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Seit der Veroͤffentlichung des erſten Bandes dieſer deutſchen 
Ausgabe iſt eine dritte Auflage des engliſchen Originals erſchienen. 
Folgende Abſchnitte haben in derſelben eine Erweiterung oder Um— 
arbeitung erfahren. 

Die frühere Erörterung der Mittel, wie die Uebelftände des 
Häusler-Pachtwefens in Irland zu befeitigen, (Buch IL. Kap. X.) 
konnte felbfiverftändlich nach den neueften Vorgängen, namentlich im 
Hinblick auf die dortige großartige Auswanderung, nicht mehr zutreffen, 
und if dafür jegt die Bedeutung der neu eingetretenen Verhältniffe 
hervorgehoben worden. 

Die von unferm Berfafler aufgeftellte Theorie der internationalen 
Werthe (Bud) III. Kap. XVIN.) hat durch drei hinzugefügte Para- 
graphen eine Ergänzung erhalten. 

In den Kapiteln über das Eigenthum und die Jufunft ber 
arbeitenden Klaffen (Buch I. Kap. I. und Buch IV. Kap. VII) 
zeigt ſich die erheblichfle Abweichung der neuen Auflage, indem in 
gewiſſen Beziehungen bie fosialiftifchen Tendenzen günftiger dargeſtellt 
werben. — Hierüber äußert fi) denn auch ber Verfafler felbft im 
Vorwort, wie folgt: 

„Es fei bei feiner früheren Darftelung der bisher befannt ges 
worbenen beſten focialiftifhen Syſteme leineswegs feine Abfücht ges 
weſen, daß dieſelbe für eine Verurtheilung des Socialismus, ald evens 
tuellen fchließlichen Ergebnifies der menfchlichen Entwidelung, gelten 
folle. Der. einzige Einwand gegen ſolche Syſteme, auf den in der 


* 
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neuen Auflage noch erhebliches Gewicht gelegt werde, fei die mangel- 
hafte Vorbereitung ſowohl der Menfchheit im Ganzen als ver arbei- 
tenden Klaffen insbefondere, — ihre dermalige Untauglichfeit für eine 
Ordnung der Dinge, welche irgend bedeutende Anſprüche an ihre 
Einficht und Tugend machen würde. Als das große Ziel der focialen 
Bortfchritte betrachte er die Heranbildung der Menfchheit für einen 
ſolchen Zuftand der bürgerlichen Gefellfchaft, welcher die meifte perfön- 
liche Freiheit mit einer gerechten Vertheilung der Früchte der Arbeit 
verbinde. Ob, nachdem dieſe Stufe der geiftigen und fittlichen Aus- 
bildung erreicht fein werde, das Privat» Eigenthum, (freilich in einer 
von dem gegenwärtigen Verhältnifien fehr verfchiedenen Form), oder 
gemeinfchaftliches Eigenthum an den Productionsmitteln und eine 
vorgefehriebene Theilung des Productiondertrages diejenigen Bedin⸗ 
gungen darbieten werde, welche am meiften Wohlbefinden zu Wege 
bringen oder am geeignetften find, die menfchliche Natur ihrer größt- 
möglichen Vollfommenheit entgegenzuführen: — das fei eine Trage, 
deren Entſcheidung dem alsdann lebenden Gefchlechte überlaffen bleiben 
Fönne und müffe. Die Gegenwart habe nicht den Beruf zu ſolcher 
Entfcheidung.» 

In dem Kapitel über die Zufunft der arbeitenden Klaſſen ent- 
hält die neue Auflage einige Notizen über die in den Jahren 1848—51 
in Paris gemachten Erfahrungen verfchiebener Arbeiter-Affociationen, 
und werden diefe al Beleg für die Ausführbarkeit und Zeitgemäß- 
heit derartiger focialer Einrichtungen gefehilvert. Hieran Inüpft ſich 
indeß unmittelbar eine neu aufgenommenene Wiverlegung ber über- 
triebenen oder völlig mißverftandenen Deflamationen focialiftifcher 
Schriftfteller gegen die Konkurrenz, die von diefen fehr mit Unrecht 
als unverträglich mit der Wohlfahrt der arbeitenden Klaſſen und dem 
Princip der Areiter-Afiociationen betrachtet werde. — 

Unferer Zufage gemäß haben fümmtliche wefentliche Berände- 
rungen und Zufäge ber dritten englifchen Auflage in dem Anhange 
dieſes Bandes (S. 699— 737) Aufnahme gefunden. Und faft, möchten 
wir glauben, daß diefe Weife der Uebertragung dem beutfchen Leſer 
in gewiffer Hinficht willfommener fein muß, als wenn augſchließlich 
nur die Faffung der neueften englifchen Auflage ihm vorgeführt wäre. 
Denn was die Abfehnitte über das Eigenthum und die Zufunft der 
arbeitenden Klaſſen betrifft, fo werden nicht Alle darin übereinftimmen, 
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daß bie jepige Umarbeitung mur richtigere Anfichten fubftituirt habe, 
und jedenfalls wird es von Intereſſe fein, über ſolche Fragen die 
Auffaffungen eines nachbenfenden Forſchers vor 1848 und nad) 1851 
mit einander zu vergleichen. 

Wir befennen, daß der Verfaffer in feiner Erwartung von den 
Arbeiter-Afjociationen uns weiter zu gehen fcheint, als wozu die biß- 
herige Auebildung der Theorie und die vorliegenden praftifchen Er— 
gebniffe für jegt berechtigen. Anvererfeits pflichten wir ihm in fo weit 
völlig bei, daß es voreilig erfcheint, jeßt fchon über die Möglichkeit 
des Gelingens jedes focialiftifchen Syſtems ganz allgemein aburtheilen 
zn wollen; daß man alle Verfuche folcher Art, wofern fte lediglich auf 
Koften und Gefahr der Unternehmer und freiwilligen Theilnehmer 
Rattfinden follen und jede directe ader indirecte Beraubung Anderer 
dabei ganz außer Frage fleht, ruhig möge gewähren laffen; fowie 
endlich, daß die außerordentliche Bedeutung des Affociationswefens im 
Intereffe der ärmeren arbeitenden Klaſſen anerfannt werden muß. —- 
Ausprüdliche Verwahrung müflen wir aber vorweg dagegen einlegen, 
daß man aus den in Rebe flehenden Erörterungen unferes Verfaſſers 
einzelne Aufftellungen einfeitig aus ihrem Zufammenhange reife, ohne 
die dazu gehörigen fonftigen Bedingungen. Man möge nicht außer 
Acht laſſen, wie bei feinen Anfichten über Grundeigenthum und Erb- 
recht eine feſtſiehende Vorausſehung iſt, daß eine eventuelle Einziehung 
von Landeigenthum im Interefie der öffentlichen Wohlfahrt nur gegen 
volle Entfhädigung des peluniären Marktwerthes denkbar fei, und 
daß der Begriff des Privat-Eigenthums das Recht zu Vermächtniffen 
notwendig in fid) fehließe. Maaßgebend für die gefammte Auffaffung 
des Soriallemus in diefem Werke ift insbefondere, daß, wie vorhin 
bereits erwähnt, bei aller Vorliebe für die Arbeiter-Affociation, das 
Brineip der Konkurrenz mit aller Entfchiedenheit aufrecht erhalten wird. 

Wenn wir in der nenen Auflage, infofern diefelbe die Erfah- 
rung der legten Jahre hat zu Rathe ziehen wollen, etwas vermiflen, 
fo iR es ein nachdruͤcklicher Hinweis aufdie enge Verbindung der Rechter 
ficherheit mit dem allgemeinen ſocialen Fortfchritte. 

Ueber Einzelheiten und über die Mittel zur Abhülfe mögen 
die Meinungen weit auseinander gehen, allein darüber wird im AU, 
gemeinen Webereinftimmung herrſchen, daß, wie jede Zeit ihre eigen« 
thamlichen Aufgaben und ihren unterfcheidenden Charakter hat, fo als 
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eine der vorwiegendſten Tendenzen unſerer Zeit die Hebung ber großen 
Mafle der Vevölferung — der ärmeren arbeitenden Klaſſen — gelten 
muß, und zwar eine Hebung eben fo in materieller, als in intellec⸗ 
tueller und moralifcher Hinftcht, da alles dieß untrennbar verbunden 
ift und fich gegenfeitig bedingt und fördert. Und eben fo wenig läßt 
fich verfennen, wie mächtig die natürliche Entwidelung der Dinge 
diefer Tendenz in neuefter Zeit zu Ratten formt. Die großartige Ver⸗ 
vollfommnung und Ausdehnung aller Kommunifationsmittel, der pro- 
greffive Einfluß der Handelöfreiheit, das Einfen des Zinsfußes in 
Bolge der jehigen rafchen und bedeutenden Kapitalienanfammlung, die 
außerordentliche Vermehrung der Goldproduction, die umfaſſende Aus- 
wanderung, welche auf eine gleichmäßigere Höhe des Arbeitslohnes hin- 
wirft, — alle diefe Momente mit ihren tiefeingreifenden Wirkungen 
und weitreichenden Folgen haben ihre hauptfächlichfte Bedeutung. offen- 
bar darin, daß fie zur nachhaltigen Hebung der arbeitenden Klaffen 
beitragen. Ihre eigentliche Wirkung Tann feine plögliche fein; aber 
je allmäliger und gleichmäßiger diefe fich Außert, um fo wohlthätiger 
und ficherer ift fie auf die Dauer und für das Allgemeine. Im Ver⸗ 
gleiche mit der unermeßlichen Bedeutung dieſer natürlichen ſocialen 
Entwidelung erfcheinen alle Experimente, durch directe Einwirkung 
mittelft Verfafjungsformen oder Gefepe allgemeine und erhebliche Ver⸗ 
befferungen in der Rage der Maffe der Bevölkerung zu Wege zu 
bringen, enhveder fehr kleinlich oder nur nachtheilig. Das Kinzige, 
was mit Erfolg von Seiten des Staates gefchehen kann, ift das 
Hinwegräumen der Fünftlichen Hinderniffe, welche der vollen Wirkfam- 
feit der natürlichen Tendenzen noch entgegenfiehen ober neu entgegen: 
geftellt werden. Freilich hat man auch hierbei fich in Acht zu nehmen, 
daß das Heilmittel nicht am Ende fehädlicher wirke, als der einfiwei- 
lige Uebelftand, dem abgeholfen werben fol. Denn am gefährlichften 
für die wolfswirthfchaftlichen und focialen Bortfchritte der Maffe der 
Beoölferung iR die gewaltfame Störung beftehender Zuftände. Gin 
Genfer Rationalöfonom, Hr. Cherbuliez, hat fich in diefem Sinne vor 
Kurzem treffend dahin geäußert: 

"Die politifche Defonomie lehrt, daß die volfswirthfchaftliche 
Entwicelung, weit entfernt, mit der Kontinuität des Rechts unvers 
traͤglich zu fein, im Gegentheil, von derfelben ungertrennlich if. Ohne die 
Kontinuität des Rechts, d. h. ohne Achtung ber einmal -befichenben 
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Rechte und der gefeßlichen Formen giebt es in der That feine Sicher⸗ 
heit der vollswirihſchaftlichen Intereſſen; der Grad der Sicherheit 
aber, deſſen fich diefe Intereffen erfreuen, beſtimmt die Stärke ber 
Triebfeder, durch welche der Fortſchritt bewirkt wird. Die politifche 
Defonomie muß jede gewwaltfame fociale Ummwälzung, jeden willkür⸗ 
lichen Eingriff in die Entwidelung des Rechts als ein abfolutes 
Uebel bezeichnen, welcher Vortheil auch immer im erften Augenblide 
für die wirthfchaftlichen Interefien der Gefellfchaft daraus hervorgehen 
möge; denn je mehr ſich der Umfang und die Thätigfeit der Pro- 
duction erweitern, um fo ftärfer und ununterbrochener müffen die fie 
in Bewegung febenden Triebfevern fein. Es wäre vergeblich, die 
Production und die Cirfulation von jeder Behinderung ihrer Aus— 
dehnung zu befreien, wenn man zu gleicher Zeit die Garantien (die 
Rechtöficherheit) ſchwaͤcht, welche allein das hauptfächliche Motiv zu 
jenen Anftrengungen abgeben.“ 

Wir haben e8 nicht für überflüffig gehalten, dieſen Geſichts⸗ 
punft bier beſonders anzubeuten, weil in jeiger Zeit, fobald irgend» 
wie von focialiftifchen Ipeen und deren Realifirung, oder auch nur 
von Arbeiter-Affociationen und dergleichen die Rebe ift, viele Leute 
damit gleich die Nebenvorftellung vom Umfturz der beſtehenden 
Staats- und Rechtseinrichtungen verbinden, und die politifche Dekos 
nomie, wenn fie Erörterungen über folche nicht ausfchließt oder blind⸗ 
lings verdammt, als revolutionär verabfcheuen; während doch in That 
der wahre Nationalöfonom, al folcher, bei allem Eifer für foriale 
Fortſchritte, zugleich prineipiel jede gewaltfame Störung der Rechts- 
verhältnifie und jede Revolution als den empfinplichften Nachteil für 
die allgemeinen volfswirthfchaftlichen Interefien anfehen und davor 
warnen muß.*) — 


*) Die ummittelbare und gewiß praftifch am meiften empfunbene Wirkung 
der vormämlich im vermeintlichen Intereſſe ber arbeitenden Bevölkerung unternom- 
menen Februar⸗Nevolutlon war, daß ber dabei am meiften betheiligte Barifer Ur— 
beiterftand, weicher im Jahre 1847 Im Ganzen über 390 Millionen Thaler an Mrs 
beitslogn ausbezahlt erhalten Hatte, Im Jahre 1848 zufammen nur 194 Millionen 
Thaler, alfo faft 200 Millionen Thaler oder 54 Procent weniger an Arbeitslohn 
einzunehmen Hatte, wie dieß in der gründlichen Unterfuchung der Parifer Handels: 
fammer (Statistique de Pindastrie de Paris. 1851) In allen Detalld nachges 
wiefen wird l 
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Was die felbftändigen Zufäge des Ueberjegers anlangt, fo find 
die Abſchnitte derfelben von einigen Vorbemerkungen begleitet, und 
bedarf «6 daher hier feiner weiteren Erläuterung. Daß die Bevöl⸗ 
lerungsverhaͤltniſſe und namentlich die Frage über den Einfluß der 
vermehrten Goldproduction einer im Verhaͤltniß ausführlichen Erörs 
terung unterzogen find, wird fich durch die vorwiegende Wichtigkeit 
grade diefer volfswirthichaftlichen Fragen in neuefter Zeit hinlänglich 
rechtfertigen, wenn auch deshalb andere ſtatiſtiſche Rachweife etwas 
fürzer ausgefallen find und die Vergleichung der Anfichten anderer 
Rationalöfonomen auf einige Punkte bei Gelegenheit der fatiftifchen 
Rachweife und der Nachträge aus der neuen englifchen Ausgabe bes 
ſchraͤnkt werden mußte. 


Hamburg, den 23. November 1852. 
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(Kapitel xXIV-xxvi.) 


MA. Polit. Ortonomie IL. 


Kapitel XIV. 
Bom Uebermaaße des Angebotes. 


$ 1. Rad der in den vorhergebenden legten Kapiteln ente 
haltenen Elementar-Darlegung ter Theorie des Geltes wollen wir* 
jest zu einer Frage hinſichtlich der allgemeinen Theorie des Werthes 
zurüdfehren, welche nicht in befriebigender Weife erörtert werben 
konnte, fo lange das Wefen und tie Leiſtungen des Geldes nicht 
einigermaßen zum Berftänbniß gebracht waren; die zu bekaͤmpfenden 
Irrtpämer entfpringen nämlich hauptſächlich aus einer unrichtigen: 
Auffaffung diefer Leiſtungen. 

Es if} gezeigt, daß der Werth jeder Sache nad einem ges 
wiſſen Mittelpuntte hinneige, (dem fogenannten natürlichen Werthe), 
wo fie gegen jede andere Sache im Verhaͤlmiß ihrer Productions⸗ 
toften fi austaufchen läßt. Wir haben ferner gefehen, daß der jedes⸗ 
malige oder der Markt⸗Werth völlig oder doch beinahe mit dem natürs 
lichen Werthe zufammenfällt, freilich nur im Durchſchnitte mehrerer“ 
Jahre; daß der Marktwerth beftändig entweder höher fleigt, ober 
tiefer finft, als diefer natürliche Werth, je nach den Veränderungen 
in ber Nachfrage oder nach den zufälligen Fluctuationen ded Anger 
botes; daß aber ſolche Abweichungen fich von felbft wieder ausgleichen 
durch die Tendenz des Angebotes, fih der Nachfrage, welde nach 
einer Waare zu ihrem natürlichen Werthe befteht, anzupaffen. Auf 
folche Weife geht aus der Ausgleihung entgegengefegter Divergenzen 
eine allgemeine Konvergenz hervor. Alle Artifel find einerfeits der 
Theurung oder Seltenheit, und anbererfeitd ber Ueberfüllung des 
Marktes oder einer Stodung des Abfages unterworfen. Im erſteren 
Falle bietet vie Waare, fo lange der Mangel dauert, den Prodws 
zenten ober Berfäufern einen ungewöhnlich hohen Gewinn; im 
legteren alle hingegen, wenn das Angebot über diejenige Nachfragt 
hinausgeht, die zu dem Werthe, welcher den gewöhnlichen. Rapktale 
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gewinn abwirft, fattfindet, müffen bie Verkäufer fi mit einem 
‚geringeren Gewinne begnügen, und im äußerften Fall fogar einen 
Verluſt tragen. 

Da nun biefe Erfceinung eines MebersAngebotes, und dem⸗ 
‚gemäßer Berlegenheit ober Verluſtes der Produzenten ober Bers 
täufer bei jedem beliebigen Artikel ftattfinden kann, fo find manche 
Leute, und unter ihnen einige ausgezeichnete Retionalöfonomen, der 
Anſicht gewefen, daß jene Erſcheinung in Bezug auf alle Waaren eins 
treten fönne, — daß eine allgemeine Uebggprebuction von Vermögen 
möglich fei, ein die Nachfrage überfchreitendes Angebot von Waaren in 
ihrer'Gefammtheit, und eine daraus hervorgehende gebrüdte Lage aller 
‚Klaffen von Probugenten. Diefe Lehre, deren hauptfächliche Berbreiter 
Malthus und Chalmers in England und Sismondi auf dem, Kontinent 
‚gewefen find, habe ich ſchon im erſten Bude (Kapitel V. 8 3.) bes 
kämpft; es war inbeß in jenem Stadium unferer Unterfuchung noch 
‚nicht möglich, auf die vollftändige Prüfung eines Irrthums einzu, 
‚gehen, welcher wefentlih auf einer unrichtigen Auffaffung der Er⸗ 
ſcheinungen des Werthes und des Preifes beruht. 

Die bier in Rede fiehende Lehre feheint mir in ihrer ganzen 
Auffaffung fo manche Widerſprüche in fih zu ſchließen, daß ich es 
für eine höchſt ſchwierige Aufgabe anfehe, diefelbe in einer llaren 
und dabei ihren Vertheibigern genügenden Weife darzulegen. Diefe 
ſtimmen in der Behauptung überein, daß ein Uebermaaß der Pros 
duction im Allgemeinen über die Nachfrage hinaus flatifinden fönne 
und mitunter auch wirklich eintrete; daß, wenn dieß vorkommt, 
feine Käufer zu ſolchen Preifen, welche die Probuctionstoften nebſt 
einem Gewinne erfegen, zu finden feien; daß alsdann ein allge 
meines Herabdrüden der Werthe ober Preife (zwiſchen beiden Aus 
drücken wird felten genau unterfchieben) erfolge, fo daß bie Produ⸗ 
zenten, je. mehr fie hervorbringen, ſich flatt reicher um deſto ärmer 
finden. Dr. Chalmers fchärft demnach den Kapitaliften ein, in 
Bezug auf das Trachten nad Gewinn eine moraliſche —S 
auszuũben, während Sismondi ſich gegen Maſchinen erklärt, ſowie 
gegen die mannigfachen Erfindungen, welche die Productionsbefä⸗ 
Yigung fleigern. Beide Schriftſteller bepaupten, daß bie Anſamm-⸗ 
lung des Kapitals zu raſch von Statten gehen koͤnne, nicht allein 
rudſichtlich der moraliſchen ſondern auch der materiellen Intereſſen 
derer, welche produziren und auſammeln; und fie machen es ben 
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Reigen zur Pflicht, einem folhen Uebelftande durch eine beträcht- 
liche unproduchve Konfumtion entgegenzumirfen. 


$ 2. Wenn diefe Schriftfteller davon fprechen, wie das 
Angebot von Waaren die Nachfrage danach überhole, fo ift es nicht 
Mar, weldes von den beiden Elementen der Nachfrage fie ins Auge 
gefaßt haben, — ob das Begehren fie zu befigen, oder bie Mittel fie 
zu Faufen; ob ihre Anficht dahin geht, daß in ſolchen Fällen mehr 
au fonfumirende Probucte überhaupt vorhanden find, ald das Publis 
tum zu fonfumiren begehrt, oder nur mehr, ald es zu bezahlen im 
Stande iſt. Bei diefer Ungewißpeit ift es mothwendig, beide Vor⸗ 
ausfegungen zu prüfen. 

Erſtens wollen wir annehmen, daß die produzirte Menge 
Waaren nicht größer fei, als zu fonfumiren das Gemeinwefen ges 
neigt wäre. IR es in einem ſolchen Falle möglich, daß aus Mangel 
an Mitteln zur Bezahlung die Nachfrage nach allen Waaren zurüds 
bleiben follte® Wer dieß meint, kann nit in Erwägung gezogen 
haben, worin die Mittel zur Bezahlung von Waaren eigentfich be- 
ſtehen. Es find fa einfach nur andere Waaren. Die Mittel eines 
Jeden, um das, was andere Reute produzirt haben, zu bezahlen, 
beſteht in ben probuzirten Artifeln, welde er felbft befigt. Alle 
Berläufer find unvermeidlih und der Natur der Sache nach zur 
gleih Käufer. Wenn man plöglih die probuctiven Kräfte eines 
Landes verboppeln fönnte, fo würden wir auf jedem Marfte das 
Angebot son Waaren verboppeln; wir würden aber auch ganz gleich 
zeitig die Kanfbefähigung verboppeln. Jedermann würde eben fo gut 
eine verboppefte Nachfrage als ein verboppeltes Angebot aufweifen. 
Jedermann wäre im Stande zweimal fo viel zu kaufen, weil Jever 
zweimal fo viel zum Austauſch anzubieten hätte. Es iſt freilich 
wahrfheinlih, daß an gewiflen Dingen ein Weberfluß fattfinden 
würde. Wenn auch dad Gemeinwefen Willens wäre, feine Kon⸗ 
famtion, im Ganzen genommen, zu verboppeln, fo fann doch von 
einigen Artikeln ſchon fo viel vorhanden fein, als begehrt wird, 
und man fann es vorziehen, die Ronfumtion anderer Artifel um 
mehr als das Doppelte zu erweitern, oder die vergrößerte Kaufe 
befähigung irgend einer nenen Sache zuzuwenden. Geſchieht dieß, 
fo wird das Angebot ſich von felbft dem anpaffen, und die Werthe 
der Dinge werben wie bisher ſich nad ihren Productionskoſten 
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richten. Wie man ee aud) anfieht, es iſt eine offenbare Verkehrt⸗ 
heit, daß alle Dinge im Werthe fallen und daß demzufolge alle 
Produzenten eine unzureichende Bezahlung erhalten follten. Wenn 
nur die Werthe die nämlichen bleiben, ift ed unmefentlih, was mit 
den Preifen gefchieht, denn die Vergütung der Produzenten hängt 
nicht davon ab, wie viel Geld, fondern wie viel zu fonfumirende 
Artitel fie für ihre Producte erhalten. Außerdem if Geld eine 
Waare; und wenn man annimmt, daß die Onantität fämmtlicher 
Waaren fi verboppele, fo muß man aud verausfegen, daß das 
Geld fich ebenfalld verdoppele, und alsdann würden bie Preife nicht 
mehr fallen als die Werthe. 


$ 3. Ein allgemeines Ueberangebot oder ein Ueber maaß 
aller Waaren über die Nachfrage hinaus erweift fih demnach, fo 
weit die Nachfrage in Zahlungsmitteln beſteht, als eine Unmoͤglich⸗ 
Seit. Es bürfte aber vielleicht angenommen werben, daß es nit 
Die Kaufbefähigung, fondern daß es das Begehren fei, was nicht 
fo weit reihe, und taß die gefammte Probuftion der Erwerbthätige 
keit größer fei, ald das Gemeinwefen zu fonfumiren verlange, wenige 
ſtens derjenige Theil des Gemeinwefens, welcher ein Aequivalent 
herzugeben hat. Es ift völlig einleuchtend, daß der Ertrag der einen 
Production für den einer anderen Production einen Markt bildet, und 
daß in einem Lande fid) pinlänglih Vermögen finden muß, um damit ' 
das ganze Vermögen des Landes zu kaufen; allein bei denjenigen, 
welde die Mittel haben, findet vielleicht fein Bebarf ftatt, und Dies 
denigen, welche Bebürfniffe haben, befigen vielleicht nicht die Mittel. 
Ein Theil der probuzirten Waaren ift daher vielleicht außer Stande einen 
Markt zu finden, weil denen, welche zu fonfumiren verlangen, bie 
Mittel fehlen, und denen, welche die Mittel haben, das Verlangen 
danach fehlt. 

Dieß ift die mindeft anftößige Form der Lehre, und ſchließt 
diefelbe nicht, wie die vorher geprüfte, einen Widerſpruch in fid. 
Es fann leicht eine größere Menge von einer befonberen Waare 
vorhanden fein, als von denen, welche die Raufbefähigung haben, 
begehrt wird, und man fann fih ten abſtracten Fall denfen, daß 
dieß bei allen Artifeln ftattfinde. Der Irrthum liegt darin, daß 
man nicht einfieht, daß, obſchon alle, melde ein Aequivalent zu 
geben haben. mit jedem Konfumtiondartifel völlig verforgt fein 
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können, dieß doc in Wirklichkeit ſich nicht fo verhält, wie ſolches 
eben aus ber Tpatfache hervorgeht, daß fie mit der Production 
fortfahren. Man nehme die für den Zweit günftigfte Borausfegung 
an, nämlich ein beſchränktes (Gemeinwefen, wo ein Jeder an dem 
Lebensbebarf und allen bekannten Luxusgegenſtänden fo viel befigt, 
als er begehrt. Da es nun nicht denfbar ifk, daß Perfonen, deren 
Wänſche vollfommen befriedigt find, arbeiten und fparen werben, 
um das zu erlangen, was fie nicht begehren, fo nehme man ferner 
an, daß ein Ausländer ankomme und eine neu hinzufommende 
Duantität von einem Artitel hervorbringe, von welchem fhon genug 
vorhanden war. In folhem Falle wird man fagen, findet doc 
Ueberprobuction ſtatt. Dieß ift ganz richtig, aber es ift nur Ueber⸗ 
production in dem befonderen Artifel; das Gemeinwefen bedurfte 
nicht mehr von dieſem befonberen Artifel, fondern etwas anderes. Die 
früheren Einwohner freilich litten an feiner Sache Mangel; aber 
bedurfte denn ber Fremde gar nichts? Arbeitete er ohne allen Do 
weggrund, als er ven überfläffigen Artikel probuzirte? Er hat nur 
die unrechte Sache, ftatt der rechten produzirt. Ex bedurfte viel 
leicht Nahrungsmittel und fertigte Uhren an, mit denen Jeder ſchon 
binlänglich verforgt war. Der neue Anfümmling brachte eine Nach⸗ 
frage nach Waaren mit fih in das Land, gleichkommend allem dem⸗ 
fjenigen, was er durch feine Betriebfamfeit herworbringen fonnte; es 
war feine Aufgabe, darauf zu achten, daß das von ihm ausgehenbe 
Angebot fih jener Nachfrage anfüge. Wenn er nichts hervorhringen 
fonnte, was fähig war, ein neues Berürfnig oder Begehren im 
Gemeinwefen hervorzurufen, zu defien Befriedigung irgend Jemand 
mehr Lebensmittel zu probuziren und biefe ihm im Austauſch zu 
geben geneigt war, fo hatte er die Alternative, entweder felbft 
für ſich Nahrungsmittel zu probugiren auf frifhem Lande, wenn 
folches noch «gu haben war,’ oder als Pachter oder Kompagnon ober 
Knecht irgend eines frühesen Befigers, der Willens war, theilweiſe 
von ber "Arbeit befreit zu werben. Er hat etwas probuzirt, beffen 
man nicht bedurfte, flatt einer Sache, nad welcher Begehr war, 
und er felbft ift vielleicht kein folder Produzent, als verlangt wurde; 
allein eine Ueberproduction findet nicht flatt, und die Production 
iſt nicht übermäßig, fondern nur nicht gut affortirt. Wir fahen 
vorhin, daß jeder, der neu hinzulommende Waaren an den Markt 
bringt, aud eine neu hinzulommende Kaufbefähigung mitbringt; 
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fest zeigt fih, daß er auch ein neu hinzukommendes Begehren zu 
fonfumiren mitbringt, denn wäre bieß nicht der Zall, fo würde er 
fh auch nicht mit dem Produziren abgemüht haben. Keines der Elemente 
der Nachfrage wird daher vermißt werben, fobald ein neu hinzus 
kommendes Angebot da ift, wenn es auch ſicherlich eintreten Fann, 
daß die Nachfrage nach dem einen Artikel Rattfindet, und unglüds 
licher Weiſe das Angehot hiuſichtlich eines anderen beſteht. 

So bis aufs Aeußerfte zurüdgebrängt, könnte ein Gegner 
vielleicht anführen, daß es Perfonen gebe, die aus bloßer Gewohns 
heit produziren und anfammeln, nicht weil fie beim Reichermerben 
irgend einen beftimmten Zweck haben oder ihre Konfumtion in irgend 
welcher Beziehung auszubehuen wünfhen, fondern gleihfam durch 
die vis inertiae. Sie fegen bie Production fort, weil die Mafchine 
einmal im Gange if, und fparen und belegen ihre Erfparniffe, weil 
es feine Berausgabung giebt, an ber ihnen irgend gelegen wäre. 
Ich räume ein, daß dieß möglich ift, und in einigen wenigen Fällen 
auch wohl vorkommt; aber biefe affiziren nicht im Mindeften unfere 
Schlußfolgerung. Denn wie verfahren ſolche Perfonen mit ihren 
Erſparniſſen ? Sie legen dieſelben auf produttive Weife an, d. h. 
fie verandgaben felbige durch Beſchaͤftigung von Arbeit; — mit 
andern Worten, indem fie eine ihnen gehörige größere Kaufbefür 
bigung befigen, als fie für fi anzuwenden wiflen, entäußern fie 
ſich des Ueberfchuffes zum allgemeinen Bortheile der arbeitenden Klaffe. 
Wird diefe auch nicht wiflen, was fie damit anfangen fol? Dürfen 
wir annehmen, daß biefe ihre Bebürfniffe völlig befriedigt habe, 
unb and ‚bloßer Gewohnheit zu arbeiten fortfahre? So lange dieß 
nicht der Fall if, fo Tange die arbeitende Klaffe nicht den Punkt 
einer ſolchen völligen Befriebigung erreicht hat, wird auch die Nach⸗ 
frage nad dem Productiondertrage des Kapitals, wie raſch es ſich 
auch anfammeln mag, nicht nachlaſſen; denn wenn auch. ſonſt nichts 
mehr zu thun fi vorfände, fo Fann ed immer Anwendung finden 
in der Production bes Bebarfs und ber Luxusartikel der arbeiten 
den Klaffe. Und wenn auch dieſe hiernach fein weiteres Verlangen 
hat, fo wird fie den Vortheil jeder ferneren Erhöhung des Arbeites 
lehnes in der Berminderung ihrer Arbeitsleiſtung erhalten; bie 
Ueberproburtion, melde erſt dann im ber Idee möglich wäre, könnte 
alſo auch in folhem Falle in Wirklichfeit nicht vorfommen aus 
Mangel an Arbeitern. Wie man daher and immer vie Frage ans 
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fehen mag, felbk wenn man bis zum äußerſten Rande der Mög 
lichkeit geht, um eine derfelben günftige Borausfegung auszufinden, 
fo bleibt es doch dabei, daß die Theorie einer allgemeinen Weber 
probuftion einen inneren Widerſpruch enthält. 


8 4. Was ik denn eigentlich die Beranlaffung, daß Männer, 
die viel über wirthſchaftliche Erfcheinungen nachgedacht und die felbft 
dazu beigetragen haben, dieſe durch ſelbſtſtaͤndige Aufftellungen aufs 
suflären, eine fo irrationelle Lehre fid haben aneignen können? Ich 
denfe mir, daß fie durch eine mißverfiandene Auslegung gewiffer 
laufmaͤnniſcher Thatſachen getäufdht worden find. Jene Männer 
bildeten fi ein, daß die Möglichkeit eines allgemeinen Ueberanges 
bots von Waaren durch die Erfahrung erwiefen ſei; fie glaubten, 
dieſe Erſcheinung in gewiſſen Zufänden ver Märkte zu erbliden, 
mit deren richtiger Erflärung es fih ganz anders verhält. 

Derjenige Zuftand der Waarenmärkte, welcher eine fogenammte 
Hanbelöfrifis begleitet, if bereits früher gefdildert worden. In 
folhen Zeiten findet wirklich ein Uebermaaß an allen Waaren über 
die Geldnachfrage hinaus flatt, mit anderen Worten, es zeigt fih dann 
ein Unterangebot von Geld. In Folge der plöglihen Aufpebung 
einer großen Menge von Krebit ſcheuet fi) Jedermann baares Geld 
ans den Händen zu geben, und Manche trachten dahin, es ſich mit 
iedem Opfer zu verfchaffen. Faſt Jedermann ift demnach in folden 
Zeiten Verkäufer, und es giebt Dagegen fo gut wie gar feine Käufer. 
Es ann daher in ber That, obfchon nur fo Lange als bie Krifis ans 
hält, eine außerordentliche Herabbrüdung ber Preife im Allgemeinen 
eintreten, in Folge eines Zuſtandes, ben man ohne Unterfcheidung 
Stodung des Wasrenabfages oder Theurung des Geldes nennen 
könnte. Es würde aber ein bebeutender Irrthum fein, mit Side 
mondi anzunehmen, daß eine Handelskriſis die Wirkung einer all 
gemeinen Webertreibung der Probuetion fei; fie if nur bie natürs 
Ude Folge eines Uebermanfes von Spelulationsfäufen. Die 
Handelokriſis iſt fein allmäliges Heranfommen niedriger Preife, 
fondern eine plöglihe Rüdtehr von übertrieben hohen Preifen, ihre 
unmittelbare Urſache if eine Einfchränfung des Kredits, und das 


nicht in einer Verminderung des Angebotes, fondern 
EL, 8 des Vertrauens. Es leuchtet auch ein, daß 
Wk der Märkte nur deshalb ein Uebel ift, 
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weil fie zeitweilig it. Da das Fallen nur rüdfihtlih der Geld 
preife fattfindet, fo würde fein Verkäufer verlieren, wenn bie Preife 
niebrig blieben, denn biefe niedrigen Preife wären für ihn eben fo 
viel werth, als früher die höheren Preife. Eine ſolche Erſcheinung 
entfpricht in feiner Weife der Befchreibung, welde die oben ges 
nannten berühmten Rationalöfonemen rom Nachtheile der Ueberpro- 
duction gegeben haben. Die dauernde Verſchlechterung in den Bers 
bhälmiffen der Produzenten aus Mangel an Abfag, melde dieſe 
Schriftſteller ins Ange gefaßt haben, if eine Aufftellung, der das 
Weſen einer Hanbelsfrifis feine Unterftügung barbietet. 

Die andere Erſcheinung, aus welder die Vorſtellung eines 
allgemeinen Uebermaaßes des Vermögens und übertriebener Ans 
fammlung einen Stügpunft abzuleiten ſcheint, ift von dauerhafterer 
Art, nämlid das Sinfen des Kapitalgewinnes und des Zinsfußes, 
welches mit dem Fortfehreiten der Bevölferung und der Production 
natürlich verbunden if. Die Urfache diefer Abnahme des Kapitals 
gewinned liegt in den vermehrten Koſten bes Arbeitsunterhalts, 
welche wiederum daraus hervorgeht, daß die Zunahme der Bevöl⸗ 
ferung und der Nachfrage nach Nahrungsmitteln die Fortſchritte der 
landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen überholt. Diefe wichtige Seite 
der wirthſchaftlichen Entwidelung der Voͤlker wird im nachſtfolgen⸗ 
den Bude vollkändig erwogen und erörtert werben. (B. IV. 
Rap. IV.) Es ift dieß augenſcheinlich etwas durchaus Verſchiedenes 
von dem Mangel au Waarenabfag, obſchon es in den Klagen der 
produzirenden und hanbeltreibenden Klafjen damit häufig verwechfelt 
wird. Es gehört unverkennbar zum Charakter des modernen oder 
gegenwärtigen wirthfchaftlihen Zuſtaudes der Erwerbipätigfeit, daß 
es ſchwerlich irgend einen Betrag von Gefcdäften giebt, ber nicht 
befchafft werben fönnte, wenn die Leute ſich babei mit Fleinem Ges 
winne begnügen wollen. Dieß ift allen thätigen und intelligenten 
Geſchaͤftsleuten vollfommen bewußt; aber felbft diejenigen, melde 
ſich den Anforderungen ihrer Zeit fügen, murren darüber, und 
wünfden, daß weniger Kapital, oder wie fie es bezeichnen, weniger 
Konkurrenz vorhanden fein möchte, damit fie im Stande wären 
größeren Gewinn zu erzielen. Geringerer Gewinn ift jedoch etwas 
ganz verfehiedenes ven Mangel an Nachfrage. Cine Production 
und Anfammlung, welche lediglich den Kapitalgewinn ermäßigt, 
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kann unmöglich Uebermaaß des Angebotes oder ter Production ges 
naunt werden. Das eigentliche Weſen tiefer Erſcheinung, fowie 
ihre Wirkungen und nothwendigen Grenzen follen fpäter nachge⸗ 
wiefen werden, wenn wir zur befonderen Erörterung dieſes Gegen: 
Randes gelangen. 

Abgefehen von den eben befprochenen beiden Punkten ift mir 
feine wirtbfepaftliche Thatſache befannt, welche zu ver Meinung 
Beranlafjung gegeben haben fann, daß fi in der wirflihen Ers 
fahrung eine aligemeine Ueberproduction herausgeftellt habe. Ich 
Ein überzeugt, daß es in den Hahdelsangelegenheiten fein thatfächs 
liches Verhaͤltniß giebt, das zu feiner Erläuterung einer ſolchen 
chimäriſchen Annahme bedürfte. 

Es ift dieß ein Fundamentalpunkt; jede Meinungsverjchies 
denheit hierüber bedingt gänzlih auseinandergehende Auffaffungen 
der politifchen Defonomie, insbefondere in ihrer praftifhen Bezies 
bung. Bei der einen Anficht haben wir nur zu erwägen, wie eine 
hinlaͤngliche Production mit ber beftmöglihen Bertheilung fombinirt 
werben könne; bei der anderen dagegen ift noch ein Drittes in Bes 
tracht zu ziehen, — wie nämlich für das Ergebniß der Production 
ein Markt zu ſchaffen, oder wie die Production auf die Befähigung 
bes Marktes zu befekränten fei. Außerdem fann eine Theorie mit 
fo wefentlihen inneren Wiberfprüchen feinen Eingang finden, ohne 
recht im Herzen unferer Wiffenfcpaft Verwirrung anzurichten, und 
es felbft unmöglich zu machen, mande von den verwidelteren wirths 
ſchaftlicheren Vorgängen in der Gefelfchaft mit einiger Beftimmtheit 
aufzufaſſen. Diefer Irrthum ift meiner Anfiht nad für die Sy 
fleme ver drei vorher genannten Nationalöfonomen — Malthus, 
Chalmers und Sismondi, — ald Spfteme betrachtet, verhängnißvoll 
geworben. Diefe Männer haben mehrere der ElementarsLehrfäge 
der politiihen Defonomie auf eine bewundernswürdige Weife aufs 
gefaßt und bargeftellt, aber jener Irrthum hat fih wie ein Echleier 
zwifchen ihnen und den fchwierigen Seiten unferer Wiffenfchaft aus— 
gebreitet und hat nicht Einen Lichtſtrahl hindurchdringen laſſen. In 
noch höherem Grade durchkreuzt und verwirrt biefe mißleitende Bors 
ſtellung die Betrachtungen minder bedeutender Geiſter. Es ift nur 
Gerechtigkeit gegen zwei ausgezeichnete Namen, auf die Thatſache 
aufmerffam zu maden, daß das Berdienft, diefen hoͤchſt wichtigen 
Punkt in fein wahres Licht geftellt zu haben, auf dem Kontinent 
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Hrn. J. B. Say und in England Hrn. James Mil hauptſächlich gebührt. 
Diefer letztere Nationalötonom hat, abgefehen von ber überzeugen 
den Auseinanderfegung, welche fih in feinen „Elementen ber polis 
tifchen Defonomie’’ findet, die richtige Lehre mit großem Nachdruck 
und in fehr Harer Weiſe in einer älteren, durch eine gelegentliche 
Streitfrage veranlaßten Brohüre — »Vertheidigung des Hanteld« 
betitelt — vorgebracht; es war bieß die erfte feiner Schriften, welche 
einige Berühmtheit erlangte, und tie ihm um fo werther war, ba 
fie feine Freundſchaft mit David Ricardo einleitete. 


Kapitel XV. 
Bom Maofftabe des Werthes. 


$ 4. Unter ven Nationalöfonomen ift in Betreff eines 
Maaßſtabes für den Werth viel disfutirt worden. Man hat biefem 
Gegenftande eine größere Wichtigkeit beigelegt ald er verbient. Was 
bierüber gefchrieben ift, hat nicht wenig zu dem Borwurfe ber Worte 
freiterei beigetragen, welcher mit vieler Uebertreibung, aber nicht 
ganz ohne Grund gegen die Aufftellungen der politifchen Defonomie 
erhoben worden if. Es if indeß erforderlich, dieſen Gegenftand 
nicht unberührt zu laffen, wenn auch nur, um zu zeigen, wie 
wenig barüber zu fagen if. 

Ein Maaßſtab des Werthes, im gewöhnlichen Sinne des 
Worts, würde irgend eine Sade bedeuten, durch Bergleihung mit 
welcher der Werth jeder anderen Sache feſtgeſtellt werden koͤnnte. 
Wenn wir nun ferner in Erwägung ziehen, daß Werts an ſich 
etwas relatives ift, und da, unabhängig von ber britten Sache, 
deren Werth gemefien werden fol, zwei Dinge erforderlich find, 
um ihn zu bilden, fo fönnen wir „Maaßſtab des Werthes« dahin 
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definiren: er fei etwas, woburd, wenn man irgend zwei andere 
Dinge damit vergleiche, ter Werth berfelben in Bezug auf einander 
beftimmt werbe. 

In viefem Sinne fann nun zur gegebenen Zeit und am ges 
gebenen Orte jeglihe Waare als ein Maaßſtab des Werthes (Werth 
meffer) dienen; wir können nämlich) flets auf das Verhaͤltniß ſchließen, 
wie fi Dinge gegen einander werben austaufchen laſſen, wenn 
wir das Verhälmiß kennen, in welchem ſich jedes derfelben gegen 
irgend eine britte Sache austaufchen läßt. Als zwedimäßiger Werths 
meffer zu dienen, ift eine der Verrichtungen derjenigen Waare, melde 
zum Taufchmittel gewählt ift; in biefer Waare werden die Werthe 
alter fonftigen Dinge gemeiniglih geſchätzt. Wir fagen, bie eine 
Sage fei 2 Thaler, eine andere 3 Thaler werth; und ohne weitere 
Angabe weiß man alddann, daß die eine zwei Drittheile der andern 
werth ift, ober daß fie fi gegen einander austaufchen laſſen in 
dem Verhaͤltniß von 2 zu 3. Das Geld iſt fo ein vollſtaͤndiger 
Maaßſtab für ven Werth der Dinge. 

Was von Nationalötonomen aber gefucht wird, iſt nicht ein 
Maaßſtab für den Werth der Dinge zu einer gegebenen Zeit und 
am gegebenen Orte, fondern ein Werthmeffer für die nämliche Sache 
in verſchiedenen Zeiten und Orten, — etwas, wodurch, werm eine 
Bergleihung damit angefteflt wird, man wiffen fann, ob irgend 
eine gegebene Sache von größerem ober geringerem Werthe ift, 
fest ober ein Jahrhundert fräher, — in England oder in China. 
And) zu dieſem Zwwede wird Gelb ober irgend eine andere Waare 
eben fo gut dienen, ale im Falle der nämlichen Zeit und des näms 
lichen Ortes, vorausgefegt, daß man biefelben Data erhalten fann, 
— daß man im Stande if, mit dem Maafftabe nicht nur Eine 
Waare zu vergleichen, fondern bie zwei ober mehreren, welche zum 
Begriffe des Werthes nothwendig find. Wenn ein Duarter Waizen 
jegt 50 s gilt und ein fettes Schaaf eben fo viel, dagegen zu ben 
Zeiten des Könige Heinrih n. Waizen 205 galt und ein Schaaf 
408, fo wiffen wir, daß ein Duarter Waizen bamals fo viel 
werth war, ale zwei Schaafe, jetzt aber nur fo viel als Ein Schaaf, 
und daß alfo der Werth eines Schaafes, in Weizen geſchätzt, jeht 
zweimal fo groß if, ald damals; es hat dieß gar nichts mit dem 
Werthe des Geldes in den beiden Zeitabſchnitten zu thun, ſei ed im 
Berhaͤltniß zu biefen beiden Artifein, Cin Bezug auf welche beide ein 


14 Buch UI. Kapitel XV. 81. 


Fallen des Werthes des Geldes anzunehmen iſt), oder auch im 
Berhälmiß zu anderen Waaren, rüdfichtlih deren wir feine folde 
Annahme irgend nöthig haben. 

Was nun von nationalöfonomifchen Schriftfiellern gewünfcht 
zu werben ſcheint, iſt: ein Mittel, um ben Werth eines Artikels zu 
beftimmen, indem man ihn lediglich mit dem Maaßftabe vergleicht, 
ohne ihn erft wieder befonvers in Beziehung zu einem anderen Ars 
tifel zu bringen. Sie möchten gerne in der Lage fein, nad bem 
bloßen Umftante, daß der Duarter Weizen jetzt 50 s gilt und 
früher 20 s werth war, zu entfcheiden, ob Weizen fih im Werthe 
verändert hat, und in welchem Grabe, ohne einen zweiten Artikel, 
wie 3. B. ein Schaaf, zur Bergleihung wählen zu müflen; fie wüns 
ſchen nämlich nicht zu wiffen, wie bedeutend Weizen im Berhälmiß 
zu einem Schaaf im Werthe varüirt hat, fondern in wie weit bieß 
im Berhältniß zu fonftigen Dingen überhaupt der Fall ift. 

Das erſte Hinderniß entfpringt aus der nothwentigen Unbes 
ftimmtheit des Begriffes eines allgemeinen Taufcpwertbes, d. h. 
eines Werthes im Berhältnig zu Waaren im Allgemeinen, nicht zu 
einem einzelnen Artifel. Selbft wenn wir genau wüßten, wie viel 
von jedem faufkaren Artifel, jeder für fi allein genommen, ein 
Quarter Weizen in früheren Zeiten hätte faufen fönnen, und daß 
er jegt von einigen Dingen mehr, von anderen weniger Faufen 
würte, fo dürfte es und doch oft unmöglich fein, zu fagen, ob 
derielbe, im Verhältmiß zu ten Dingen im Allgemeinen, geftiegen 
oder gefallen it. Um wie viel weniger if es möglih, wenn wir 
nur wiflen, wie er im Berhälmiß zum Maaßftabe varürt hat. Im 
im Stande zu fein, mittelſt des Geldpreiſes einer Sade in zwei 
verfchiebenen Zeitperioden die Quantitaͤt der Dinge überhaupt zu 
meſſen, gegen die man fie austaufchen fonnte, müßte die nämliche 
Summe Geld in beiden Perioden der nämlichen Ouantität von 
Dingen überhaupt entſprechen, d. h. @eld müßte ſtets den naͤm⸗ 
lichen Tauſchwerth, tie nämlie Raufbefähigung behalten. Dieß 
trifft nun nicht altein nicht zu, weder rüdfichtlid des Geldes noch 
irgend eines anberen Artikels, fontern man kann nicht einmal in 
bloßer Hppotbefe ſich einen Zufland denfen, wo es zutreffen würde. 


62. Da temnad ein Maaßſtab des Tauſchwerthes übers 
haupt eine Unmöglichkeit ift, fo haben einige Schriftfieller unter der 
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Bejeichnung Werthmeſſer · einen gewiſſen Begriff aufzuſtellen vers 
ſucht, welcher mit mehr Grund ein Maaßſtab der Productionskoſten 
genannt werden koͤnnte. Sie haben ſich eine Waare ausgedacht, 
welche unabaͤnderlich durch die nämliche Quantität Arbeit hervorge⸗ 
bracht wärbe; bei welcher Annahme man aber nothwendig hinzu⸗ 
fügen muß, daß das bei der Production angewendete Rehende Ras 
pital ſtets in derfelben Proportion zum Lohne für unmittelbare Ars 
beit vegbleiben und ſtets von gleicher Dauerhaftigkeit fein muß, — 
das nämliche Kapital muß, furz gefagt, für eine gleich lange Zeit 
vorgefchoffen werden, fo daß dasjenige Element des Werthes, weldes 
im Rapitalgewinne liegt, ebenfo wie dasjenige, welches in Arbeits⸗ 
lohn befteht, unverändert bleibe. Man hätte dann eine Waare, 
melde flet6 unter einer und berfelben Kombination aller der ms 
fände, welche den beftändigen Werth affiziren, hervorgebracht würde. 
Eine ſolche Waare bliebe ſich feineswegs gleich in ihrem Taufchs 
werthe, denn, felbR ohne die aus dem Angebote und ber Nachfrage 
bervorgehenden Schwankungen zu rechnen, würde der Tauſchwerth 
durch jede Veränderung in den Umfländen der Production derjenigen 
Dinge, gegen welde fie auszutaufchen wäre, alterirt werden. Wenn 
es aber eine folhe Waare gäbe, fo würden wir daraus den Vors 
theil ziehen, daß, wenn der Werth irgend eines andern Artifeld 
im Berhältniß zu ihr variirte, wir wiffen würden, daß die Urſache 
der Abweichung in diefem anderen Artitel liegt. Eine ſolche Waare 
wurde auf diefe Weiſe geeignet fein, als Maaßſtab zu dienen, freis 
lich nicht für den Werth der übrigen Dinge, aber für deren Pros 
ductionsloſten. Wenn eine fonftige Waare im Verhältniß zu jener 
‚unveränderlihen Waare auf die Dauer eine größere Kaufbefähigung 
erlangen voürbe, fo müßten ihre Productiongfoften zugenommen 
haben; im entgegengefegten Falle geringer geworben fein. Diefer 
Maapftab der Kofen ift ed, was bie Nationalöfonomen meiftens 
unter Maaßſtab des Werthes (oder Werthmeſſer) verftanden haben. 

Einen Koftenmaapftab, obſchon völlig denkbar, fann es indeß 
in Wirflichleit eben fo wenig geben als einen Maaßſtab des Tauſch⸗ 
werthes. Es giebt feine Waare, welde in ihren Probuctionsfoften 
-unveränderlih wäre. Gold kommt dieſem Begriffe am nächſten; 
aber auch Gold ift dem ausgefegt, daß es in feinen Productionds 
koſten varürt, in Folge der Erfhöpfung älterer Bergwerke, ter 
Entdedung neuer Minen und von Verbefferungen in ber Bearbeis 
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tungsweiſe. Wenn wir es verfuchen, die Veränderungen in den 
Produetionskoften irgend eines Artilels nach den Veränderungen 
feines Geldpreiſes zu ermitteln, fo muß die Schlußfolgerung forris 
girt werden nach der befimöglihen Schägung, die man hinſichtlich 
der bazwifchenliegenden Beränterungen in ben Productionsfoften des 
Geldes ſelbſt anftellen kann. 

Adam Smith meinte, daß es zwei befonders geeignete Ars 
tifel gebe, um als Werthmeffer zu dienen: Getraite und Arbeit. In 
Betreff des Getraides bemerkt er, daß, obſchon fein Werth von 
Jahr zu Jahr bedeutend ſchwanke, dieß doch von Jahrhundert zu 
Jahrhundert nicht erheblich der Fall ſei. Dieß ift jedoch, wie wir 
wiſſen, ein Irrthum; Getraide hat die Tendenz hinſichtlich der Pro 
ductiondfoften mit jeder Zunahme der Bevölferung zu fleigen, und 
mit jeder landwirthſchaftlichen Verbefferung, fei es im eigenen 
Lande oder auch in fremden Ländern, woher Zufuhr ftattfindet, zu 
fallen. Die vermeintliche Beftändigfeit der Productionstoften des 
Getraides ift abhängig von der Aufrechthaltung eines Gleich⸗ 
gewichts zwifchen biefen gegen einander fämpfenden Kräften, das 
nur durch Zufall eintreten fann. In Rüdfiht auf Arbeit, 
als Werthmeſſer, fpriht Adam Smith fi nicht immer in gleicher 
Weife aus. Zuweilen fpriht er davon als einem Maafftabe 
für nur kurze Zeiträume, indem er bemerkt), daß der Werth 
der Arbeit von Jahr zu Jahr nicht bebeutend variire, wohl aber 
von einer Generation zur anderen. Bei anderen Gelegenheiten 
äußert er fih fo, als ob Arbeit ihrem inneren Wefen nach ber ges 
eignetfte Werthmeffer fei, aus dem Grunde, daß die gewöhnliche 
förperliche Anftrengung eines Mannes einen Tag hindurch für 
diefen ſelbſt flets als der nämliche Betrag von Mühe oder Opfer 
angefehen werben fönne. Allein diefer Sag, gleichviel ob an fih 
zulaͤſſig oder nicht, befeitigt ganz und gar den Begriff des Taufche 
werthes und fubflituirt einen gänzlich verſchiedenen Begriff, welder 
mehr dem Gebrauchswerthe entipricht. Wenn ein Tagewerf in 
Amerita zweimal fo viel Konfumtionsartifel kauft als in England, 
fo erſcheint es als eine unnüge Spigfindigfeit, bei der Behanptung zu 
verharren, daß in beiden Rändern Arbeit den nämlichen Werth 
habe, und daß es bie anderen Dinge feien, deren Werth verſchieden 
ſei. In ſolchem Falle könnte man mit Recht fügen, daß die Arbeit, 
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ſowohl in Rädficht des allgemeinen Marktes als auch für den Ar 
beiter felbR, in Amerika zweimal fo. viel werth fei, als in England, 

Wenn 06 vie Abfiht wäre, einen annähernden Maaßſtab 
ya erhalten, um danach ben Gebrauchswerth zu fchäpen, fo könnte 
nichts Beſſeres gewählt werden, ald der nothwendige tägliche 
Lebensunterhalt eines Menſchen, im Durfnitt genommen und 
nad den gewöhnlichen Nahrungsmitteln berechnet, welche von ber 
Klafle der ungelernten Arbeiter verbraucht werden. Wenn in Amerika 
ein Pfund Maismehl einen Arbeiter für den Tag ernäprt, fo kann 
eine Sache für. mehr oder minder werthvoll angefehen werben, in 
Proportion der Anzahl von Pfunden Maismehl, die fih dafür eins 
taufchen laffen. Wenn die eine Sache, entweder durch fich felbft 
oder durch das, was man dafür faufen kann, einen Arbeiter einen 
Tag lang ernährt, und sine ander⸗ ihn eine Woche lang ernähren 
würbe, fo könnte man mit einigem Grunde behaupten, baß die letztere 
für gewoͤlnliche wenſchliche Zwede ſiebenmal fo viel werth fer als 
die erſtere. Dieß würde indeß feinen Maafftab dafür abgeben, 
was die Sache für iheen Befiger zu deſſen eigenen Zweden werth 
iſt; diefer könnte ungleich höher fein,. aber keinenfalls niedriger, als 
dar Werth der Nahrungsimittel, welche für die Sache fih eiman⸗ 
ſchen ließen. 

Der Begriff eines Werthweffers muß nicht mit dem Begrife 
eined;Regulatore und beftimmenden Princips bes Werthes verwechſelt 
werden. Wenn von Rivardo und Anderen behauptet wird, baß der 
Werth: einer Sache dur die Arbeitsquantität regulirt werde, fo 
verſtehen fie darunter nicht bie dafür einzutauſchende, fondern bie 
rir Herftellung derſelben erforberliche Arheitöguantität. Sie wollen 
ſagen, daß biefe dem Werth der Sache beftimme, — bewirle, daß 
ver Werth ſich fo verhalte und nicht anders. Wenn aber Adam 
Swith und Malthus behaupten, daß Arbeit € 
Werth fei, fo verſtehen fe darunter nicht bie 
die Sache hergeſtellt worben iſt oder werben 1 
beitöquantität, welde fi dafür eintmufchen « 
mit anderen Worten, den in Arbeit geſchätzt 
Sie meinen andererfeitd nicht, dag bieß ben 
werth der Sache regulire, und eine Einwirku 
zu entſcheiden, wie der Werth fein foll, fondı 

RU. Volit. Detonomie n. 
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ſtelle, wie der Werth fei, und ob und wie viel derſelbe von Zeit 
zu Zeit, und zwifhen Ort und Ort varüre. Diefe beiden Begriffe 
mit einander zu verwecfeln, kommt ziemlich auf daſſelbe hinaus, 
als wenn man den Unterſchied zwiſchen dem Thermometer und dem 
Feuer überfieht. 


Rapitel XV. 


Bon einigen beſonderen Büllen in Betreff bes Werthes. 


8 1. Bir haben nunmehr die allgemeinen Geſetze bes Werthes, 
in allen wichtigeren Fällen des Waaren⸗Austauſches in einem und 
demfelben Lande unterfucht. Wir präften zuerſt den Fall des Mo⸗ 
nopols, wo ber Werth durch eine, fei es natürliche oder künſtliche, 
Beſchraͤnkung der Quantität beflimmt wird, d. h. durch Nachfrage 
und Angebot; — zweitens den Fall ber freien Konlurrenz, wenn 
ein Artifel in unbefcpränkter Quantität zu ben naͤmlichen Koften 
hervorgebracht werben fann, in welchem alle ber Werth auf bie 
Dauer durch die Probuctionsfoften, und nur bie Werthſchwaukun⸗ 
gen dur Angebot und Nachfrage beftimmt werben; — drittens 
einen gemiſchten Fall, wo ein Artifel ebenfalls in unbeſchraͤnkter 
Duantität, aber nicht zu dem nämlichen Koften hervorgebracht werden 

ser Werth auf bie Dauer durch bie größten 
oelchen man fi unterziehen muß, um bie 
zu erhalten. Und endlich haben wirnoch ges 
eine Waare ber britten Klaffe ift, daß fein 
de der Freiheit durch biefelben Geſetze als 
Hfel biefer Klaſſe regulirt wird; daß bie 
lichen Gefegen gehorchen als die Werthe. 
_ vor, daß Nachfrage und Angebot bie 
Schwankungen der Werthe und Preife in allen Fällen Ienfen, for 
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wie auf die Dauer die Werthe und die Preiſe aller Artikel, deren 
Angebot durch einen anderen Faktor beſtimmt wird, als den der 
freien Konkurrenz; daß ferner unter der Herrfhaft ver Konkurrenz 
Dinge fi) gegen einander durchſchnittlich zu folhen Werthen and 
taufchen und zu folhen Preifen verkaufen laſſen, wobei fie allen 
Kiaffen der Produzenten gleichen Nugen in Ausficht ſtellen, was 
nur dann geſchehen kann, wenn Dinge fih im Verhaͤlmiß ihrer 
Productionstoften austaufchen laſſen. 

Es iſt indeß noch erforderlich, von gewiſſen Faͤllen Kenntniß 
zu nehmen, auf welche ihrer eigenthümlichen Natur nach dieß Ge⸗ 
feg des Tauſchwerthes Feine Anwendung findet. 

Es teiffe ſich zuweilen, daß zwei verfchiedene Artikel, fo zu 
fagen, gemeinfame Produchonsfoften haben. Sie find beide Producte 
einer und derfelben Operation oder Reihefolge von Operationen, unb 
die Auslage findet Ratt um beider zufammen willen, nicht theil für den 
einen und tells für den anderen Artikel. Die nämliche Auslage würde 
man auch für Einen der beiden Artikel zu übernehmen gehabt haben, wenn 
der andere überall nicht begehrt und benugt würte. Bon ſolchen 
Artikeln, welche fo in ihrer Production verbunden find, Iaffen fih 
manche Beifpiele anführen. Cokes und Steinfohlengas z. B. 
werben beide aus bemfelben Material und durch dieſelbe Operation 
bergeftellt. Im einem partielleren Sinne gehören dahin: Hammel 
fteiſch und Wolle; Dchfenfleifh, Häute und Talg; Kälber und 
Milchproducte; Küfen und Eier. Die Productionsfoften können 
gar nicht in Betracht kommen, um den Werth der fo verbundenen 
Artifel im Verhaͤltniß zu einander zu beflimmen; nur ihr vereinter 
Werth wird dadurch beftimmt. Das Gas und die Eofes zufammen 
haben die Ausgaben ihrer Production nebft dem gewöhnlichen Kapital 
gewinne zu erftatten. Um dieß zu thun, muß fich eine gegebene Ouantität 
Gas zufammen mit den Eofes, welche das Uebergebliebene feiner Bereis 
tung find, gegen andere Dinge im Verhaltniß ihrer verbundenen 
Productionskoſten austauſchen laſſen. Wie viel der Vergütung für 
den Produzenten aber aus den Coles, und wie viel aus dem Gas 
ſich ergeben ſoll, bleibt unentſchieden. Die Probuctionstoren können 
ihre Preife nicht beſtimmen, fondern nur die Summe ihrer Preife. 
Es bedarf eines Principe, um zwifchen beiden ben jedem zukommenden 
Antheil an den Probuctionsausgaben zu beftimmen. 

q° 
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Da die Productionskoſten uns hier im Stiche laſſen, fo müffen wir 
m einem denfelben vorangehenden und mehr fundamentalen Gefege des 
Werthes zurüdfchren, — dem Gefeg der Nachfrage und des Angebotes 
Diefes Geſetz gebt dahin, daß die Nachfrage nad einem Artikel fe 
nad feinem Werthe varüirt, und daß der Werih fi felbft fo zo 
gulirt, daß die Nachfrage fi dem Angebote gleich ſtellt. Hieraus 
innen wir das gefuchte Princip der Bertheilung entnehmen. \ 

Dan nehme an, daß eine gewiffe Quantitaͤt Gas hergeftellt 
und zu einem gerwiffen Preife verfauft würde, und daß bie zurüds 
bleibenden Coles zu einem Preiſe angeboten würden, welcher zw 
fammen mit dem Preife des Gaſes vie Auslagen nebft dem ger 
woͤhnlichen Rapitalgewinne erflatte. Dan nehme nun ferner an, 
daß au den Preiſen, welche beziehungsweiſe für das Gas und für 
die Coles angefegt find, das Gas gerade in der hergeſtellten Quan⸗ 
tisät einen leichten Abſatz finde, ohne babei zu reichlich zu fen, daß 
aber keine Känfer da: find für bie entfprechende ganze Menge Cokes. 
Veptere werben alſo zu einem niedrigeren Preife angeboten werben, 
ym einen Abfag zu erzwingen. Aber diefer niedrigere Preis zuſam⸗ 
men wit dem Preife des Cafes giebt feine ausreichende Vergütung; 
die Fabrikation, als Ganges genommen, dedt nicht die Auslagen 
fommt dem gewöhnligen Kapitalgersinne, und wirb unter biefen 
Bedingungen nicht fortgefegt werben. Das Gas muß demnach gu 
einem höheren Preife verfauft werden, um den Ausfall bei ben 
Coles zu deden, Indem in Folge hiervon die Nachfrage nachläßt, 
wird die Production etwas verringert werben; und bie Preife werben, 
wieber Ratienär werden, fobald, durch bie vereinte Wirkung des 
Steigens des Gaſes und des Sinkens der Eofes, von ber erſteren 
fo viel weniger und vom ben letzteren fo viel mehr verkauft wird, 
daß ſich nun ein Abfag findet für alle Eofes, welche bei der bes 
ſtehenden Ausdehnung der Gasbereitung geliefert werden. 

Man nehme uun den nmgefehrten Fall; es würden zu ben 
dermaligen Preifen mehr Cokes begehrt, als durch die Steinkohlen⸗ 
verarbeitung, welche die beſtehende Nachfrage nad) Gas erfordert, 
geliefert werben Können. Da es nun am Cofes fehlt, fo fleigen 
fie im Preife. Die Herfiellung von Gas und Gofes zuſammen 
wird nun mehr abwerfen als den üblichen Kapitalgewinn, und neues 
Kapital wird ſich biefem Fabrikationszweige zumenden. Der biöher 
unbefriebigten Nachfrage nach Cokes wird genügt werden; es fann 
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dieß aber nicht geſchehen, ohne zugleich das Gasangebot zu ver, 
mehren, und da bie vorhandene Nachfrage bereits binlängli vers 
forgt ward, fo kann eine vergrößerte Quantität nur durch Vers 
Tingerung ber Preife Abfag finden. Das Ergebnig wird fein, daß 
beide Artifel zufammen das durch ihre verbundenen Productions⸗ 
toften erfosderte Einfommen Kiefern, daß aber davon mehr als früher 
durch die Eofed und weniger durch das Gas geliefert wird. Das 
Gleichgewicht wird erreicht fein, fohald die Nachfrage nad dem 
einen von beiden Artikeln in der Weife zu der Nachfrage nach dem 
anderen Artifel paßt, daß bie hinfichtlid eines jeden verlangte Quans 
titaͤt genau fo groß if, als hergeftellt wird bei der Hervorbringung 
der erfordeggppen Duantität bed anderen Artifeld. Wenn fih auf 
der einen ober der anderen Seite ein Ueberſchuß ober ein Ausfall 
herausſtellt, — wenn eine Nachfrage nach Cokes, aber feine Nach⸗ 
frage nad allem zugleich hervorgebrachten Gas ſtattſindet, oder 
umgelehrt, fo werden fih bie Werthe und Preife beider Artifel 
unter fi fo reguliten, daß beide Abfag finden. 

Wenn demnad zwei ober mehr Artifel verbundene Pros 
ductionsloſten haben, fo find ihre natürlichen Werthe im Verhaͤltniß 
unter fih ber Art, daß fie eine Nachfrage nach jedem berfelben ber⸗ 
beifüpren, im Berhälmig der Duantitäten, in welden fie durch 
ihre Herfellungsweife geliefert werden. Diefes Theorem iſt an 
ſich nicht von bedeutender Wichtigkeit; aber die Erläuterung, welde 
es hinfichtlih des Geſetzes der Nachfrage verichafft, ſowie über 
bie Art und Weife, wie diefes Princip fofort eintritt, wenn dass 
jenige der Productionsfoften nicht mehr anwendbar ift, verdient bes 
fondere Aufmertfawfeit, zumal wir im naͤchſten Kapitel ein Princip 
amtreffen werben, welches auf fehr ähnliche Weife in Fällen von 
viel größerer Bedentung eintritt. 


82: Ein anderer befonderer Fall in Betseff des Werthes, 
der Beachtung verdient, iſt der bei verſchiedenen Arten ber lands 
wirthſchaftlichen Producie. Diefe Frage ift verwidelter ale bie 
vorige, und erfordert, daß auf eine größere Zahl von einwirken 
ven Umfänden Aufmerfamfeit verwandt werde, 

Der in Rede fiehende Fall würde nichts Befonderes auf⸗ 
weiſen, wenn verfpiedene landwirihſchaftliche Producte entweder 
ohne Unterſchled umd mit gleichem Vertheil auf dem naͤmlichen Boden 
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oder durchweg auf verfchiebenem Boden gebauet würden. Die Schwie 
vigfeit entfpringt aus zwei Dingen: erflens, daß der meiſte Boden 
beffer für die eine Art Producte paßt, als für eine andere, ohne 
doc für irgend eine Art völlig ungeeignet zu fein; und zweitens 
aus dem Fruchtwechſel. 

Der Vereinfahung wegen wollen wir unfere Annahme auf 
zwei Arten landwirthſchaftlicher Production befcpränfen, z. B. auf 
Beizen und Hafer. Wenn aller Boden für Weizen und Hafer 
gleihmäßig geeignet wäre, fo würden beide ohne Unterfcied auf 
jedem Boden gebauet werben, und ihre verhältnißmäßigen Pros 
duktionskoſten, welche dann überall fich gleich blieben, würden ihren 
Wert im Berhältniß zu einander reguliven. Wenggpie nämliche 
Arbeit, die auf einem gegebenen Boden drei Quarter Weizen her⸗ 
vorbringt, auf folhem Boten flets fünf Quarter Hafer hervor⸗ 
bringen würde, fo hätten jene drei und legtere fünf Quarter den 
felben Werth. Wenn anbererfeits Weizen und Hafer nicht auf 
gleichem Boden gebauet werden fönnten, fo würde der Werth jedes 
diefer beiden Artifel beftimmt werden durch feine befonderen ‚Pros 
ductiondfoften auf dem mindeft günfligen dazu paffenden Boden, 
welchen in Kultur zu nehmen die vorhandene Nachfrage erforbern 
würde. Es ift indeß Thatſache, daß beides, Weizen wie Hafer, 
ohne Unterſchied faft auf jedem für einen dieſer Getraidearten ge 
eigneten Boden gebauet werden fann; aber einige Bodenarten, wie 
der ſchwere Lehmboden, eignen ſich beffer für den Weizen, andere 
Bodenarten dagegen, leichter fandiger Boden z. B., paflen mehr 
für Hafer. Es dürfte Boden geben, welcher, bei gleicher Arbeits⸗ 
menge, nur vier Quarter Hafer liefern wird gegen drei Duarter 
Weizen; anderer Boden liefert vielleicht weniger ale drei Quarter 
Weizen gegen fünf Duarter Hafer. Was bekimmt nun bei folgen 
Verſchiedenheiten den verhältnigmäßigen Werth beider Artikel? 

Es if felbRverfändlih, daß jede Getraideart vorzugsweiſe 
auf demjenigen Boden wird gebauet werben, der für fie fi beſſer 
eignet ald für die andere Art. Wenn num von diefem Boden allein 
die Nachfrage befriedigt werden kann, fo werben die beiden Ge 
traidearten in feiner Beziehung zu einander ſtehen. Sobald jedoch 
die Nachfrage nach beiden Getraidearten ſich fo flellt, daß fie den 
Anbau jeder derfelben nicht nur auf den befonders für jede geeig⸗ 
neten Rändereien erfordert, fondern auch auf mittlerem Boden, der 
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ohne vorzugsweiſe für nur Eine der Getraibearten zu paflen, 
ungefähr gleich gut für beide fih eignet, fo wird ber Werth beider 
Arten im Verhaͤltniß zu einander durch bie Probuctiondfoften auf 
diefem mittleren Boden beftiimmt werben. Die Rente des für eine 
einzelne dieſer Getraidearten beſonders paffenden Bobens wird res 
gulirt werben durch befien Produetiongfähigkeit in Rückſicht nur 
der einen Art, zu deren Hervorbringung er vorzugsweiſe paßt. 
Bis fo weit bietet die Frage für Jemanden, ber mit den allges 
meinen Grundfägen des Werthes vertrant iR, gar feine Schwierigkeit. 

Es Tann jedoch vorkommen, daß die Nachfrage nah Einer 
der beiden Getraibearten, z. B. nad Weizen, die Nachfrage nach 
der anderen fo fehr überholt, daß für fie micht nur die dafür bes 
ſonders geeigneten Laͤndereien bebauet werben, fondern daß fie auch 
die für beide Arten glerchmäßig paflenden voͤllig in Anfpruch nimmt, 
und fogar fi) auf ſolchen Boden erftredt, welcher fich beffer für Hafers 
Bam eignet. Um eine folge ungleihe DVertheilung des Anbaues 
herbeizuführen, muß Weizen im Berhältniß theurer und Hafer wohls 
feiler fein, als ihren Productionskoften auf mittlerem Boden ent 
ſpricht. Ihr Werth im Verhaͤltniß zu einander ſteht nothwenbig 
in Proportion zu den Koſten auf terfenigen Qualität Boden, wie 
diefe auch immer fein mag, auf welcher der Anbau beider Getraide⸗ 
arten dur bie flattfindende vergleihsweife Nachfrage nad ihnen 
beiden erforbert wird. Wenn in Folge des Standes der Nachfrage 
beiderlei Anbau auf foldem Boden zufammentrifft, der für die eine 
Art günftiger ift als für die andere, fo wird im Verhaͤlmiß zu eins 
ander und zu Dingen im Allgemeinen jene wohlfeiler und dieſe 
theurer fein, ald wenn die Nachfrage im derjenigen Proportion 
Fattfände, bie wir zuerft anmahmen. 

Hier erhalten wir alfo, in einer etwas abweichenden Weife, 
eine nene Erläuterung ber Wirkfamfeit der Nachfrage, nicht als 
einer gelegentlichen Störung des Werthes, fondern als eines beſtaͤn⸗ 
digen Regulators deffelben, in Verbindung mit den Productions⸗ 
toften oder in Ergänzung dazu. 

Der Fau des Fruchtwechfels erfordert feine befondere Uns 
terfuchung, da er, glei dem bes Gaſes und der Eofes, zu ber 
Kathegorie der verbundenen Productionskoſten gehoͤrt. Wenn es 
-übtich wäre, auf alten: Ländereien ein Jahr um das andere abwech⸗ 
ſelnd Getraide und Biehfntter zu damen, weil beides ſowohl für 
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‚einander ald auch an ſich erforbexlich wäre, fo würde ber Landmann 
feine Bergätung für feine zweijährigen Ausgaben aus einer Getraide⸗ 
umd einer Futter⸗Ernte ableiten, und die Preife beider Artikel würden 
ſich von ſelbſt ſo veguliren, daß fie eine Nachfrage hervorrufen, 
welde eine gleiche Zahl von beiderlei Ernten in Anſpruch nehmen. 

Es dürfte wenig Schwierigkeit machen, noch andere anemale 
Fälle hinfichtlich des Werthes zu finden, welche zu erflären eine 
näglihe Uebung fein würde; für ein Werk wie das vorliegende iſt 
«8 aber weder wänfdenswerth, noch auch möglich, fi näher auf 
Details einzulafien, als für die Erläuterung der Grundfäge eben 
nothwendig erfheint. Wir gehen baher jet über zu bem einzigen 
noch nicht berühsten-Abfehmitte in ber Theorie des Werthes, näm⸗ 
lich zum internationalen Tauſche, ober, um es allgemeiner zu bes 
zeichnen, zum Austauſche zwiſchen entlegenen Plägen. 

” 
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$ 4. Die Urſachen, welde bewirken, daß eine Waere and 
ex Ferne herbeigefchafft wird, fett möglicft nahe bei dem Markie, 
wo fie zum Verbrauche verkauft werben fell, produzirt zu werben, 
werben gewöhnlich in einer ziemlich oberflägplichen Weiſe aufgefaßt. 
Einige Artikel können freilich ihrer Natur nach unmöglich anderewo 
hervorgebracht werben, als unter eigenthümlichen Verhaͤltniſſen der 
Wärme, des Bodens, des Waffers obeufter Atmoſphaͤre. Es 
giebt aber viele Dinge, die, obſchon fie im Lande ſelbſt ohyne Schwie⸗ 
rigkeit und in jeder beiebigen Di it hervorgebracht werben 
fönnten, dennoch aus der Extfernan, R werben. Der per 
für zemeiniglich angegebene Grund wirb fein, daß es wohlfeiler 
fei, biefelben einzuführen Ratt fie ſelbſt zu probugirenz und dies ift 
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auch der wahre Grund. Aber biefer Grund erheiſcht ſelbſt wieder 
eine Begründung. Wenn von zweien an bemfelben Orte hervorge⸗ 
beachten Artifeln der eine wohlfeiler ift, ale der andere, fo liegt 
der Grund darin, daß er mit weniger Arbeit und Kapital, ober 
mit Einem Worte, mit geringeren Koften hergeſtellt werben kamn. 
Iſt dieß auch der durchſtehende Grund rüdfihtlich der an verſchie⸗ 
denen Plägen produzirten Artitel? Werden Dinge niemals ein 
geführt außer von Plägen, wo fie mit weniger Arbeit Cober mit 
weniger Rayital, d. h. in kürzerer Zeit) hervorgebracht werben 
können? @ilt das Geſetz, daß der Werth auf die Dauer ſich 
den Proburkondfoften anpaffe, eben fo zwiſchen Waaren, bie an 
von einanber entfernten Plägen produzirt find, wie zwiſchen folchen, 
die nahe bei einander hervorgebracht werben? 

Es wird fich zeigen, daß dieß nicht Rattfindet. (Eine Sache 
kaun zuweilen am wohlfeilften verfauft werden, wenn fie auch an 
einem andern Plage probuzirt worden, ald wo dieß mit dem mindeſten 
Betrage an Arbeit und Enthaltfamfeit geſchehen könnte. England 
tönnte Getraide aus Polen einführen und daffelbe mit Tuch bezah⸗ 
len, wenn erftered Land auch hinſichtlich der Production beider 
Artitel einen entſchiedenen Vortheil vor legterem voraus hätte. Eng⸗ 
laud koͤnnte, im Austauſch gegen Wein, Baumwollenwaaren nad 
Portugal fenben, auch wenn biefes Land im Stande wäre, Baum⸗ 
wollenwaaren mit geringerem Aufwande von Arbeit und Kapital 
bervorzubringen, als England dieß vermoͤchte. 

Zwiſchen dicht neben einander gelegenen Raätzen könnte dieß 
nicht vorlounmen. Wenn das noͤrdliche Ufer der Themſe hinſichtlich 
der Anfertigung von Schuben einen Vortheil voraus hätte, fo 
wärben auf bem füblichen Ufer keine Schuhe angefertigt werden; 
bie Schuſter würden mit ihren Kapitalien nach der Nordſeite über» 
fiedeln, wenn fie nicht gleich von Anfang an nur dert fh nieder⸗ 
aelaften" hätten. Da fle nämlich die Konkurrenz der Schuſter anf 
der Norbfeite zu beftehen haben, fo koͤmen fie ſich nicht wegen ber 
ihnen nachipeiligen. Berhältniffe auf Koften der Konfamenten ſchad⸗ 
les halten; der volle Rachtheil würbe lediglich ihrem Kapitals umd 
Gewerbegewinne zur daſt fallen, mad fie würden ſich nicht lange 
mit kleinerem Gewinne begnügen, wenn fie dieſen dadurch vergrößern 
konnen, daß fie nach ber anderen Seite des Fluſſeo überfiedeln. 
Aber zwifdgen entfernten Paͤden, und insbeſondere zwiſchen ver⸗ 
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figiedenen Ländern, fann der Kapitalgewinn anhaltend verſchieden 
fein, denn für Gewöhnlich fieveln Leute mit ihrem Kapital nad 
einem entlegenen Plage fo leicht nicht über; es muß ſchon ein fehr 
ſtarker Beweggrund fie dazu beflimmen. Wenn Kapital fi 
eben fo raſch und bei ſo umbebeutender Berlodung nad) fernen Welts 
gegenden überfiedelte, wie es innerhalb derfelben Otadt von einem 
Quartier nach einem anderen verfegt wird, — wenn bie Leute ihre 
Fabriten nad Amerita und China verlegen würden, fobald fie das 
durch an ihren Ausgaben einen geringen Prozenttheil fparen fännten, 
fo wärbe freilich der Kapitalgewinn auf der ganzen Welt ſich gleich 
fein, unb jede Sache dort hervorgebradt werden, wo der näms 
liche Betrag von Arbeit und Kapital fie in größter Duantität und 
befter Qualität probuziren würde. Schon jeßt fann eine Tendenz zu 
einem ſolchen Zufand der Dinge bemerkt werden. Das Kapital wirb 
mehr und mehr kosmopolitiſch; die Achnlichleit der Sitten und 
ſtaatlichen Einrichtungen iſt jept fo viel größer, als früher, und 
bie nationalen Ansipathieen unter ben gebilbeteren Ländern haben 
fi in dem Grade vermindert, daß fowohl die Menfchen ſelbſt als 
aud das Kapital gegenwärtig bei viel geringerer Verlockung von 
einem ſolchen Rande nach einem anderen überfiebein, ald dieß bis 
bapin der Fall gewefen if. Allein es giebt noch ganz auferordents 
liche Verſchiedenheiten, ſowohl hinfichtlich des Arbeitolohnes als bes 
Kapitalgewinnes, zwiſchen den verſchiedenen Theilen ver Welt. Es 
bedarf nur eines geringfügigen Beweggrundes, daß Perſonen und 
Kapital von Warwicshire nach Jorkehire fi begeben, aber ein viel 
Rärterer iR erforderlich, um fie dahin zu Bringen, nach Indien, 
nad deu Kelonien, oder auch nur nach Irland überzufiedeln. Nach 
Frantreich, Deutſchland oder der Schweiz fiedelt Kapital vielleicht 
eben fo leicht über, wie nach den Kolonien, indem bie Verſchieden⸗ 
heit der Sprache und der Megierung fanm ein fo großetz Hinder⸗ 
niß ih, als Klima und Entfernung. Rad Rändern, die noch im 
Zuſtande der Barbarei fi befinden, oder die, wie Rußland und 
bie Türkei, gewiſſermaaßen erft mit der Civiliſation beginnen, wird 
Kapital fi nicht hinziehen, es müßte denn bie Berlodung eines 
fehr bedeutenden Gewinnes dazu veranlaffen. 

Zwiſchen allen von einander entfernien Plaͤtzen, beſonders 
aber zwiſchen verſchiedenen Ländern (gleichviel ob unter Einer Res 
gierung obee nicht), Tönmen daher mehr ober minder bebeutenbe Un, 
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gleichheiten Hinfichtlich des Einkommens für Arbeit und Kapital bes 
Reben, ohne daß diefe in folder Menge von der einen Dertlichleit 
nach der anderen überſiedeln, daß fie jene Ungleichheiten aufheben. 
Das einem Lande gehörige Kapital bleibt in bedeutendem Umfange 
dapeim, ſelbſt wenn es feine Art und Weiſe mehr giebt, es fo ans 
zuwenden, daß es nicht auderswo probuctiver fein könnte. Dennoch 
koͤnute auch unter folhen Umftänden ein Land mit anderen Ländern 
Handel treiben, und wird dieß auch hoͤchſt wahrſcheinlich thun. Ein 
ſolches Land würde gewiſſe Artifel ſogar nad Gegenden ausführen, 
wo biefelben wit weniger Arbeit hervorgebracht werden fönnen, 
weil nämlich diefe anderen Länder, angenommen, bag fie aud in 
all und jeder Produktion einen Borfprung hätten, doch wiederum in 
einigen Artifeln einen größeren Borfprung haben werben, als in 
den übrigen, und es in ihrem Intereſſe finden, diejenigen Artikel, 
bei denen ihr Vorſprung am menigfen bedeutend iR, vom Auslande 
einzuführen, um dagegen ihre Arbeit und ihr Kapital deſto mehr 
folhen Artifeln zuzuwenden, wo der Borfprung am größten if. 


82. Wie ich nach WMicardo, (welcher zuerfi einen großen 
Schritt geihan hat, um biefen Gegenſtand aufzuklaͤren), in einer 
amberen Schrift *) bemerkt babe, „iR es nicht ein Unterſchied bins 
ſichtlich der abfolnten Productionskoſten, welcher ven Verkehrsaus⸗ 
tauſch beſtimmt, ſondern ein Unterſchied in Betreff der vergleichs⸗ 
weiſen Koſten. Es kam im Englands Vortheil liegen, im Aus⸗ 
tauſch für Baumwollenwaaren Eiſen aus Schweden zu heien, wenn 
auch die engliſchen Bergwerfe, eben fo gut wie bie englifhen Fa⸗ 
beiten, productiver fein follten als bie ſchwediſchen; denn, wenn Eng 
land bei der Baumwolleninduſtrie einen Borfprang von 50 Procent 
und beim Eifen von nur 25 ProcentHätte, aber feine Baumwollenwaaren 
an Schweden zu dem Peeife verfaufen könnte, welchen Schweben 
dafür bezapten müßte, wenn es ſelbſt fie produzirte, fo wird Enge 
land ja das Elfen eben fo gut mit ehem Bortheil von 50 Procent 
erhalten, wie feine Baumwollenwaaren. 

Wir können Im Danbelövertche mit dem Auslande deſſen 
Waaren oft gegen geringere Ausgabe an Arbeit und Kapital erhalten, 


*) Basaya on some Unsotilod Questione ef Political Economy ; Easay 1. 
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als diefe den Ausländern felbft zu ſteben kommen. Aber auch für 
den Ausländer ift diefer Verkehr noch vortheilhaft, weil bie Waare, 
welche ex im Austauſch erhält, obſchon und weniger, ihm doch 
mehr gefoftet haben wäre. 

Um die Fäle zu erläutern, in welden zwiſchen zwei Län 
bern ein wechfelfeitiger Antauſch von Waaren Rattfinden wird, und 
in welden nicht, madt Hr. James Bill in feinen Elementen ber 
politifchen Dekonomie (3. Ausg. S. 120) die Boransfegung, daß 
Hosen ſowohl in ber Production von Tuch als auch von Getraide 
einen Bortheil vor England voraus habe. Seine erſte Annahme 
iſt, daß bei beiden reifen ber Bortheil gleich viel beivage, beaf 
Getreide wie Tuch in Polen 460 Tage Arbeit, in England Dagegen 
das eine wie das andere 150 Tage Arbeit erfordere. „Es würde 
hieraus folgen, daß, toewn englifches Tuch zum Betrage von 150 Ar⸗ 
heitötagen nach Polen geſaudt würde, es dort einer Duantiikt Tuch 
son 100 Arbeitöingen gleich ſtehen, alſo beim Auotauſche gegen Ge 
traide, nur Getraide zum Betrage von 108 Arbeitdingen erfaufen 
"würde. Wir nahmen aber an, daß Getraide zum Betrage von 
40 Arbeitstagen in Polen auf bie mämliche Quantität mit berjenis 
gen von 150 Arbeitstagen in Euglaud hinauckomme. Mit 150 Arbeits⸗ 
tagen in Tuch würde England demuad in Polen eben fo viel Ge⸗ 
traibe erhalten, als es daheim mit 450 Arbeitoeagen erzielen kann, 
und hätte außerdem noch bei ber Einfuhr bie Eransportleften. Unter 
folgen Umflänben wärbe fein Bertehr finttfinden.“ Im dem vers 
ſtehenden Falle werben bie vergleichoweiſen Koſten beiber Artilel in 
England und in Polen ald ganz gleich angenommen, obichon bie 
abfolnten Koſten verſchieden waren, und wir fehen, daß Seines von 
beiven Ländern Arbeit erfparen wirbe, wenn es feine Gewerbthaͤtig ⸗ 
keit auf Eine der beiden gedachten Productionen befchränfen, und 
bie Erzeugniſſe der amberen einführen weilte. 

Anders geſtaltet fi die Sache, wenn im beiden Ländern 
wicht nur bie abfolnten, fembern and bie vergleichsweifen Koſten 
zweier Artikel verſchieden find. Mer genaunte Werfafer führt fo 
fort: Wenn Tuch in Polen mit:400 Arbeitstagen und in England mit 
460 Arbeitstagen hergeiellt würde, Setraide aber, das in Polm 
mit 100 Arbeitstagen! produziert wurde, in England mit nicht wer 
niger als 200 Arbeitötagen hervorgebracht werben fönnte, fo würde 
ſich unmittelbar ein hinlänglicher Beweggrund zum Austauſche er⸗ 
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Mittelſt einer Onnuiitit Tuch, mit 150 Arbeitstagen da⸗ 
bengefieilt, wine England im Stande, in Polen fo viel Ger 
ze faufen, als mon beat mit 100 Acheitätagen produzirt 
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$ 3. Mus biefer Museinanberfogung erſicht man, worin bie 
bes Internatiensien. Binstumfches, ober mit anderen 


fo weit als es phyftich möglich. wäre, alles basimige für fih zu 
produgisen, was fie jegs Das eine aus: dem auderen einführen, fo 
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wurde bie Arben und das Rupie beiber Bänder micht in den Grabe 
productiv fein, die beiden Länder zufammen wirben durch ihre Er⸗ 
werbthaͤtigleit keine fo große Duantieht Waaren erhalten, als wenn 
jedes von ihnen fi) Damit bergäftigt baete für ſich ſelbſt, und auch 


worben find, um Holland bewohnbar zu machen, würben ein weit 


Amerita oder Yeland verfegt wären. Der Prodactionsertrag der 
Bet im Ganzm würde größer fein, als er jegt I, wenn jede 
Gage dort hervorgebracht würde, wo ſich die bedeutendſte abfolute 
Leichtigleit zu ihrer Prodaction vorſindet. Nationen wandern indeß, 
wenigſtens in neuer Zeit, wicht in Mafe aus; und fo lange die 
Arbeit und dad Kapital eines Landes dahrim bleiben, werben bier 
feiben am wohlthatigſten angewendet, wenn fie ſowobl für fremde 
Märkte als auch für den eigenen‘ Bredarf dielenigen Dinge hervor⸗ 
beingen, hoſicheilch derer bie Probuction bes Landes den minbeft 
ungünfigen Berhätimiffen untertiegt, wenn es feine folche giedt, 
bei demen das Rand- eigenipkuiisge Wortheile hat. 


Theorien vergleichen, welche vorgewaltet haben und bis zu einem 
gewifen Moafe dieß aoch than. 

Der eben aufgefielluen Lehre gemäß. beſent der einzige direlte 
Vortheil des auswärtigen Handels in ber. Einfuhr. (iin Land er⸗ 
Hält dadurch Dinge, melde 06 cuincher- überfunpt nice pätte her⸗ 

Beransgabung 


KXoften derjenigen Artikel find, welche ed zu deren Bezahlung aus⸗ 
führt. Das Band eafält fo eine veiclishere Berjergung der Waaren, 
deren es bebasf, für den winslichen Betrag von Mrbeit und Rapkal, — 
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oder bie naͤmliche Verſorgung für weniger Arbeit und Kapital, und 
behaͤlt alſo den Ueberſchuß zur Verfügung, um andere Dinge zu 
produziren. Die vulgäre Theorie läßt dieſe Wopktpat ganz: außer 
Acht, meint vielmehr, der Vortheil des Haudels liege mur im ber 
Auofuhr, glei als ob, nicht was ein Laub durch den miewärdigen 
Handel erhält, fondern was es dabei abgiebt, feinen Bewinn bilde. 
Ein ausgebehnter Markt für die Ausfuhr der Laudeserzeugniffe — 
ein reichlicher Berbraud ber Ausſuhrartilel — ein Abzug fir ben 
Ueberfluß ber einheimiſchen Probucion — fo lauten bie Phraſen, 
durch weiche gemeiniglip bes Haudel mit fremben Laͤndern ai näfe 
lich und empfehlenswert bezeichnet wird. Diefe Muffaffung iR ber 
greiflich, wenn wir bedenlen, baf bie Urheber und Leiter ber äffente 
lichen Meinung in Handeleſachen bisher ſtets zu ber Mafie der 


Werkantilſyſtems, dem gufolge, ba mur Geld Bermögen fei, Bew 
taufen Cober wit anderen Worten, bas Austauſchen von Waaren 


vB ——— als eine een fo große 
Berkürzung jener Wohlthat gilt. 

Die Borfehung, Daß Wernögen mr ia Bei befnhe, iſt lange 
beſeitigt, aber fie hat eine anfehnlihe Nachtonmenſchaft hinterlatſen; 
und ſelbſt ihr Zerhörer, Adam Smith, behielt noch einige Anſichten 
bei, mathe fi) laum aufeinen andern Ucfprung -zurhdfähren laffen 
dürften. Adam Smith’s Theorie von der Wohlthaͤtigleit des aus⸗ 
wärtigen Handels war, deß derſelbe für Die übrefläffige Production 
eines Landes einen LAbſat verſchaffe, und einen Theil bed Kapitals 
des Landes befähige, ſich mit Gewinn wieder zu erſehen. Dieſe 
Ausbrüde legen Ionen nahe, welche mit. eines finzen Auffaſſang 
der Erſcheinungen nicht vereinbar find. Dis Aushrud „überfläffige 
Probucion« ſcheint vie Meinung wmit-zu enthalten, aid eb cin Land 
unter einer gewiffen Notpwenbigkeis Rebe, das GBeiraide oder. Tuch, 
weldes es ausfühet, gu: probugiren, fo daß ‚beriemige Theil biefer 
Mutitel, welchen das Band felbſt nicht verbraucht, falls er wicht 
anberöwo begehrt und bonſumirt würbe, zur bloßen Vergeudung 
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ansfegungen find durchaus unzichtig. Das Land probimirt einen 
Wusfuhrortifel über das Maaß des eigenen Bedarfs hinaus, nicht 
in folge einer inneren Nothwendigkein, fonbern als Das wohlfeifte 
Mittel, um fi mit anderen Dingen zu verforgen. Wenn man es 
an der Ausfuhr dieſes Ueberſchuſſes hinberte, fo wärde bad Laub 
ablaſſen, demfelben zu produziren, und nicht laͤnger in ber Lage fein, 
eiwa® eingefähren, weil es bafür lein Aequivalent gu geben hätte, 
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ünert werben; die Sache HR aber in diefem befonderen Falle an ſth 
ſchon zu einleuchtend, als daß eine Berufung auf eine allgemeine 
Theorie erforberlich wäre. Man ſieht nicht nur, daß das Kapital 
der Kaufleute Anwendung finden würde, fondern and welche Ans 
wendung; es wurde eine ſolche gefchaffen werben, melde ber ent 
zogenen ganz gleih fäme. Wenn die Ausfuhr aufhört, fo wird 
Die Einfuhr zu gleichem Betrage aufhören, und der ganze Betrag 
des National⸗Eintemmens, welcher bis dahin fir eingeführte Waa⸗ 
ven veransgabt wurde, wärbe zum Verausgabung für im Lande 
ſetbſt produzirte gleichartige Artikel, oder flatt dieſer für andere 
Dinge, bereit fein. Der Handel iR feinem Weſen nach eine Mt 
amd Weile, wie die Produktion wohlfeller gemacht wird, und ir 
allen ſolchen Fällen iR es der Konſument, ber den hauptfächlicyen 
Nugen davon hat; der Berfäufer iſt auf bie Dauer fiher, ben 
üblichen Kapitalgewinn zu erhalten, der Käufer möge für fein Gelb 
viel oder wenig empfangen. Dieß gilt indeß unbeſchadet (der fon 
berührten und fpäter vollſtaͤndig zu erörternden) Einwirkung, welche 
das Wohlfellermerben von Waaren auf die Steigerung des Kapi⸗ 
solgeroimnes bat, nämlich in dem Falle, wo der wohlfeiler gewordene 
Artikel zu denen gehört, bie von den Arbeitern verbraucht werben, 
umd alfb einen Beflanstheil der Arbeuskoſten bildet, durch welche 
der Kapitalgewinn reguiirt wird. 


8. 5. Golden Bet iſt der direkte wirchſchaftliche Vorthell 
des answärtigen Hambels; es giebt aber außerdem noch indirelie 
Einwirkungen, welche als hochſtehende Wohlthaten anzuſehen find. 
Eine derfeiden iſt Die Tendenz jeder Ausdehnung des Marklieo, bie 
Berfahrungsarten bei ber Production zu verbeſſern. Ein Land, 
weiches für einen größeren Abſatz, als nur für den eigenen Markt 
ptodugirt, kann eine ausgedehntere Arbeitstheilung einführen, kaun 
einen größeren Gebrauch von Maſchinen machen, und Erfindungen 
und Berbefferungen in den Verfahrungsarten bei der Production 
find dert ehe zu erwarten. Ale und jedes, was bewirkt, bafı 
Eine größere Menge irgend einer Sache an einem und demſelben 
Plage hervorgebracht wird, beförbert die allgemeine Zunahme ber 
productiven Kräfte in ver We. (Berg. BI. K. IX. $ 1.). — 
Eine zweite Erwägung gilt Befonders für frühere Stufen des‘ in 
vuſtriellen Foriſchrutes. Ein Bott kann in einem wigen, indolenten, 


MIN. Polit. Detonomie II. 


B4 Bud HL Kapitel XVIL. 55. 


xalultivirten Zuſtande fig befinden,. mit wenigen Wünfchen und 
Bedärfniffen, indem feine Neigungen entweder vollſtaͤndig befriedigt 
oder gänzlich unentwigelt find; es unterläßt vielleicht auch nur deßhalb 
bie bei ihm ſich vorfindende probuctive Energie in Bewegung zu 
fegen, weil es ihm an binlänglichen Gegenſtaͤnden des Begehrens 
fehlt. Die Eröffnung eines auswärtigen Handelsverkehrs, wodurch 
ein ſolches Volt mit neuen Gegenfänden befannt wird, ober wor 
bei die leichtere Anfchaffung von Dingen, melde es bis dahin als 
unerreichbar angefehen hatte, es reist, wirkt zuweilen als vollſtän⸗ 
dige inbuftrielle Revolution in einem Rande, deſſen Hulfsquellen 
aus Mangel an Energie und Ehrgeiz im Bolfe unentwidelt waren. 
Die Menſchen, welde vorher ſach mit Färglichen Lebensannehmlice 
keiten und wenig Arbeit begnägt hatten, werben angetrieben, zur 
Befriedigung iprer neuen Neigungen ſtärker zu arbeiten, auch wohl 
zu fparen und Kapital angufammeln, zum Behufe einer noch voll⸗ 
Rändigen Befriedigung folder Neigungen in der Zufunft. 
Die wirthſchaftlichen Vortheile des Handel werben aber 
au Wichtigkeit von den wohlthätigen Wirkungen, welche derfelbe in 
intellectueller und moralifher Beziehung äußert, noch überteoffen. 
Es if kaum möglih, ten Werth für die Enkwidelung des Men⸗ 
ccchengeſchlechts zu überfhägen, der allen ben Dingen zukommt, wo⸗ 
durch Menſchen in Berührung kommen mit -Perfonen, die ihnen 
unähnlic find, fowie mit Denk» und Handlungsweifen, die denen, 
mit welden fie vertraut find, fern Reben. Wie früher der Krieg, 
fo iſt jegt der Handel die hauptſächliche Duelle folder Beräprungen. 
Handeltzeibenne Abenthenrer aus mehr fortgeſchrittenen Ländern 
waren gemeiniglich diejenigen, welde barbariſchen Völlerſchaften zu⸗ 
erſt die Civiliſation brachten. Handelsverkehr iſt ſodaun ber Zweck 
bei dem allergroͤßten Theil der Verbindungen, welche zwiſchen civi⸗ 
Hfirten Nationen ftattfinden. Solde Berbindung ift flets eine ber 
sornehmften Urſachen des Fortſchrittes gewefen, und ift dieß na 
mentlih im gegenwärtigen Zeitalter. Für ein Weſen, wie ber 
Menſch ik, welches, wie wenigſtens bisher die Erziehung wer, kaum 
die Fãhigleit hat, feldft eine gute Eigenfhaft auszubilden, ohne dabei 
in einen Fehler zu verfallen, if es unentbehrlich, feine eigenen 
Begriffe und Sitten beftändig mit der Erfahrung und dem Beifpiele 
von Perfonen, bie fi in abweichenden Berhältniffen befinden, zu 
vergleichen. Es giebt feine Nation, welche nicht nöthig hätte vom 
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anderen Völkern, nicht nur befondere Künfte oder Einrichtungen, 
fondern auch wefentlihe Charakterzüge, worin ihr eigener Typus 
zurüdficht, zu entlehnen. Endlich hat dev Handel zuerft die Nas 
tionen gelehrs, den Wohlftand und das Gedeifen anderer Völker 
ohne Mißgunft zu betrachten. rüber wünfchte ein Patriot, alle 
Länder möchten ſchwach, arm und ſchlecht regiert fein, fein Vater⸗ 
land ausgenommen; jegt fieht er ein, daß der Wohlſtand und bie 
Fortſchritte anderer Länder eine Duelle des Wohlitanded und der 
Fortſchritte feines eigenen Landes abgeben. Es war vergeblich, Gefühle 
ver Brüderlichfeit unter den Menfchen nur dur moralifchen Eins 
fluß zur Geltung zu bringen, fo lange nicht zugleich das Bewußts 
fein der Gemeinſchaftlichkeit der Intereffen begründet werden fonnte; 
und biefes Bewußtfein verdankt man dem Handel. Der Handel tft 
es, welcher rüfig zu Werke geht, um Kriegführung in Vergeffen- 
beit zu bringen, indem er tie perfönlichen Intereffen, welde in 
natürlicher Oppofition gegen den Krieg ſtehen, mehr und mehr 
ſtaͤrkt und vervielfältigt. Und weil aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Krieg jegt das alleinige Ereigniß ift, welches das Fortfchreiten der 
menſchlichen Entwidelung für längere Zeit wieber zurüdbrängen 
Tönnte, fo darf man ohne Uebertreibung behaupten, daß die große 
und raſche Zunahme des internationalen Handels, indem fie die 
bauptfächliche Garantie des Weltfrievens if, zugleih die große 
dauerhafte Sicherheit gewährt für das ununterbrocdene Fortfcreiten 
der Ideen, Staatseinrihtangen und des Charakters des Menjchens 
geſchlechtes. 


3 · 
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Kapitel XV. 
Bon internationalen Werthen. 


$ 41. Die Wertpe der Artikel, welche an einem und dems 
felben Plage oder an Plägen, die fo nahe bei einander liegen, daß 
das Kapital ſich frei zwiſchen ihnen hin und her bewegen fann, 
probuzirt werden, — der Einfachheit wegen wollen wir fagen, der 
in demfelben Lande produzirten Artifel — find, abgefehen von zeit- 
weiligen Schwankungen, abhängig von den Productionsfoften ders 
felben. Der Werih eines Artiteld dagegen, welcher aus einem ents 
fernten Plage, namentlich aus einem fremden Lande, herbeigefhafft 
wird, hängt nicht ab von den Productiondfoften an dem Plage, 
woher er gefommen ift. Wovon ift er denn abhängig? Der Werth 
einer Sache an irgend einem Plage hängt ab von ihren Anſchaffungs⸗ 
toſten gerade an biefem Plage, d. h. für den Fall eines eingeführ⸗ 
ten Artifelö, von den Productionsfoften derjenigen Sachen, welche zu 
deffen Bezahlung ausgeführt werben. 

Da aller Handel im Grunde nur Tauſchverkehr if, indem 
das Geld lediglich dazu dient, den Austauſch der Dinge unter eins 
ander zu vermitteln, fo wollen wir der Einfachheit wegen. mit der 
Annahme beginnen, daß ber internationale Handel aud feiner Form 
nad fei, was er feinem eigentlichen Weſen nad immer if, ein 
wirflihes Austaufchen einer Waare gegen eine andere. In unſerer 
bisherigen Unterſuchung haben wir gefunden, daß die Geſetze des 
Handelsumſatzes im Weſentlichen die naͤmlichen find, es mag Gelb 
dabei vortommen, oder nicht; denn das Geld beftimmt nicht dieſe 
allgemeinen Gefege, fondern gehorcht denfelben. 

Wenn alfo England aus Spanien Wein einführt, indem es 
für jede Pipe Wein einen Ballen Tuch giebt, fo wird der Tauf 
werth einer Pipe Wein in England nicht davon abhängen, was bie 
Production des Weins in Spanien, fondern was die Hervorbrin⸗ 
gung des Tuches in England gefoftet hat. Wenn der Wein in 
Spanien auch nur ein Aequivalent von zehn Arbeitötagen, das Tuch 





Internationale Werthe. # 


aber in England zwanzig Arbeitstage zu ſtehen fommt, fo wirb doch 
der Wein, fobald er nach England gebracht if, fi gegen den Er⸗ 
trag von 20 Tagen englifcher Arbeit austaufchen laffen, unter Zur 
flag der Transportfoften, worin der übliche Gewinn für das 
Kapital des Importeurd während ver Zeit, daß baffelbe anderer 
Anwendung entzogen wird, einzurechnen iſt. 

Der Werth eines ausländifhen Artikels if alfo in jedem 
Lande abhängig von der Quantitaͤt einheimifher Erzeugniffe, welche: 
dem fremden Rande im Austaufche dafür gegeben werben müſſen; 
mit anderen Worten, die Werthe fremder Artikel find abhängig von 
den Bedingungen des internationalen Austauſches. Worin beftehen 
dieſe? Was ift die Urfache, daß in dem angenommenen Falle eine 
Pipe fpanifcher Wein ſich grade gegen die gedachte Duantität 
engliſches Tuch austaufchen laͤßt? Die Probuctionsfoften find es 
nicht, wie wir fehen. Wenn beides, Wein und Tuch, in Spanien 
hergeftellt wäre, fo würben fie fih zu ihren Productionskoſten gegen 
einander austaufchen laſſen; wären beide Artifel in England her 
vorgebracht, fo gefhähe dieß nach ihren Productionskoſten in Eng- 
land. Da aber alles Tu in England und aller Wein in Spanien 
bergeftellt werden, fo treten für diefe Artikel ſolche Umftände ein, 
auf welche, wie ſchon nachgewieſen, das Gefeg ter Probuctiondr 
toften feine Anwendung findet. Wir müffen demnach, wie wir ſchon 
früher bei einer ähnlichen Gelegenheit gethan haben, zu einem vors 
angehenden Geſetze zurückehren, naͤmlich dem der Nachfrage und des 
Angebotes, und in dieſem wird fi die Löfung diefer neuen Schwies 
rigkeit finden. 

Ich habe diefe Frage fehr vollſtändig in einer befonteren, 
bereits früher angeführten Schrift behantelt, und eine theilweife 
Wiederholung der dort gegebenen Auseinanberfegung wird unferem 
Iwecke beffer entfprechen, als eine nur der Veränderung wegen ans 
ders gefaßte Darftellung. Es muß übrigens daran erinnert wer 
den, daß wir uns jegt anf dem Gebiete der verwideltften Fragen 
befinden, welde die politifche Defonomie darbietet, daß der vor 
Hegende Gegenſtand nicht zu denen gehört, die möglicher Weife zu 
den Elementarbegriffen gezogen werben fönnten, und baß eine at» 
hallendere und angeſtrengtere Aufmerffamfeit, als bisher erforder⸗ 
HE war, dabei nöthig ſein wird, um der Beweisführung genau 
m folgen Un fih iſt jedoch der Faden, ben vote jett in die Hamb 
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nehmen wollen, febr einfach und Ieufam; die alleinige Schwierige 
keit liegt darin, demfelben durch die Windungen und Bermwidelungen 
der in einander verichlungenen fnternationalen Umfäge zu folgen. 


$ 2. „Wenn zwifhen zwei Ländern ein Handelöverfehr bes 
ſteht, fo werben tie beiverfeitigen Waaren fi gegen einander aus— 
tauſchen laſſen nach gleichem Tauſchverhältniß in beiten Rändern, 
abgerechnet die Transportkoſten, deren Berüdfihtigung für jegt 
paſſender Weife unterbleibt. Wenn man demnach zur Erleichtes 
tung ber Erörterung annimmt, baß der Transport der Waaren 
aus dem einen Lande in bad andere fi ohne Arbeit und ohne 
Koften bewerfftelligen ließe, fo würde der Handelsverkehr nicht früher 
beginnen, ale bis der Werth der betreffenden Waaren nad ber 
gegenfeitigen Schägung, in beiden Ländern ſich gleich geftelit Hätte. 

„Wir wollen annehmen, daß 10 Ellen Tuch in England 
eben fo viel Arbeit foften, als 15 Ellen Leinen, und in Deutfchs 
land ald 20 Ellen Leinen.« — Uebereinftimmend mit der Mehrzahl 
meiner Vorgänger finde ih es bei diefen ſchwierigen Unterfuhungen 
rathſam, durch Zahlen-Beifpiele der Aufftellung größere Beftimmtheit 
zu geben. Solche Beifpiele müffen mitunter, wie dieß aud in dem 

vorliegenden Falle zutrifft, rein hypothetiſch fein. Wirkliche Beifpiele 
verdbienen in mancher Hinſicht ſehr den Vorzug; aber worauf es 
ganz wefentlich anfommt, ift, dag die Zahlen fo find, dag man 
ihnen durch die nachftebenden Kombinationen, welde jet vorzuführen 
find, leicht folgen fann. 

Bleiben wir alfo bei ber vorgedachten Annahme ſtehen, fo 
wirb es im Intereffe Englands liegen, Leinen aus Deutfchland 
einzuführen, und im Intereffe Deutſchlands, Tuch aus England zu 
beziehen. „So lange jedes Rand beide Artifel für ſich ſelbſt anfertigte, 
ließen ſich 10 Ellen Tu in England gegen 15 Een Leinen, und in 
Deutfchland gegen 20 Ellen Leinen austaufchen ; bei flattfindendem Hans 
velöverfehr werden fie fi in jedem von beiden Rändern gegen bie 
gleiche Zahl von Ellen Leinen austanfhen laffen. Welde Zahl 
wird es aber fein? Geſchaͤhe es gegen 15 Ellen, fo würde die Sach⸗ 
Inge für England die nämlihe bleiben umd Deutfchland das Ganze 
gewinnen; und andererſeits, gejchähe e6 gegen 20 Eden, fo wurde 
England dem gefammten Vortheil daraus ziehen. Wenn bie. Zap 
der dafür auszutanfchenben Eden Reinen ſich aber zwiſchen 15 und 
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20 gellt, ſo werden beide Laader den Mugen unter ih theilen. Wein 
% D. 10 Ellen Tach ſich austauſchen laſſen gegen 18 Ellen Leinen, 
fo wird England einen Vortheil von 3 auf fe 15 Ellen gewinnen; 
und Deutſchland 2 auf fe 20 Ellen erfparen. Die Aufgabe ift nun: 
durch weiche Urfachen wird bie Proportion beſtimmt, wonach enge 
liſches Tuch und deutfhes Leinen fi gegen einander austaufgen 
zu 

"Da der Tauſchwerth in dieſem wie in jebem anderen Falle 
anerkannt ein ſchwankender ift, fo fommt es. nicht daranf-an, we 
Gen wir in dieſer Beziehung beim Beginne annehmen; wir werden 
bald fehen, ob es einen feften Punkt giebt, um den der Tauſchwertch 
fi hin und her bewegt, dem ſich anzunähern und bei dem zu bes 
barren er ſtets tie Tendenz hat. Wir wollen alfo annehmen, es 
habe fih als das Refaltat des gegenſeitigen Forderns und Dingens 
herausgeſtellt, daß in beiven Ländern 10 Ehen Tuch fih gegen 17 
Elien ‚Leinen austauſchen laſſen. 

„Die Nachfrage nach einer Waare, d. h. diefenige Quantität 
derfelben, welde einen Käufer finden fan, varürt nach dem Preife. 
In Deuſſchland iſt jetzt der Preis von 10 Ellen Tuh 17 Elm 
Leinen oder diejenige Menge Geld, welche in Deutſchland gleich viel * 
werth iſt mit 17 Ellen Leinen. Bei folhem Preife giebt es eine bes 
ſtimmte Zahl Ellen Tuch, nach welcher eine Nachfrage fattfinden, ober 
die zu biefem Preiſe Käufer finden wird. Eben fo läßt ſich eine gege⸗ 
bene Quantität Tuch denken, über welche hinaus diefer Artikel zu jenem 
Preiſe feinen Abfag finden würde, während eine geringere Duanti- 
tät bei jenem Preife der Nachfrage nicht genügen würde. Wir 
wollen annchmen, daß diefe Quantität 1000 Mal 10 Ellen fei. 

„MBit wollen nun umfere Aufmerkfamkeit auf England richten. 
Hier ift der Preis für 17 Ellen Leinen 10 Ellen Tuch, ober der 
Geldbetrag, welder in England mit 10 Ellen Tuch gleich if. Bei 
ſolchem Preiſe giebt es auch dart eine beſtimmte Zahl Ellen Leinen, 
welde zu jenem Preife die Nachfrage befriedigen, aber nicht darüber 
hinaus veichen wird. Wir wollen annehmen, daß dieſe Zahl 1000 Mal 
#7 Een ſei. . 
ru Wie fi 17 Eldn Leinen zu 40 Ehen Tuch verhalten, ſo 
verhalten fi auch 4096 Mal 17 Ellen zu 4060 Mal 10 Eden. 
Bei dem befehenden Tauſchwerthe wird das Leinen, deſſen England 
vbedarf, genen das Tach bezahlen, beffen zu den naͤmlichen Bebäk 
gungen des Austauſches Deutſchland bedarf. Die Nachfrage einer⸗ 
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ſaits iſt grabe ausreichend, um das Angebot von der anteren Gele 
in Anſpruch zu nehmen. Die durch das Princip ber Nachfrage 
und des Angebotes geforderten Bedingungen werben erfüllt, und bie 
beiden Artifel werben fi in dem vorher angenommenen Berhältuig 
von 17 Ellen Leinen gegen 10 Een Tuch fortwährend austauſchen 
laſſen. 

„Unſere Annahmen könnten aber auch anders fein. Nehmen 
wir an, daß bei dem aufgefiellten Austauſchverhaͤltniß England nicht 
geneigt wäre, eine größere Menge Leinen zu verbrauchen, als 
800 Mal 17 Ellen, fo verfeht es ſich von ſelbſt, daß bei dem am 
genommenen Berhältnig dieß nicht genügen wird, bie 1000 Mal 
40 Ellen Tuch zu bezahlen, welche Duantität wir bei dem voraus⸗ 
gefegten Werthe für den Bedarf Deutſchlands annahmen. Deutſch-⸗ 
land würde dann nicht im Stande fein, zu jenem Preife mehr als 
800 Mal 40 Ellen Tuch anzuſchaffen. Um ſich die übrigen 200 zu 
verfchaffen, ift das einzige Mittel, dafür einen höheren Preis zu 
bieten, alfo mehr ale 17 Ellen Leinen im Austaufch gegen 10 Ellen 
Tuch; nehmen wir 18 Ellen dafür an. Zu foldem Preife wird 
England vielleicht geneigt fein eine größere Quantität Leinen zu 
faufen, — etwa 900 Mal 18 Ellen. Andererfeits wird vermuth⸗ 
lich mit dem geftiegenen Preife für Tuch fih in Deutfhland die _ 
Nachfrage nach diefem Artifel vermindern. Wenn es fi Rat: 1000 
Mat 10 Een, jegt mit 900 Mal 10 Ellen Tuch begnägt, fo werben 
biefe grade bezahlt werben mit den 00 Mal 18 Ellen Leinen, 
welche England bei dem veränderten Preife Willens ift zu nehmen; 
Die Nachfrage auf beiden Seiten wird wiederum genam hinzeichen, 
das entfprechende Angebot in Anfpruch zu nehmen, und 410 Ellen 
Tuch gegen i8 Ellen Leinen wird das Verhältnig fein, in welchem 
in beiden Rändern ſich die genaunten Artifel gegen einander austau⸗ 
ſchen laſſen. 

„Das Gegentheil von allem dieſem würbe eintreten, wenn 
wir vorausfegen, dad England, ankatt 800 Mal 17 Een, bei 
dem Berpältmiß von 17 zu 10 nun 1200 Mal 17 Ellen Leinen 
nehmen wollte. In biefem Falle if es England, deſſen Rachfrage 
nicht vollRändig befriedigt wird. Eugland wirb hiernach, durch fein 
Begehren nach mehr Leinen, das Tauſchverhaͤltniß zu: feinem Nude 
heile ändern, und 40 Een Tuch werben in beiden Ländern wer 
den Werib pon 17 Een Leinen, fallen. Durch deeſes Fallen des 
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uqhes, oder, vos daffelbe iſt, durch das Steigen des Leinens, wirb 
in Deutſchland die Nachfrage nach Tuch ſich vermehren, und in England 
Die Nachfrage nach Leinen abnehmen, bis ſich das Tauſchverhaͤltniß fo res 
gulirt hat, daß Tuch und Leinen grade einander bezahlen; ſobald dieſer 
Yuntt erreicht iſt, werden die Werthe ohne weitere Beränderung bleiben. 

„Man kann es alfo als ausgemadt anfehen, daß wenn 
zwei Ränder: in zwei Artikein mit einander im Verkehr ſtehen, der 
Tauſchwerth dieſer beiden Artikel im Berhälmiß zu einander fi 
nach den Neigungen und Umftänven ber beiverfeitigen Konfumenten 
in folder Weife reguliren wird, daß die für jedes Rand erforders 
lichen Ouantitäten derjenigen Waaren, welche es vom andern Rande 
bepieht, grabe ausreichen werden, um einander zu bezahlen. Da 
die Neigungen und die Umftände der Konfumenten fi nicht auf 
eine beftiimmte Regel zurüdführen Yaffen, fo fann dieß auch nicht 
Rettfinden hinfichnich des Verhaͤlmiffes, wie die beiden Artikel ſich 
gegen einander werben austaufchen laffen. Wir willen, daß bie 
Grenzen, über welche die Beränderungen nicht hinaus gehen fönnen, 
in dem Verhätmiß ver betreffenden beiderfeitigen Productionskoſten 
gegeben And. 10 Ellen Tuch fönnen nie für mehr als 20, und nie 
für weniger ald 15 Etlen Leinen fi austanfchen Iaffen, wohl aber 
für jede dazwifchen liegende Zabl. Das Berhältniß, wie fih die 
Bortheile beim Handel zwifchen zwei Nationen vertbeilen fönnen, 
Ian daher ſehr mannigfaltig fein. -Die Umftände, von denen ber 
verhaͤltnißmaͤßige Antheil jedes Landes in entfernterem Grade abhängt, 
laffen ſich nur fehr im Allgemeinen andeuten. 

„Es iſt fogar möglich, ſich einen Außerften Fall zu denfen, 
in weldem der ganze Bortheil, der aus dem Handelsverkehr fi 
ergiebt, dem einen Tpeile zufällt, indem das andere Land gar nichts 
dabei gewinnt. Men kann füglich annehmen, daß von einem 
gegebenen Artilel eine beſtimmte Duantität ſchon Alles iR, was 
überhaupt zu irgend welchem Preiſe begehrt wird; und daß, wenn 
dieſe Owantität erlangt iR, fein Fallen des Tauſchwerthes andere 
Konſumenten berbeiziehen, ober biejenigen, welche bisher damit vers 
forgt wurben, zu einem Rärferen Berbramche veranlaffen wird. Man 
weine an, daß dieß in Deutſchland hinſichtlich des Tuches der Fall 
fein Ehe der Handeloverkehr mit England begann, als 10 Ellen 
Ted Deu ſo viel koſteten als. 20 Ehen Binnen, verbrauchte 
es cben ſo wird Tuch, ala es unter irgend weichen Umſtaͤnden bo⸗ 
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durfte, und will auch dann nicht mehr davon verbrauchen, nachden 
es 10 Elen Tuch für 45 Ellen Leinen erhahten konnte, Dieſe 
beſtimmte Duantität möge 1000 Mal 40 Ellen fein. England könnte 
jedoch bei dem Verhaͤlmiß von 10 gegen 2U mehr Leinen bedürfen, 
als einer folhen Quantität Tuch im Werthe gleich ſtaͤnde; ed wird 
daher einen höheren Werih für das Leinen bieten, oder, was das— 
felbe, es wird fein Tuch in einem-wohlfetleren Berhäktniß anbieten. 
Da Deutfchland aber durch Feine Werthermäßigung des Leinens 
beſtimmt werden fann, eine größere Ouantität Tuch zu nehmen, fo 
wird das Steigen des Leinens und das Falken bes Tuches fo lange 
anhalten, bis die Nachfrage nad Leinen „in England durch bie 
Werthſteigerung diefes Artifels auf diejenige Ouantität herabgedrückt 
iſt, welche fi mit 1000 Mal 40 Ehen Tuch faufen läßt. Es fann 
fein, daß, um eine folde Berminderung bei der Nachfrage zu ber 
wirken, ein geringeres Fallen ausweiht, als daß 10 Een Tuch ſich 
gegen 15 Ellen Leinen austaufchen laſſen. Alsdann wird Deutfdy 
land den ganzen Bortheil für fi haben, und England genau in 
derfelben Tage fein, ald es vor dem Beginn des Berfehre war. Es 
wird indeß im eigenen Iniereffe Deutſchlands liegen, fein. Leinen 
im Werthe etwas niebriger zu halten, als wozu dieſes in England 
pergeftellt werden kann, damit fein Abſatz nicht durch die einheimifchen 
Produzenten verdrängt wisd. Eugland wird daher in einem gewiſſen 
Grade aus dem Befehen des Handelöverkehre immer einen Nugen 
ziehen, obſchon derſelbe fehr unerheblich fein kann.“ 

In vorftehender Darlegung if meiner Anfiht nad das Prin- 
cip der internationalen Werte enthalten, und es bleibt nur nod 
übrig, demfelben in feinen Anwendungen zu felgen. Wie es bei 
ſolchen abſtracten und hypothetiſchen Fällen unvermeidlich if, habe 
ich die Umftände viel weniger verwidelt angenommen, als fie je in 
Wirkligkeit find; erftend, durch Beifeiteloffung der Trausportfoflen; 
dann, indem nur zwei mit "einander in Haudalsverkehr ſtehende 
Länder vorauögefegt wurden; dritiens dadurch, daß nur zwei Han⸗ 
delsarnilel in Betracht kamen. Um die Auseinanderſetzung zu 
vervollßändigen, if es neibwentig, die mannigfachen. Umſtaͤnde, 
welche vorläufig auögelaffen wurden, um die Sache zu vereinfadpen, 
wieder in iha Recht einzufogen. Wer war einigermaafien mit wiſſen 
fhaftligen Umserfuchungen vertraut ib, wich verumgkih auch ohne 
formlichen Bxweis einſehen, daß das inzutreien folder Umſtaͤnde 
die Theorie unferes Gegenſtandes nicht ändern kann. Handelsver⸗ 
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lehr zwiſchen noch fo vielen Ländern und in noch fo vielen Artikeln 
muß ſich nad denſelben weſentlichen Grundfaͤtzen geſtalten, wie der 
Handel zwiſchen zwei Rändern und in zwei Artikeln. Wenn eine 
größere Zahl ‚ganz ähnlicher Faetoren hinzukommt, fo kann dieß das 
Geſetz ihrer Wirkſamkeit eben fo wenig ändern, als das Hineins 
legen von mehr Gewichten in die beiden Schaalen einer Waage das 
Gefey der Schwerkraft ändert; nur bie Zahlen verändern fih. Um 
jedoch etwanigen Anfprücen vollſtändiger zu genügen, wollen wir 
mit gleicher Ausführlichkeit, womit der einfache Fall dargelegt wors 
den, und aud auf die verwidelteren Fälle einlaffen. 


$ 3. Erſtens wollen wir das Element der Transportloften 
mit heranziehen. Der hauptſächliche Unterſchied wird dann barin 
liegen, daß das Tuch und das Leinen ſich nicht Tänger genau in 
dem nämlichen Verhälmiß in beiden Ländern werden austaufhen 
laſſen. Indem Leinen nach England gebracht werden muß, wirb 
es dort um die Trausportloſten theurer fein; und Tuch wird in 
Deutſchland um fo viel teurer fein, als es gefoftet hat, daffelde von 
England herzuholen. Leinen wird, wenn man feinen Werth in 
Tuch fhägt, um die Transportfoften beider kirtikel in England 
theurer fein, als in Deutſchland; und gleiches gilt für Tuch in 
Deutſchland, wenn man deſſen Werth in Leinen fchägt. Man nehme 
an, daß die Transportfoften jebes von beiden Artifein gleich feien 
Einer Elle Leinen, und daß, wenn der Transport nichts often 
würde, die Bedingungen des Austauſches 10 Ellen Tuch gegen 
17 Ellen Leinen geweſen wären. Auf den erften Blick möchte es 
ſcheinen, daß jedes Land feine eigenen Transportfoften bezahlen wird, 
d. h. für denjenigen Axtifel, welches es einführt, daß alfo in Deutſch⸗ 
Iand 10 Ellen Tuch ſich gegen 18 Ellen Leinen werden austaufhen 
laſſen, (naͤmlich gegen die urfpränglihen 17 Ellen unb die hinzus 
kommende Eine Ede, um bie Transportfoften des Tuches zu beiten), 
während dagegen in England 10 Ellen Tuch nur 46 Ellen Leinen 
Taufen werben, indem Eine Ehe für die Transportfoßen des Leinens 
in Abzug kommt. Dieß läßt ſich indeß nicht mit Sicherheit behaup⸗ 
ten; es wirb- nur dann zutreffen, wenn bas -Reinen, weldes bie 
engliſchen Konfsmenten: zum Preife von 19 gegen 46 nehmen wollen, 
grübe das Tui) bezayke, waldies Wie demticen Ronfumenten. zum 
Preiſe non, do, gegen 48 nehmen wollen. Die Werke muſſen ie 
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denfalls fi fo verhalten, daß fie ſolches Gleichgewicht herſtellen. 
Es läßt ſich daher feine abfolute Regel fir die Theilung der Koften 
geben, eben fo wenig wie für die Theilung des Vortheils. Aus 
dem Theifungsverhätmiß auf der einen Seite folgt noch nicht, daß 
daffelbe auf der anderen Seite nun eben fo fe. Es läßt fih ums 
möglich fagen, ob das probuzirende oder dad importirende Rand ben 
meiften Nugen davon haben würde, wenn die Transportfoften aufs 
gehoben werden könnten. Alles hängt hierbei ab von der Geftals 
tang ber internationalen Nachfrage. 

Die Transportfoften haben außerdem noch eine andere Wire 
fung. Wären fie nicht, fo würde unter der Borausfegung allfeiti- 
ger Handelsfreiheit jede Waare entweder regelmäßig eingeführt oder 
vegelmäßig ausgeführt werden. Kein Rand würde etwas für fi 
bervorbringen, was e8 nicht auch für andere Länder produzirte, Die 
Transportfoften find die Urfache, daß es viele Dinge giebt, insbe 
fondere volumindfe Artifel, welche in jedem oder fat jedem Lande 
felbft hervorgebracht werten. Nachdem ein Land biejenigen Dinge 
ausführt, deren Herſtellung dort am vortheilhafteften ift, und dies 
fenigen einführt, wobei e8 am Meiften im Nachtheil lebt, giebt es 
noch eine Menge dazwiſchen liegende Dinge, deren verhälmigmäßtge 
Productionsloſten in verfehiedenen Ländern fo wenig von einander 
abweichen, daß die Transportfoften mehr als die ganze Erfparung 
bei den Probuctiondfoften, welche durch die Einfuhr bes einen und 
die Ausfuhr des anderen Artikels zu erzielen wäre, betragen wär 
den. Die if ver Fall bei zahlreichen Waaren des gewöhnlichen 
Verbrauchs, einfchließlich die gröberen Arten vieler Artikel der Nahe 
rung und der Fabrifation, wovon bie feineren Sorten Gegenftand 
eines ausgedehnten internationalen Handelsumfages find. 


$ 4. Wir wollen und fegt eine größere Zahl Artitel denken, als 
die beiden bisher angenommenen. Tuch und Leinen mögen jedoch dier 
fenigen Waaren bleiben, deren vergleichsweiſe Productionskoſten in 
England und in Deutfhland am meiſten von einander abweichen, 
fo daß, wenn ihr Verkehr auf zwei LArtikel befchränft wäre, jeme 
beiten es fein würden, beren Austanf am meiften in ihrem In— 
‚sereffe laͤge. Wir wollen hierbei die Transportfoen wieder bei 
Seite taffen, welche, nachdem ja nachgewieſen worden, daß fe 
das Weſen ver Frage nicht berühren, deren Erbrteraug nur um 
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wöthiger Weiſe behindern. Wir wollen alfo annehmen, daß bie 
Nachfrage nach Leinen in England entweder fo viel größer fei als 
die Nachfrage nach Tuch in Deutſchland, oder durch Woplfeilheit in 
dem Maaße erweitert werben könnte, daß, wenn England feinen 
andern Artifel hätte, den Deutſchland nehmen will, als nur Tuch, 
die engliſche Nachfrage die Bedingungen des Austaufches auf 40 Ellen 
Tuch gegen nur 16 Een Leinen bringen würde, daß alfo England 
nur den Unterfchied zwifchen 45 und 16, und Deutfchland den Um 
terſchied zwifchen 46 umd 20 gewinnen würde. Wir wollen aber 
aun ferner annehmen, daß England noch einen andern Artikel bes 
fäße, etwa Eifen, wonad in Deutfepland Nachfrage fattfindet, uud 
daß die Duantität Eifen, welde in England einen gleihen Werth 
hat mit 40 Ellen Tuch, (nennen wir biefelbe eisen Centner), bei 
ihrer Production in Deutſchland fo viel Arbeit koſten wurde, ald 
48 Een Leinen, — daß alfo ein Angebot vefielben zu 17 Ellen 
Leinen abfeiten Englands den deutſchen Produzenten. vom Markte 
verbrängen würde. Unter ſolchen Umfländen wird ver Werth des 
Leinens nicht auf 16 Ellen gegen 10 Ellen Tuch fleigen, fondern 
wird bei 17 ſtehen bleiben. Obſchon nämlic bei ſolchem Verhält⸗ 
niß des Austaufches Deutſchland nicht genug Tuch nehmen wird, 
daß damit alles Leinen, weldes England verlangt, bezahlt wird, 
fo nimmt es für ven Ref Eifen; für England aber bleibt es das 
Nämlihe, ob es einen Gentner Eifen oder 10 Ellen Tuch hergiebt, 
da beides mit denfelben Koften hergefellt wird. Die Ausfuhr jedes 
Landes muß genau feine Einfuhr bezahlen, worunter wir indeß bie 
Geſammi ⸗Ausfuhr und Gefammt-Einfuhr verſtehen, nicht die einzelner 
Artikel befonderd. genommen. Das Proburt von 50 Tagen eng 
lüſcher Arbeit, beftehe ex nun in Tuch, Kohlen, Eiſen oder fonfti- 
gen Ausfuhrartifeln, wird fi austaufchen laſſen gegen das Pros 
duft von 40, 50 oder 60 Tagen deutſcher Arbeit, in Leinen, Wein, 
Getraide oder Bauhelz, in Gemäßheit der intermatiomalen Nach⸗ 
frage. Es giebt eine gewiſſe Proportion, bei welcher die gegen- 
feitige Nachfrage beider Länder nah den Erzeugniſſen des anderen 
fich genau entſprechen wird, fo daß bie von England an Deutſch⸗ 
Ioud gelieferten Dinge durch diejenigen, mit denen England von 
Deutfchland verforgt wird, vollſtaͤndig bezaplt werden, aber auch 
nicht mehr ale dieß. Dieß wird alſo das Berkältniß fein, wie ber 
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Ertrag englifcher and der Ertrag veutfcher Arbeit. ſich gegen ciw 
ander austaufchen laſſen. 

Wenn daher die Frage aufgeworfen wird, weldes Land vom 
den Bortheilen. bes Rattfindenden Handelsverkehrs den größten Vor⸗ 
theil für fih habe, fo iR die Antwort: basfenige Land, nach deſſen 
Erzeugniffen in anderen Ländern die bedeutendſte Nachfrage ift, und 
zwar eine Nachfrage, die durch fernere Berwohlfeilerung am meiften 
der Zunahme fähig iſt. So weit die Erzeugniſſe eines Landes diefe 
Eigenthümlichfeit befigen,, erhält daffelbe alle ausländiſchen Waaren 
zu geringeren Koften. Es erhält auch feine Einfuhrartitel wohl 
feiler, je Feiner und ſchwächer feine Nachfrage danach if. Die 
jenigen, deren Nachfrage Hein if, fönnen natürlich am wohlfeilften 
faufen. Ein Land, das wenig fremde Erzeugniffe verlangt, und 
nur eine geringe Quantität berfelden, während feine eigenen 
Waaren in fremden Ländern ſtark begehrt werden, wird feine bes 
fopränfte Einfuhr mit äußerft geringen Koften erhalten, d. b. im 
Austaufc für den Ertrag einer fehr Fleinen Duantität feiner Arbeit 
und feines Kapitals. 

Nachdem wir in unfere Hppotbefe mehr als bie urfprüngs 
lichen beiden Artifel zugelaſſen haben, wollen wir ſchließlich auch 
noch mehr Länder herbeiziehen. Nachdem die engliſche Nachfrage 
nah deutſchem Leinen das Verhäͤltniß des Austauſches bis 
40 Ellen Tuch gegen 16 Ellen Leinen gefteigert hat, wellen wir 
annehmen, daß ein euer Handelsverlehr fih eröffne zwiſchen 
England und irgend einem andern Lande, das auch Leinen aus 
führt. Und ferner nehme man noch an, daß wenn Gngland 
feinen andern Handel hätte, als nur urit diefem britten Rande, bie 
Wirkung der internationalen Nachfrage es in den Stand fegen 
würde, von bemfelben 17 Ellen Leinen gegen 40 Ellen Tuch zu er⸗ 
hatten. England wird nım offenbar wicht ferner zu dem früheren 
Preiſe Leinen von Deutfchland kaufen; diefes wird genötbigt fein, 
gleich wie das amdere Land, 17 Ellen Leinen gegen 10 Ellen Tuch 
zu geben. Im viefem Halle find bie Umflänve der Production und 
der Nachfrage des dritten Bandes als an fi vortheilhafter für Enge 
land, als die Deutihlands angenommen. Diefe Annahme if jedoch 
nicht nothwendig. Wir koͤnnen annehmen, daß, wenn ber Handel 
mit Deutſchland mit beflände, England in der Lage wäre, dem 
andern Rande die nämlichen vortheilhaften Bedingungen einzuräumen, 
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die es Deatihland gewaͤhrt, 10 Ellen Tuch für 16 ober ſogar 
weniger Ehen Leinen. Aber ſelbſt fo bewirkt die Eröffnung des 
Vertehrs mit einem dritten Laude einen großen Unterſchied zu Guns 
fen Englands. Es giebt fest einen doppelten Markt für die enge 
liſchen Ausfuhrartifel, während die Nachfrage Englands nad Leinen 
nur dieſelbe geblieben iR wie vorher. Dieß bewirkt für England 
notwendiger Weife gänftigere Bedingungen des Austauſches. Ins 
dem beide Länder zufammen bedeutend mehr von englifchen Erzeug⸗ 
niffen verlangen, als vorher von einem allein verlangt wurde, 
müffen fie, um foldes zu erhalten, eine größere Nachfrage nad 
ihren Ausfubrartifein dadurch erzwingen, daß fie diefelben zu einem 
niedrigeren Werthe anbieten. 

Es verbient Beachtung, daß diefer Einfluß der Eröffnung 
eines neuen Abfagmarktes zu Englands Gunften felbft dann noch 
hervorgebracht werten wird, wenn aud das Rand, von welchem 
die Nachfrage kommt, Richts zu verfanfen haben follte, was Eng» 
Iand Willens wäre zu nehmen. Wir wollen annehmen, daß das 
dritte Land, obfhon es von England Tuch oder Eifen verlangt, 
weder Leinen noch irgend einen Artifel heroorbringe, nad dem in 
England Nachfrage iſt. Daſſelbe bringt indeß Ausfuhrartilel her⸗ 
vor, denn fonft hätte es nicht die Mittel, feine Einfuhr zu bezah⸗ 
len; wenn auch feine Ausfuhrartifel nicht für die englischen Konſu⸗ 
menten fi eignen, fo werben fir doch anderswo Mbfag finden. Da 
unfere Borausfegumg es nur mit drei Laͤndern zu thun hat, fo 
uhffen wir annehmen, dah ſich diefer Abſatz in Deutſchland finde, 
und das dritte Land feine Einfuhr aus England durch Anweifungen 
auf feine deutſchen Abnehmer bezahle. Deutfchland hat daher, außer 
der Bezahlung feines eigenen Einfuhr, an England noch für Rech⸗ 
nung des dritten Landes Zahlung zu leiften, und die Mittel zu beis 
den Zwecken müflen aus feinen zur Ausfuhr paſſenden Erzeugniffen 
genommen. werben. Es muß alſo diefe: Erzeugniffe an England zu 
hinreichend gimkigen Bebingungen Hefeen, um eine jener zweifachen 
Scchuld gleichkommende Nachfrage zu erzwingen. Jegliches wird 
ſich genau fo ſtellen, als ob das dritte Land deutſche Erzeugniſſe 
sit feinen eigenen Waaren gekauft und fewe Erzeugniffe England im 
Ausiauſch gegen deffen Artifei ſelbft ‚angeboten hätte. Es beRcht 
eine vermehrte Nachfrage nach englifchen Artikeln, für welche deutſche 
Wetitel die Zahlung zu leiſten haben, ume-vieh. kann nur dadurch 
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geſchehen, daß für Ieptere in England eine größere Nachfrage her⸗ 
beigeführt wird, d. h. durch Berringerung des Werthes berfelben. 
Auf diefe Weife wird ein Land durch die Reigende Nachfrage nah 
feinen Ausfuhrartiteln in irgend einem fremden Lande in den Stand 
geſetzt, auch biefenigen Einfußrgegenfänbe, welche es aus anderen 
Gegenden bezieht, wohlfeiler anzufchaffen. Umgekehrt, wird ein Land 
durch Bermehrung feiner Nachfrage nach irgend welder fremden 
Waare gezwungen, wenn die übrigen Umſtände fi gleich bleiben, 
alle fremden Waaren theurer zu bezahlen. 


$ 5. Das Gefeg, welches wir eben erläutert haben, kann 
paflender Weiſe die Gleihung der „internationalen Nachfrage“ ge 
nannt werden. Die Erzeugniffe eines Landes laſſen ſich gegen die 
Erzeugniffe anderer Länder zu ſolchem Werthverhältniß austauſchen, 
daß die Gefammtheit feiner Einfuhr durch die Geſammtheit feiner 
Ausfuhr genau. bezahlt wird. Dieſes Gefeg der internationalen 
Werte ift nur eine Ausdehnung des allgemeinen Geſetzes bes 
Werthes, welches wir bie Gleichung des Angebotes und der Nachfrage 
nannten. (B. Ill. Rap. I. $ 2.) Wir fahen dort, daß der Werth 
eined Artilels ſich fo regulirt, daß dabei bie Nachfrage fih auf ein 
gleiches Niveau mit dem Angebote ſtelli. UAller Handel, gleichviel 
ob zwiſchen Rationen oder Individuen, if ein Austaufch von Waaren, 
wobei die Dinge, welche man gegenfeitig zu verlaufen hat, zugleich 
die Mittel zum Kaufen gewähren; das Angebot von ber einen 
Saite bildet zugleich das Maaß der Nachfrage nach bemjenigen, was 
son ber andern Seite an ben Markt gebracht wird. Ungebot und 
Nachfrage find fo nur ein anderer Ausbrud für gegenfeitige Nach⸗ 
frage. Der Sag, der Werth werde ſich fo reguliren, daß I 
Nachfrage fi dem Angebote gleich ſtelle, bedentet eigentlich, daß 
ver Werth fi fo regulicen werbe, um bie Rachfeage auf ber einen 
Seite mit der Nachfrage auf der anderen Seite ausgleichen. 

Die Folgerungen aus bem Geſetze ber internationalen Werthe 
durch ihre weiten Berzweigungen hindurch zu verfolgen, würde mehr 
Raum beanfpsuchen, als zu einem folden Zwede in bem vorliegen⸗ 
den Werke zugeanden werben kaun. Mehrere biefer Folgerungen 
find in meinem bereiss angeführten Verjſuche / angezeigt wor⸗ 
den, und auf anbere derſelben iR in ben Schriften des Oberſt 
Torrens aufmerlſam gemacht worben, welcher Schriftſteller in feiner 
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gemeinen Auffaffung der Sache meiner Anfyr nach das Richtige ges 
troffen hat. Derfelbe hat den Gegenſtand mit großer Genauigkeit 
und Konfequenz ber Begründung nachgewieſen, obſchön feine Schrüff 
gelegentlich weiter geführt werben, als mir durch das zum hin 
liegende Princip geboten zu fein ſcheint. 

Es giebt eine befondere Anwendung biefes Gefeges , welche 
nicht unbeachtet zu laſſen fein dürfte, da fie ſowohl an und für ſich 
nicht ohne Wichtigkeit iR, ald audy mit derjenigen Frage in Verbindung 
ſteht, die uns im naͤchſten Kapitel beichäftigen wird; insbefondere 
aber dient fie zu einem volftändigeren und Mareren Verſtaͤndniß des 
Geſehes ſelbſt. 

Es iſt gezeigt, daß der Werth, wozu ein Land eine auslän⸗ 
viſche Waare fauft, fih nicht nach den Probuetionsfoften in dem⸗ 
fenigen Lande richtet, a8 dem die Waare fommt. Man nehme nun 
an, daß in biefen Probuctionstoften eine Veränderung eintrete; z. B. 
eine Verbeſſerung in dem Fabrikationsverfahren. Werden an det 
Wohlthat diefer Verbeſſerung andere Länder in vollem Maaße theil⸗ 
nehmen? Bird der Artikel um fo viel’ wohlfeller an das Ausland 
verfauft werben, als er im Lande ſelbſt wohffeiler hergeſtellt wird? 
Diefe Frage ud die Berrachtiingen, welche anzufellen find, um ‘fe 
gehörig zu beantworten, eignen fih fehr gut dazu, den Werth ur 
ſerey Thtorie auf die Probe zu ſtellen. Wir wollen von der Bor 
ausjegung ausgehen, daß die Berbefferung der Art ſei, daß fie ehteri 
menen Zweig ber Ausfuhr hervorruft, daß in Folge davon Ausläts 
ver fih dahin wenben wegen eines Artikels, der früher in ihrer 
Heimath ſelbſt produzirt wurde. Diefer Vorausfegung zufolge ver; 
mehrer fidh alſo die freute Nachfrage nady ven Erzeugniffen des Lan⸗ 
des: Dieß ähdett nothwendig das internationale Werthverhaͤltniß zu 
feinen’ · Gunſten und zum Nachtheile det’ fremden Wider; denn obs 
ſchon diefe am deir Börsheiten in Berteff‘ des neuen Products thelll 
nchmen, ſo uiüfferr fie doch dieſe Bortyeile dadurch erfaufen, daß ft 
üfle übrigen‘ Eizeugnifie jenes Landes fheurer zu bezahlen haben als 
Yorker. Um wie'viel theurer, das haͤngt davon ab, welder Grad 
erforberlich ift, um unter dieſen nenen Umftänden die Gleichung der 
Ahretnationaler Nachfrage wieder herzuſtellen. Dieſe Solgerungen 
ergeben ſich in febt einleuchtender Weiſe aus dem Gefege der inter 
nanvnalen Werthe. Wir wollen ums deshalb bei deren Erläuterung 
nicht aufhalten, fondern zu dem häufiger vorfommenden Halle übers 
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geben, nämlich) einer Verbeſſerung, wodurch nit ein nener Aus⸗ 
fuhrartikel gefhaffen, fondern die Probuctionsfoften einer Sache, 
welche das Land bereits nah dem Auslande abfegt, verändert 
werben. 

Da es von Nugen ift, bei Erörterungen von fo vermidelter 
Art beftimmte Zahlenbeträge anzuwenden, fo wollen wir zu unferm 
urfprünglichen Beifpiel zurüdfehren. 10 Ellen Tuch würden dem⸗ 
nad bei ihrer Herftellung in Deutſchland denſelben Betrag von 
Arbeit und Kapital erfordern wie 20 Een Leinen; vermittelft der 
internationalen Nachfrage könnten fie indeß für 17 Ellen Leinen ers 
halten werden. Wir wollen nun annehmen, daß durch eine in 
Deutſchland veranftaltete und nad England nicht übertragbare mes 
chaniſche Verbeſſerung die nämlihe Quantität Arbeit und Kapital, 
die bisher 20 Ellen Leinen hervorbrachte, in den Stand gefegt wird, 
30 herzuftellen. Auf dem deutſchen Markte fält nun der Werth 
von Leinen um ein Drittheil. Wird er auch im Vergleich mit enge 
liſchem Tuch um ein ‚Drittpeil fallen, und fo England in Gemein, 
ſchaft mit Deutſchland den vollen Nugen der Berbefferung verſchaffen? 
Oder müffen wir nicht vielmehr es fo austrüden: da England nicht 
einmal den ganzen Nugen von den 20 Ellen Leinen erhielt, welche 
Deutihland für 10 Ellen Tuch hatte geben können, fondern nur 
47 Ellen, warum follte es jegt mehr erhalten, lediglich aus ‚dem 
Grunde, weil diefe theoretifche Grenze um zehn. Grade weiter vor 
gerädt worden? 

Es if einleuchtend, daß die Verbefferung Anfangs den Werth 
des Leinens in Deutfchland, im Verhältnig zu allen anderen Waaren 
auf dem beutfchen Markt herabtrüden wird, und mit den übrigen 
auch den der eingeführten Artikel, des Tudes. Wenn 10 Ellen Tuch 
früher gegen 17 Ellen Leinen fih austaufchen ließen, fo werben 
fie es jegt um die Hälfte mehr thun, alfo gegen 25"/. Ellen Leinen. 
Ob dieß aber von Dauer fein wird, das ift völlig von dem Einfluffe 
abhängig, melden bie vermehrte Woplfeilheit des Leinend auf die 
internationale Nachfrage ausübt. Es Tann wicht fehlen, dab bie 
Nachfrage nach Leinen in England unter diefen Umftänden fleigen wird, 
und zwar kann bieß auf dreierlei Weiſe geſchehen: die Steigerung 
Bann in gleicher Proportion mit der Preisverminderung Rattfinden, 
ober in einem flärferen, ober auch in einen fhwächeren Verhälmiß. 
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Wenn die Nachfrage in der mämlichen Proportion Reigt mit 
der Preisverminderung, fo wird England fegt eben fo viele Mal 
235°. Ellen Leinen nehmen, als wie viele Mal es früher 17 Ellen 
nahm. England wird dann für Leinen genau fo viel Tuch ober 
Hequivalent von Tuch, kurz, gerade fo viel vom Gefammteinfommen 
feiner Einwohner veransgaben, als es vorhin gethan hat, Deutfdy 
land wird vermmthlich feinerfeits bei einem folhen Austaufchverhätes 
niß diefelbe Duantität Tuch begehrten, wie vorher, w 
in Wirklichkeit gerade noch eben fo viel koſten wird, 
dem auf dem beutfchen Markte 25'/. Ellen Leinen je 
Werthe find, wie vorher 17 Ellen. In dieſem Ba 
40 Ellen Tuch gegen 25". Ellen Leinen nun das 9 
niß, das unter diefen neuen Umftänden die Gleichung der internas 
tionalen Nachfrage wieder herfiellen wird; und England wird Leinen 
um ein Drittpeil wohlfeiler erhalten als früher, was fa der nämliche 
Bortheil if, der Deutfchland felbft zu Theil geworden. 

Es fann indeß eintreten, daß eine ſolche bedeutende Preis⸗ 
verminderung bes Leinens die Nachfrage danach in England in einem 
noch ſtaͤrlern Berhaͤltniß Reigert, als die Verminderung beträgt, 
und daß wenn England früher 1000 Mal 17 Ellen bevurfte, jept 
mehr aid 1000 Mal 25'/ Ellen erforderlich find, um feine Nach⸗ 
frage zu befriedigen. IR dieß der Fall, fo fann die Gleihung der 
internationalen Rachfrage fi nicht auf jenes Austauſchverhaͤltniß 
begründen; England wird, um das Leinen zu bezahlen, Tuch zu 
Hänftigeren Betingungen anbieten müffen; fagen wir Beifpiels halber, 
38 Ellen Tuch gegen 21 Ellen Leinen. England wird alsdann 
nicht den vollen Nugen von ber Verbefierung haben, während bas 
gegen Deuiſchiand, aufer jenem Nugen, noch die wohlfeilere Ans 
ſqhaffung des Tuches hat. — Es if aber auch möglih, daß Eng 
land nit einmal geneigt wäre, feinen Leinenverbrauh in fo 
bedeutender Proportion zu erweitern, als biefer Artilel wohlfeiler 
gewordenz es könnte eine geringere Quantität davon verlangen als 
4000 Mal 25% Eiien, Im folhem Falle muß Deutſchland eine 
Nachfrage erzwingen, indem es mehr als 25'/. Ellen Leinen für 
40 Ellen Tuch anbietet; Leinen wird bann in England in einem 
acc) bebeutenberen ®rabe wohlfeiler fein als in Deutſchland, während 
letzteres Land Tuch zu ungünſtigeren Bebingungen und zu einem 
hößeren Austauſchwerthe ale früher erhalten wird. 


ro 
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ach dem bereits Geſagten dürfte es wicht erforderlich fein, 
die Art und Weife näher auszuführen, wie diefe Reſultate dadurch 
modifizirt werden Fönnen, daß man andere Ränder unb andere Artikel 
in bie Borausfegung hineinzieht. Es giebt aber noch einen ferneren 
Umfßand, wedurch fie ebenfalls motifizirt werben fönnen. In bem 
angenommenen Falle hatten die Konſumenten in Dentfeplanb durch 
die vermehrte Wohlfeilpeit des Leinens einen Theil ihres Einkom⸗ 
mens zur freien Verfügung erhalten; fie konnten denfelben allerdings 
verausgaben durch vermehrten Verbrauch diefes nämlichen Artikels, 
aber fie konnten ihn auch eben fo gut für fonftige Artikel, unb unter 
anderen für Tuch und andere eingeführte Waaren verwenden. Dieß 
+ würde bei ber internationalen Nachfrage ein neues Element fein, und 
mehr ober minder bie Bebingungen des Austaufches mobifiziren. - 

Welcher von ben drei möglichen Fällen des Einfluſſes der 
Wohlfeilheit auf die Nachfrage ift der wahrfcheinlihere® Daß die 
Nachfrage färfer zunimmt ald die Wohlfeilheit, oder eben fo fehr, 
‚oder nicht fo art? Es hängt dieß ab von der Befchaffenheit des 
beſonderen Artifeld und von dem Geſchmacke der Käufer. Wenn 
nach dem Actifel ein allgemeines Begehren flattfindet und das Fallen 
ſeines Preifes ihn weiteren Kreifen zugänglich macht, fo fleigt bie 
Rachfrage häufig in einem größeren Berhältniß als ber Preis ger 
ſunken if, und es wird im Ganzen eine größere Summe Gelb für 
den Artikel verausgabt. Dieß war in England ber Fall beim Kaffe; 
als deſſen Preis durch auf einander folgende Zoßermäßigumgen: ver 
“mindert wurde; und baffelbe würbe vermuthlich auch bei Juden, 
Bein und vielen anderen Berbraudhsgegenflänben zutveffen, melde, 
‚obfhen fe nicht zum eigentlichen Lebeusbedarf gehören, in. großer 
"Menge lonſumirt werben, und hinſichtlich deren die Konſumenten viel 
verthun, wenn fie wohlfel find, unb- dagegen fparen, wenn fie 
theuer find. Häufiger gefchieht es indeg, daß wenn eine Waare 
im Preife fällt, dafür. weniger Geld auögegeben wire ald. vorher; 
es eine größere Quantität derſelben verbraucht, aber. kein fo 
großer Werth. Der Konſument, der durch bie Wohlfeilheis des 
Artilels Geld fpart, wird vermuthlich einen Theil feiner Exrfparung 
durch vermehrten Verbrauch auderer Dinge wieder vorausgaben 
Wofßern nicht der niebrige Preis eine zahlreiche Klaſſe neuer -Rünfen 
beranzieht, welche entweder bis bafin dieſen Artifel überall. nicht 
fonfumirten, ober doch na. in geringer, Dinontität amd: gelegentlich, 
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wirb zuſammen eine geringere Summe bafür verausgabt werben. 
Im Allgemeinen geſprochen, iſt daher ber dritte von dem obigen 
drei Fällen der wahrſcheinlichſte, und eine Verbeſſerung bei Hers 
flellung eines Ausfuhrartifeld wird demmach fremden Ländern eben: 
fo großen, wenn nicht größeren Mugen bringen, als dem Lande 
fetbft, wo berfelbe probnzirt wird. 


66. Wir kommen nun zu einem andern wefentlichen Theile 
der Theorie unferes Gegenfandes. In zweifachem Sinne fann ein 
Sand durch den auswärtigen Handelsverfehr Waaren wohlfeiler 
erhalten: im Sinne des Werthes und im Sinne der Koften. Im 
erſteren Sinne erhält man fie mohlfeller, wenn ihr Werth im Vers 
Hältwiß zu anderen Dingen fält, wenn die nämliche Quantität der⸗ 
felben fi im Lande für eine geringere Duantität der anderen Ers 
zeugniſſe deſfelben Landes umtaufchen Iäßt. In England konnten 
nach unferer Hypotbefe Durch Eröffnung des Handels mit bem Auslande 
alle Konfumenten von Leinen 47 ober mehr Ellen davon für biefelbe 
Duantität anderer Dinge erhalten, wofür fie früher nur 15 Ellen 
erhielten. Der Grad der Wohlfeilheit, in diefem Sinne des Aus—⸗ 
drucks, iſt abhängig von dem im Vorangehenden fo ausführlich ers 
laͤuterten Geſetze der Gleichung der internationalen Nachfrage. Im 
anderen Sinne dagegen, dem ber Koften, erhält ein Sand eine 
Waare wohffeiler, wenn es davon eine größere Menge mit dem glei 
Gen Aufwande von Arbeit und Kapital erhält. Im diefer Bedeutung 
iſt Wohlfeilheit in bedeutendem Maaße von einer wefentlich verfchies 
denen Urfache abhängig; ein Rand erhält feine Einfuhr wohlfeiler 
in Proportion zu der allgemeinen Produchivität feiner einheimiſchen 
Erwerbthätigfeit, — zu der allgemeinen Leiftungsfähigfeit feiner 
Arbeit. Die Arbeit des einen Landes fann, im Ganzen genommen, 
viel mehr leiften, als diejenige eines andern; alle oder die meiften 
Artitel, welche fi im beiden Rändern hervorbringen laſſen, fünnen 
im dem einen zu geringeren abfoluten Koſten produzirt werden, als 
in einem andern, was, wie oben nachgewieſen, fein nothwendiges 
Hinderniß abgiebt, daß bie beiden Länder unter einander Waaren 
austauſchen. Dis Dinge, welde das gänftiger geſtellte Land aus 
anderen einführen wird, find natürlich ſolche, hinſichtlich derer es 
weniger Vorfprung hat; allein durch deren Beziehung vom Aus 
lande erlangt es auch bei diefen Waaren die nämfichen Vortheile, 
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melde es rüdfichtlich derjenigen Artikel befigt, die es dagegen in 
Austauſch giebt. Auf diefe Weife erhalten die Länder, welde bie 
Ergeugniffe ihrer eigenen Production mit geringeren Koften erlangen, 
auch ihre Einfuhr wohlfeiler. 

Die Richtigkeit diefed Satzes wird noch deutlicher, wenn wir 
zwei mit einander konkurrirende Länder vorausfegen. England vers 
fendet Tuch nad Deutſchland und giebt davon 10 Een für 17 Ellen 
Leinen, oder auch irgend etwas anderes, was in Deutſchland gleis 
hen Werth hat mit diefen 47 Ellen. Ein anderes Land, z. B. 
Frankreich, thut das Nämliche. Wenn das eine Land 10 Ellen 
Tuch für eine gewiffe Quantität deutfcher Waaren giebt, muß das 
andere Fand Gleiches thun; wenn nun in England jene 10 Ellen 
mit nur der halben Arbeit hergeſtellt werden, wodurd fie in Frank⸗ 
reich hervorgebracht werben, fo werben deutſche Leinen und andere 
deutſche Waaren England nur bie Hälfte des Arbeitöbetrages koſten, 
welden fie Frankreich zu ſtehen kommen. England wird fo feine 
Einfuhr zu geringeren Koften erhalten als Frankreich, nämlih im 
Verpältniß der größeren Wirkfamkeit feiner Arbeit bei ter Tuchbe⸗ 
teitung. Und dieſe kann wiederum als eine annähernde Schägung 
der Wirffamfeit feiner Arbeit im Allgemeinen gelten; denn Frank⸗ 
reich hat, eben fo gut wie England, tadurd, daß ed Tuch zu feinem 
Ausfuhrarfifel wählte, an den Tag gelegt, daß (ungeachtet feiner 
Inferiorität hierbei) Tuch doch derjenige Artikel ift, bei dem bie 
franzöfifhe Arbeit verhältnigmäßig nod am meiften Teiftet. — Es 
ergiebt fi alfo, daß ein Land feine Einfuhr, in Proportion zu der 
allgemeinen Wirffamkeit feiner Arbeit, zu geringeren Koften erhält. 

Hr. Senior*) war ber erfte, welder biefen Sag beutlih er» 
kannte und erläuterte, aber nur in feiner Anwendung auf die Eins 
fuhr edfer Metalle. Ich halte es für wichtig, darauf hinzumeifen, 
daß derfelbe Sag für alle fonftigen Einfuhrartikel eben fo richtig 
iR; zugleih aber aud, daß er nur einen Theil der Wahrheit ent 
halt. Denn Cum bei unferer Hppothefe zu bleiben) die Koften bed 
Letnens, welches mit 10 Ellen Tuch bezahlt wird, hängen für Enge 
land nit allein davon ab, was ihm die 10 Ellen Tuch foften, 
fondern au davon, wie viele Ellen Leinen es im Eintauſch dafür 
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erhält. Was die Einfuhr einem Lande koſtet, ift das Ergebniß 
zweier veränderlicher Factoren: der Ouantität feiner eigenen Waaren, 
welche ed dafür giebt, und der Koſten bdiefer Waaren. Bon diefen 
Factoren if nur ber letztere von der Wirffamfeit der Arbeit abhängig, 
der erflere von dem Gefege der internationalen Werthe, d. h. von 
der Staͤrke und Ausdehnbarkeit der fremden Nachfrage nad den 
Waaren des Landes, verglichen mit feiner eigenen Nachfrage nach 
audlänbifchen Waaren. 

In dem fo eben angenommenen Falle einer Konfurrenz zwiſchen 

England und Franfreih berührte der Stand der internationalen 
Werthe beide Konkurrenten auf gleihe Weife, weil wir vorauds 
festen, daß fie mit demfelben Lande Handel treiben und die näms 
lichen Waaren einführen und ausführen. Der Unterſchied bei dems 
jenigen, was die Einfuhr ihnen Foftet, war daher nur von der einen 
der genannten Urfachen abhängig, der ungleihen Wirffamfeit ihrer 
Arbeit. Sie gaben diefelben Duantitäten; der Unterſchied fonnte 
alfo nur in den Productiongfoften liegen. Wenn aber England 
nah Deutſchland Tud, und Frankreich dahin Eifen abfegen würde, 
fo müßte die vergleichsweiſe Nachfrage nach diefen beiden Artikeln 
in Deutſchland den vergleiheweifen Aufwand an Arbeit und Kapital 
beftiimmen, womit England und Frankreich deutſche J 
halten. IR in Deutſchland die Nachfrage nah Eifen 
nah Tuch, fo wird Franfreih auf folhe Weife feine 
etwas wieder gut machen; ift die Nachfrage ſchwächer, 
Nachteil vergrößert. — Die Wirkfamfeit der Arbeit e 
iſt daher nicht das Einzige, was die Koften beftimmt, 
Land eingeführte Waaren erhält, während fie ganz unt 
Einfluß auf die Beftimmung, fei es ihres Tauſchwerthes, 
wie wir gleich fehen werden, ihres Preifed ausübt. 
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Vom Gelde, als riner eingeführten Waare. 


$ 1. In der Erörterung der Theorie des auswärtigen Handels 
find wir jert fo weit vorgefepritten, daß wir im Stande find, bie 
Lüden in unferer früheren Auffaffung der Theorie des Geldes zu 
ergänzen; und wenn dieß gefhehen iſt, werben wir wiederum in der 
Lage fein, den Gegenftand des auswärtigen Handels abzuſchließen. 

Geld, ober das Material, woraus baffelbe beſteht, ift in Groß 
britannien und in den meiften anderen ändern eine eingeführte 
Waare. Der Werth und die Bertheilung des Geldes muß demnach 
regulirt werden, nicht durch das Werth⸗Geſetz, welches für neben 
einander gelegene Pläge gilt, fondern dur dasjenige, welches auf 
von auswärts eingeführte Artifel Anwendung findet, — alfo durch 
has Gefe ber internationalen Werthe. 

Bei der jeht folgenden Erörterung werben die Ausbrüde „Gelb“ 
und „eble Metalle“ ohne Unterſchied gebraucht werden. Die kann 
ohne Gefahr eines Irrthums gefchehen. Es ift ja nachgewieſen 
worden, baß der Werth des Geldes, wenn baffelbe aus edlen Mer 
talfen befteht, oder au aus einem fofort einlöslihen Papiergelve, 
durchaus nur duch den Werth der Metalle ſelbſt beftimmt wird, 
von dem es mie abweicht, außer um ben Betrag der Münzfoften, 
wenn biefe von ben Privaten und nicht vom Staate bezahlt werben. 

Auf zweierlei Weife fommt Geld in ein Land. Es wird (und 
zwar hauptſächlich in ungemünztem Zuflande) wie jede andere 
Waare bezogen, weil es ein vortheilbringender Handelsartifel iſt; 
es kann aber auch eingeführt werden in feinem fonfigen Charakter 
nämlich als Taufcpmittel, um dem Lande eine ausfichende Schuld 
abzutragen, fei es nun für ausgeführte Waaren oder für fonftige 
Rechnung. Es giebt noch andere Wege, wie Geld gelegentlich in ein 
Land gebracht werden fann; die beiden vorhin genannten find aber 
diejenigen, auf denen es im gewöhnlichen Gefchäftsgange empfangen 
wirb und die feinen Werth beftimmen. Das Beftehen diefer zwei 
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wvenirdeuen Aston, wie Gelb in cin Land Rröut, mähnend .uubere 
Artikel gewöhnlich nur auf die erſtere biefer Arten eingefägrt werkam, 
verurſacht hierbei strand mehr Verwidelung und Dunfelpait, als in 
dem Falle der übrigen Artilel Ratkfindet, und aus biefem Erunde 
ein if eine beſondere und fergfälige Mudeinauberimung mm 
iorderlich. 


%2. Ju fo weit die edlen Metalle auf dem gewoͤhalichen 
Handelöruege eingeführt werden, muß ihr Wert von den nämlihen 
Urſachen abpäugen unb fi den nämlichen Befegen aupaſſen, als 
ver Werth jedes anderen auslaͤndiſchen Erzeugniffes. Auf diefe 
Weile geſchieht es hauptſaͤchlich, daß Gold und Silber fih aus 
den Bergwerfländern nad anderen Gegenden ber Handelswelt hin 
verbreiten. Sie find die Stapelartifel diefer Ränder ober gehören 
wenigſtens zu ihren bedeutenden regelmäßigen Ausfuhraxtileln. Die 
Duantität eigener Erzeugnifle alfo, welge ein Land — fagen mir 
England — für eine gewifle Quantität von edlen Metafieu giebt, 
wird, wenn wir nur zwei Länder und zwei Artikel annehmen, abe 
hängig fein von der Nachfrage Englaude nach edlen Metallen, por, 
glichen mit der Nachfrage in dem Bergwerkslande — wir mollen 
es Brafilien nennen — nach demjenigen, was Eugland herzugeben 
bat. Sie mäffen ihre Artikel in ſolcher Proportion gegen einander 
austaufchen," daß auf feiner von beiden Seiten eine Rachfrage um 
befriedigt bleibt, um durch ihre Ronkyreenz eine Beränderung in 
den Wertpen zu verurfachen. Die von England begehrten Dass 
titäten an edlen Metallen müffen genon die Baummollwaaren ober 
bie anderen engliſchen Waaren bezgaplen, welche Brafilien verlangt. 
Wenn wir nun aber an die Stelle dieſes ganz einfachen Falles den 
ia der Wirklicpleit beftehenben Grab der Verwicelung fspen, fo muß 
die Gleichung der internationalen Nachfrage ſich herfichen, nicht 
zwiſchen den für Gingland erforderligen edlen Metalen und dem 
für Brafilien erforderlihen Baumwollwaaren oder Tuchen, ſondern 
zwiſchen der gefammten Einfuhr Englands und feiner geſammten 
Ausfupr. Die Nachfrage nach engliihen Erzeugniſſen iu fremken 
Ländern muß in ein Gleichgewicht mit ver Nachfrage nah engliſchen 
Erzeugniffen in fremben Ländern gebracht werden. Mile fremden 
Waaren, und unter ihnen auch die edlen Metalle, müffen (ich genen 
engliſche (Frzengaiffe in folder Proportion quatauſchen laſſen, ale 
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durch bie auf die Nachfrage hervorgebrachte Einwirkung jenes Gleich 
gewicht herſtelt. 

In der eigenthämlichen Befchaffenheit oder dem Gebtauche der 
edlen Metalle liegt Nichts, weshatb fieeine Ausnahme von den allgemeis 
nen Grundfägen dew Nachfrage bilden follten. In fo weit fie zu 
Luxus⸗ ober Gewerbsäweden benugt werden, fleigt die Nachfrage 
mit der Wohlfeilheit, und zwar in gleich unregelmäßiger Weiſe wie 
die Nachfrage nach jeder anderen Waare. In fo weit RE at Gelb 
erfordert werben, ſteigt die Nadfrage in einer ganz regelmäßigen 
Weiſe, indem dann die nöthige Quantität im umgefehrten Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihrem Werthe fteht. Dieß iſt rüdfichtlih der Nachfrage der 
einzige wirkliche Unterſchied zwiſchen Geld und anderen Dingen; 
und für den gegenwärtigen Zwed iſt biefer Unterſchied durchaus 
unweſentlich. 

Wenn Geld alſo lediglich als Waare eingeführt wird, ſo 
muß es, wie andere von Auswaͤrts bezogene Waaren, den niedrig⸗ 
fen Werth in denjenigen Ländern haben, deren Ausfuhrartifel den 
bebeutendften Abfas im Auslande haben, und deren Nachfrage nad 
ausländifchen Artiteln am ſchwächſten fl. Diefen beiden Umfänden 
find indeß zwei andere beizufügen, melde ihre Wirkung mittelft der 
Transportfoften äußern. Die Koften für die Erlangung ver edlen 
Metalle find aus zwei Elementen zufammengefeßt: den für ihren 
Einkauf gegebenen Waaren und den Ausgaben für ihre Berfendung, 
von welden Iegteren die Bergwerklaͤnder bei der Ausgleihung der 
internationalen Werthe einen Theil (wenn auch nicht genau zu bes 
ſtimmenden Theil) zu tragen haben. Die Ausgaben für den Tran 
port beſtehen theils in denen für die Verſendung der Waaren nad 
den Bergmwerfländern und fheils in denen für das Zurüdbringen der 
edlen Metalle. Auf biefe beiden Anfäge übt die Entfernung von- 
den Minen Einfluß, und der erfiere wird auferbem durch das Bos 
Iamen der betreffenden Waaren weſentlich berührt. Länder, deren 
Ausfuhrerzeugniſſe in feineren Fabrikaten beſtehen, erhalten, unter 
fonft gleichen Berhäftniffen, die edlen Metalle, eben fo gut wie alle 
anderen fremden Artifel, mit geringeren Koften, als ſolche Ränder, 
welche nichts als volnminöfe rohe Erzeugniffe ausführen. 

Um alfo ganz genau zu fein, müffen wir demnach fagen: 
diefenigen Länder, nach deren Ansfuhrerzeugniffen auswärts bie 
meifte Nachfrage ift und diefe beim Fleinften Bolumtn den größten 
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Werth haben, welche den Minen om nächften find und bei denen 
die mindeſte Nachfrage nach fremden Waaren flattfindet, find es, 
wo Geld den niebrighen Werth haben wird, oder mit anderen Wors 
ten, wo im Allgemeinen die Preife am hoöͤchſten fiehen werden. Wenn 
wir hier nicht von dem Werthe des Geldes, ſordern von den Koſten 
deſſelben fpreden — d. h. von ber Duantität ber Arbeit eines 
Landes, welhe zu deffen Erlangen aufzuwenden if, — fo-fommt 
zu den gedachten vier Bedingungen der Wehlfeilheit noch eine fünfte 
Bedingung hinzu, nämlih die, daß die productive Thaͤtigkeit im 
dem Lande am meiften leiſte. Dieß Iegtere übt jedoch ganz und 
gar feinen Einfluß auf den Werth des Gelves, wenn berfelbe in 
Waaren gefhägt wirb, fonbern nur im Wilgemeinen auf den Ueber⸗ 
Fuß und bie Leihtigfeit, womit alle Dinge, Geld und Waaren zus 
fammen, zu erhalten find. 

Wenn gleich hiernach Hr. Senior darin Recht hat, daß er 
die große Wirkſamkeit der engfifchen Arbeit als die Haupturs 
fache hervorhebt, weshalb England die edlen Metalle mit weniger 
Koſten erhält, als die meiften anderen Länder, fo kann ich nicht 
einräumen, daß dadurch ein geringerer Werth, eine geringere Kauf⸗ 
befähigung des Geldes irgend erflärt wird. So weit dieß Thotſache 
und nicht bloße Tänfhung if, maß fie durch die große Nachfrage 
nad) englifchen Stapelartifein im Auslande veranlaßt fein, fowie 
durch die im Allgemeinen leichte Verfendbarkeit dieſer Artifel im Vers 
gleich mit Getraide, Wein, Banhok, Zuder, Wolle, Häuten, Talg, 
Hanf, Flachs, Tabad, Baumwolle u. a., aus welchen Waaren 
die Ausfuhr anderer handeltseibender Länder beſteht. Diefe beiden 
Urſachen werben es erflären, daß in England der Stand der Preife 
im Allgemeinen etwas höher if al6 anderswo, ungeachtet des ente 
gegenwirfenden Einfiuffes feiner eigenen bedeutenden Nachfrage nach 
ausländifhen Waaren. Ich bin indeß fehr ver Meinung, daß bie 
hohen Waarenpreife und die geringe Kaufbefähigung des Geldes in 
England mehr ſcheinbar ale wirklich find. Die Nahrungsmittel 
find allerdings etwas theurer; und biefe bilden einen fo beträchtkie 
den Theil der Ausgaben, wenn bas Einfommen Hein und bie Bas 
milie groß ift, daß für folde Familien England ein theures Land 
iſt. Der meißen Arten Dienftleikung find ebenfalls in England 
theurer ald auf dem Kontinent, wegen ber minder foftfpieligen Les 
bensweife, womit fi Kler bis ärmeren Bolföklaffen begnügen. Alle 
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Gawten febripieter Artilel find aber in Emgkand omtichieben weht 
feier, ader wärden dieß fein, wenn die Käufer ſich mit der gleichen 
Oualitat des Materiald und ber Verarbeitung begaügen weiten. 
Mas fogenannte theure Leben in Eugland ift der Hauptſache nach 
wisst fo ſehr eine Rechwendigleit, abs ein unverſtändiges Herleamen 
aller Klaſſen in England. Wer über dem Tageloͤhnerſtande ſicht, 
halt es nämlich für durchaus erforderlich, daß die Artikel, weiche 
er fonfumirt, entweber von gleicher Quelität fein ſollen mit benen, 
welge viel reichere Bense gebrauchen, aber mindeftens fo wenig wie 
wöglid ſich von denfelben dem äußeren Schein nach unterfpeiben. 


6 8. Aus ben vorftehenben Betrachtungen ergiebt fih, daß 
diejenigen fih bedeutend irren, weiche behaupten (wie dieß bei ben 
durch die neuen Schriften des Oberſten Torrens veranlaßten Kon⸗ 
teoverfen geſchehen iR), daß der Werth bes Geldes in Rändern, wo 
daſſelbe ein Einfuhrartifel iR, volig vegulirt werbe durch beffen 
Werth in den Ländern, welche es produziren, und daß ber Werth 
des Geldes in feiner bauerhaften Weiſe gehoben ober herabgebräiht 
werben koͤnne, als durch eine hinfichtlich der Productionskoſten in 
den Minen vor fi gehende Veränderung. Im Gegentbeil, jeder 
Umfand, der in Müdficht anf eim beſonderes Land bie Gleichung 
der internationalen Nachfrage ſtoͤrt, lann wicht nur, fondern muß 
auf den Werth des Geldes in diefem Bande einwirken, wenn auch 
der Werth deffelben in den Minenvihricten der naͤmliche bleibt. Die 
Eröffnung eines neuen Zweiges des engliſchen Ausfuhrhandels; eine 
©teigerung ber auswärtigen Nachfrage nad; engliſchen Erzengmiffen, fei 
6% im natürlichen Gange ber Dinge ober durch die Abfhaffung von 
Zoͤllen; eine Beichränfung ber Nachfrage nach auslaͤndiſchen Artikeln 
in England, dur die Auflegung von Eingangszöflen in England 
aber von Ausfuhrzoöllen anderswo; biefe und alle fonkigen Eveig- 
niſſe ähnlicher Tendenz würden bewirken, daß die Einfuhr Englands 
edle Metalle und andere Dinge zufammengenemmen) wicht länger 
ein Aequivalent abgiebt für feine Ausfuhr. Die Länder, bei wel⸗ 
Gen die engliſche Ausfuhr Akfag findet, wurden genöthigt fein, ihre 
Waaren, und unter dieſen auch edle Metalle, wohlfeiler anzubieten, 
wm bie Gleichung der Nachfrage wieder herzuſtellen. Auf biefe 
Beife würde England Geld woplfeiler exhalten und im Allgemeinen 
würden bie Preiſe ſich dort häher ftellen. Vorgaͤnge der umgefehtten 
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Art würden auch umgekehrte Wirkungen zu Wege bringen; fie wür 
den die Preife herabbrüden, ober mit anderen Worten, den Werth 
der edlen Metalle fleigern. 

Es iR jedoch zu beachten, daß auf folde Weile das Geld 
aur in Rüdfiht auf die einheimifhen Erzeugniffe im Werthe eigen 
würde; in Beziehung guf alle eingefühzten Gegenſtaͤnde bliebe es 
in feinem früheren Berhältniß, weil deren Werth in gleicher Weife 
und in dem nämlicgen Grade wie dad Geld affiget werben würbe. 
Ein Land dagegen, welches aus irgend einer der vorgebadten 
Urſachen Gelb wohlfeiler erlangt, exhält gleichfalls alle übrigen 
Einfuhrartikel wohlfeiler. 

Es if nun feineswegs notwendig, daß bie vermehrte Nach 
frage nad engliſchen Waaren, welche England in den Stand ſetzt 

ſich mit edlen Metallen wohlfeller zu verforgn, eine Nachftage 
grade in den Bergwerfländern zur Felge habe. England könnte 
nad) diefen Ländern ganz und gar nichts. abfegen und doch das jenige Lane 
fein, weldes von ihnen bie eblen Metalle am wohlfeltien erhaͤtt 
fofern nämlich in anderen fremden Rändern eine Kinlänglih ſtarke 
Rechfrage nad) englifgen Artileln beficht, welche im Ummege mit 
Bold und Silber aus ben: Bergwerfländern bezahn werben. Gin 
Land tauſcht bie Gefamantheit ferner Ansfuhr gegen bie Geſammtheit 
feiner Einfuhr aus, und wicht feine Ausfuhr und Einfuhr nad ums 
von; ehmzeluen Ländern. Die auswärtige Nachfrage nuch Erzeug ⸗ 
niffen eines Bandes im Allgemeinen befiimmt, welches Acquivalent 
daffelbe für bie eingefäeten Waaren zw geben hat, um im Ganzen 
ein Gleichgewicht zwifhen feinen Verkäufen und Eintäufen herjus 
ſtellen, ohne Rädfihe: auf vie Aufrechthaltung eines ahulichen Gleich⸗ 
gewichto in: Bezug auf jedes eingelne ed. 
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Rapitel XX. 


Von den Wechſelkurſen. 


$ 1. Bisher haben wir bie edlen Metalle als eine Waare 
betrachtet, die gleich anderen Waaren im gewöhnligen Gange des 
Höndels eingeführt wird, und die Umfände geprüft, welche in 
ſolchem Falle ihren Werth bekimmen. Diefe Metalle werden aber 
auch unter einem andere Charakter in ein Land gebracht, nämlich 
unter demjenigen, der ihnen als Tauſchmittel zuſteht; — nicht ale 
ein Dandelsartitel, um für Geld verkauft zu werden, fonbern ſchon 
als Gelb an ih, um Schulden gu bezahlen oder eine Eigenthums⸗ 
Uebertragung zu bewirfen. Wir haben nun alſo noch in’ Betracht 
u ziehen, ob die Eigenfchaft des Geldes und Silbers, zu foldgm 
Behufe von einem Lande nad) einem andern verfendet zu werbig, 
irgendwie bie Schlußfolgeruugen, zu denen wir bereits gelangt find, 
wieber aufpebt, ober dieſe Metalle einem Werth⸗Geſete unterwirft, 
das yon demjenigen verfchieben iſt, welchem fie in Uebereinkimmmung 
mit allen übrigen Einfußrarkifeln unterliegen würben, wenn ber 
internationale Handelsverlehr in einem unmittelbaren Waarenaus ⸗ 
tauſche beſtaͤnde. 

Zu mannigfachen Zweden wird Geld vom riesen Lande ius 
andere verſendet; dahin gehoͤrt Die Bezahlung · von Tribut ober Sub⸗ 
ſidien, die Remittirung von Einkünften nach und von abhaͤngigen 
Laͤndern, oder von Renten und ſonſtigen Einnahmen an ihre abwe⸗ 
ſenden Eigenthümer; die Ueberſiedelung oder Ueberſendung von Ras 
pitalien zur Anlegung im Auslande. Der gewoͤhnlichſte Zweck if 
jedoch die Zahlung für Waaren. Um zu zeigen, unter welchen Um⸗ 
ſtaͤnden Geld wirklich von Land zu Land geht zu dieſem ober irgend 
einem ver erwähnten übrigen Zweck, if es notwendig, in Kürze 
das Weſen des Medanismus nachzuweiſen, worurd der interna 
tionafe Hampel betrieben wird, wenn er nicht mittelft eines Tauſch⸗ 
verfehrs , ſondern durch Vermittelung des Geldes ſtattfindet. 
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8 2. Im der Praxis werden die Einfupr- und Ausfuhr 
Gegenflände eines Landes nicht direct gegen einander ausgetaufcht, 
fonbern häufig gehen fie nicht einmal durch biefelben Hände. Wir 
haben jedoch gefehen, daß felbk in dem nämlihen Lande Geld nicht 
jedes Mal, wenn Einfäufe damit befchafft werben, von Hand zu 
Hand übergeht, unb wo weniger trifft dieß zu im Verkehr zwiſchen 
verſchiedenen Laändern. Die gewoͤhnliche Weife, wie zwiſchen Land 
und Land Zaplungen für Waaren geleitet und empfangen werden, iſt 
mittelft Wechſel. 

Ein Kaufmann A in England hat engliſche Waaren ausge 
führe, indem er fie an feinen Korrefponbenten B in Franukreich 
tonfigairt. Ein anderer Kaufmann C in Franfreih bat bagegen 
franzoͤſiſche Waaren, welche wir zu gleichen Werthe annehmen wollen, 
an einen Kaufmann D in England abgefegt. Es if nun augen 
ſcheinlich unnöthig, daß B in Franfreih an A in England Geld 
fende, und dag D in England eine gleiche Geldſumme an C in 
Frankreich ſchide. Die eine Schuld läßt ſich zur Bezahlung der. andern 

benugen, und fo fönnen die boppelten Berfendungsfoften ers 

Averden. A zieht einen Wechſel auf B für den Betrag, web 
hen diefer ihm ſchuldet; D, der einen gleichen Betrag in Frankreich 
zu bezahlen hat, Fauft hiefen Wechſel von A und ſendet ihn an C, 
der, nachdem die Tage verſtrichen, weldhe der Wechſel zu laufen 
hat, diefen au B zur Zahlung präfentist. Auf folge Weile wirh 
ſowohl die. Schuld, welche England in Frankreich, als au bie, 
welche Frankreich in England ausſtehen hat, bezahlt, ohne daß. auch 
nur Eine Unze Gold ober Silber won dem einem Lande war) dem 
andern verfendei wird, B 

Bei der vorfichenden Auffellung if indeß angenommen, daß 
die Summe der Schulden, welde England in Franlreich ausſtehen 
hat, glei fei mit der Summe, welche Frankreich am England ſchul⸗ 
det, — daß jedes von beiden Ländern genau biefelbe Zapl Ungen 
Gold oder Silber zu bezahlen und gu empfangen hat. Dieß bebingt 
nun (wenn wir für Sept alle anderen infernationaien Zahlungen 
als die im Handelsverkehr vorfommenden ausſchließen), daß ber 
Werth der Ausfuhr, und der Einfupr fi) gegenfeiig dedt, oder mit 
anderen Worten, daß tie Gleichung ber internationalen Nachfrage 
hergeſtellt iR. Sobalb dieß der Foll iR, werden bie internationalen 
Umfäge ohne alles Hin» und Herſenden des Gelbes von einem Laude 
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zum andern abgemadt. Wenn aber England eine größere Summe 
an Fraukreich ſchuldet, als Fraukreich an England, oder umgekehrt, 
fo können die Schulden nicht gegen einember abgefchrieben werben. " 
Wan dieß fo weit Amwendung gefunden hat, als es gehen wii, 
fo muß die Ausgleichung in edlen Metallen überfendet werden. In 
det Praris wird aber au tam der Kaufmann, welder den Be 
teag zu: zahlen hat, mit einem Wechſel bezahlen. Wert Jemand 
nach einem fremden Lande eine Zaſung zu: Teilen bat, fo wendet 
er ſich nicht felbit an irgend einen anderen, der ans foldem Lande 
Geld zu empfangen hat, und erfucht diefen um einen Werhfel. Wie 
bei anderen Handelszweigen, fo giebt es auch bei dem in Rebe ſtehen⸗ 
den eine Klaſſe von Minelsperſonen oder Maklern, welde Käufer 
und Berlaufer zuſammenbringen, oder ſich zwiſchen fie ſtellen, indem 
fe von denen, die Geld zu: empfangen haben, Wechſel kaufen, und 
diefe an diefenigen verfaufen, welche Geh zu bezahlen haben. Wenn 
ein Gefchaͤftefteund zu einen Maler kommt, um einer Wechſel auf 
Paris oder Auſterdam zu erhalten, fo verfäuft ihm ber Makler 
viellricht den Werhſel, welchen er an dem nämlichen Morgen von 
einem Kaufmaune gekauft hat, vielleicht einen Wechſel grade auf 
feinen: KRortespondenten art dem freindeh' Pape; und um feinen 
Körrefpundenten in- den. Stand: gu- fepen, alle Wechſel, weiche ex. 
garantirt hat, zur rechten Zeit zu bezahlen, vemittirt er ihm alle 
biefenigen, weiche er gelauft und: nieht wider verfanft hat. Auf 
folge Weiſe nehmen dieſe Makler Die gefaimmie Megulirung der pe 
tuniãren Wenfüge zwiſchen eullegenen Plägen-auf fi, und erhab 
ven. Dafür eine Vergütung. durch eine kleine Proviſion oder Cours 
tage von dem Betrage jedes Wechſels, den fie eutweder verkaufen oder 
Aufen: Denn nun die Mälter finden, daß einerſeiiss Wechſel zu 
am groͤßeren Orfawmnibeivage geſucht, als amdererfeitd angeboten 
vervden, fo verweitzera fie‘ desbalb noch wicht, biefelben zu geben; 
wel‘ fio aber im einenr ſolchen Feue fein anderes Mittel haben, bie 
Wortefponventen; auf weiße ihre Wechfel gejügen find, in ben 
Grad. zu fepen, dieſe zu sörßter Zeit zu bezahlen, außer dadutch 
v5 flo einen’ heit es Biittutzes in Gold ober Silber übekfenden; 
ſo verlangen fie von: damen, welchen fie Wechſel verfüufen, einen 
höheren Probs, der ausreicht; um die Fracht und Werfichering bed 
Goldes mb Silbtrs zu deden, und außerdem einen henbanglichen 
Gran abwirſt, um ſie für ihre Nühe und die: zentwehlige ms 
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wendung eines Theils ihres Kapitals zu entfhädigen. Diefes für 
genannte Agio bezahlen die Käufer bereitwillig, weil fie fonft fi 
ſelbſt dazu verftehen müßten, die edlen Metalle zu vemittiren, und 
dieß wohlfeiler durch diejenigen befchafft wird, welche es als einen 
Theil ihres befonderen Geſchaͤftes beforgen. Wenn nun glei in 
Wirklichkeit nur Einige von denen, welde eine Schuld zu bezahlen 
haben, Geld würden remittiven müffen, fo werden doch durch die 
Konkurrenz unter einander Ale genöthigt, das Agio zu bezahlen; 
und aus dem nämlichen Grunde find die Maͤller genöthigt, daſſelbe 
an diejenigen zu bezahlen, deren Wechfel fie laufen. Das Umge 
lehrte von allem diefem tritt ein, wenn, im Vergleich der Einfuhr 
und ber Ausfuhr, das Land eine Ausgleihungsfumme zu empfangen 
dat, Ratt eine ſolche bezahlen zu müffen. Den Mäflern werben 
mehr Wechſel angeboten, ale erforderlich find, um diejenigen zu 
werfosgen, welche ſolche verlangen. Der. Preis ber Wechfel auf 
fremde Länder finft daher bis zu einem gewiffen Diokont; und die 
äußert vege Konkurrenz unter den Mäflern verhindert biefe, ben 
Diskont als einen Bortheil für fi zu behalten, ſondern nöthigt fie, 


den Bortheil denen zufommen zu laffen, welde die Wechfel kaufen, . 


um fie zu vemittixen. 

Bir woßen nun annehmen, daß alle Länder ein gleiches 
Gelbwefen hätten, wie dieß im Fertgauge der politiſchen Berbeffe 
sungen eines Tags gewiß der Fall fein wird; des Beifpiels wegen 
uchmen wir dafür Pfund Sterling an. Wenn England dieſelbe 
Anal Pfund Sterling an Frankreich zu begabten hätte, wie Frank⸗ 
reich an England, fo würde eine Klaſſe Rauflente m England 
Wechfel verlangen, und eine andere Kaffe für die nämliche Anzahl 
Pfund Sterling Wechſel auszubieten haben. Ein Wechſel auf Frank⸗ 
reich zum Betrage von 400 £ würde grade für 100 £ verkauft 
werben, oder nad baufmaͤnniſcher Ausdrudsweiſe, der Wechſelkurs 
wäre Pari. Da nad diefer Borausſehung Frankreich eine gleiche 
Anzahl Pfund Sterling zu bezahlen und zu empfangen hätte, fo 
würden natürkich jedes Mal au in Frantreich Wechſel auf Eng 
land pari fliehen, fo oft in England Wechſel auf Franukreich 
pari find. 

Bern nun aber England eine größere Summe an Frank 
reich zu zahlen als daher zu empfangen hat, fo werden ſich Leute 
Faden, weiche Wechſel auf Frankreich zum Betrage von uhr fand 
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Gterling zu haben wuͤnſchen, als Wechſel von Perfonen, welche 
Geld ausftehen haben, gezogen find. Ein Wechſel auf Frankreich 
von 100 £ läßt ſich dann für mehr ald 100 £ verkaufen, und für 
ſolche Wechſel iR dann ein Agio zu vergüten. Diefes Agio 
Tann indeß die Koſten und den Rififo der Remittirung in Geld, 
fammt einem Meinen Gewinn, nicht überfchreiten; denn wenn es bieß 
thäte, fo würbe ber Schuldner es vorziehen, felbft das Geld zu 
fenden fatt den Wechſel zu kaufen. 

Wenn im Gegentheil England mehr Geld von Frankreich zu 
empfangen als dahin zu zahlen hat, fo werben Wechſel zum Betrage 
von mehr Pfund Gterling angeboten werden, als zur Remiktirung 
erforderlich find. Der Preis der Wechfel wird unter Pari ſinken; 
ein Wechfel von 109 £ wird für etwas weniger als 100 £ zu 
Saufen fein, und für diefe Wechſel wird ein Diskont eintreten. 

Wenn England mehr zu zahlen als zu empfangen bat, fo bat 
dagegen Frankreich mehr zu empfangen als zu zahlen, und vice vorsa. 
Wenn demnach in England Wechſel auf Frankreich ein Agio 
bedingen, fo müffen in Frankreich Werhfel auf England einen Die 
ont zahlen; und wenn in England Wechſel auf Frankreich einen 
Diskont zahlen, fo bedingen in Frankreich Wechſel auf England 
ein Agio. Wenn in dem einen Lane der Wechſellkurs wicht 
pari ſieht, fo iR er es auch nicht in dem anderen. 

So verhält es ſich zwiſchen Ländern oder Plägen, welde 
das nämlihe Geldweſen haben. In den Handelsumfägen der mei 
ſten civiliſirten Nationen ift jedoch noch fo viel Barbarei zuräds 
geblieben, daß far alle unabhängigen Länder ihre Rationalität auch 
daburd an den Tag legen wollen, daß Re zu ihrer eigenen und ihrer 
Nachbaren Unbequemlichkeit ein eigenes befonberes Geldwefen behal⸗ 
ten. Für unferen gegenwärtigen Zwed macht bieß feinen anderen 
Unterſchied, als daß wir, flatt von gleihen Summen Geld zu 
forechen, es mit Summen gleichen Werthes zu thun haben. Wenn 
das Geldweſen beider Ränder anf baffelbe Metall fi begründet, fo 
verfieht man darunter Summen, welche nad Gewicht und Feinheit 
Schrot und Korn) genau die nämliche Duantität Metall enthalten. 
Wenn aber, wie bei England und Deutſchland der Fall iR, bie 
Metalle verfepieden find, fo iR die Meinung, daß bie Quantität 
Gold in der einen Summe und die Duantität Silber in der ander 
ven Summe auf dem allgemeinen Weltmarkte ben gleichen Werth 
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haben, indem in dem relativen Werthe dieſer Metalle zwiſchen dem 
einen und dem andern Plage Fein weſenilicher Unterſchied ſtattfindet. 
Nehmen wir an, daß 6%/s «F gleich viel wertb find ald cin Pfund 
Sterling. Die Schulden umd Guthaben beider Ränder find fih 
gleich, wenn das eine eben fo viele Mal 6% Thaler, als das 
andere Pfund Sterling ſchuldig iR. IA dich der Ball, fo wird ein 
Wechſel auf Deutfchland von 666% in England 100 £, und 
ein Wechfel auf England von 100 £ in Dentfchland 668%. .P wert 
fein. Der Wechſelturs fieht dann pari. Wenn England an Deutſch⸗ 
land mehr ſchuldig ift, als das Aequivalent defien, was Deutſch⸗ 
land an England zu zahlen hat, fo wird ein Wechfel zum Betrage 
vor 666% .P mehr werth fein, als 100 £; weniger bagegen, 
wenn bad umgefehrte Berhältniß Rattfintet. 

Wemnn Wechſel auf fremde Pläge ein Agio bedingen, fo 
fagt man gewöhnlich, daß der Wechfelturs gegen das Land fei ober 
ungünftig ftebe. Um biefe Ausbrüde zu verfiehen, müffen wir une 
vergegenwärtigen, was in der faufmännifhen Sprache der Wechfel⸗ 
kurs · eigentlich bebeutet. Es wird darunter die Befähigung vers 
fanden, weile das Geld des eigenen Landes hat, um das Geld 
anderer Länder zu faufen. Nehmen wir an, daß 6% «P das ges 
naue Bari des Wechſelkurſes fei, fo find 100 £ englifches Geld 
weniger werth, als ihr wirkliches Aequivalent in deutſchem Gelbe, 
ſobald mehr als 100 £ erfordert werden, um einen Wechſel von 
666°/: zu kaufen, ımd dann ſpricht man von einem für England 
ungünſtigen Wechſelkurs. Die alleinigen Perfonen in England, 
denen dieß wirklich ungünftig ift, find jedoch diejenigen, welde in 
Deutſchland Gelb zu bezahlen haben, denn fie fommen ale Käufer 
auf den Wechſelmarkt und müffen ein Agio bezahlen; allein für dies 
jenigen, welde in Deutſchland Geld zu empfangen haben, if 
der nämlihe Stand der Dinge gänftig, denn fie treten auf ale 
Berfäufer und erhalten das Agio. Diefes Agio zeigt indeß am, 
daß England eine Ausgleihung zufommt, welde eventuell in edlen 
Metallen liquidirt werden muß. Da nun der alten Theorie gemäß 
die Wohlthaͤtigkeit eines Handelsverfehrs darin befand, Geld im 

das Land zu bringen, fo führte dieß Vorurtheil die Gewohnheit 

berbei, ben Wechfelfurs günftig zu nennen, welcher angeigte, daß 

eine folhe Ausgleihung zu empfangen fei; und ungünftig, wenn 
5° 
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er die Auszahlung berfelben anzeigte. Dieſe Ausbrüde trugen nun 
ihrerfeits wieder dazu bei, das Borurtheil aufrecht zu halten. 


$ 3. Auf den erften Blick koͤnnte man vielleicht annehmen, 
daß wenn der Wechſelkurs ungänftig iR, ober mit anderen Worten, 
wenn bie Wechfel ein Agio bedingen, biefes Agio immer auf ben 
Betrag des vollen Aequivalents für bie Koſten der Gelbdverſen⸗ 
dung fih belaufen müßte; da nämlih in Wirklichkeit eine Aus⸗ 
gleichung zu bezahlen ift und alſo von Einigen, welche zu remittirem 
haben, die vollen Koften hierfür zu tragen find, fo werde ihre Kon 
furrenz Ale zwingen, ein gleiches Opfer zu übernehmen. Dieß 
würde auch fiherlid der Fall fein, wenn es durchaus nothwendig 
wäre, daß alles, was zu bezahlen iſt, auch fofort bezahle würde. 
Die Erwartung großer und feinen Aufſchub duldender Zahlungen 
nad Auswärts äußert mitunter eine überrafchende Einwirkung auf 
die Wechſelkurſe.) Ein geringer Ueberſchuß der Einfuhr über die 
Ausfuhr, ober ein anderer Feiner Schuldenbetrag, ber fremben 
Ländern zu bezahlen iR, affizirt jedoch bie Wechſelkurſe gewöhnlich 
nicht bis zum vollen Belaufe der Koften und bes Riſikos der Ueber 
fendung von edlen Metallen. Die Länge bes bewilligten Kredits 
geftattet meiſtens einem Theile der Schuldner eine Ausfegung der 
Zahlungen, und in ber Zwiſchenzeit kann die Ausgteihung fi 
wieder nach ber anderen Seite hinwenden und ohne alle wirkliche 
Deberfendung von edlen Metallen eine Gleichmaͤßigkeit der Schulden 





*) Auf die Nachricht von Napoleons Cutkommen vos Elba flieg in Eng⸗ 
land ver Preis der Wechſel auf Gontinental-Pläpe um 10 Procent. Gin foldes 
Agio war natürlich fein bloßes Aequtvalent der Verfenbungsfoften, denn für einen 
Artikel, wie Gold if, Hätte bie Pracht, auch eiufehließlich der Verfigerung gegen 
Kuiegegefahr, nie fo wel betragen fönmen. Der Hohe Preis war ein Mequivalent 
nicpt für bie Gchmierigfeit der Golbverfenbung, fonbern für bie anticipirte Gaptoierigfeit, 
fÜch Gold zu foldjem Ziwede zu verfpaffen. Mau erwartete, daß fo anfeßnlihe 
Sendungen nad} dem Kontinent (als Subfivien und zur Unterhaltung der Armee) 
Aatifinden würben, daß baburch der Borralf; von eblem Metallen im Sande ganz 
wußerorbentlich in Auſpruch genommen werben würbe, umb überbieß im einer Kirzeren 
Weiß, ald worin ber Vorrath wieder ergämzt erben fonnte. Demgemäg flieg auch ber 
Preis ter ehlen Metalle eben fo waplih. 6 bebarf wohl kann ber Erwähnung, 
daß dieß während ber Bankreftriction Raltfand. Bei einem einlöslichen Papiergelde 
Hätte fo etwas wicht vorfommen konnen, fo lange nicht bie Banf ihre Baarzahlungen 
eingeftellt Hätte. 
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md Kredite wieber bergufellen. Und daß bie gefcheben wich, iM 
um fo wahrfcheinliher, als in den Veränderungen der Wechſellurſe 
an ſich eine ſich ſelbſt zegulisende Kraft Liegt. Wechſel bedingen 
ein Agio, weil cin ‘größerer Gelbwerth eingeführt ald ausgeführt 
worden iſt. Das Agio iſt aber an und für fi fehon ein Extras 
Gewinn für die Exporteurs; außer dem Preife, den fie für ihre 
Baaren erhalten, gewinnen fie ein Agio auf ben Werthbetrag 
ihrer Ausfuhr. Andererſeits erfahren die Imporieurs badurd eine 
Verminderung ihres Gewinnes; außer dem Preife für die Waaren 
hoben fie noch ein Agio für bie Bezahlung derſelben zu tragen. 
Ein fogenannter ungůuſtiger Wechſellurs if bahgr eine Ermunterung 
zur Ausfuhr und eine Erſchwerung der Einfuhr. Wenn nun bie 
anszuzahlende Ausgleichung von Fleinem Beirage if und nur bie 
natürliche Folge einer zufälligen Störung im gewöhnlichen Gange 
bes Handels, fo wird biefelbe bald durch Waaren liquidirt, und 
die Rechnung wird wittelſt Werhfel, ohne alle Ueberſendung von 
edlen Metallen, regulirt. Anders verhält es fich jedoch, wenn ber 
Ueberſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr, welcher den Wechſellurs 
ungünftig geflellt hat, aus einer bleibenden Urſache hervorgeht. In 
folhem Falle muß es der Stand der Preife gewefen fein, der das 
Gleichgewicht gefört hat, und biefes kann nur duch eine Einwir- 
fung auf bie Preife wieder hergeftellt werden. Es ift unmöglich, 
daß bie Preife der Art fein follten, um zu einer die Ausfuhr über 
ſchreitenden Einfuhr aufzufordern, und daß dennoch bie Ausfuhr 
auf der’ Höhe der Einfuhr gehalten würde durch den Extra⸗Gewinn, 
der fi für die Ausfuhr aus dem Agio für die Wechfel ergiebt. Durch 
die Waarenpreife muß eine Ausgleihung herbeigeführt werben. 

Die Störungen des Gleichgewichtes von Einfuhr und Auss 
fuhr, und in Folge davon aud der Wechfelfurfe, laſſen fih in zwei 
Klaſſen einipellen. Die einen find zufällig oder beiläufig, und ver 
guliren fi von felbft, wenn fie nicht in zu großem Maaßſtabe flatt- 
finden, mittelft des Wechſel⸗Agio, ohne Berfendung von edlem 
Metallen, die anderen entfpringen aus dem aflgemeinen Stand der 
reife, und diefe können nicht anders ausgeglichen werden," als durch 
Entziefung von baarem Gelde aus dem Umlaufe des einen Landes, 
ober eine dem gleich“ fommende Krebitaufpebung, weil die Berfens 
bang von edlen Metallen, in ihrer Eigenfchaft als bloße Waare, 
feine Einwirkung auf die Preife ausübt, und alfo für die Befeitigung 
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ver Urſache, woraus bie Störung hervorging, von keiner Bedeu⸗ 
mung if. 

Es iſt ſchließlich noch zu bemerlen, daß bie Wechſelkurſe nicht 
von der Ausgleichung ber Schulden und Kredite in Bezug auf jedes 
einzelne Land, fondern auf alle Länder zufammen genommen abhängen. 
England fann Frankreich eine Ausgleihungszablung ſchuldig fein; 
aber daraus folgt noch nicht, daß der Werhfelfurs auf Frankreich 
gu Ungunften Englands flieht und franzöfifhe Wechſel ein Agio 
bedingen. England fann von Holland ober Hamburg einen Ueber⸗ 
ſchuß zu fordern haben und kann feine Schuld an Frankreich mit 
Wechſeln auf diefe Plaͤtze bezahlen; man nennt dieß Arbitrage⸗Ge⸗ 
ſchãfte. Bei Abmahung der Schulden auf dieſem Umwege fommen 
Heine Neben-Ausgaben (theils Proviſien, theils Zinfenverluf) vor, 
nud um biefen unbedentenben Unterſchied kann ber Wechſellurs auf 
das eine Land von dem auf andere Länder abweidhen. In ber 
Haupiſache varliren die Werhfelkurfe auf ſaͤmmtliche fremde Länder 
wit einander, je nachdem das Land auf das Geſammt ⸗Ergebniß 
feiner auswärtigen Handelöbegiepungen eine Ausgleichung zu japlen 
oder zu empfangen hat. 


Kapitel XXI. 
Bon der Bertheilung ber eblen Metalle in ber Hanbelsweit. 


81. Nachdem wir und den Mechanismus vergegenwärtigt 
haben, wiebie Handelsumfäge zwifchen verſchiedenen Nationen in Wirk 
lichkeit betrieben werben, haben wir nun zunächft zu unterfuchen, ob 
diefe Art und Weife, fie zu betreiben, in denjenigen Schlußfolges 
zungen rüdfiptli der internationalen Werthe, zu denen wir vor⸗ 
hin bei unferer Hppothefe des Tauſchverlehrs gelangt find, einen 
Unterſchied macht. . 
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Die naͤchſtliegende Analogie darfte uns zu ber Borausfegung 
führen, daß dieß nicht der Fall fei. Wir fanden, daß die Das 
zwoifchenfunft des Geldes und der Erfagmittel deſſelben für das 
Geſetz des Werthes in feiner Anwendung auf neben einander gelegene 
Pläge feinen Unterfchieb mache. Dinge, welche im Werthe gleich 
fein würden, wenn ein birerter Waaren⸗Austauſch ſtattfände, haben 
auch den nämlihen Geldwerth. Das Hinzulommen des Gelbes ik 
nur die Hinzufügung einer Waare mehr, deren Werth durch bie 
felben Befege, wie derjenige aller übrigen Artitel regulirt wird. Es 
wird un, daher nicht überrafhen, wend wir finden, daß inter 
nationale Werthe ebenfalls unter einem Geld» und Wechſel⸗Syſtem 
durch die nämlichen Gefege befimmt.werben, wie unter einem Ey 
ſtems des Tauſchhandels, und daß das Gelb nichts anderes mit der 
Sache zu thun hat, als eine bequeme Weiſe der Werthvergleichung 
au verſchaffen. 

Jeder Handelsverlehr iſt feinem Weſen und feiner Wirkung 
nad Tauſchhandel. Ber feine Erzeugniffe für Gelb verkauft und 
für dieſes Geld anbere Artitel Tauft, der kauft im Grunde biefe 
Artitel mit feinen Erzeugniffen. So verhält es ſich aud mit gam - 
zen Nationen; ihr Handel if ein bloßer Austaufch von Ausfuhr⸗ 
artifeln gegen die Einfuhr. Es mag Geld dabei vorfommen ober 
wicht, die Dinge find nur dann in einem dauerhaften Zufande, 
wenn Ausfuhr und Einfuhr ſich genan dedien. IR dieß der Fall, fo 
ift jedes Land dem anderen gleiche Summen Geld fhulbig; die Schul - 
den werben durch Wechſel abgemacht, und es draucht feine Ausgleis 
Yung mit eblen Metallen bezahlt zu werben. Der Handel U 
ſich ſo zu ſagen in einem dauern den Gleichgewichte. 

Die Art und Weiſe jedoch, wie Dinge auf einen ſolcha 
Zuſtand zurüdgeführt werden, wenn es ſich trifft, daß fie davon 
abgewichen find, if, wenigſtens dem äußern Anſchein nad, nicht 
biefelbe bei einem Tauſchhandelſyſtem und einem Gelbfpftem. Bei 
erfterem muß das Land, welches mehr Einfuhr begehrt, als feine 
Ausfuhr bezahlt, feine Ausfuhrartitel woplfeiler geben, als das 
einzige Mittel, um eine hinlänglihe Nachfrage zur 2 
des Gleichgewichts hervorzurufen. Wenn Geld ir 
fo ſcheint das Land etwas ganz verfchiedenes zu thu 
überfhüfiige Einfupr zu bem nämlichen Preife w 
da es fein Aequivalent ausführt, fo hat es bie I 
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Tangen gegen ſich; ver Wechſeiturs wird umgänftig und der Untere 
fchied muß in Geld bezahlt werben. Dieß iſt dem Anfchein nach 
eine von dem erſten Borgange fehr verſchiedene Operation. Wir 
wolten fehen, ob bieß dem Wefen nad von einamber abweicht, oder 
nur in feinem Mechauismus. 

Das Land, welches Die Ausgleichung zu bezahlen hat, möge 
England fein, um das Sand, weldes biefefbe erhalten fol, Frant⸗ 
reich. Durch die Ueberfendung ber edlen Metalle wird bie Duans 
tät des Gelbes in England vermindert, und in Frantreich ver⸗ 
mehrt. Diefe Annahme if gewiß zuläffig. Es würde freilich ein 
bedeutender Irrthum fen, wenn man biefe Annahme für ale Zah⸗ 
kangen internationaler Ausgleichungen gelten Yaffen wollte. Eine 
Ausgleihung, die nur Ein Mal zu zahlen gewefen iR, wie etwa 
bie Bezahlung für eine ErtrasEinfupr von Getraide in einem Then 
rungsjahre, kann von zurüdgelegten Geldern ober an& den Reſer⸗ 
ven der Banken genommen werden, ohne auf ben Seldumlauf weiter 
eiazuwirken. Wir ſtehen aber hier bei der Borausfegung, daf ein 
Ueberſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr ſtattſindet, der darin feinen 
tharfähtihen Grund hat, daß bie Gleichung der internationalen 
Rag frage noch nit hergeſtelt ift, daß bei den gewöͤhnlichen Preifen 
in England ein dauernder Begehe nach mehr franzöfifigen Waaren 
fhanfindet, als zu den gewöhnlichen Preiſen durch die im Frankreich 
verlangten engliihen Waaren bezahlt wird. Sobald dieß der Fall 
iR, wird eine beſtaͤndig wicberfchrende Ausgleichung mit Gelb zu 
bezahlen fein, wenn nicht in den Preifen eine Beränderung eintritt. 
Es ift erforbertih, daß die Einfuhr auf die Dauer verringert, ober 
auch tie Ausfuhr vermehrt werde, was nur vermittelft der reife 
geſchehen fann. Wenn daher auch Anfangs die Ausgleihungen aus 
aufgehäuften Seldvorraͤthen, oder durch Ausfuhr ebler Metalle ats 
Waaren bezahlt werden, fo muß doch endlich auch ber Geldumlauf 
dadurch ‚berührt werben; denn wenn dieß nicht geſchaͤbe, könnte 
Räte den Geldabzug aufbalten. 

Wenn demnach der Stand der Preiſe ſo iſt, daß die Glei⸗ 
chung der internationalen Rachfrage ſich nicht von ſelbſt herſtellt, 
weil das Land mehr Einfuhr verlangt, als durch feine Ausfuhr bes 
zahlt wird), fo iſt dieß ein Zeichen, daß das Land mehr von ben 
eblen Metallen oder deren Erfagmitten im Umlaufe hat, als fih 
auf die Dauer darin erhalten kann, und daß eine gewiffe Quan⸗ 
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titaͤt derſelben nothwendig ihm entzogen werden muß, bevor Das 
Geeichgewicht wieber hergeſtellt werben Tann. Der Geldumlauf des 
Landes zieht füh alfo zufammen; die Preife fallen, und mit ben 
übrigen auch biefenigen für bie Auofuhrartikel, nach denen dan 
natürlich in fremden. Ländern eine ſtaͤrkere Nachfrage eintrict. Das 
gegen find wmögliger Weiſe bie Einfupr-Setitel im Preife geftiegen, 
in Folge des Einſtrmens der edlen Mesalie in fremde Ränder, oder 
find doch keinen Fals von dem flattgefundenen Yale mit betroffen 
worden. So lange indeß die vermehrte Wohlfeilheit eugliſcher 
Artifel fremde Länder nicht veranlaßt, von denſelben einen größeren 
pekuniären Werth zu nehmen, ober fo lange nicht der (ſei ed an 
ſich, ſei es vergleichswetfe) theurere Preis der fremden Waaren 
England veranlaßt, von denfelben einen geringeren pefuniären 
Werth zu nehmen, wird bie Ausfuhr Englands eben fo entfernt 
davon fein, die Einfuhr zu bezahlen, wie vorher, und das Aus⸗ 
ſtroͤmen der edlen Metalle aus Engine wird ferttamern. Dieß 
wird nicht eher aufhören, als bis das Sinken ber Preiſe in England 
im Auslande für irgend welche Artikel, die England früher nicht 
ausgeführt hat, einen Abfag zur Folge hat, oder bis ber herabge⸗ 
brüdte Preis der Artifel, welche es ind Ausland fendet, eine bins 
langliche Nachfrage nad; denſelben ergwingt, um damit die Einfuhr 
zu bezaplen. Diefer Borgang wird vielleicht dadurch gefördert, daß 
in England die Nachfrage nach fremden Waaren in Folge ihrer 
(ſei es am fi) oder vergleichsweiſe) gefteigerten Preife abnimmt. 
Dieß ift num aber grabe berfelbe Vorgang, den wir bei 
unſerer urfpruuglichen Vorausſehung bes Tauſchverlehrs bemerft 
haben. Der Handel zwiſchen verſchledenen Nationen hat demmech 
nicht nur die Tendenz nach demſelben Gleichgewichte zwiſchen Aus⸗ 
fuhr und Einfuhr, es mag Geld dabei gebraucht worden ſein, oder 
nicht, ſondern auch die Mittel, wodurch ein ſolches Gleichgewicht 
ſich herſtellt, find im Weſentlichen die naͤmlichen. Das Land, beffen 
Ausfuhr nicht ausreicht, um die Einfuhr zu bezahlen, bietet jene 
wohlfeiler an, bis es dahin gelangt, die nothwendige Nachfrage zu 
erzwingen; mit anderen Worten, die Gleichung ber internationalen 
Nachfrage, ſowohl bei einem Geidfpftem, al bei einem Syſtem des 
Tauſchverlehrs, bildet auch das Gefeg des internationalen Handels. 
Bei dem einen wie bei dem andern Syſtem werden von einem Rande 
grade biefelben Artifel und in derſelben Quantität ausgeführt und 
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eingeführt. Bei einem Gpflem bes Tauſchoerlehrs neigt fih der 
Handel dem Punkte zu, auf bem ber Gefammtbeirag der Einfuße 
ſich genau austauſchen läßt gegen den Geſammtbetrag der Ausfupr; 
bei einem Geld⸗Syſtem neigt ex fih dem Punkte zu, wo ber Ge 
fammtbeirag der Einfuhr und ber Befammibetrag ber Ausfuhr ſich 
gegen die mämliche Sunme Geld anstaufhen läßt. Da nun zwei 
Dinge, die einem dritten glei) find, auch einander gleih find, fo 
wird die Ausfuhr und bie Ginfuhr, weiße dem Geldpreiſe nad 
einander gleich find, fih genen gegen einander austauſchen laffen. *) 





*) Der nachfiehende Kuspag aus meinem früher ermähnten befonberen „Ver⸗ 
ſu che* wird e6 erleichtern, tem Verlaufe der Erfcheinung zu folgen. Derfelbe fchließt 
id} dem imaginären Galle an, welcher jene ganze Schrift Hindurd) zur Geläuterung 
benupt it, wämlich der Mumahme eines Handelovertehrs pwiſchen Ongland web 
Deutſchland in Tach unb Leinen. 

Rüdüchilih des Derthe des Belbes Timnen wir zu Sinfang jche belie 
bige Annahme hinſtellen. Wir wollen ‚alfo aumchmen, daß vor Erifmung bes 
Handels ver Preis des Tuche in beiben Ländern fich gleich fei, nämlich 6 Schilling 
Sterling die Elle. Da wir vorausfepten, dag 10 Ellen Tuch fih in England 
gegen 15 Ellen, und fm Dentfchland gegen 2O @ilen Leinen anstanfchen, fo müffen 
ir bemmach aunchmen, daß Leinen in England für 4 =., in Deutſchland für 3 s. 
die Elte verlauft wich. Transperiluften aub Gewinn des Jmpertenss bleiben, wie 
früher, anfer Betrag, 

m Bel folgem Stand ber Preife lann Tuch offenhar noch nicht von Eng- 
land nad; Deutfepland ausgeführt werden, aber Leinen läßt fih aus Deutfchland 
in England einführen. Dieß wird gefchehen, und fürs Erſte wirb das Leinen mit 
Geld bezahlt werben. 

„Das Unsfirimen des Gelee ans England und deffen Ginfizömen in 
Deriſchland wirb Die Gelkyreife im lapheren Laube feigern, Im erfleren Kerabbräden. 
Dex Preis des Leinens wird fih in Dentſchland höher ſtellen ale 8 =. bie Elle, 
und Tuch höher als 6 =. Aus Dentfchland eingeführtee Leinen wird (ba bie 
Transportfoften hier nicht mitgerechnet werden) In England auf ben nämlichen Preis 
finten al6 in jenem Lande, während Tuch wohlfeiler wird ale 6 A. Sobald unn 
der Preis des Zuche in England miebriger MM als in Deutſchland, wird man an: 
fangen es auszuführen, wub der Preis bes Tuche in Deutſchland wird fich eben fo 
wiedrig flellen wie in Gugland. So lange das amegeführte Tuch jur Bezahlung 
des eingeführten Leinens nicht hinreicht, wird @eld auch fernerhin ans England 
nach Deutfchland ſtröͤmen, und im Allgemeinen werben bie Preife in England fteigen 
und in Deutfchland finfen. Durch das Einfen tes Tue in England wird biefer 
rtifel aber auch in Dentfchland Aufen, und bie Nachfrage danach zunehmen. 
Undererfeits muß durch bas Steigen bes Leinens in Deutſchlaud dieß auch in Eug⸗ 
land Rattfinden, und die Muchfenge dannach fi verringern. Bei bem Ginfen bes 
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8 2. Es ergiebt ſich alfo, daß das Geſetz ber internatio⸗ 
nalen Werthe und demgemaͤß auch die Theilung ber Vortheile bes 
Handels unter ben Nationen, welche ihn betreiben, bei der Voraus⸗ 
fegung des Geldes die naͤmlichen find, wie bei einem Zufande bes 
Tauſchverkehrs. Bei internationalen wie bei den gewöhnlichen Um⸗ 
fügen vertrüt das Geld gleihfam die Stelle des Dels für Maſchinen 
oder der Eiſenbahnen für den Transport; es iſt gewißlermaßen eine 
Borlehruug, um bie Friection zu vermindernt Um dieſe Schlußfol⸗ 
gerungen noch weiter zu beſtaͤtigen, wollen wir aufs Neue, unter 


Tuchs und dem · Steigen des Leinens im Preiſe, wird es ein beſtimmtes Preisner: 
Hältnig beider Artitel geben, bei dem das ausgeführte Tuch und das eingeführte 
Leinen ſich grabe einander bezahlen. Auf dieſem Punkte werben bie Preiſe Halt machen, 
weil Geld alsam aufhört ans England wach Dentjchland zu Arömen. Welcher 
Vuntt dieß fein wirb, das IR durchaus abhängig von ben Umfäuden und den Mel: 
gungen ber Käufer auf beiben Geiten enm das Ginten bes Zuchs bie Nachfrage 
danach in Deutſchland wicht bedeutend vergrößert, und das Steigen des Leinens bie 
Nachfrage danach in England nicht erheblich verringert, fo müffen bedeutende Summen 
Gelb ans dem einen Lande Ins andere gehen, bevor das @lelchgemicht hergeftellt 
AR; Tuch würde fehr bebeutend fallen und Leinen fehr bedeutend fleigen, bis Cug ⸗ 
laud dafür ungefähr fo viel zu bezahleu Hätte, als wenn es ſelbſt biefen Artifel für ſich 
„probugiste. enn dagegen das Ballen bes Tue eine fehr raſche Zunahme der 
Nachfrage danach in Deutſchland hervoreiefe, und, das Steigen des Leinens bafelbf 
fehr raſch die Nachfrage dauach in England von dem Umfange, welcher zuerſt un⸗ 
ter dem Ginflufle der durch bie Eröffnung des Handels beivirtten BWohtfeilpeit Ratt- 
fand, Herabbrüdte, fo würde das Tuch fehr bald hiureichen, mm das Beinen zu 
bezahlen; nur wenig Gelb würbe mehr aus einem Rande ins andere gehen, und 
Gngland einen beirächtlichen Aatheil am dem Bortheilen des Hanbelsverfehrs haben. 
Bir fommen fo bei Unnahme der Anwendung des Geldes genau zu bemfelben 
Schluſſe, welchen wir unter der Vorausfegung des Tauſchhandels fanten. 
Welcher Art der Vortheil it, den beide Nationen aus dem Handel ziehen, 
legt Mar vor. Bor Beginn des Handels zahlte Deutfchland fechs Schilling für 
die Ele Tuch; es erhält dieſen Artifel num wohfeller. Dieß umfaßt intep noch 
nicht den gefammten Bortheil. Da die Beldpreife aller anderen Begenftände geſtle⸗ 
gen ſind, fo hat fih auch das @elbeinfommen aller Produgenten vergrößert. Hier- 
aus ergiebt fich fein Vorteil, wenn fie Einer vom Andern faufen, benn ber Preis 
befien, was fie kaufen, {ft in demſelben Verhältnig mit ihren Zahlungsmitteln das 
für gefllegen; es if aber ein Vorthell für fie, irgend eiwas gu faufen, was nicht 
im Breife geftiegen iR, mb natürlich noch mehr dasjenige zu faufen, was wohl 
feller geworben if. — Als Ronfumenten von Tuch haben fie demnach nicht allein 
im fo weit Vortheil, ald Tuch gefunfen iR, fondern auch bie fo weit, wie andere 
Breife gefiegen find. Wir wollen annehmen, daß dieg ein Zehntheil fe. Die 
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der Borausfegung bes Geldes, eine Frage prüfen, welche wir bes 
reitd unter der Vorausfetzung des Tauſchverkehrs unterſucht haben, 
nämlich, in welcher Ausdehnung der Nutzen einer Berbefferung bei 
der Production eines Ausfuhrartikels den Laͤndern, bie bemfelben 
einführen, zu Gute fommt. 


nämliche Proportion ihres Gelbeinfommens, wie vorhin, wird ansreichen, ihre am- 
deren Bebürfniffe Herbeigufcfkffen; mb der Re, Der am 10 Prorent im Beirage 
geftiegen ift, wird fie in den Staud ſehen, ein Zehatheil mehr Tuch zu kaufen, 
felbR wenn der Preis diefes Artifels nicht gefunfen wäre; dieß hat aber ſtattge— 
funden, fo daß ſie doppelt gewinnen. Sie faufen dleſelbe Onantität mit weniger 
Gelb, und haben für andere Bebürfniffe mehr zu verausgaben. 

„In England find dagegen bie Gelbpreife fm Allgemeinen gefallen. 
Leinen iſt indeß noch mehr gefunfen als das Uebrige, indem fein Preis durch Gin: 
fuhr aus.einem Lande, wo es wohlfeiler war, verringert worten; während die übrls 
gen Krtifel nur in Folge des Ausftrmens des Geldes gefunfen find. Ungeachtet 
des allgemeinen Einfens ber Geldpreiſe werben die englifchen Produzenten alfo in 
allen anderen Beziehungen genau in berfelben Lage fein, wie vorher, während fie 
als Käufer von Leinen günftiger geſtellt find. 

„Je bebeutenber ber Abfluß bes Geldes if, welches erforbert wird, um 
das Gleichgewicht Yerzuftellen, deſto größer wird auch der Gewinn Deutfchlande 
fein, ſowohi durch das Sinken des Tuches, als auch durch das Steigen des Leinene. 
Je weniger Abfluß erforberlich If, defto gräßer wird der Gewinn Gnglande fein; 
denn dann wird der Preis des Leinens fortwährend miebriger bleiben, und bie- 
dortigen allgemeinen Geldpreiſe werben nicht fo bebentend Heraßgebrüdt fein. — 
Je höher aber in einem Sande die Geldpreife im Allgemeinen flehen, deſto beden⸗ 
tender werben bie Mittel diefes Landes fein, um ſolche Waaren zu kaufen, weiche 
da fie aus dem Anslande eingeführt werben, unabhängig find von den Urfachen, 
welche bie Preife im eigenen Lande hoch Halten.“ 

In der Praris würden Tuch und Leinen nit, wie hier angenommen 
wird, in England und in Deutfchland in demſelben Breife ſtehen Jeder Artifel 
wird feinem Geldpreiſe nach theurer fein in dem Lande, welches ihn einführt, als 
welchet ihn produgirt, mm ben Betrag ber Transvorifoflen fammt dem üblichen 
Gewinne auf das Kapital des Importeurs für die durchſchnittliche Ränge der Zeit, 
welche verflicht, ehe über die Waare verfügt wird. Es folgt aber daraus fejnes- 
wege, daß jedes Band die Transporifoften der Waaren, welche e6 einführt, bezahlt; 
denn das Hinzufommen dieſes Zufchlages zum Preife kann auf der einen Eeite al 
eine Rärtere Erſchwerung für Vermehrung ber Nachfrage wirfen, als auf der ans 
deren Seite, und die Gleihung ber internationalen Nachfrage uud das daraus fol⸗ 
gende Gleichgewicht der beiberfeitigen Zahlungen läßt fih nicht aufrecht halten. 
Dann wird aus tem einen Lande fo lange Geld ausftrömen, bis in ber vorhin er 
Täuterten Weiſe das Gleichgewicht ſich wieder hergeſtellt Hat; und wenn dieß vor 
fich gegangen, wird das eine Land mehr als die ihm eigentlich zufommenden Trans: 
portfoften bezahlen, und das andere Land weniger. 
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Die Berbefferung fann entweder darin befiehen, daß Artikel, 
welche ſchon einen regelmäßigen auswärtigen Abfag fanden, wohl 
feiler werden, ober daß fie einen neuen Induſtriezweig oder ein 
Berfapren hervorbringt, wodurch ein Artikel, der bis dahin noch gar 
nicht ausgeführt werben Tomnte, zur Ausfuhr geeignet wird. Es 
wird angemeflen fein, mit dem Fall eines neuen Ausfuhrartifels zu 
beginnen, da berfelbe etwas einfacher if als der andere. 

Die erfte Wirkung if, daß ber betreffende Artikel im Preife 
fällt und auswärts eine Nachfrage danach eutſteht. Diefe neue 
Ausfuhr ſtoͤrt das Gleichgewicht und ändert den Wechſelkurs; Geld 
Rrömt ind Rand (wir mollen Euglanb annehmen), und bieß hält au 
bis die Preiſe fleigen. Diefer höhere Stand ber Preife wird bie 
Nachfrage nach dem neuen Ausfuhrartitel im Auslande etwas zu 
rüdpalten, und auch den Begehr, der dort hinſichtlich anderer enge 
liſcher Ausfuhrartifel ſtattfand, vermindern. Auf ſolche Weife wird 
bie Ausfuhr geringer werben, während gu gleicher Zeit das eng⸗ 
liſche Publilum, im Befige von mehr Gelb, eine größere Befaͤhi⸗ 
gung zum Anlauf fremder Waaren haben wird. Hierdurch, fo wie 
durch die Defhränfung der Ausfuhr wird fih das Gleichgewicht 
der Ausfuhr und Einfuhr wieder herftellen. Kür die fremden Läns 
der wird bieß zur Folge haben, daß fie ipre fonftigen Einfuhrar⸗ 
tilel theurer bezahlen müflen, aber bie neuen Artikel wohlfeiler als 
vorher erhalten, freilich nicht um fo viel wohlfeiler ald England 
ſelbſt. Ich behaupte dieß, obſchon wis wohl bewußt ift, daß ber 
Artilel Cabgefehen von den Transportfoßen) nominell benfelben 
Preis in England und in anberen Ländern haben wird. Die Wohl 
feilbeit eines Artikels richtet ſich aber wit allein nach dem Gel 
preife, ſondern nad diefem Preife, verglichen mit dem Geld⸗Ein⸗ 
tommen der Ronfumenten. Der Preis it derſelbe für bie englifchen 
wie für bie fremden Konfumenten; aber die erſteren bezahlen biefen 
Preis von einem Geld⸗Einkommen, welches durch das veränderte Ver 
teilungsverhältsiß der edlen Metalle vergrößert worden, während bie 
letieren wahrfcheinlich aus der naͤmlichen Urſache ihr Geld⸗Einkommen 
vermindert ſehen. Der Handel bat alſo dem fremden Konfumen- 
ten nicht das Game, fondern nur einen Tpeil des Nutzens zuge 
wendet, wehhen ber englifche Konfument aus der Berbefferung 308; 
Engjand dagegen pas überbieß hinſichtlich der Preife der ausländi- 
ſchen Waaren Vortheil. Auf diefe Weife wügt alfo eine induſtrielle 
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Verbeſſerung, welche zur Eröffnung eines neuen auswärtigen Hans 
delözweiges führt, einem Lande nicht nur durch die Berwohlfeilerung 
der Girtifel, bei denen bie Verbeſſerung fattgefunden, fondern auch 
durch ein allgemeines Wohlfeilerwerden aller eingeführten Artikel. 

Wir wollen jegt unfere Vorausſetzung Ändern, und annehmen, 
daß die Berbefferung, flatt eine neue Ausfuhr aus England zu bes 
wirten, einen ſchon beftehenden Ausfuhrartifel wohlfeiler macht. Als 
wir diefen Fall unter der Vorausſetzung des Tanfchverfehrs prüften, 
zeigte es fi, daß die auswärtigen Konfumenten entweder benfelben 
Nugen daraus ziehen, wie England felbft, oder einen größeren, oder 
aud einen geringeren, fe nach dem Grade, wie bie Ausdehnung 
des Verbrauchs des wohlfeiler gewordenen Artikels im Verhältniß 
zur Preisverringerung beffelben fih herausſtellt Die nämlichen 
Schlußfolgerungen erweifen fih nun aud bei der Boransfegung bes 
Geldes als zutreffend. 

Die Waare, bei deren Herſtellung eine Berbefferung ſtatt⸗ 
gefunden hat, möge Tud fein. Die erſte Wirkung ber Berbeffes 
rung ift, daß der Preis diefer Waare finft und auf dem auswärtis 
gen Markte eine ftärfere Nachfrage nach derfelben eintritt. Wie 
bedeutend aber diefe Nachfrage fein wird, iſt unbeſtimmt. Wenn 
wir annehmen, daß die andländifhen Konfumenten ihre Einfäufe 
genau in demfelben Verhaͤliniß mit ber größeren Wohlfeilzeit vers 
mehren, ober mit anderen Worten, daß fie biefelbe Summe Geld 
für Tuch ausgeben, wie vorher, fo wird im Ganzen das Ausland 
die nämliche Zahlung an England zu leiten haben, wie vorher; das 
Gleichgewicht der Ausfuhr und der Einfuhr wird ungefört bleiben, 
und die Ausländer werben don ber größeren Wohlfeilheit des Tuchs 
den vollen Augen haben. Wenn aber die auslandiſche Nachfrage 
nad Tuch in einem färferen Berhälmiß zunimmt, als die Wohl 
feitheit, fo wird eine größere Summe als vorher an England für 
Tuch zu zahlen fein, und bie englifthen Preife, Tuch einbegriffen, 
werben alfo fleigen. Diefed Gteigen wird indeß nur den ausläns 
diſchen Käufer berühren, ta in England das Einfommen äberhanpt 
in’ gleicher Proportion fleigt, und fo wird das konſumirende Aus 
Iand aus ber Berbefferung einen geringeren Nutzen ziehen als Eng 
land. Wenn dagegen das Wohlfeilerwerben des Tuches die aus⸗ 
wärtige Nachfrage nicht in einem entſprechenden Grade vermehrt, 
fo wird England für diefen Artikel eine geringere Summe als vors 
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her erhalten, während bie Zahlungen Englands an das Ausland 
diefelben bleiben; die Handelsbilanz wird fi alfo gegen England 
wenden. Gelb wirb ausgeführt werben, die Preife (für Tuch eine 
begriffen) werben finfen, und Tuch wird möglicher Weiſe für den 
auswärtigen Käufer noch wohlfeller werben, als bie Berbefierung 
dieß für England bemerkt hat. Dieß find mun gerabe bie naͤmlchen 
Sälußfolgerungen, zu denen wir unter der Borausfegung eines 
Taufchverfehrs gelangt find. 

Das Ergebniß der vorangehenden Erörterung kann nicht beſſer 
zufammengefaßt werben als in nachſtehenden Worten Ricarbo's:*) 
„Nachdem Gold und Silber das allgemeine Umlaufömittel geworben 
find, vertpeilen fie fich durch die fommerzielle Konkurrenz in folder 
Proportion unter die verſchiedenen Laͤnder, daß fie ſich dem natur⸗ 
lichen Berfehre anpaflen, welcher flettgefunden hätte, wenn auch 
teine folche Metalle vorhanden und der Handel zwiſchen den Län⸗ 
dern ein einfacher Tauſchverkehr wäre." Odſchon Ricardo biefen 
Grundfag, der fo fruchtbar an Folgerungen iR und vor deffen Auf⸗ 
Rellung die Theorie vom auewaͤrtigen Handel ein unverflänblices 
Chaos wer, nicht in allen feinen Berzweigungen verfolgt bat, fo 
iſt er doch deffen eigentlicher Urheber. Kein Sqhriftſteller vor ihm 
ſcheint eine Ahmmg davon gehabt zu haben, und nur wenige haben 
fetvem Die wflenfchaftliche Bedeutung jenes Sathes im voten Maaße 
begriffen. 


* 

$ 3. Wir migen aunmehr unterfahen, im welcher Weiſe 
diefes Befeg der Berigeilung der edlen Metalle wittelt des Haudels 
austauſches den Taufchwerth des Geldes felbh berührt, und wie 
es fih mit bamjenigen Gefege vertägt, wodaurch, wie wir gefehen 
haben, der Werth des Belbes, wern es nur als Hanbelsartifel 
eingeführt wird, beffinmt wird. Es zeigt ſich naͤmlich hierbei ein 
ſcheinbarer Widerſpruch, der nach meinem Dafürhalten mehr ale 
irgend etwas ſouſt dazu beigetragen hat, einige ausgezeichnete Na⸗ 
tiomalöfonomen zu veranlaffen, ber Evidenz ber vorſtehenden 
Lehrfäge ensgegeujuieten. Geid kamn, wie fie ganz richtig annehmen, 
keine Ansnafme von den allgemeinen @efegen des Werthes bilden; 


*) Principles of Political Economy and Taxatlon. 3.ed. p. 143. 
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Geld iR eine Waare wie jede andere Sache, und fein Durchſchnitts⸗ 
oder natürlier Werth muß von dem Koften feiner Hervorbringuug 
eder wenigſteus feines Erlangend abhängen. Daß bie Bertpeilung 
des Geldes über die Welt und fein verſchiedener Werth au ver⸗ 
ſchiedenen Orien fich folle ändern müffen, nicht durch Urſachen, die 
das Geld felbft berühren, ſoudern durch hundert Urſachen, die mit 
ihm gar nicht im Berbindung fliehen, durch Alles, was ben Handel 
mit anderen Waaren fo berührt, daß das Gleichgewicht der Aus⸗ 
fußr und ber Einfuhr gehört wirb, das erſcheint biefen Denfern 
als eine ganz uuguläfige Lehre. 

Die vorausgefegte Anomalie liegt aber bloß im äußeren 
Schein. Die Urſachen, welde einem Lande Geld zuführen ober es 
bemfelben ertziehen, un durch folden Ausdauſch das Gleichgewicht 
bed Handels wicber herzuſtellen, und welde dadurch den Werth des 
Geldes in einigen Laͤndern im die Höhe treiben und is anderen 
herabdrũden, find gerade bie naͤmlichen Usfechen, von Denen der 
Lobale Werth des Gehves abhängen würbe, wenn es nie auders eins 
seführt wire, als um als Wanre und nur-bizers aus den Berg 
werfen. Wenn im einem Bande der Werth des Geldes befäudig 
verringert wird durch ein in Folge der Haudelsbilanz Rattfinbenbes 
Hereinſtroͤmen, fo muß bie Urſache, falls fie nicht in ben verminder⸗ 
sam Productiousloſten Kegt, zu bemjenigen Urſachen gopören, welche 
eine dem Lande günftigere neue Regulirung ber Gleichung ber inter⸗ 
nationalen Nachfrage zur nothwendigen Folge haben: nämlih ent 
weber eine vermehrte andwärtige Nachfrage nad feinen Erzeug⸗ 
niſſen ober eine ſeinerſeits wermindente Nachſeage nach ben Etzeug⸗ 
niſſen fremder Länder. Dieſes Beides ik nam aber gerade die le 
face, wodurch nad den allgemeinen Grundfägen des Handels ein 
Land in den Stand geiegt wird, alle Eiufuhrariikel mad deingemäß 
auch die edlen Metalle zu einen niedrigeren Preiſe zu Saufen. Es 
findet ſich alfo fein Wiverkruch, ſoudern die vollonmenſte Ueber⸗ 

in ben Sefultaten ber beiden verfehiebenen Arten, wie 
die eblen Metuife erlangt werden fünnen. Sobald Geld in Felge 
von Veränbenwugen in der internatioualen Nachfrage nad Waaren 
aus einem Lande ind anbeue rd und dadurch fein Werth an 
einem befiimmten Orte fi dadert, fo geſchieht weiter nichts, als 
daß durch raſcheren Proceß eine Wirkung hervorgebracht wird, 
welche fonf langſamer eingetreten wäre durch eine Beränderung 
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in der relativen Breite der Ströme, in denen bie edlen Meialle 
and den Bergwerkslaͤndern ſich über die verfchiedenen Gegenden 
der Erde ergießen. Da num früher aachgewieſen worden, daß der 
Gebrauch des Geldes, als eines Tauſchmittels, leineswegs das Ges 
feg ändert, von dem die Werthe anderer Dinge, fei e6 in venfelben 
Lande oder im imiernationalen Berfehr, abhängen, fo ändert er 
chen fo wenig das Geſetz des Werthes der edlen Metalle ſelbſt. — 
In der gefewumten Lehre. von den internationalen Werthen, wie fie 
des dargelagt if, zeigt ſich eine Einheit und Harmonie, weide für 
deren Ricptigfeit eine gewichtige Präfumntton abgiebt. 


$ 4. Bevor wir biefe Erörterung fehtichen, bebarf es noch 
eines Rachweiſes, in weicher Art und in weichem Grabe bie vor⸗ 
angehenden Schlußfoigerungen berührt werben durch das Vorhanden⸗ 
fein von internationalen Zahlungen, die mit aus dem Handels⸗ 
verichte hervorgehen, und für weiche weder in Gelb noch in Waaren 
ein Aequivalent erwartet. oder empfangen wird. Dahin gehören 
Tribut, Remittiemng von Rente am abweiende Butöherren ober von 
Dinſen an andwärtige Gkäubiger, ober eine Negierungs⸗Veraue⸗ 
gabung amßer Bandes, wie England fie bei ber Verwaltung einiger 
feiner KRoioninibefigungen zu tungen hat. 

Wir wollen mit dem falle des Tauſchverkehrs beginnen. Da 
dierbei die angenommenen jährkihen Remittirungen mittelſt Waaren 
fattfinden, und bieß eine Ausfuhr if, wofur kein Wiedereingang 
vorkommt, fo iR «6 nicht länger erforderlich, daß die Einfuhr und 
die Ausfuhr einauder bet; es muß im Gegenteil ein dem Werthe 
ver Remiktivungen gieilommmenber jaͤhrlicher Ueberſchuß der Aus⸗ 
fahe über die Einfuhr Ratifinden. Wenn der auswärtige Handel 
vocher, als das Laud wor niche foiche Memleisungen zu mahen 
hatte, in ſeinem natürlichen Zuſtande des Gleichgewichts ſich befand, 
fo wird es jegt zum Behufe der zu bewirklenden Remittirungen 
noͤthig fein, daß das Ausland dahin gebracht werde, eine größere 
Duantität Ausfuhrartikel zu nehmen, als vorher. Die kann nur 
dadurch geſchehen, daß man bie Ausfuhrartitel wohlfeiler anbietet, 
ober mit andern Worten, dadurch, daß man die auswärtigen Waaren 
theurer bezaplt. Die internationalen Werthe werten fi durch größere 
Ausfags ober durch geringere Einfahr, oder auch durch beides, fo 
tegulicen, daß der erforderliche Ueberſchuß auf Seiten der Ausfuhr 
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herbeigefchafft werben wirb; und dieſer Ueberſchuß wird ber dauernde 
Zuftand werden. Das Refultat if, daß ein Land, welches regel 

‚mäßige Zahfungen an fremde Länder Teiftet, außer demjenigen, 
was es bezahlt, noch etwas mehr verliert, nämlich in Folge der 
minder vortheilhaften Bebingungen, unter melden es feine Erzeug- 
niffe gegen ausländiſche Waaren auszutaufchen genöthigt iſt. 

Die nämlichen Nefultate ergeben fi bei der Vorausſetzung 
des Geldes. Da von uns angenommen wird, baß der Handel ſich 
in einem Zuſtande des Gleichgewichts befand, ald man anfing anders 
weitige Zahlungsverbindlichfeiten zu erfüllen, fo muß bie erfte Res 
mittirung nothwendig in Gelb geſchehen. Dieß bewirkt ein Sinfen 
ber Preife in dem remittivenben Sande, und ein Steigen berfelben 
tu dem empfangenden Rande. Die natürliche Wirkung iR, daß mehr 
Waaren als vorher ausgeführt und’ weniger eingeführt werben, und 
daß anf Rechnung des Handels für ſich allein, dem auszahlenden 
Lande von Geiten des empfangenden eine beſtaͤndige Geltausgleichung 
zukaͤme. Wenn bie auf folge Weife dem tributpflidtigen Lande 
jaͤhrlich ſchuldige Summe dem ſahrlichen Tribut oder anderen regel⸗ 
mäßig wiederkehrenden Zahlungen, bie es zu leiften hat, gleich kommt, 
fo findet keine fernere Ueberfendung von Gelb ſtatt; zwiſchen Eins 
fuhr und Ausfuhr wird fein Gleichgewicht fein, wohl aber zwiſchen 
den Zahlungen. Der Wechſelkurs wird pari fein, bie beiverfeitigen 
Gulden werben. fi) aufheben, und ber Tribut ober bie Remitti⸗ 
zungen in Wirküchkeit mittelt Waaren befhafft werden. Dad Res 
fultat für die Jutereſſen beider Ränder wird fo fein, wie fchen her⸗ 
vorgehoben worden. Das zahlende Land wird einen höheren Preis 
au geben haben für alles, was es won bem empfangenden Lande 
Tauft, während bas Togtere außer der Entgegennahme des Tributs, 
noch die Ausfuhrartilel des tributplichtigen Landes wohlfeiler erhält. 
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Ropitel XXI. 
Einfluß des Geldweſens anf den auswärtigen Handel. 


$ 1. Bei unferer Unterfucdumg ber Gefege des internatios 

nalen Handels begannen wir mit ben Principien, welche unter der 
Borausfegung des Tauſchverkehrs die internationalen Umfäge und 
internationalen Werthe befimmen. Sodann warb nachgewieſen, daß 
die Herbeiziehung des Geldes als eines Tauſchmittels feinen Unten 
ſchied binficelich der Umfäge und ber Werthe gwilgen Land und 
Land bewirke, eben fo wenig wie zwiſchen einzelnen Individuen; bemmn 
unter dem Einfluß tiefer nämlihen Gefege vertheilen ſich die edlen 
Metalle ſelbſt in ſolcher Proportion auf bie verſchiedenen Länder der 
Welt, daß fie genau biefelben Umfäge und zu bemfelben Werthver⸗ 
haͤltniß vor ſich geben laffen, als es bei einem Syſtem bes einfachen 
Tauſchverlehrs dee Hal fein würde. Zulegt Fam zur Erwägung, 
wie der Werth des Geldes ſelbſt berüͤhrt werte durch diejenigen 
Veränderungen in dem Zuſtande bed Handels, weiche aus Berän- 
derungen, fei es in der Nachfrage und bem Angebote von Waaren, 
fei es in den Probuctionstoften, hervorgehen. Es bleibt noch übrig, 
ſolche Beränderungen in den Dnnteltguftänden in Betracht zu ziehen, 
weide nicht in ben Waaren, ſondern im Gelde ihren Urſpruug 
haben. 
Bold und Silber könmer wie andere Dinge im Werte variiren, 
obſchon ſie in ihren Productionokoſten feinen folhen Variationen 
unterliegen, wie andere Dinge. Die Nachfrage nach ihnen in 
fremden Ländern kann ebenfalls variiren. Sie fann Reigen, weil 
die Verwendung ber eblen Metalle zu Zweden der Gewerbe und 
des Schmuds ſich vermehrt hat, ober die Zunahme der allgemeinen 
Production und der Umfäge eine größere Menge von Geſchaͤften, 
die durch das cirfulisende Medium zu befgaffen find, hervorgerufen 
hat. Die Nachfrage fann aber auch aus den entgegengefegten Urs 
fachen geringer werben, oder auch wegen ber Ausdehnung ber er⸗ 
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fparenden Ausfunftsmittel, woburd der Gebrauch von Metall⸗Geld 
theilweife vermieden wird. Solche Veränderungen wirken ein ‚auf 
den Handel zwifchen anderen Ländern und den Vergwerksländern, for 
wie auf ben Werth der edlen Metalle, in Gemäßpeit der allgemeinen 
Werth⸗Geſetze für eingeführte Waaren; biefe find in dem vorangehen- 
den Kapiteln in hinlänglicher Bollftändigkeit dargelegt worden, 

Was ic ing dem gegenwärtigen Kapitel zu prüfen beabfichs 
tige, find nicht folhe das Geld berührende Umfände, welche bie 
befländigen Bedingungen feines Werthes verändern, fonbern bie 
Wirkungen auf den internationalen Gandel, welche durch zufällige 
oder zeitweilige Variationen im Werthe des Geldes hervorgebracht 
werden unb mit ben Urſachen, die feinen beſtaͤndigen Werth affiziven, 
in feinem Zufommenhange ſtehen. Es if dieß ein wichtiger Gegen» 
Rand, weil er mit dem praltiſchen Problem zu thun hat, welches in 
den legten 50 Jahren fo viele Erorterungen hervorgerufen hat, — 
aämlid) mit der Regulirung bed englifyen Geldweſens. 


92. Bir wollen annehmen, daß in einem Lande bie Um⸗ 
Taufsmittel nur aus Metallgeld beflänten, und daß biefes eine ploͤt⸗ 
Ude zufaͤllige Vermehrung esführe, etwa durch Hervorzichung von 
Schägen, welche in einer frühesen Periode eines feindlichen Ein 
falls oder innerer Unruhen vergraben worben wären. Ein Gteigen 
ber Preife wärde eine natärkhe Folge davon fein. Dieß würde 
die Ausfuhr beipränfen und die Einfuhr befördern; die Einfuhr 
würde bie Ausfuhr überfleigen, die Wechſellurſe würden fih uns 
günfig fiellen und ber neu gewonnene Gelovorraih fi über alle 
Länder vertheilen, mit denen das Rand, welches wir für unjere 
Borausfegung vor Augen — Handel treibt, und von ba weiter 
über alle übrigen Theile der hanbeiweibenben Bei. Das Geld, 
welches auf diefe Weife gleichſam überrömte, würde ſich in gleich⸗ 
mäßiger Tiefe über alle hanbeltreibende Länder verbreiten. Deun 
es würde fortfahren auszuſtrͤmen, bis ſich bie Ausfuhr uub bie 
Einfuhr wieder ind Gleichgewicht gefegt haben; und bieß könnte, 
a in den befländigen Verhaͤltniſſen der internationalen Nachfrage 
keine Aenderuug veramögefegt wird), mur in ber Meile gefihepen, 
wenn das Geld ſich fo gleichmäßig verbreitet. hätte, daß bie Preife 
u allen Ländern in gleichem Verhättniß geſtiegen wären, fo baß 

die Preis-Beränderung für alle praltiſchen Zwede ohne allen Ein 
fluß bliebe, und die Ausfuhr und Einfuhr, obfhon zu höheren 


. 
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nominellen Gelbbeträgen, genau diefelben fein würben, als fie ur 
ſprünglich waren. Die Werthverringerung des Geldes in der gans 
zen Welt würde ein Aufhören, ober wenigftens eine Verminderung 
des jährlichen Zufluſſes aus den Minen zu Folge haben; denn das 
gewonnene Metall würde nicht länger einen Werth bedingen, ber 
feinen hoͤchſten Productionskoſten gleich Täme. Der jährliche Abgang 
würde demnach nicht völlig wieder erfegt werden, und die gewöhns 
lien Urſachen ber Zerftörung würden nad und nad die gefammte 
Quantität der edlen Metalle auf ihren früheren Betrag zurüdbrin- 
gen; wonach die Production derfelben nach dem früheren Maaßſtabe 
wieber beginnen würde. Die Entdeckung des Schages könnte fomit 
nur zeitweilige Wirkungen äußern, nämlich eine furze Störung im 
internationalen Handelsverkehr, bis der Schatz ſich über bie ganze 
Welt zerfireut hat, und alsdann eine zeitweilige Herabbrüdung 
des Werthes des Metalis unter denjenigen Werth, welcher den Koften 
feiner Hervorbringung oder Anſchaffung entfpriht. Diefe Herabs 
drückung wird almälig gehoben werben durch eine zeitweilige Ver⸗ 
minderung ber Production in den Erzeugungsländern und der Ein» 
fuhr in den übrigen Ländern. 

Diefelden Wirkungen, welde auf diefe Weile aus der Ent 
derung eined Schatzes hervorgehen würden, begleiten den Proceß, 
wodurch Banfnoten oder andere Erſatzmittel des Geldes an bie 
Stelle der edlen Metalle treten. Nehmen wir an, daß England eine 
Circulation mur aus Metallgeld habe zum Betrage von 20 Millionen £, 
und daß plögfih 20 Millionen £ Banknoten in Umlanf gefest 
würden. Wenn biefe von Bankhäuſern emittirt worden find, fo 
werben fie zu Anleihen oder zum Ankaufe von Sicherheiten ange 
wendet, und möüffen daher ein plögliches Fallen des Zinsfußes zur 
Folge haben. Dieß wird wahrſcheinlich dahin wirfen, daß ein bes 
dentenber Theil der 20 Milfionen L Gold ald Kapital Früher aus 
dem Lande gehen wird, um anderswo einen höheren Zinsfuß aufe 
aufuchen, bevor es Zeit gefunden, auf die Preife Einfluß zu äußern. 
Bir wollen indeß voransfegen, daß die Noten nicht von Banks 
haͤuſern oder Geldausleihern irgend welcher Art emittirt werden, 
fondern von Fahrifanten zur‘ Bezahlung von Arbeitslohn und Roh⸗ 
ftoffen, ober von ber Regierung zu thren gewöhnlichen Ausgaben, 
fo daß der ganze Betrag raſch auf dem Waarenmarfte fich zeigte. 
Altdann würde bie natärfihe Entwidelung der Dinge folgende fein. 
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Alle Preife würdeh bedeutend in Lie Höhe gehen. Die Ausfuhr 
würde beinahe aufhören, bie Einfuhr dagegen eine außerordentliche 
Aufmunterung erhalten. Eine beträdtlihe Zahlungs⸗Ausgleichung 
wäre erforderlich und die Wechſellurſe würden fih in dem Maafe 
ungünfig für England ftellen, daß Geld ausgeführt werden müßte. 
Die überflüffige Münze würde ſich daun raſch über die verſchiedenen 
Länder ergießen nach Maaßgabe ihrer geographifgen und kommer- 
ziellen Beziehungen zu England. Das Ausftrömen würde fo lange 
dauern, bis das Geldwefen aller Länder wieder zu einem gewiſſen 
Niveau gefommen; worunter nicht gemeint ift, bis das Geld überall 
denfelben Werth hat, fondern bis die Unterſchiede hierin wieder nur 
diefelben find, wie früher, und den beflänbigen Unterſchieden rück⸗ 
ſichtlich der Koften der Erlangung entſprechen. Sobald das Steigen 
der Preife ſich gleihmäßig auf alle Länder erfiredt hat, würden 
die Einfuhr» und Ausfuhrverhältniſſe überall auf ihren früheren 
Stand zurüdtehren, und wieder ind Gleichgewicht fommen; auch bie 
Wechſelkurſe werden fi alfo wieder auf Pari ſtellen. Eine fo ans 
fehnlihe Summe wie 20 Millionen £ würde, ſelbſt wenn fie über 
die ganze Oberflaͤche ber handeltreibenden Welt fic verbreitete, wahr- 
ſcheinlich das allgemeine Niveau in einem wahrnehmbaren Grade 
eigen laſſen; jedoch nur für eine kurze Zeitdauer. Da hinfichtlich 
der allgemeinen Bebingungen, unter denen bie Metalle angeſchafft 
werben, weder in ber Welt überhaupt, noch in einzelnen Theilen 
derfelben, eine Veränderung eingetreten ift, fo würde ber herabges 
drüdte Be nicht länger lohnend fein, und die Berforgung aus 
den Minen theilweife oder gänzlich aufhören, bis die 20 Millionen £ 
abforbirt find; fobald dieß geſchehen, Rände das Geldweſen aller 
Länder, der Duantität wie dem Werthe na, ziemlich wieder auf 
feinem urfprünglihen Riveau. Ich fage „giemlih, denn ganz 
ſcharf genommen, würde doch ein Fleiner Unterſchied flatifinden. Es 
würde nämlich eine etwas geringere jährliche Production von edlen 
Metallen erfordert werben, weil in ber Welt nun 20 Millionen £ 
Metaligeld, welches fi abnugte, weniger vorhanden wäre. Das 
Gleihgewicht der Zahlungen zwiſchen den Bergwerfdländern und 
der fonftigen Welt würde demnach erheifhen, daß hinfort die exfle 
ven entweder noch etwas anderes ausführen, ober auch etwas wer 
niger an ausländifhen Waaren einführen. Dieß bedingt einen 
etwas niedrigeren Stand der Preife als vorher in den Bergwerls⸗ 
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Tünbern und einen etwas höheren in dem übrigen Läubern; etwas 
weniger Umlaufömittel in ben erfieren, und Dagegen etwas reich⸗ 
lichere Umlaufomittel in den Iepteren. Diefe Wirkung, welche indeß 
zu geringfügig iſt, als daß fie anders zu beachten wäre, als nur 
bei Erläuterung eines Principe, iſt bie einzige bleibende Veraͤnde⸗ 
rung, welde daraus für ben interwationalen Handel oder für ben 
Werth oder die Onantität der Umlaufsmittel irgenb eines Landes 
hervorgehen märbe. 

Es werben jedoch Wirkungen anderer Art um Borfcein 
gelommen fein. Zwanzig Millionen £, welde vorher in der un 
probuctiven Form von Metallgeld vorhanden waren, find in etwas 
verwandelt worden, was probucives Kapital if oder es werben 
Tann. Diefer Gewinn ward zuerſt von England auf Koſten anderer 
Länder gemacht, welche ihm feinen Ueberfluß an diefem koſtſpieligen 
und unprobuctiven Artifel abnahmen umb ihm bafür einen gleichen 
Werth an anderen Waaren gaben. Almälig iR biefer Berluf den 
anderen Ländern durch verringerted Einſtroͤmen aus ben Berg 
werfen wieder ausgeglichen worden, und ſchließlich hat bie Welt 
eine wirkliche Vermehrung von 20 Millionen £ zu ihren produchven 
Hülfsquelien erhalten. Die Erläuterung, welche Adam Smith in- 
Bezug auf den vorliegenden Gegenſtand giebt, ift zu treffend, als 
daß fie nicht, obfchon fie ſehr befammt iR, eine nochmalige Wieder 
holuug verdiente. Er vergleicht das Exfegen ber edlen Metalle durch 
Papier mit der Herftellung einer Landſtraße durch die Luft, wodurch 
der jet durch Wege eingenommene Grund und Boden zum Adern 
bau benugt werben Eöunte. Wie in biefem Beifpiele ein Theil des 
Bodens, fo würde in dem vorliegenden Falle ein Theil des anges 
fammelten Vermögens des Landes einer Function enthoben werben, 
bei welcher derfelbe nur dazu dient, auderen Boden und anderes 
Kapital productiv zu machen; berfelbe würde ſelbſt wieder zur Pro⸗ 
duchon anwendbar fein, indem bie von ihm vorher erfüllte Dienſt⸗ 
leiſtung jegt eben fo gut durch ein nichts⸗ koſtendes Erſatzmittel 
verfehen wird. 

Der durch ſolche Beſeitigung bes Metallgeldes erfparte 
Werth if ein offenbarer Gewinn für diejenigen, welche das Erſatz⸗ 
mittel hergeben. Sie haben bie Benugung von 20 Millionen £ 
Umlaufsmittel, welche ihnen nur die Ausgabe für eine Kupferfticde 
Platie gefoftet haben. Wenn fie diefen Zuwachs zu ihrem Bermögen 
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als productives Kapital anwenden, fo wird ber Probuckemserieng 
des Kandes vergrößert, und für das Gemeinmwefen iſt dieß chen fo 
wohlthaͤtig, wie jedes andere Kapikıl von gleichem Betroge. Ob es 
nun fo angewendet wirb ober nicht, das if bie zu einem gewiſſen 
Grabe von ber Art der Emittirung abhängig. Wenw es von ber 
Regierung emittiet und zur Abbezahlung von Schulden angewendet 
wird, fo wird es wahrſcheinlich probustives Kapital werben. Die 
Regierung kann ed indeß vorziehen, biefe außererbentlihe Hs 
quelle zu ihren gewöhnlichen Ausgaben zu benugen, fie fann bies 
ſelbe aber auch nutzlos vergeuden, oder nur zu einem zeiweiligen 
Erfag für einen gleichkommenden Betrag ber Beſteurung maden, 
in welchem letzteren Falle der. Betrag von den Steuerzahlennen im 
Ganzen erſpart wird, bie benfelben entweber ihrem Kapital bins 
zufügen ober als Einkommen ausgeben können. Wenn, wie in 
England gefihicht, das Papiergeld von Banfhänfern und Bank 
Atiengefellfchaften ausgeliehen wird, fo verwandelt ſich faR der ganze 
Betrag in productives Kapital; die Emittirenden nämlich, bie zu 
allen Zeiten dem ausgefegt bleiben, daß man fie anhält, den Werth 
davon zurüczuerflatten, haben die gewichtigſte Beranlaffung, daſſelbe 
nicht zu vergenden, und bie einzigen Fälle, in benen es feinen 
Nugen ſchafft, find Fälle des Betrugs und ber ſchlechten Berwals 
tung. Da bad Geld-Ausleipen den Beruf rines Bankhauſes bildet, 
" fo ik für ein foldes die Emiſſion von Banknoten nur eine Aus⸗ 
dehnung feines gewöhnlichen Geſchaͤfts. Es leiht den Betrag am 
Landwirthe, Fabrikanten oder Kaufleute, welche venfelßen zu ihren 
verſchiedenen Befhäftigungen benutzen. Auf ſolche Weiſe augewen⸗ 
det, liefert jener Betrag Arbeitslohn und Kapitalgewinn. Dieſer 
Iegtere theilt ſich zwiſchen dem Bankhauſe, welches Intereffen erhält, 
und der Reihenfolge ber Anleipenden, welche meiſtens in kurzer Zeit, 
nad Bezahlung der Jutereſſen, außerdem einen Kapitalgewinn oder 
einen diefem an Werth gleichtommenden fonkigen Nutzen erhalten. 
Das Kapital ſelbſt wirb auf die Länge völlig zu Arbeitsiohn, und 
fobald es durch den Verkauf der damit gewonnenen Erzeuguiffe 
wieber erfegt worden, aufs Neue zw Arbeitslohn. Auf biefe Weife 
liefert e8 einen befkänbigen Bonds im Werthe von 20 Millionen £ 
zum Unterhalte probuckiver Arbeit, und vermehrt den jährkichen Pros 
buctiondegtrag bes Landes um alles, was vermittelit eines Kapitals 
bes gedachten Werthes produzirt werben fann. Zu tiefem Gewinne 
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muß noch eine fernere Erſparung für das Land hinzagerechnet 
werben; nämlich bes jäprlichen Zuſchuſſes an edlen Metallen, welcher 
nöthig wire, um die Abnugung und den fonftigen Abgang eines 
Metallgeldes wieder gut zu machen. 

Die edlen Metalle follten denmach fo weit, als es füh irgend 
mis ber Sicherheit verträgt, ftetd. burch Papiergeld erfegt werben, 
und es follte feine größere Summe von Metaligelb zurüdbehaten 
werben, ald (fowohl thatſaͤchlich wie auch in Müdficht der öffentlichen 
Meinung) nochwendig ift, um bie Einlöskichleit des Papiergeldes zu 
figern. Ein Land, mit fo ausgedehuten Handelsbeziehungen, wie Eng« 
land, iR dem ausgefegt, daß es plöpkich zu bedeutenden Zahlungen 
an das Ausland veranlaßt wird, mitunter für Anleihen, ober andere 
auswärtige Rapitolanlagen, mitunter als Preis für eine ungewoͤhn⸗ 
lich große Waareneinfuhr, welcher Fall am häufigiten in bebeuten- 
den‘ Zufußeen von Nahrungsmitteln, in Folge ſchlechter Ernten, 
verfommt. Um ſolchen Anforderungen zu begegnen, if es noth⸗ 
wendig, daß, fei ed im Umlaufe, fei es im Berwahrfem ver Bank, 
edles Metall in Münzen oder in Barren zu einem anfehnlichen 
Betrage vorhanden fei, und daß, wenn baffelbe burch irgend eine 
dringende Urſache weggezogen worben, es wieber berbeigefhafft 
werbe, ſobald diefe Urſache vorüber if. Da aber das zur Aus⸗ 
fuhr verlangte Geld far jedes Mal aus den Vorräthen der Banfen 
gegegen wird, und es nicht wahrſcheinlich it, Daß es fe direct aus 
dem Umlauf zu biefem Zmwede genommen wird, fo lange bie Banfen 
folvent bleiben, fo beſteht der einzige Vortheil, der fih aus einer 
theilweifen Beibehaltung eined Metallgeldes zu täglichen Zweden 
ergieht, darin, daß die Banken gelegentlich hieraus ihre Baarvor⸗ 
raͤthe wieder engänzen fünmen. 


$ 3. Sobald das Metallgeld durch die Subflärirung eines 
glrichen Betrages von Banfnoten gänzlich erfegt und aus der Cirku⸗ 
lation verdrängt ift, muß jeder Verſuch, eine noch größere Summe 
von Papiergeld im Umlauf zu erhalten, wenn die Roten einlösbar 
find, vollſtaͤndig fehlſchlagen. Die neue Emiffion würde wieder 
die naͤmliche Reihefolge von Vorgängen in Bewegung fegen, wo⸗ 
durch das gemünzte Geld bereit® aus dem Rande getrieben worden. 
Wie früher wurden bie edlen Metalle zur Ausfuhr verlangt werden, 
und man würde ſich zu dieſem Behufe bis zum vollen Belaufe der 
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überlläffigen Noten an die Banken wenden; die Noten könnten alfo 
nicht in Girfulation erhalten werden. Wenn freilich die Noten nicht 
einlsslich find, fo wärde ſich allerdings ein ſolches Hinderniß der 
Vermehrung ihrer Menge nicht entgegenftellen. Ein uneinloͤsliches 
Papiergeld wirkt auf biefelbe Weiſe wie ein einlssbares, fo lange 
noch irgend Münzen vorhanden find, an deren ‚Stelle es treten 
Tann; der Unterſchied kommt erft dann zum Borfdein, nachdem 
alles Metallgeld (ausgenommen dasjenige, was zum Zwede ber 
Schpeivemünze zurückbehalten wird,) ans dem Umlauf verdrängt if, 
und bie Emittirenden trog dem fortfahren, das Papiergeld zu ver 
mehren. Sobald das Papiergeld anfängt in feiner Menge über das 
dadurch erfegte Metallgeld hinaus zu gehen, fo fteigen natürlich bie 
Preife. Dinge, welde 5 £ in Metaligeld werth waren, werben 
3 B. 6 £ werth in uneimlöslihem Papiergeld oder mehr, je nach⸗ 
dem der Fall fein mag. Allein dieß Steigen der Preife wird nicht, 
wie in den vorhin erörterten Fällen, bie Einfuhr befördern und von 
der Ausfuhr abbalten. Die Einfuhr und Ausfuhr werden durch 
die Preife der Dinge in Metaligeld bekimmt, nicht durch bie Preife 
in Papiergeld; nur dann, wenn das Papiergeld beliebig gegen Mes 
tall umgewechfelt werben kann, müffen diefe beiden Arten Preife mit 
einander übereinftiimmen. 

Wir wollen annehmen, England fei das Sand, weldes ein 
entwerthetes Papiergeld habe. ine fernere Borausfegung fei, daß 
einige englifche Erzengniffe, welche, fo lange das Geld aus Metall 
beſtand, für 5 £ gekauft werben konnten, in Frankreich für 5 £ 
40 s. verfauft würden, indem ber Unterſchied die Unkoſten und ben 
Riſiko det und einen Gewinn für den Kaufmann liefert. In Folge 
der Entwerthung des Geldes wird biefer Artifel in England nun 
6 koſten, läßt fi indeß in Frankreich für nicht mehr als 5 £ 
40 s. verfaufen, und wird bennod eben fo wie früher ausgeführt 
werden. Der Grund hievon liegt flar vor. Die 5 £ 10 s., welche 
der Erportenr für biefe Artifel in Frankreich erhalten fann, find 
nicht entwertheted Papiergeld, fondern Gold und Silber. Da nun 
in England der Werth der edlen Metalle geftiegen iR, in berjelben 
Proportion wie bie übrigen Dinge, fo fann der Kaufmann, wenn 
er das Gold oder Silber nad England bringt, die empfangenen 
5£ 410s. für 6£ 125. verkaufen, und fomit wie vorher 10 Pros 
cent für feinen Gewinn und feine Unfoften erhalten. 
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Es iſt alfo einleuhtend, daß eine Entwerthung des Geldes 
den auswärtigen Handel eines Landes nicht berührt; dieſer wird 
genau eben fo fortbetrieben, als wenn das Geld feinen Werth ber 
houptet hätte. Obſchon aber der Handel davon nicht affizirt wird, 
fo geſchieht dieß doc hinfichtlih der Wechſelkurſe. Sobald Einfuhr 
und Ausfuhr im Gleichgewicht ſtehen, werden die Wechfelfurfe bei 
einem Metall⸗Geldweſen pari ſtehen; ein Wechſel auf Frankreich, auf 
5 Sovereigns lautend, wird 5 Sovereigns werth -fein. Wenn nun 
aber in England 5 Sovereigns oder bie in benfelben enthaltene 
Duvantität Bold 6 £ wert geworden find, fo folgt daraus, daß 
auch ein Werhfel auf Branfreih zum Betrage von 5 £ einen Werth 
von 6 £ haben wird. Während alfo der wirflihe Wechſellurs pari 
if, wird der notirte Wechſellurs gegen das Land fein, nämlich grade 
um fo viele Procente, als die Entwerthung des Papiergelves beträgt. 
Iſt dieſe 40, 15 oder 20 Procent, fo wird auch der notirte Wech⸗ 
felfurs ſtets 10, 45 oder 20 Procent vom wirklichen Wechſellurs, 
der aus ben Bariationen der internationalen Schulden und Forbes 
rungen hervorgeht, abweichen, es mag biefer ſich flellen, wie er 
immer will. Wie body dieſes notirte Agio jedoch auch fein möge, 
es wirkt durchaus nicht darauf hin, daß man Gold außer Landes 
fendet, um dagegen Wechſel zu ziehen und durch das Agio zu ges 
winnen; denn tas unter biefen Umfländen zu verfendende Gold 
müßte auf dem Marite mit einem dem Agio gleichlommenden Preise 
zuſchlag angeſchafft werben, und könnte nicht, wie beim einlöslihen 
Papiergeld der Fall ift, aus den Banken und zu Pari genommen 
werden. Statt zu fagen, ber Wechſelkurs fei ungünftig, würde es 
in ſolchen Zällen eine richtigere Auffaffung fein: das Pari habe fi 
geändert, weil jegt eine größere enge englifchen Geldes erfordert 
wird, um mit der naͤmliche Menge fremden Geldes gleichen Werth 
zu haben. Die Wechſellurſe berechnen fi, wie vorher, nad) dem 
Pari an Metallgehalt. Sobald die Entwerthung des Geldes ſtatt⸗ 
findet, mäffen die notirten Wechfelturfe aus zwei Elementen ober 
Factoren zufammengeredinet werden, naͤmlich dem wirklichen Wech⸗ 
ſellurs, weldyer den Schwankungen der internationalen Zahlungen 
folgt, und dem netirten Wechfelfurs, welcher der Entwerthung des 
Gelves ſich anfchließt, der aber, fo Arge eine Entwerthung ſtatt⸗ 
findet, immer ungünftig fein muß. Da nun der Betrag der Ents 
werthung genau abzumeffen iR nad bem Grade, in welchem der 
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Marktpreis der edlen Metalle die nominelle Wardirung im Münz« 
fuße überfeigt, fo haben wir ein ficheres Merkmal, um zu befkimmen, 
welcher Theil des angegebenen Kurfes auf Rechnung ber Ent 
werthung zu bringen unb als nominell abzuziehen iſt; das fo korri⸗ 
girte Ergebniß bezeichnet den wahren Wechſellurs. 

Die nämlihe Störung der Wechfellurfe und des internatios 
nalen Handel, welde durd eine vermehrte Emiffion eintötlicher 
Banknoten hervorgebracht wird, geht auf gleiche Weile aus ſolchen 
Ausbehnungen des Kredits hervor, welche, wie in einem fräheren 
Kapitel genügend gezeigt, denſelben Einfluß auf die Preife haben, 
als eine Vermehrung des Geldes. So oft Umftände dem Spekn⸗ 
lationsgeiſte einen ſolchen Anſtoß geben, daß eine bedeutende Zus 
nahme der Käufe auf Krebit dadurch veranlaßt wird, fo eigen bie 
Geldpreife grade fo, als fie geftiegen fein würden, wenn jede Pers 
fon, die auf Kredit fauft, mit Geld gekauft hätte. Die Wirkungen 
möüffen demnach aͤhnlich fein. Im Folge der hohen Preife wird bie 
Ausfuhr erſchwert und die Einfuhr befördert. In Wirklichkeit ers 
wartet freilich die Einfuhr felten das Steigen der Preife, welches 
die Folge einer Spekulation ift, ba fa grade einige der wichtigen 
Einfuhrartikel gewöhntik zu den Dingen gehören, bei denen eine 
übertriebene Handelöfpefnlation fich zuerft zeigt. Im folhen Perio⸗ 
den zeigt fi daher meiftens ein bedeutendes Uebermaaß der Aus⸗ 
fuhr. über die Einfuhr, und wenn die Zeit fommt, wo für biefe 
zu bezahlen ift, ſtellen fid die Wechſelkurſe ungünftig und das baare 
Geld firdmt aus dem Lande. In welder befonderen Art und 
Weiſe diefes Ansftrömen des Geldes vor ſich geht, das iſt 
von Umfänden abhängig, von denen wir gleich ausführlicher zu 
fprechen haben werden; daß aber die Wirkung davon if, die Preife 
berabzubräden, if gewiß unb leuchtet von ſelbſt ein. Wenn fo etwas 
einmal begonnen hat, wirb es meiſtens zu einer vollſtaͤndigen Webers 
ſtürzung, und die ungewöhnliche Ausdehnung bes Kredits verwans 
delt fih raſch in eine ungewöhnliche Einziehung beffelben. Wenn 
fomit der Kredit auf unvorfichtige Weife ausgefpannt gewefen und 
der Spelulationsgeift es bis zum Uebermaaß getrieben hat, fo find 
meiftens ein Umfchlagen der Wechfekturfe und darauf folgenbes 
Drängen nad den Banken, wm Gold zur Ausfuhr zu erhalten, bie 
naͤchſten Urfahen der Kataſtrophe. Diefe Erſcheinungen, obſchon 
ihr Zuſammentreffen ſehr in die Mugen fällt, bilden. doch feinen 
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weſentlichen Theil des Zuſammenbrechens bes Kredits, weiches man 
als Handelöfrifiß bezeichnet. Cine ſolche kann, wie früher gezeigt 
worden, in chen fo großem Umfange und eben fo leicht in einem 
Lande vorkoumen, welches — wenn es überhaupt ein ſolches gäbe — 
ih gang ohne auswärtigen Handel befände. 


Kapitel XXM. 


Bom Zinsfuße. 


84. Es ſcheint hier die gerignetſte Stelle zu fein, die Um⸗ 
ſtaͤnde zu erörtern, welche ben Zinsfuß beftimmen. Die Intereffen 
von Anleipen, weiche umgweifelpaft eine Frage bes Taufe Werthes, 
bilden, gehören natürlich in die vorliegende Abtpeilung unferes Werkes. 
Die Tpemata vom Gelbe und von ben Darlehnen, obſchon an ſich 
verſchieden, find in ben Erſcheinungen bes fogenannten Geldmarktes 
fo genau mit einanber verbunden, daß es unmöglich iR, das eine 
ohne das andere zu verfichen. In ber Auffafſang mancher Leite 
find deun auch dieſe beiden Begenflände zu einer ſaſt unentwirrbaren 
Koufuſſon in einander verfhlungen. 

Im vorangehenden Bude iR bie Beziepung, worin bie Zins 


felbſt, — und als Berfigerung, Lohn für die Beauffictigung und Zinfen 
bezeichnet werben können. Nachdem man einen enifprecheuben Ab⸗ 
zug für ben Riſilo gemacht hat, d. h. nachdem die durchſchnittlichen 
Verluſte, denen Kapital entweber durch Die allgemeimen forinlen Za⸗ 
fände ober die Gefaͤhrlichteiten des befonderen Geſchaͤfts ausgefedt 
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iR, abgerechnet find, bleibt ein Ueberſchuß, welcher theils zu einer 
Bergütung an den Eigner des Kapitals für feine 
und theils an den Unternehmer für feine Zeit und Mühe befimmt 
iſt. Wie viel davon dem Einen, uud wie viel dem Andern zufßkllt, 
ergiebt fih aus dem Betrage der Vergütung, welche, wenn die 
beiden letztgedachten Functionen geirennt find, der Eigner des Kas 
pitals vom Unternehmer erhalten kann. Dieß ift augenfcheinlich eine 
Sache der Nachfrage und des Angeboted. Auch haben Nachfrage 
und Angebot in diefem Falle feine antere Bedeutung oder Wirkung, 
als bei allen anderen Dingen. Der Zinsfuß wird fo fein, daß er 
die Nachfrage nach Darlepnen mit dem Angebote, verfelben gleich ſtellt, 
— daß genau eben fo viele Leute es wünfchen werden, zu folden 
Bedingungen anzuleihen, als Andere willig fein werden, dazu aus⸗ 
zuleihen. Wenn mehr Kapital angeboten als begehrt wird, fo 
fällt der Zingfußz wird mehr Kapital begeprt, ald angeboten, fo 
Reigt er; und zwar gefchieht beides bis zu dem Punkte, wo bie 
Gleigung zwifchen Angebot und Nachfrage wieder hergeſtellt if. 
Sowohl Nachfrage als aud Angebot fhwanfen in Bezug 
auf Darlehne befländiger, ale bei allen anderen Dingen. Bei 
den Iegteren find die Schwaukungen abhängig von einer beſchraͤnk⸗ 
ten Anzahl einwirtender Umftände; aber auf das Begehren, anzus 
leipen, und die Beseitwilligfeit, auszuleihen, übt mehr oder wenis 
ger jeder Umftand Einfluß, weicher hen Zußand oder die Nuöfichten 
der Induſtrie ober des Handels affigiet, fei es im Allgemeinen ober 
in einem ihrer Zweige. Der Zindfuß bei’ guter Sicherheit, welchen 
wir allein hier in Betracht zu ziepen haben, ( denn ein Ziusfuß, wobei 
Erwägungen. des Rifito’s hHinzutemmen, Einen ins Inbekimmte 
Reigen), ift daher auf den großen Mittelpankten der Gelbumfäge auch 
nur für zwei Tage hinter einander feltem der naͤmliche. Es zeigt 
fi dieß in den unanfhörlichen Schwanlungen der wotirten Preife 
ber Staatspapiere mud anterer auf bem Markte vorfommender 
Sich erheiten. Nichtsdeſtoweniger muß es hierbei, wie in fonfligen 
Fällen des Werthes, einen Gag geben, den -man mit Adam Smith 
und Ricardo den natürlichen Zinefuß nenuen foun, — einen Cap, 
um den bie Marft-Rotirungen hin und ber ſchwingen, unb auf den 
fie ſtets zurücknalehren traten. Diefer Sag des Jinsfußes iſt 
theils abhängig ven dem Betrage der Auſammlung, melde in 
den Händen folder Perſonen vor ſich geht, welche nicht ſelbſt die 
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Anwendung ihrer Erfparniffe beforgen fönnen, und theild von bem 
vergleichsweiſen Geſchmack, der in dem Gemeinweſen für active ers 
werbihätige Befcpäftigungen, oder für die Muße, Bequemlichkeit 
und unabhängige Lage eines Reutiers vorpanden iſt. 


92. Um zufldige Schwankungen anspufcließen, wollen 
wir vorausfegen, daß der Handel fih in einer ganz ruhigen Rage 
befinde, daß fein Geſchaͤftezweig ungewoͤhulich gedeihe, und feiner 
beſonders gebsüdt ſei Lmter ſolchen Umſtaͤnden haben bie ſtreb⸗ 
ſameren Produzenten uud Sauflente ihre Kapitalien in voller An 
werbung, und mande von ihnen find im Staude, in einem noch 
beträchtlich anögedehnterem Yhnfange Gefchäfte zubetreißen, als wozu 
ihr Kapital ausreicht. Ganz natürlich leihen fie Gel. Der Be 
trag, welchen fie anmleipen wünfhen und für ben fie Sicherheit 
gewähren können, bildet die Nachfrage nach Darlehnen zum Bes 
Hufe einer produetiven Anwendung. Hierzu mäffen noch die Anleihen 
gerechnet werben, welche von ber Regierung, Srundeigenthümern 
ober anderen unproductiven Konſumenten, welche Sicherheit zu ſtellen 


"wird daun bis zu dem Puabte herabgebrädt werden, daß entweder 
Anleipenbe verſucht werden, Dartehne zu höherem Betrage zu nehmen, 
als fie vernünftiger Weile erwarten dürfen, voxiheilbaft benutzen 
zu können; oder aud einige ber Ansleiher werben fo verfiimmt 
werben, daß fie davon abſteben, ferner anznfammeln, ober fih bes 
wrühen, ihr Einkommen dadurch zu vermehren, daß fie für ihre eigene 
Rechnung fi anf Geſchaͤfte einkaffen und, wenn aud nicht bie 
Arbeit, doch den Riſilo eines indoſtriellen Betriebes übernehmen. 
Andererſeits fann aber auch das Kapital, welches Leuten 
gehoͤrt, die vorziehen, daſſelbe auf Zinfen auszuleipen, oder bie durch 
ihren Beruf verhindert “werden, deſſer Anwendung perſoͤnlich zu 
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benuffiptigen, hinter der gewöhnlichen Nochfrage nach Derichnen 
jmrüdbleiben. Es kann großentheild in Aufpruch genommen werben 
durch Belegungen, zu denen die Staatsſchuld ober Hypotheken auf⸗ 
fordern, und dad Webrigbleibende kanm ungereichende fein, um bie Bes 
dürfniffe des Handels zu befriedigen. Findet dieß flatt, fo wird 
der Zineſeß fo weit in die Hohe geben, daß er in irgend welcher 
Weiſe das Gleichgewicht herfielit. Sobald der Unterſcheed zwiſchen 
Bnten und Kapitalgewinn war unbedeutend iſt, Können mande 
Anuleihende wicht länger geneigt fein, ihre Verantwortlichteit zu vers 
wehren und für eine unbedeutende Vergütung ihren Kredit aus⸗ 
zedehnen; ober Einige, die font ſich auf Gefhäfe eingelaffen 
haben würden, fönnen damm ein zuhiges Leben vorziehen und 
leihen Geld ans, fait es amguleihen; ober Audere ziehen fi 
früher und mit geringerem Bermägm aus ben Geſchaften zuruͤch 
86 fie fonft gethau haben wärben, veranlaßt durch Hohen Bimdief 
und bie leichte Anlegung bes Rapitmls. Endlich giebt es auch noch 
einen anderen Proceß, wodarch in Englaud und in anderen hass 
deltreibenden Laͤndern eim großer Theil der erferderlichen Berforgumg 
mit Darlehnen befchafft wird. Auſtatt daß dieſelben amgehoten werben 
von Perfonen, die fi nicht mit Geſchaͤften abgeben, wird das 
Herdeiſchaffen der Darlehne ſelbſt ein Geidäft. Min Teil des im 
Handel bempten Kapitais Fan durch eine Klaſſe hergegeben werben, 
die aus dem Geldausleihen eiwen Beruf macht. Solche Geldand- 
leiher mäften indeß mehr erhaiten als bloß bie Anfen; fie miflen 
ven üblichen Gewian für ihr Rupkal, (den Rifiko uud aue fonftigen 
Uen ſtaͤnde wit ia Ynzehmung gebracht), erhauen. 6 Tamm aber 
Riemandem zufagen, ber zum Wehufe feines Seſchaͤftes Gelo aulcihe, 
für ein Kapital, von dem er felbft nur den vollen üblichen Beim 
erhalten wird, einen gleichen Betrag abgupeben; das Getvand- 
leihen zur vegetmäßigen WBerforgumg bes Haubeis kann bemnac, als 
Geſchaͤft betrachtet, mar von Perfonen betrieben werben, welche 
außer ihrem eigemen Kapital noch ihren Arebit, ober mit auderen 
Worten, dad Rapktal anderer Leute ausieihen können, — alſo nur 
von Banquiers und Perfouen, welche (wie 3. B. Wechſelmaͤtler), 
wenn auch nicht dem Namen, doch der Sache nad Banquiers farb, 
indem ihnen Gelb als Depofimm gegeben wird. Eine Bank, bie 
Ayoe Roten auslelft, keiht Rapltal aus, welches fe vom Pubkkam 
geborgt hat und wefär fie Feine Zinfen bezahlt. Eine DepofktenBant 
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Tode Kapital aus, bas fe aus bem Gemeimpefon in kleinen Setra 
gen anfammeht, mitwuter ohne ingenb weiche Zinfen zu begahlen, 
wie ed mit dem Londoner Privat⸗Banlhäuſern der Hall if. Wenn 
auf Iktion begründete Banben und die weißen Bankhäufer außerhalb 
London Zinfen vergüten, fo bezahlen fie dafür doch bedeutend we⸗ 
niger, als fie wieder ampfangen, denn die Einlegenden, welche 
meiſtens auf feine andere Weiſe für fo Eleine Summen Zinfen er⸗ 
halten würben, die irgenb ber Mähe werth wären, freuen ſich ſchon, 
wenn fie eine Heine Vergütung erlangen. Indem Bankhäufer dieſe 
fubßiviäre Halfscuelle gaben, ſind fe im Gtande, bei ihrem Aus- 
kihen auf Zieſen den üblichen Gewinn von ihrem eigenen Kapital 
0 exhalten. Auf krine ambere Weiſe laßt Mh Geldausleihen als 
ein regelmäßiger Geſchaͤftszweig betreiben, ausgenommen unter Ber 
dingungen, under denen Niemand ſich dazu verfichen würde zu 
bergen, als mer Perfeonen, bie eutweber auf außerordentlichen 
Gewinn rechnen, ober won der Noth gebrängt werden; ober auch 
Konfumenten, welche über ihre Mittel hinausgegaugen find, oder 
NRaufieute, die in Furcht vor einem Bauferott fiehen. Das in 
Banfen wiebergelsgte ober darch Banknoten repräfentixte verfügbase 
Kapital, ſannm deu Fends, weiche denjenigen gehören, welche aus 
Rothwendigleit ober aus Wahl von den Zinfen ihres Eigenthuus 
lchen, alles dieß bildet den allgemeinen Loip-Eonde des Landes. 
Der Betrag dieſes geſauunten Fonds einerſeus, und bie gewoͤhn⸗ 
lite Nachfrage von PYrodnjenten und Kaufleuten, ſowie die Nach⸗ 
frage der Regierung und unproductiver Kouſumenten andererſeite, 
beſtimmen ben dauernden over durchſchnittlichen Zinsfuß, welcher ſtets 
dar At fein muß, baß. er bie beiverfeiiigen Betraͤge einander ‚an 
vo. ) Wäpsend aber bie Gefanmutpeit dieſer Mafle ausgelichenen 
Lapitals auf ben dauernden Zinsfuß cimmirkt, mb die Schwanlungen 
ſaß gänzlich abhängig ven demjenigen Tpeile befielben, ber ſich in 


*) In dem allgemeinen Leih⸗ Fonds des Landes ſchließe ich diejenigen 
Kapitalien nicht mit ein, welche gemößnlich zu Epefufations-Räufen und Berfänfen 
von Staatepapieren und anderen Sicherheiten angemenbet werben. Gs ſſt richtig, 
daß alle, weiche Sicherheiten kaufen, für eine Zeitlang den gefammten Betrag des 
ansgelichenen Geldes vergrößern, und im,entfpredenben Verhaͤliniß auf Ermäßigung 
des Binsfußes einwirken. Da indeß bie hier in Mepe Rchenten Perfonen nur Faufen, 
mm zu einem höheren Preife wieder zu verfaufen, fo find fie abwechſelnd im ber 
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den Händen der Bonfhäufer befindet. Diefer Teil if es nämlich. 
faR ausſchließlich, welcher, da er nur für kurze Zeiträume audge 
Uehen wird, befländig am Markte iR und Aulegung ſucht. Das 
Kapital derjenigen, welche won ben Zinfen ihres eigenen Bermögens 
leben, bat meiſtens eine feſte Anlegung gefucht und gefunden, wie 
in Staatspapieren, Hypothelen ober Sicherheiten üffentliher Be 
ſellſchaften, welche Art Anlegung nur bei befonberen Berlodungen 
oder Berlegenpeiten eine Aenberung erfährt. 


$2. Schwankungen im Zinsfuße entfliehen aus ben Ber- 
änderungen entweter in ber Nachfrage nach Darlchuen oder im 
Ungebote derfelben. Das Angebot iſt nämlich ber Beränberung eben, 
falls ausgefegt, obſchon weniger als die Nachfrage. Die Bereit, 
wiligfeit zum Ausleihen ift beim Begimm einer Spekulation Periode 
gewöhnlich nrößer, und beim hernachfolgenden Rüdgange viel ges 
ringer. In SpefnlationZeiten find ſowohl Geldverleiher als an 
dere Rente geneigt, ihre Geſchaͤſte durch Anfpaunung ihres Kredite 
auszubehnen; fie leihen von ihnen nicht eigen gehörenden Kapitalien 
mehr als gewöhnlich aus, (eben fo wie daun andere Klaffen von 
Kaufleuten und Produzenten mehr Geld gebrauchen ale gewoͤhnlich). 
Demgersäß if} in ſolchen Zeiten der Zinsſuß wiebrig, wefür es 
freilich, wie wir gleich ſehen werden, noch andere Urſachen giebt. 
Während des Räcſchlages dagegen fleigt der Zindfuß Reis in un 
gewöhnlicher Weife, weil einexfeits viele Leute ſich durch bie Noth 
auf6 Aeußerſte zum Bergen gebrängt finden, und anbererieits eine 
allgemeine Abneigung gegen das Anleihen herrſcht. Wem dieſe 
Abneigung ihren Höhepunkt erreicht hat, fo fprict man von einer 
völligen Befchäftsodung. Dieſe tritt ein, wenn eine Reihefolge 
unerwarteter Falliſſemente ‚beim Taufmännifchen und bisweilen auch 
beim fonfigen Publikum ein aiigemeined Mißtrauen Ginfictlich Der 


Lage von Ausleibenden und von Mnleipewden; ihre Operationen fleigern zu einer 
Beit den Binsfuß grade ebem fo fehr, wie fe Ihn zw anderer Zeit herabbräden. 
Gleich allen fonfigen Perfonen, weldhe auf Epefulation faufen und verfanfen, ber 
Reht ihre Yunction darin, ven Werth der betreffenden MWaare weder zu fleigern, 
mod; herabzubräden, fondern benfelben gleichmähig zu madyen. Mean fie mit Um- 
ficht ſpelullren, fo mildern fie bie Sawankangen der Preife; verfahren fie uaver: 
Räntig, fo verflärfen fie oftmals dieſelben 
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Hegenfeitigen Solvenz zu Wege gebracht hat. Jedermann wird dann 
geneigt, nicht allein jeden newen Krebit zu verfagen, außer unter 
fehr läfigen Bedingungen, fondern, wenn möglih, allen Kredit, 
ben er vorher bewilligt hatte, einzuziehen. Eingelegte Summen 
werben aus den Banfen zurädgesogen; Noten fommen auf die Emit⸗ 
tirenden zuräd, um gegen baares Geld ausgetaufcht zu werden; tie 
Banthänfer erhöhen den Diefont und verfagen ihre gewohnten Bors 
ſchuſſe; die Kaufleute weigern die Erneuerung von Wechfelfrediten. 
In ſolchen Zeiten erfuhr man früher die unfeligfen Folgen des 
Berſuches, durch die Gefepgebung einer Erhöhung des Zinsfußes 
über eine beſtimmte Grenze hinaus vorzubeugen. Perfonen, welche 
nicht zu 5 Procent anfeihen fonnten, hatten nicht 6 ober 7, ſondern 
40 oder 15 Procent zu bezahlen, um den Ausleiher für den Ritto 
hinſichtlich der gefegfichen Strafe zu entfhädigen; ober fie mußten 
&icyerheiten oder Waaren gegen baares Geld mit noch bebeutentes 
rem Opfer verfaufen. Seitdem kaufmaͤnniſche Wedel den Bew 
ſchriften der Wuchergefege entzogen find, hat man ſolchen Uebelſtand 
freitih weniger empfunden. 

Mit Ausnahme der gedachten Perioden ift ver Betrag bes 
yam Ansieiben ‚verfügbaren Kapitals nur wenig von anderen Ver⸗ 
änberungen abhängig, al6 denen, welche aus tem allmäligen Pros 
zeß ber Kapitalien /Auſammlung hervorgehen. In den großen 
Handelsländern geht diefer Prozeß jedoch rafch genug von ftatten, 
um bie beinahe periodiſche Wiederkehr der Spekulationsfieber gut 
zu machen. Wenn wenige Jahre ohne eine Hanvefötrifis vergangen 
find und in der Zwiſchenzeit fein neuer und verlodender Ausweg 
zur Kapitalanlegung eröffnet worden, fo hat ſich ſtets in biefen 
wenigen Jahren eine folde Zunahme der Anlegung ſuchenden Kas 
pitalien herausgeſtellt, daß ber Zimsfuß bedeutend berabgedrüdt wird, 
wie fi ſolches in den Preifen der Sicherheiten oder in dem Wed 
ſeldiolont anzeigt. Diefe Verringerung der Zinfens Einnahme ver 
Iodt dann bie Beſitzer, in ter Hoffnung auf ein anſehnlicheres 
Einfommen darans, mit ihren Kapitalien ſich auf gewagte Unter⸗ 
nehmungen einzulaffen. 

Die Nachfrage nad) Darlehnen variirt viel bedeutender ale 
das Angebot berfelben, uud umfaßt in feinen Abweichungen längere 

Zeitperioben. Kriegözeiten z. B. find ſolche Perioden, in denen der 
Leih⸗ Markt ungewöhnlich in Anfpruc genommen wird. In folden 
PR 
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Zeiten ſchließt die Regierung meiſtens nene Anleihen ab; und da 
dieſelben gewoͤhnlich raſch auf einanter folgen, fo lange der Krieg 
dauert, if ber allgemeine Zinefuß in Nriegegeiten höher ats 
während des Friedens, ohne weitere Beziehung auf das Berhältmiß 
des Rapitalgewinnes, und der produckiven Erwerbipätigfeit wird 
ihre gewöhnliche Berforgung mit Kapital befcgränft. Eime Zeitlang 
während des legten Krieges konnte die britiſche Wegierung nicht 
unter 6 Procent anleipen, und natürlich mußten alle fonfiigen An⸗ 
leiher wenigſtens eben fo viel begahlen. Der Einkuß folder Aus 
keihen Hört and keineswegs ganz auf, ſabald bie Begierung feine 
neue Anleihen mehr abfchließt; die vorher kontrahirten Anleihen bieten 
Gelegenheiten zur Anlegung für einen bedeutend vermehrten Betrag 
des verfügbaren Kapitals des Landes, welder, wenn bie Staat“ 
ſchuld abbezahlt wäre, zur Maſſe bed anzulegenden Kapitals noch 
hinzukaͤme, und (abgeſehen won zeimeiligen Störungen) ven Zius⸗ 
fuß fortwährend mehr ober minder herabgevrüdt hätte. 

Die naͤmliche Einwirkung anf den Zinsſaß, welche Stante- 
anleipen zur Berausgabung für Kriegszwede hervorbringen, ergiebt 
ſich aus der plöglichen Eröffnung einer neuen umd allgemein anzie⸗ 
Senden Beranlaflung zu fehen Anlegungen. Das einzige Beiſpéel 
dieſer Art, weiches bie neue @efchichte in einem Maaßſabe aufweil, 
der mit ben Kriegsarleihen ſich vergleichen Kißt, iſt bie Kapitalver⸗ 
wendung bei der Herſtellang von Effenbahnen. Diefes Kapital 
mußte der Hauptfache nach amd den Banfoorrätken oder aus Er⸗ 
fyarniffen genommen werben, welche fonft als Depofiten in die Bauk 
geliefert und ſchleslich dazu beftimmt worden wären, Sicherheiten 
anzulaufen von Perfenen, die wiederum bas bafär erhaltene Geb 
zu Dislontizungen oder anderen Darlehnen auf Zinfen angewentet 
hätten ; in beiden Faͤllen wurden bie Summen dem allgemrinen Leihs 
Fouds entzogen. Es iR im der That von ſelbſt einleuchtend, daB; 
wofern nicht Exfparmiffe flattfinben, eigens zu dem Zwede, um zu 
Eiſenbaha ·Spelulationen benugt zu werben, bie hierfür angewenbeten 
Summen hergenemmen voerden mußten, entweder aus bem grade 
„vorhandenen Kapital von Geſchäftsleuten, oder aus Nupitalien, 
welche font an Geſchaͤftelente ausgelichen worden wären. Im 
erſten Falle nöthigt dad Herausziehen jener Summen, durch Ber: 
tärzung ihrer Mittel, die Gefchäftelente, wieder mehr anzuleipen ; 
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im weiten Falle bleibe weniger, was auszuleihen if; in beiden 
Bitten finder eine Tendenz zur Erhöhung des Zinsfußes ſtatt. 


94. Aus den vorangegangenen Betrachtungen wuͤrde man 
erfehen, wem es nicht ſchon ſomt einiendtend märe, ein wie großer 
Irrthum es if, fich einzubiiden, daß der Zinsfuß in einer nothe 
wendigen Beziehung flehe zu ber Quantität ober dem Werthe des im 
Umtanf befindlichen Geldes. Eine Vermehrung des Geldes hat an 
ſich feine Einwirfung auf ven Zinsfuß, und kann diefe auch micht 
haben. Ein von der Regierung zur Bezahlung ihrer gewöhnlichen 
Ausgaben emittirtes Papiergeld, in wie großem Uebermaaß es auch 
emittirt fein mag, berührt den Zinsfaß in feinerlei Weiſe. Die 
Befähigung des Geldes, Waaren zu fanfen, wird freilich dadurch 
verringert, aber wicht die Befähigung bed Geldes, Geld zu fanfen. 
Wenn mit 108 £ eine immerwährende Jahresrente von 4 £ zu 
taufen ift, fo hat eine Entwertfung, wonach 100 £ nur halbmal 
fo viel werth werden, als vorher, genau biefelbe Wirkung auf die 
4 £, und kann demnach das Verhältniß zwiſchen beiden nicht vers 
ändern. Etwas anders ift es freilih, wenn es befannt ift und 
darauf gerechnet wird, daß die Entwerthung nur zeitweilig fein 
werde; denn man if natürkich geneigt, das im Werthe verringerte 
Geld zu günfkigeren Bedingungen auszulegen, wenn man erwartet, 
Die Rachzahlung in Eko zum vollen Werthe za erhalten. 

Es iſt ganz richtig, Daß im England md in den meiften 
anderen Handeieſtaaten eine Vermehrung bes Geldes ſtets bie Wir⸗ 
tung zu haben fcheint, den Zin6fuß herabzudrücken; denn mit ſolcher 
Vermehrung trifft fat Immer etwas zufammen, was biefe Tendenz 
hat. Das von Bankpäufern Hergegebene Geld für den gewöhnlichen 
Gebrauch wird alles wittelft Darlehne in Umlauf gebracht, ausge 
nommen derjenige Tpeil, der zum Amlanf von Gold und Silber 
amgewendet wird. Diefelbe Operation, welde das Gelb vermehrt, 
vermehrt deumac andy die Darlehne oder das Kapttal, weldes An⸗ 
legung fuchtz; und im Grunde wird allerdings dad Geld nur zu 
dem Behufe vermehrt, um die Darlehne zu vermehren. Obſchon 
nun jene Emittirungen als Geld feinen Einfluß auf den Zinsfuß 
haben, fo haben fie ibn als Darlehne. In fo weit daher eine Er⸗ 
weiterung ober Beſchruͤnkung des Papiergeldes, wenn biefed aus 
Banknoten beſteht, ſtets auch eine Erweiterung ober Beicränfung 
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des Kredite iR, wird eine folde Unterſcheidung felten gehörig gemacht 
zwiſchen den Wirtungen, welde jenem Borgange im erſteren, unb 
welche ihm im letzteren Charakter zulommen. Diefe Verwirrung 
wird leider noch ärger durch einen verkehrten Sprachgebrauch, welcher 
den Zinefuß mit einem Ausdrud begeichnet — m Werth des Geldes“, — 
der eigentlich nur für die Kaufbefähigung des cirkulivenden Me, 
diums gelten follte. Man fipreibt demnach den Banknoten in ibrer 
Eigenſchaft ald Geld nicht nur Wirkungen zu, die fie nur als Dar⸗ 
lehne bervorbriugen, fendern bie Mufmerkfamfeit wird dadurch ges 
woͤhnlich abgelenkt von gleihartigen, aber viel färteren Wirkun⸗ 
‚gen, fobald; diefe durch Maaßregeln in Bezug auf die Darlehne her⸗ 
vorgebracht werden, ohne von irgend einer Maaßregel hinſichtlich 
des Geldweſens begleitet zu fein, 

Wenn man z. B. die Wirkung in Betracht zieht, welde 
das Verfahren der Banken bei Ermunterung zu übermäßigen Spe⸗ 
kulationen bersorbeingt, fo wird gewöhnlich ihrer Bauknoten⸗Emiſ⸗ 
fion ein ungemeiner Einfluß zugefhrieben; bis gang kürzlich aber 
blieb die Art der Verwaltung der Depofisen abfeitem der Banten faſt 
völlig unbeachtet, obſchon nichts gewiſſer if, als daß die unverkäns 
dige Krebitausbehnung derfelben öfterer mittelt der Depofiten als 
der Noten-Emiflion Rattfindet. Es leidet feinen Zweifel“ bemerkt 
Hr. Toofe, „daß fowohl Privat als auch Acien-Banten, wenn 
„fie unverftändig verwaltet werben, zu einer ungehörigen Ausbehnung 
des Krebitd zu Zweden der Spekulation führen, fei es nun in 
Handelögefchäften oder in Baus oder Bergwerköslinternehmungen ; 
und in der That find fie wirklich nicht felten auf ſolche Weiſe vers 
waltet worden, und zwar in einigen Bällen bis zu ihrem eigenen 
Ruin und ohne fehließlihen Nutzen für die Partpeien, deren Abſich⸗ 
ten ihre Hülfsquellen zu Gebote geheilt wurden. Wenn man nun 
annimmt, baf alle von einem Bankhanfe entgegengenemmenen Depo- 
fiten in gemüngtem Gelbe befteben, ift daffelbe nicht eben fo fehr, wie 
bei der Noten-Emiflionen dem Drängen feiner Kunden wegen Darlehen 
und Disfontirungen ausgelegt, oder auch ber Verfuhung eines 
bopen Zinsfußes? Kann ein Bauthaus nicht verleitet werben, über 
die ihm anvertrauten Depoften in ber Weife zu verfügen, daß es 
unter gar nidt unwahrſcheinlichen Umfäsden außer Stande lommt, 
den Anforderungen derer, die ihr Gelb bei ihm niedergelegt haben, 
wm genügen? In welcher Rüdfiht würde das in Rede ſtehende 
Verhaͤltniß eines Bankhauſes mit Iedigli auf Metallgeld befepränfs 
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ter Girkulation fh von dem eines Londoner Danfhaufes des han 
tigen Tages unterfgeiden? Es fann fein Geld erſchaffen, es Tamm 
ſich feines Privilegiums der Emiſſion zur Aushütfe bei feinen anderen 
Geſchaͤften bedienen, und dennoch hat es ınande beflagenswerthe 
Beifpiele gegeben, daß Londoner Bankpäufer Geld im Uechermaaf 
in ven Verlehr gebracht haben. 

Seit beinahe einem halben Jahrhundert iR keine Handels 
kriſis eingetreten, deren Grundurſache ober Erſchwerung man mickt 
vornaͤmlich der Banf von England Schuld gegeben hätte. Bei. 
den Erörterungen ſedoch, die fo viele Jahre hindurch hinſichtlich 
der Operationen der Bank umd der Cinwirkung biefer Operationen 
auf die Kreditverhäftwiffe Ratigefunden haben, iſt faſt durchgaͤngig 
angenommen worden, daß der Einfuß der Maaßregeln der Bank 
fi nur durch den Betrag ipres Rotenumlaufes fühlbar made, und 
daß, wenn die Bank verhindert werben könnte, bei dieſer Einen 
Richtung ihrer Wirkfamleit willkarlich zu verfahren, fie nicht länger 
irgend eine Macht haben wärde, die zum Mißbrauche führen könnte. 
Wir dürfen indeß hoffen, daß nach der Erfahrung des Jahreg 1847 
diefer Irrthum wenigſtens zum legten Male begangen if. Während 
des genamnten Jahres waren die Hände der Bank, im ihrem Cha⸗ 
ralter eines Rotensemittitenden Jnſtituts gängli gebunden; allein 
dur ihre Operation als DepofitensBanf übte fie einen eben fo 
großen (wirklichen) oder doch anfpeinenden Einfluß auf den Zinsfuß 
und den Zufland des Kredits aus, wie zu irgend einer früheren 
Periode. Die Bant war damals eben fo heftigen Anflagen wegen 
Mißbrauches dieſes ihres Einfluffes ausgeſetzt, und eine Krifis trat 
ein, die an Intenfität wenige ihres leihen gehabt haben dürfte, 
von feiner noch vielleicht übertroffen if. 


$ 5. Bevor wir das allgemeine Thema dieſes Kapitels 
verlaffen, möge noch die einleichtende Bemerkung hier eine Stelle 
finden, daß der Zinefuß den Werth und den Preis aller ſolchen 
verlaufbaren Artikel beftimsmt, welche nicht ihrer felbft wegen, fons 
dern in Rüdficht des Eintommens, welches fie liefern können, bes 
gepet und gefauft werben. Gtantöpapiere, Actien und Sicherheiten 
alter Art’ fichen in dem entſprechenden Berhälmiß, wie der Zinsfuß 
niedrig if, hoch im Preife. Cie werden zu dem Preife verkauft, 
welder vom Saufgelde den allgemeinen Zinoſuß gewähren wird, 
nachdem alle Unterſchiede hinfitli des zu laufenden Riſikos und 
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er fonftigen Nädfihen in Anrechnung gebracht find. „Erxchequer⸗ 
Bis» ;. 3. laffen ſich im Berhältmiß der Zinfen, welde fie ab⸗ 
werfen, ungeachtet der gleichen Sicherheit gewöhnt theurer ver⸗ 
Wufen als „KRonfols“, weil bie erkeren, wenn fie nicht vom Inhaber 
tomeuert werben, jährlich zu Bari abbezahlt werben, und der Käufer 
alfo, wofern er nicht in Fällen dringender Berlegenheit fie verfaus 
fen mmp, feine Gefahr läuft, durch den Wiederverdauf etwas zu 
werkieren,, ausgenounmen vielleicht das Aufgeld, das er bezahlt hat. 

Der Preis von Rändereien, Bergwerken und allen fonftigen 
beſtaͤndigen Einnahmequellen if auf gleiche Weife vom Zinsfuße 
abhängig. Ländereien werben gewöhnlich, in Proportion zu dem 
son ihren gelieferten Einfommen, theurer verkauft, als Staates 
paptere, nicht nur deshalb, weil man biefelben, ſeibſt in England, 
für etwas Sichereres hätt, ſondern auch weil ich Vorſtelungen von 
Macht und Würde an den Landbefig Imipfen. Solche Unterichiede 
find indefien von Dauer ober bleiben fig doch ziemlich gleich, und 
bei ven allgemeinen Preisſchwankungen folgt Land, unter fonft gleich 
bleibenden Umfänden, ben allgemeinen (ſelbſtwerſtaͤndlich niet den 
täglichen) Veränderungen bes Zinsfußes. Sobald dieſer niedrig if, 
wird Land natürlich body im Preife ſtehen, umd umgelehrt, Der 
teste Krieg bildete (in England) eine auffallmde Ausnahme von 
diefer Regel, derm damals waren fowohl der Preis der Laͤndereien als 
aud) der Zinofuß mestwürbig hoch. Hierfur gab es jedoch beſon⸗ 
dere Gründe. Die eine Reihe von Jahren fortbanernden hoben 
Durch ſchnittopreiſe für Getraide hatten bie Bodenrente in noch fläw 
kerem Grade in die Höhe getrieben, als in Proportion zum Steigen 
des Zinsfußes und dem Sinken der Verkaufspreiſe für feſte Eins 
Fünfte. Hätte dieſer hauptſaͤchlich vom Ausfalle der Ernten abhängige 
Umftand nicht fattgefunden, fo würden die Ländereien ein eben fo 
bedeutendes Sinfen ihres Werthes erfahren haben, als die Staates 
papiere. Dieb wird wahrſcheinlich der Fall ’fein, wenn jetzt wieder 
ein Krieg ausbrechen follre, zur ganz befonderen Uebeftafhung ber 
Grundherren und Pächter, weiche, indem fie aus ben zufälligen 
Umfländen einer merfwürbigen Periode allgemeine Schlüſſe ziehen, 
noch immer an ber Beinung feſthalten, daß den von ihnen fo ans 
gejehenen landwirthſchaftlichen Imtereffen ein Kriegszuſtand höhr 

vorteilhaft und Frietenszeiten höchft nachtheilig feien. 
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Kapitel XXIV. 


Bon ber Regulirung eines einlöslichen Paptergeldes. 


84. Die häufige Wiederkehr ver betrübenden Reipefolge 
von Erſcheiaungen, die man als Sambelökeifis bezeichnet, hat bie 
Aufmerkfamleit ſowohl der Rationelölonemen ald auch ber praftis 
ſchen Politiler darauf gelenkt, auf Mittel zu finnen, um bie Uebel 
berfelben abguwenben, oder wenigflens zu mildern. Die Gewohnheit, 
welche während des Zeitraums ber Banfreftriction in Euglaud aufs 
setommen ik, alle Abwechfelungen heher und miebriger Preife ben 
Emiffienen der Banken zugufchseiben, hat überhaupt diejenigen, bie 
ſich mit viefer Frage befchäftigt Yaben, bewegen, ihre Hoffnung anf 
erſolgreiche Abpülfe gegen biefe Gefahren auf Projecie hinſichtlich 
der Banknoten» Regulicung zu fegen. in ſolcher Plan hat, nude 
dem er die Sancetion hochſtehender Autoritäten erhalten hatte, in der 
öffentlichen Meinung ſich fo feilgefegt, daß er bei ver letzten Er⸗ 
meuerung bed Freibeiefed der Bank von England unter agemeiner 
Zuſtimmung zum Befege erhoben wurde. Diele Regulierung iR noch 
in Kraft, obſchon wit einem bedeutenden Abſchlag ihrer Popularität 
und unter Schwächung ihres Nimbus durch eine zeitweilige Guss 
penfion, welche auf Verantwortlichkeit der Negierung etwas über 
drei Jahre nach der Beliebung tener Waaßregel eintrat. Es bärfte 
bier eine geeignete Stelle fein, um die Berbienfte dieſes Plaus für 
die Regulirung eines Umlaufs von einlöslihen Banknoten in Bes 
tracht zu ziehen. Bevor wir indeß auf die praltiſchen Vorſchriften 
von Robert Peel's Banfgefeg vom Jahre 4814 eingeben, iſt bie 
Theorie, worauf biefe Parlamentsacte fußt, ihrem Wefen nach dap⸗ 
zulegen und in ihren Gründen zu prüfen. 

Bande glauben, dag Emiffione, Banfen überhaupt, und 
insbefonbere die Bank von England, die Macht haben, willlurlich 
ihre Noten in Umlauf zu bringen und dadurch tie Preiſe in bie 
Höfe zu treiben; — daß biefe Macht nur beſchränkt fei durch den 
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Grad der Mäßigung, womit biefelbe auszuüben ihnen gefällt; — 
daß, wenn fie ihre Noten-Emiffion über den gewöhnlichen Belauf 
vergrößern, das dadurch veranlaßte Steigen der Preife ein Spekus 
lationgfieber im Waarenhandel hervorruft, welches bie Preiſe noch 
höher treibt, worauf dann ſchließlich eine Reaction und ein Fallen 
ber Preife folgt, welhe in äußerften Faͤllen zu einer Handelskriſis 
anwachſen; — und daß jede foihe Krifis, welche in England, for 
weit kaufmännische Erinnerung reicht, vorgefommen ift, entweder 
durch diefe Urſache urfprünglich herbeigeführt oder doc bedeutend 
erfhwert worden. Die ausgezeichneten Nationalöfenomen, welde 
einer gemäßigteren Form biefer nämlihen Theorie die Sanction 
ihrer Namen verliehen heben, find nicht ganz fo weit gegangen. 
Die obige Ertravaganz der populären Auffaffung iſt übrigens ges 
wiß nicht überfhägt worden. Diefelde gewährt einen merfwärbigen 
Beleg dafür, bie wie weit eine Lieblinge» Theorie, nicht Stuben⸗ 
gelehrte, deren Kompetenz in fohen Fragen häufig mit fo vieler 
Beratung behandelt wird, fondern Welt» und Gefchäfts-Leute 
treiben fan, bie ſich auf ihre praftifchen Kenntniffe viel zu Gute 
thun, welche zu erwerben, fie allerdings reichliche Gelegenheit ges 
habt haben. Die feftgewurzelte Borftelleng, daß das Geldweſen 
für die Preisſchwantungen ver hauptfächliche Factor fei, bewirkte, 
daß fie ihre Augen gegen eine Menge von Umſtaͤnden fchloffen, 
: welche durch ihren Einfluß auf die Meinung binfichtlih des zu ew 
warteten Angebotes bie wahren Urſachen faft aller Spekulationen 
und faſt aller Preisſchwankungen find. Um aber die zu Gunſten 
ihrer Theorie erforderliche cronologiſche Uebereinfimmung zwiſchen 
den Bariationen der Roten-Emiflionen und denen der Preife herzu⸗ 
ſtellen, haben fie mit den Thatiachen umd Daten fo wunderliche 
Kunffüde gefpielt, daß es für umglaublich gelten müßte, wenn eine 
ausgezeichnete practiſche Autorität fich nicht die Mahe gegeben hätte, 
denfelben auf Grund ver reinen Geſchichte mit einer ausführlichen 
und fpflematifhen Auseinanderfegung entgegenzutreten. ch rede 
hier, wie alle, die ſich irgend mit dieſer Sache beihäftigt haben, 
ſchon von vorne herein wiffen werben, von Hrn. Tooke's Geſchichte 
der Preifer. Das Ergebniß der Forfhungen des Hrn. Tooke ward 
in feiner Bernehmung im Jahre 1832 vor dem Unterhaus. Aus 
ſchuſſe über bie Frage wegen des Freibriefes der Banf, von ihm 
felbR folgendermaagen vorgelegt: „So weit meine Nachforſchungen 
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reichen, ik nad Erfahrung und Geſchichte noch jedes Mal, wenn 
ein bemerkenswerthes Steigen oder Fallen ber Preiſe ftattgefunden 
bat, ein ſolches Steigen oder Fallen einer Erweiterung oder Ber 
ſchraͤnkung des Banfnoten«Umlanfes vorangegangen, fonnte alfe 
niqt die. Folge derſelben fein.« 

Die Erteavaganz in der oben gedachten Theorie, wonach 
faft jedes Steigen oder Fallen der Preife einer Erweiterung ober 
Beſchränkung in der Emiſſion von Banknoten zugeſchrieben wird, 
bat als natürliche Reaction eine ganz und gar entgegengefegte Theorie 
hervorgerufen, deren wiflenichaftliche Vertheidigung in Hrn. Toofe und 
Hrn. Fullarton ipre hervorragendſten Bertreter hat. Diefe Gegen 
Theorie ſtellt in Abrebe, daß Banfnoten, fo lange ihre Einloͤslichkeit 
aufrecht erhalten wird, überall eine Einwirkung auf das Steigen 
der Preife üben, und daß Banfen an fi im Stande wären, ihren 
Notenumlauf zu vermehren, außer ald Folge und im Berhättniß 
der Zunahme des betreffenden Geſchaͤfte. Diefe legte Behauptung 
wird durch bie übereinkimmeuden Erflärungen aller Land⸗Banquiers, 
welche nad) und nach vor den parlamentarifchen Wusfchüflen ver- 
nommen worden find, unterffügt. Sie haben fämmtlih (nach den 
Worten des Hrn. Yullarten) ihre Ausfage dahin abgegeben, „daß 
der Betrag ihrer Noten-Emiffion ausſchließlich durch die Ausdehnung 
der Iofalen Umfäge und Berausgabungen in ihren betreffenden 

. Diftrieten regulirt werde, ſchwankend mit den Schwankungen der 
Production und ber Preife, und daß fie weder ihre NotensEmiffion 
über bie Grenzen, welche der Umfang biefer Umfäge vorſchreibt, 
ausdehnen koͤnnten, ohne gewiß zu fein, daß die Noten fogleih 
auf fie zurüdfämen; noch auch fie verringern könnten, ohne bie 
faſt gleiche Gewißheit, daß die fo entflandene Lücke von einer an, 
deren Quelle her ausgefüllt werde. Aus diefen Prämiffen folgern 
Hr. Toofe und Hr. Fullarton, daß Banknotens@miffionen, da fie 
nicht ohne eine Vermehrung der Nachfrage erweitert werben lönnen, 
unmöglich ein Steigen der Preife zu bewirken im Stande feien; 
daß fie eben fo wenig zur Spefulation zu ermuntern ober eine 
Handelötrifis herbeizufüpren vermöchten ; daß der Verſuch, fi gegen 
dieß Uebel duch eine fünftlihe Anordnung der Nosen-Emiffion zu 
fügen, für den beabſichtigten Iwed ohne Einfluß fe, und dagegen 
leicht anderweitige, äußerft nachtheilige Folgen herbeiführe. 
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$ 2. So weit biefe Lehre auf thatſachtiche Muskänfte uud 
nit auf bloße Exhlußfolgerungen beruft, feheint fie wir unbeſtreid 
ber. Ich fepenfe der Behauptung der Land⸗VBanquiers, wie fie in 
dem vorhin angeführten Gage des Hrn. Fullarton yafınımangefußt 
if, vollen Glauben. Ich bin überzeugt, daß fie unmöglich ihre 
Noten⸗Emiſſten unter anderen Umftänden, als ben bort angegebenen, 
ausdehnen fönnen. Ic glaube auch, daß bie auf biefe Thatſache 
von Hrn. Fullarton gegrändete Theorie einen großen Tpeil Wahr⸗ 
heit in füch ſchließt, und daß fie der Darlegung des wahren Sach-⸗ 
verhäftniffes viel näher kommt, als irgend weiche Form ber ent 
gegenfiehenden fogenanaten Geld»Theorie (Currency theory). 

Für die Märkte giebt es zweierlei Zufßände; der eine Fann 
der ruhige, der andere der erwartende ober ber Spelulations⸗guſtaud 
genannt werden. Im erſteren fintet nichts flatt, was dahin zielt, 
bei einem beträchtlichen Theile des Taufmännifen Publilnes ein 
Verlangen zu erweden, feine Operationen weiter auszudehnen. Die 
Produzenten erzeugen und bie Kaufleute faufen mur ihre gewoͤhn⸗ 
lihen Waarenquantitäten, da fie für diefelben feinen rafcheren Abs 
fag als den gewöhnlichen erwarten. Jedermann betreibt den her⸗ 
tömmlicgen Umfang feiner Geſchaͤfte und nicht mehr, oder vergrößert 
denfelben nur in entipredhendem Verhaͤltniß der Zunahme feines 
Kopitals ober feiner Verbindungen, oder auch des allmäligen, durch 
die Zunahme des allgemeinen Wohlſtandes veranlaßten Anwachſens 
der Nachfrage nach feiner Waare. Judem Produzenten und Kauf⸗ 
leute alſo feine ungewößnlice Erweiterung ihrer Operationen bes 
abficptigen, bedürfen fe auch nur bes gewöhnlichen Kredits bei 
Bankhäufern und anderen Gelvverleifern. Da mın Bauten nur 
durch Ausdehnung ihrer Darlehne ihre Rotendäwiffionen erweitern, 
fo können unter folden Umftänten nur farz dauernde Bermehrungen 
des Rotenumlaufes vorfemmen. Wenn zu gewiſſen Zeiten des Jahres 
ein Theil des Publikums größere Zahlungen zu maden hat, als 
gu anderen Zeiten, oder wenn bei befonderer Verlegenheit eim Eins 
seiner einen Exten« Borfhuß verlangt, fo können fie freilich mehr 
Banfnoten verlangen und diefeiben auch erhalten; aber diefelben werben 
eben fo wenig in Umlauf bleiben, ald dieß mit den Roten der Bant 
von England der Fall ift, welche ale drei Monate Einmal zur Bezahlung 
der Dividenden emittirt werben. Derjeuige, dem die fo angelichenen 
Banknoten ausbezahlt werben, hat feine Extras Zahlungen zu leiſten 
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noch befonderen Anfordermagen zu genägen; er behält die Banknoten 
alſo, ohne fie gleich zu benugen, ober Liefert fie ale Depefitum ab, 
oder zahlt damit einen ihm früher -von einem Bankhanfe gemachten 
Borſchuß zurüd. Keinenfalls kauft er damit Waaren, da fa unfere 
Borausfegung dahin geht, daß Nichts vorliege, um ihn zu verams 
laſſen, einen größeren Vorrath von Waaren anzufchaffen, als vorher. 
In viefem Galle alſo hängt es wit von den Bankpänfern ab, bie 
Umlaufsmittel im Ganzen zu vermehren; jede Ausbehmung ihrer 
Emiffion tommt eniweber anf fie zuräd ober bleibt müflig in bem 
Haͤnden des Publikums, und ein Steigen der Preife findet alfe 
nicht fat. 

Es giebt aber einen anderen Zufand der Märkte, der dem 
eben befprochenen völlig entgegengefegt it, und bei welchem es nicht 
fo klar iſt, daß die Theorie des Hrn. Toofe und des Hru. Fullar⸗ 
ton anwendbar fei, — nämlich einen folhen Zuſtand, we, gleich⸗ 
viel 06 wohlbegrändet oder unbegrüntet, die Meinung vorherrſcht, 
daß der Vorrath eines ober mehrerer wichtiger Handelsartifel hinter 
dem gewöhnligen Berbrauche zucädbleiben werde. Unter ſolchen 
Umfänden winfcpen alle Leute, die mit ben betreffenden Artikeln 
zu thun haben, ihre Befchäfte auszudehnen. Die Probnzenten oder 
Importeurs wünfchen größere Quantitaͤten davon herzuftellen oder 
einzuführen. Spelulanten wünfcpen einen größer Vorrath bavon 
anzufchaffen, um durch das erwartete Steigen ber Preife zu gewinnen, 
und die Inhaber von Vorraͤthen begehren neue Berfihüffe, um im 
Stande zu fein, die Waaren noch länger angehalten. Ale diefe 
Kaffen find daun geweigt, einen ausgedehnteren Gebrauch von ihrem 
Kredit zu machen, als vorher, und es laͤßt ſich micht in Abrede 
Rellen, daß Bankyaͤn ſer ſolchen Befrebungen oftmals in ungehöriger 
Weiſe bepälfiich find. Wirkungen ber nämlichen Art können durch 
jeden Umſtand hervorgerufen werden, ber mehr als den üblichen 
Kapitalgewinn in Ausficht ſtellt und dem Geigäfte einm größeren 
Schwung giebt; 5. B. durch eine plögliche und großartige auswär⸗ 
tige Nachfrage mach gewäffen Wanren, ober (om durch bie Enwar- 
tung einer ſolchen Nachfrage, wie ſolches unter anderen bei ber 
Eröffnung des Spaniſchen Amerika für den englifhen Handel und 
bei verſchiedenen Beranlaffungen im Handel mit den Bereinigten 
Stoaten vorgefommen iR. Solche Ereigniffe geben dem Steigen 
der Preiſe für Ausfuhrartilel einen Anſtoß, und rufen Spelulatiouen 
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hervor, vie mitunter einen verfkändiger Eparafter haben, häufiger 
aber unverfändiger und unmäßiger findArt, indem ein bebeutender 
Theil der Geſchaͤftsleute Aufregung der Sicherheit vorzuziehen pflegt. 
In folgen Fällen zeigt ſich bei den hanbeltreibenden Klaffen über 
haupt, ober doc bei einigen Theilen derfelben, das Berlangen, ihren 
Kredit in einem ſtärkeren Grade ald gewöhnlich zum Kaufen zu bes 
augen. Wenn eine ſolche Geſtaluung der Gefchäfte bis zum Aeußer⸗ 
Ren anhält, fo führt fie einem Rädihlag — eine Handelskriſis — 
berbei. Es if nun eine befammte Thatſache, daß fotıhe Spekulations- 
Perioden faft niemals vorübergeben, ohne während eines Theils 
ihrer Entwidelung, von einer anfebnlichen Bermeprung der Banks 
noten begleitet zu fein. 

Hieranf wird von Hen. Toofe und Hrn. gullarton erwiedert, 
das die Vermehrung ber Geldcirkuliion ſtets auf das Steigen der 
Preife folgt, Ratt demſelben voranzugehen, und alfo nicht die Urfache, 
fondern die Folge davon iſt; — daß erftend die Spefwlationskäufe, 
in deren Folge die Preife in die Höhe gehen, nicht durch Bank: 
noten, fonbern durch Anweifungen, ober noch gewöhnlicher anf 
bloße Buchtredite beſchafft werden; daß ferner, wenn felbige and 
durd eigens zu diefem Zwede von Banthäufern angelichene Banfı 
noten bewirkt wären, bie Roten nach fo gemachten Gebrauche, fatls 
fie für die laufenden Geſchäͤfte nit mehr nötig find, von ben 
Empfängern den Baulhänfern wieder als Depofitum eingeliefert 
würden. Hiermit fiimme ich vollſtändig überein und betrachte es 
ſewohl wiſſenſchaftuch wie erfahrungemäßig ale ancgemacht, daß 
während der im Aufſchwung begriffenen Spelnlatisnsperiode und 
fo lange die Spekulation ſich auf Geicäfte zwiſchen Kaufleuten ber 
ſchraͤukt, die Emiſſionen von Banknoten feiten eine weſentliche Aus⸗ 
dehnung erfahren und ohne alle Wirkung auf das Spekulations⸗ 
Steigen der Yreife bleiben. Es ſcheint mir dieß jedoch wicht länger 
behauptet werben za fännen, ſobald die Gpefulation fo weit gebt, 
daß fie auch bie Probmgensen erveiht. Bu Spelulationszwecken ger 
gebene Aufträge von Kaufleuten veraulaſſen die Fabrikanten ihren 
Betrieb auszudehnen und ſich wegen größerer Borfüfle an Banks 
bhäufer zu wenden; werben biefe in der Zorn non Banknoten ges 
geben und nicht an Pexfonen ausbezahlt, welche fie wieder ale 
Depofita zurüdgeben, fondern werben fie zur Bezahlung des Atbeits⸗ 
lohnes vorausgabt und gehen fie über in bie verfiebenen Kanäle 
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des Detailpandels, fo üben die Banknoten allerbinge eine biserte 
Einwirkung auf ein ferneres Steigen der Preife. Weiner Anſicht 
nad konnte indeß eine folhe Anwendung der Banknoten nur fo 
lange auf die Preife Einflaß üben, als Noten zum Werte von 
1 und 2 £ gefeglich geftattet waren. Zugegeben jedoch, daß das 
Berbot von Banknoten unter 5 £ die gebachte Art ihrer Wirkfams 
keit vergleichsweiſe fehr unerheblich gemacht hat, indem dadurch die 
Benugung von Banknoten zu Lohnzahlungen bedeutend beſchraͤnkt 
worden, fo giebt es noch eine andere Korm ihrer Anwendung, bie 
bei den legten Stadien ver Spefulatien ind Epiel fommt, nnd bie 
das hauptfächlihe Argument für die gemäßigteren Bertheidiger ber 
Geld» Tpeorie abgiebt. Obſchon Vorſchüſſe der Bankhäufer felten 
zum Zwede von Spekulationdfäufen verlangt werben, fo geſchieht 
dieß tod in großem Maaße von unglädlihen Gpefulanten, um 
die Waaren anhalten zu fönnen. Die Komkurrenz folder Speku 
Ianten, um einen Theil des Leips Kapitals zu erhalten, bewirkt, 
daß felbft diejenigen, welde nicht fpekulirt haben, mehr ale fonft 
wegen ber ihnen nöthigen Vorſchüſſe von den Banfhäufern abhängig 
find. Zwiſchen einer im Aufſchwung begriffenen Spefulationsperiobe 
und dem Rüchſchlage giebt es eine Zwiſchenzeit, die fi auf Wochen 
und bisweilen felbft bis auf Monate erfizedt, wo man gegen das 
Sinlen der Preife anlämpft. Nachdem ſich einige Zeichen des ber 
vorftehenden Rüdjhlages bemerkbar gemacht haben, find die Speku⸗ 
lauten im Befige von Borrätpen nicht geneigt, zu ſinkenden Preifen ' 
au verfaufen, und inzwiſchen bebürfen fie Sonde, wm nur ihre 
gewößnlihen Berbinbligleiten zu erfüllen. Dieß iſt gerade dasfenige 
Stadium, welches in der Regel eine betraͤchtliche Vermehrung des 
Banfuoten- Umilanfes aufweiſt. Daß eine ſolche Bermehrung wirt 
lich flattfindet, wird Niemand in Abrede ſtellten. Auch muß 
meiner Anficht nach zugegeben werben, baß dieſelbe dahin wirkt, bie 
Dauer der Spekulationen zu verlängern, daß dadurch die in bie 
Höhe geiriebenen Preife länger aufrecht gehalten werben können, als 
es fonft möglih wäre, und alfo auch der Abfluß der edlen Metalle 
ins Ausland verlängert und verftärkt wird. Diefer Abflug der 
edlen Metalle if ein harakteriftifcher Zug für biefes Stadium ber 
Entridelung einer Handelskriſis. Die längere Dauer eines ſolchen 
Abfluſſes gefährdet endlich die Fähigkeit der Banken, ihre Verbind⸗ 
lichkeit einer fofortigen Einlöfung der ihnen präfentirien Roten zu 
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erfüllen, und zwingt fie, Die bewilligten Kredite plötzlicher und 
ſtrenger eimzufhränfen, als nothwendig geweſen fein wüzbe, wenn 
fie verhindert gewefen wären, bie Spekulation durch vermehrte Bor 
febüffe zu ſtäten, nachdem bereits der Zeitpunft des unvermeiblicden 
Rüdfdlages eingetreten war. 


83. Diefer Verzögerung bes Rüchſchlages und der ſchließ⸗ 
lichen Verflärtung feines Umpeild vorzubeugen, iſt ber Zweck des⸗ 
jenigen Plans zur Regulirung des Geldweſens, welcher zuerſt von 
Hrn.. Loyd, Hrn. Norman und dem Oberfien Torrens aufgeſtellt 
warde, und ber hernach in einer wenig modifizirten Geſtalt ale 
Gefeg beliebt worden if. 

In Gemäßpeit diefes Plans in feiner urfprängligen Reins 
beit folkte die. Emiſſion aller zur Eirkulation beſtimmten Zahlung 
anweifungen ober Noten auf ein einziges Infitut befchräntt werben. 
In der vom Parlament angenommenen Form wurde allen, die dar 
mals Roten emittirten, die Beibehaltung biefes Privilegiums ges 
ſtattet; es follte dieß aber fünftig feinem Anderen. bewilligt werben, 
ſelbſt nicht anflatt bever, die ihre Emiffion einftellen würden; Allen, 
mit Ausnahme der Bank von England, ward ferner ein Maximum 
der zu emittirenden Summe nad einem niedrig angefepten Maaß⸗ 
Rabe vorgeſchtieben. Für bie Bank von England ward fein Maris 
mum für ven Geſammtbetrag ihrer Noten fehgefegt, fondern nur 
für denjenigen Tpeil derſelben, welder auf Sicherheiten, oder mit 
anberen Worten, ald Darlehn emittist wird. Diefer Theil follte 
niemals eine beflimmte Grenze überſchreiten, welde für Jetzt auf 
44 Milkionen £ angefegt iR. *) Ale über dieſen Betrag hinaus 
gehenden Emiſſionen bärfen mur im Austaufch gegen edle Metalle 
geſchehen, von melden die Bank jeden ihr angebotenen Belauf zu 
einem ganz unerheblich unter ber Münzwardirung fiehenben Preife 
gegen Auszahlung ihrer Noten anzufaufen verpflichtet if. Rüdficht- 
lich jeder NotensEmiffion, die über die Grenze von 14 Millionen £ 


) Bebinguugsweife iſt eine Vermehrung biefes Marimums gefattet, aber 
wur, wenn durch eine Uebereinfunft mit einer Land-Bank bie Emiflionen biefer 
lepteren aufhören und dafür Noten der Banf von England fubflituirt werben; and 
feibR im dieſem Falle AR die Vermehrung auf zwei Drittel der Summe ber fo er- 
Aopten Bantuoten befchräuft. 
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binausgept, verhält fid die Bank völlig paffio, da fie in dieſer Be 
siehung feine andere Function hat, als daß fie gezwungen iR, ihre 
Noten gegen Gold zu 3£ 17 5. 9d., und Gold gegen ihre Noten 
wm 3£ 475. 40% d. zu geben, fo oft und von Wem immer fie 
hierzu aufgefordert wird. 

Der bei dieſer Einrichtung ins Ange gefaßte Zwedch if, daß 
der Banknoten⸗ Umlauf feinem Betrage nach fih eben zu benfelben 
Zeiten und in demfelben Maaße verändere, wie dieß eine reine Metall⸗ 
Eirfulation thun würde. Da die edlen Metalle nach ganz allgemeiner 
Erfahrung die Waare find, welde jener Unveraͤnderlichkeit bei allen 
anf ven Werth einwirfenden Umfländen am nächften fommt, wodurch 
eine Waare am beflen geeignet wird, als Taujchmittel angenommen 
ga werden, fo iſt es für jebes Erfagmittel diefer Metalle ein wefent- 
liches Erforderniß, daß es in feinem Werthe fi einem Metallgelde 
genau ampaffe, und es ſcheint fehr viel dafür zu fprechen, daß es zu 
ſolchem Zwece demfelben auch rückſichtlich feiner Quantität gleiche 
kommen möüffe. 

Wir haben nun zu unterfuchen, in wie weit ber gedachte 
Zwed durch die gewählten Drittel wirklich erreicht wird. Zunaͤchſt 
wollen wir jedoch in Betracht ziehen, ob die Maaßregel bie 
jenige practiſche Aufgabe erfüht, worauf die nüchternen Bertheis 
diger derſelben bauptfächlih Gewicht legen, daß biefelbe nämlich 
Ausdehnung der Kredite in Folge von Spekulationen früher auf 
halte, ſowie mit geringerem Abzuge bes Goldes und demzufolge 
durch eisen mideren und mehr allmäligen Proceß. Deiner Auficht 
nach muß es zugegeben werben, daß biefer Zweck bis zu einem ges 
wiſſen Grade erreicht wird. Ich weiß fehr wohl, was gegen biefe 
Anficht geltend gemacht werden kann, und zwar mit Grund. Man 
wird fagen, daß wenn ber Zeitpunkt kommt, wo die Banfen zur 
Beroilligung größerer Vorfhüffe gedrängt werben, um Spekulanten 
in den Stand zu fegen, ihren Verpflichtungen nadhzufommen, eine 
Beſchraͤnkung der NotensEmiffion die Banken nicht verhindern wird, 
folche Vorſchüſſe zu bewilligen, wofern fie fonft dazu geneigt find; 
daß diefe in ihren Depofiten eine Duelle haben, woraus fie Anleihen 
gewähren können über ben Punkt hinaus, der fih mit der von 
ihnen für ihr Banfgefhäft zu erwartenden Klugheit verträgt; und 
daß endlich, felbft bei einer Weigerung ver Banken, fo zu verfahren, 
die Folge nur die wäre, daß die Depofiten ihnen erhngen werben 
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würden, um von ben Eignern felbft verwendet zu werben, was daun 
ein eben fo großer Zuwachs zu ben in den Händen bes Yublitums 
befindlichen Banfnoten und Münzen fein würde, ald wenn ber Noten 
umlauf felöft vermehrt wäre. Dieß hat feine Richtigkeit und ift eine 
genügende Antwort für diejenigen, welde meinen, daß die Bon 
ſchüſſe der Banfen, um wißglüdte Spekulationen zu fügen, haupt 
ſachlich nur in Rüchſicht der Vermehrung des cirkulirenden Mediums 
Borwürfe verdienten. Derjenige Punkt aber, den man mit Recht 
tadeln muß, ift die Ausdehnung des Kredits. Wenn die Banten, 
anfatt ihre Roten auszuleihen, ihren Runden geflatten, auf Grund 
ihrer Depofiten über disponibles Kapital zu verfügen, jo ergiebt 
fh (wenigſtens für kurze Zeit) eine eben fo große Vermehrung des 
Geldes. Dem Steigen des Zinsfußes, fobald tie in Folge über 
mäßiger Spefulation eintretenden Schwierigkeiten anfangen ſich fühl 
bar zu machen, wird daher nicht vorgebeugt. Spekulanten werben 
alfo genöthigt fein, fih früher durch Realiſirung ihrer Vorräthe 
dem Verluſte zu unterziehen, der für fie auf die Länge doch unaus 
bleiblich geweſen wäre; ber Rüdgang ber Preife und die allgemeine 
Erfpätterung des Krebits tritt nur zeitiger ein. 

Um die Einwirkung, welche die Beſchleunigung der Krifie 
auf die Milderung ihrer Intenfität ausübt, richtig zu ſchaͤzen, wollen 
wir das Weſen und die Folgen der charalteriſtiſchen Erſcheinung 
der Periode, welche dem Zuſammenſturz unmittelbar vorangeht, den 
Abfluß des Boldes, näher ind Auge fehlen. Ein Steigen der Preife, 
mweldes in Folge von Spekulationen durch bie Ausbehnung des 
Kredits hervorgerufen it, übt, ſelbſt wenn Banknoten dabei Eeine 
Rolle gefpielt haben, (falls es nur Tange genug anhält), denfelben 
Einfuß auf eine Ummandelung der Werhfellusfe. Has aus ſolchem 
Grunde eine Aenderung der Wechfelfurfe ftattgefunden, fo können 
fie nur dadurch auf das frühere Verhältniß zurüdgeführt und ber 
Abflug des Goldes Tann nur dadurch aufgehalten werben, daß ents 
weder die Preife finfen oder ter Zinsfuß fleigt. Ein Sinfen der 
Preife übt diefe Wirkung, indem es die Urſache, welde jenen Zus 
Rand herbeiführte, aufhebt, und Waaren zu einem vortheilhafteren 
Zahlungsmittel macht, als Gold, und zwar felbft für die Berichti⸗ 
gung früherer Schulden. in Steigen des Zinsfußes und demge⸗ 
mäßes Sinfen der Preife der Sicherheiten wird den Zwed noch 
raſcher erreichen, indem es Auswärtige veranlaßt, ſtatt das ihnen 
ſchuldige Bold zu beziehen, diefes zur Anlegung im Rande zu laſſen, 
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und febft noch baares Geld hinzuſenden, um den Vortheil des ge 
Riegenen Zinsfußes zu benugen. Bon biefer letzteren Art, den 
Abſtuß des Goldes zu hemmen, hat das Jahr 1847 merkwürdige 
Beifpiele aufzuweifen. So lange aber feines von dieſen beiden 
Dingen eintritt — fo lange nicht entweder bie Preife fallen, oder 
der Zinsfuß fleigt, — Tann Richts den Abzug des Goldes aufhahen 
oder auch nur mäßigen. Nun werben aber weder bie Preife fallen 
noch der Zinsfuß Reigen, fo lange ein unvernünftig andgebehnter 
Kredit durch bie fortgefegten Vorſchufſe der Bankhänfer aufrecht 
gehalten wird. Es iſt fehr wohl befannt, daß wenn ein Abflug des 
Goldeso begonnen bat, «8 doch immer die Banknoten find, welche, 
wenn auch feine Vermehrung berfelben flatigefunden, jene Ein 
ſchraͤnkung zunaͤchſt trifft, weil das zur Ausfuhr erforderliche Gold 
ſtets von der Banf von England gegen Einlteferung ihrer Noten 
verlangt wird. Unter dem vor 4844 geltenden Syſtem konnte indeß 
die Bank von England, wenn fie eben fo wie andere Banken dem 
ſolchen Zeiten eigenthümlichen Begehren nad immer neuen Bote 
ſchuͤſſen ausgefegt war, die ihr im Austauſch gegen ebled Metall 
eingelieferten Noten fofort wieder emittiren, und that dieß auch oft. 
Es if ſicherlich ein großer Irrthum, wenn man annimmt, daß ber 
Nachtheil viefer Wiever- Emifion darin beftanden habe, daß eine 
Einſchraͤnkung des Geldumlaufes verhindert wurde. Freilich war 
diefelbe in Wirklichkeit ganz fo ſchaͤdlich, wie man annahm; während 
fie fortdauerte, konnte das Dinansftrömen des Goldes nicht aufhören, 
weil, fo lange ſolche Vorſchüſſe fortgefegt wurden, weber die Preife 
finten, noch der Zinsfuß ſteigen konnten. Wenn bie Preife ohne alle 
Bermehrung der Banknoten geftiegen wären, hätten fie wohl ohne 
eine Verminderung derfelben finfen können; nachdem fie aber in Folge 
von Kredit- Ausdehnung in die Höhe gegangen waren, fonnten fie 
auch nur dur Einfchränfung des Kredits wieder fallen. So lange 
demnach die Bank von England und die übrigen Banfen bei einem 
ſolchen Verfahren behartten, dauerte auch ber Abflug des Goldes 
fort, bis davon nur fo wenig in der Bank von England zurüdhlieb, 
daß biefe, in Gefahr ihre Baarzahlungen einftellen zu müſſen, fi 
endlich gezwungen fab, ihre Diskontirungen und fonftigen Darlehne 
fo bedeutend. und plöglich einzuſchraͤnken, daß dadurch eine viel bes 
traͤchtlichere Variation im Zinsfuße verurſacht, viel bebeutendere 
Berluße und größeres Unheil für Privamerfopen bewirft, und ein 
9 
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viel anfehnlicherer Beirag des gewöhnlichen Kredite des Laudes zer 
Hört wurde, als in Wirklichkeit nöthig gewefen wäre, 

Es wird son mir anerkannt (und die Erfahrung des Jahres 
1847 hat es felbft denen bewieſen, welche es früher überfahen), daß 
das eben gefchilderte Unheil durch die Bank von England vermitielk 
ihrer Depofiten allein zu Wege gebracht werben fann, und zwar im 
ausgebehntem Maaße. Die Bank kann ihre Diskontirungen uud 
Borfüfle fortfegen zu einer Zeit, wo fie dieſelben einfchränten ſollte; 
was denn die ſchließliche Folge hat, daß fpäter ſolche Einſchränkung 
ſtrenger und plögliher eintritt, als fonft nöthig gemwefen wäre. Es 
liegt jedoch ſehr nahe, daß Banken, welche mit ihren Depofiten 
folgen Irrthum begehen, demfelben noch viel mehr verfallen würden, 
wenn fie nicht allein mit ihren Depofiten, fondern auch mittel 
Roten-Emiffion größere Ausleipungen voruehmen könnten. Ich fan 
nur der Anficht fein, daß die den Banken auferlegte Beichränfung 
der Noten-Emiflion ein wirkliches Hinderniß gegen die Bewilligung 
ſolcher Vorſchüſſe abgiebt, welche einen natürlihen Rüdgang in bie 
Höhe getriebener Preife aufhalten, und fie fpäter wie einen Strom 
zurüdftürgen laſſen. Wenn auch die Einfepränfungen des Banfger 
feges vom Jahre 1844 für die Vorſchüſſe der Bank in dem ber 
Krifis vorangehenden Zeitraum Fein Hinderniß abgeben, weshalb 
foltten fie nicht während der Kriſis ſelbſt fi als eine unüberſteig⸗ 
liche Schranke bewähren? — als eine ſolche Schranke, welche eins 
sig und allein durch eine Suspenfion des Geſetzes mittelft der Ueber⸗ 
nahme einer zeitweiligen Dictatur überfpritten werben fann. Die 
Beftimmungen des Banfgefeges bilden unverkennbar eine ſolche 
Scranfe), und wenn bie gedachte Parlamentsacte deshalb getabelt 


*) Man könnte einwenben, bag bas Hinberniß zu umgehen fei, indem 
man bie auegedehnteren Vorfcüffe ohne Benugung von Banknoten mittel Buqh ⸗ 
Kredite gewaͤhre, gegen welche Zahlungsanweifungen gezogen würden. Gin folder 
Cimmwand if jeroch micht gamz Michhaltig. Möglich if diefer Mnsweg aflerbinge, 
wie auch Hr. Fullarton bemerkt hat umd in einem früheren Kapitel biefes Werts 
bereils erwähnt worden. Diefes Erfagmittel der Banknoten if indeß neh nicht 
organiſitt. Da überbieß das Geſeb feine Abficht, daß in dem fraglichen Falle ein 
ausgebehuterer Kredit nicht bewilligt werben foll, Mar an ten Tag gelegt hat, fo 
bleibt es zweifelhaft, ob nicht das Gefek auch dasjenige erreichen würde, was al6 
Umgehung feiner Verbote gelten könnte, oder ob nicht ſchon, (mie dieß bisher flatt: 
gefunden), bie Bolgfamfeit gegen das Befeg von Seiten der Bantinfitute eben fo 
fehr Ucbereinfimmung mit, dem Seiſte und dem Bwede des Gefeges, wie mit feinen 
bloßen Buchſtaben zur Folge haben würde. 
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wird, weil fie Dinberniffe in den Weg lege grade in einem Zelte 
punkte, wo man feine Hinberniffe, fondern Erleichterungen nöthig 
habe, fo muß fie vielmehr in dieſer Beziehung mit Recht -gelobt 
werben; denn biefe Hinderniſſe treten eben dann ein, wenn ihre 
wohlthaͤtige Wirkung anerfannt werden muß. In biefem befonveren 
Yantte läßt es ſich nach meinem Dafürhalten nicht in Abrede ſtellen, 
daß das neue Syſtem vor dem fräheren einen entſchiedenen Bor 
zug bat. 


8 4. Obſchon ih nun in fo weit mich von den Anfichten 
des Hrn. Tooke und des Hrn. Fullarton entfernen muß, fo ftimme 
ich mit denfelben doch darin überein, daß biefe Vortheile, welchen 
Werth man ihnen auch beilegen möge, durch noch größere Nachtheile 
ertauft werben. 

Erſtens: obſchon eine bedeutende Ausdehnung des Kredite 
abſeiten der Banfinfitute Höhn ſchaͤdlich iſt, fobald der Kredit über» 
haupt ſchon in einem angefpannten Zuftande fi befindet und jene 
Ausdehnung nur dazu dienen kann, den Zufammenfturz zu verzögern 
und zu erfchweren, fo iſt dieſelbe doc heilfam, wenn ein folder 
Zuſammenſturz eingetreten ift, und der Kredit, ſtatt ber früheren Ueber⸗ 
ſpannung, eine fehr gebrüdte Lage aufweiſt. Alsdann dienen bie 
vermehrten Vorſchũſſe von Seiten der Bantinftitute dazu, eine Menge 
anderen Kredit, welcher plöglich verſchwunden ift, zu erfegen. Wenn 
vor 4844 die Bank von England tie Härte eines kommerziellen 
Rädihlages mitunter verflärkte, indem fie den Zuſammenſturz des 
Kredite Tänger anfhielt und deshalb heftiger machte, als nothwendig 
war, fo leiſtete fie dagegen während der Dauer des Rüdfchlages 
unſchaͤtzbare Dienfte, indem fie zahlungsfähigen Handlungshäuſern 
durch ihre Vorſchuͤſſe zu einer Zeit zur Hülfe kam, wo alles ſon⸗ 
Rige Papier und faft der gefammte Faufmännifche Kredit werthlos 
geworden war. Diefer Dienft machte ſich befonders bei der bie 
jegt erfahrenen wahrſcheinlich ſchwerſten Handelsfrifis, nämlich der 
von 1825-26, bemerkbar. Während berfelben vermehrte die Bank 
ihren Notenumlauf um viele Millionen zu Vorſchüſſen an ſolche 
Handlungshäufer, in deren ſchließlicher Solvenz fie feinen Zweifel 
feste. Wären dieſe Borfchüfle damals nicht gewährt worden, fo 
würde die Krifis noch viel verberblicher gewefen fein, als fie fchon fo 
war. Bon Hrn. Fullarton wird treffend bemerkt, bag wenn bie 
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Bank überhaupt auf folhe Geſuche ſich einlaffe, „fie dieß durch eine 
Emiffion von Banfnoten thun müffe, deun dieſe allein bilden das 
Werkzeug, mittelft defien die Bank gewohnt if, ihren Kredit aus⸗ 
zuleihen. Solche Noten find aber nicht beftimmt zu cirfuliren, und than 
dieß auch nicht. Hinſichtlich der Gelbeirkulation findet fein größerer 
Begehr fast, wie vordem; im Gegentheil, das raſche Ginfen ter 
Preiſe, das in dem fraglichen Zalle voraudgefegt wird, muß foldes 
Bedürfnig nothwendig einfchränfen. Die Noten werden emweder 
eben fo raſch, wie fie emittirt werben, als Depofiten der Banf von 
England wieder eingeliefert werben, oder im Berwahrfam der Pris 
vatsBankhäufer in London eingeſchloſſen bleiben, ober von biefen 
unter ihre Eorrefpondenten außerhalb London vertheilt werben, oder 
au son anderen Kapitaliſten angehalten werben, welche in der 
Hige der vorangegangenen Aufregung Berbindlicfeiten eingegangen 
find, welchen ploͤtzlich zu begegnen, fie nicht vorbereitet find. Bei 
folhen Borfommenpeiten ftellt fi jeder Geſchaͤftsmann, der mit 
fremdem Gelde gearbeitet hat, gleichfam in die Defenfive, und fein 
ganzes Streben geht dahin, ſich moͤglichſt zu Rärken, was er auf 
feine wirffamere Weife erreichen kann, als dadurch, daß er im 
Papiergeld, welches das Geſetz zum geſetzlichen Zahlungsmittel 
gemacht hat, einen fo großen Vorrath, wie nur immer möglich, 
aufbewahrt. Die Banknoten felbft finden niemals ihren Weg zum 
Waarenmarkte, und falls fie Aberall dazu beitragen, das Sinken 
der Preife zu verzögern, [ober, wie es mir beffer ausgebrüdt fcheint, 
gu mäßigen], fo gefchieht dieß nicht dadurch, daß fie im Mindeften 
die wirkliche Nachfrage nad) Waaren verflärfen, -oder die Konſumen⸗ 
ten in ben Stand fegen, für ihren Verbrauch reichlicher zu kaufen 
und fo dem Handel einen Aufſchwung zu geben, ſondern vielmehr 
durch einen grade entgegengefegten Prozeß, nämlih dadurch, daß 
die Waareninhaber in die Lage fommen, anhalten zu fönnen, alfo 
dur Erfhwerung der Handelsumfäge und Einfhränfung des Ber 
brauchs. 

Die dem Kredit auf ſolche Weiſe gewaͤhrte erwünfchte Hülfe 
während der übermäßigen Krediteinziehung, welche auf eine übers 
teiebene Anfpannung folgt, verträgt fi durchaus mit dem Princip 
des neuen Syſtems; denn eine außerordentliche Einſchränkung des 
Kredite und ein Sinken der Preife zieht unfehlbax Gold ins Land. 
Das Prineip des Syſtems liegt eben darin, daß der Banknoten 
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Umlauf die Freiheit haben, ja fogar dazu gezwungen werden fol, 
ſich in allen den Fällen auszudehnen, wo eine Metall» Cirkulation 
daſſelbe thun würde. Wozu aber das Princip des Gefeges ermuu⸗ 
tert, das verhindern feine Borfhriften in dem in Rede ſtehenden 
Halte, indem fie eine Vermehrung der Banknoten nicht früher ger 
Ratten, als bis das Gold ſelbſt wirklich angefommen ift, was indeß 
erſt dann geſchieht, wenn der ſchlimmſte Theil der Handelskriſis 
überflanden iſt und faß alle Verluſte uud Banquerotte, die ſich daran 
Inüpfen, ſchon eingetreten find. Die Ausführung des Spſtems hält 
grade diejenige Arznei, welche die Theorie des Spitems ald das 
vornehmfte Mittel vorſchreibt, fo lange zurüd, bie es für viele Zwecke 
zu fpät kommt. 

Die Aufgabe der Banfen, den Riß auszufüllen, welder 
durch die Folgen übertriebener Spelulationen und deren Rädihlag 
entſteht, if fo ganz unabweisbar, daß wenn die Banfarte. von 1844 
in Kraft bleibt, fi mit Beftimmiheit vorausfehen läßt, daß ihre 
Borſchriften, eben fo wie 1847 gefchah, bei jeder Periode großer 
tommerzieller Berlegenheiten werden fuspendirt werben müffen, for 
bald die eigentliche Krifis begonnen has. Wäre dieß Alles, fo 
würde es nicht geradezu unzuläffig fein, bie fragliche Beſchränkung 
fortbeſtehen zu laſſen, als ein Mittel zur Vorbeugung einer Krifis, 
das man unser Umftänden zum Zweck einer Erleichterung lodert. Es 
giebt aber gegen das neue Spflem einen anberweitigen, noch viel 
gewichtigeren und umfaffenderen Borwurf. 

Indem das Bankgeſetz, feiner anerkannten Theorie nad, da⸗ 
hin trachtet, daß das Papiergeld in feinem Betrage in gemaner 
Uebereinfimmung mit den Bariationen eines Metallgeldes variire, 
ſchreibt es vor, dag in jedem Falle eines Abfluſſes von Gold, eine 
entſprechende Verminderung in der Duantität ter Banknoten ſtatt⸗ 
finden foll; — mit anderen Worten, daß jede Ausfuhr edler Mer 
talle wirklich ber Girkulation entzogen werben fol, indem man 
von der Borausfegung ausgeht, daß dieß der Fall fein würbe, 
wenn das cixfulirende Medium gänzlich aus Metall beftände. Diefe 
Tpeorie und die beingemäßen Anordnungen paſſen für ben Fall, wo 
das Hinwegziehen des Golbes hervorgeht aus einem durch übertriebene 
Ausdehnung der Geldeirkulation oder des Kredits bemirften Steigen 
der Preife; fie poſſen aber für feinen anderen Fall. 
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Wenn der Abfluß des Goldes das letzte Glied einer Reigen: 
folge von Wirkungen ift, die aus einer Vermehrung bes Geldes 
entfpringen ober aus einer Ausdehnung bed Kredits, deren Einfluß 
auf die Preife einer Vermehrung des Geldes ganz gleih fommt, fo 
iR es in ſolchem Kalle eine gewiß zuläfige Vorausfegung, daß bei 
einer bloßen Metall⸗Cirkulation das ausgeführte Bold dem Gelben 
laufe ſelbſt entzogen fein würde, eben weil ein folder Abzug, der 
feiner Natur nach Feine beſtimmte Grenze hat, nothwendig fo lange fort: 
dauern wird, ald das Geld und der Kredit nicht vermindert werben. 
Eine Ausfuhr von edlen Metallen entfteht nun aber oft aus Urſachen, 
welche das Geldweſen und ben Kredit gar nicht berühren, ſondern 
einfach aus einer ungewöhnlichen Ausbehnung der Zahlungen an 
das Ausland, welche entweder in dem Stande ber Wanrenmärkte 
oder in nicht» Faufmännifhen Umfänden ihren Grund haben. Hierzu 
gehören viererlei höcft wichtige Urfachen, und für jede berfelben 
bieten die legten fünfzig Jahre der englifchen Geſchichte wiederholte 
Beifplele dar. Erſtens gehören dahin außerordentliche Zahlungen der 
Regierungen an das Ausland, fei es nun zu politifchen ober zu 
militärifhen Zweden, wie dieß während bes letzten großen Krieges, 
namentlich in den legten Jahren deſſelben, ftattfand. Zweitens ift 
dahin ber Fall zu rechnen, wenn bedeutende Kapitalien zur Anlegung 
nad) dem Auslande gefendet werben, wie 3. B. bei Gelegenheit ver 
Anleihen und Bergwerksunternehmungen, welche zum Theil bie 
Krifis von 1825 mit hervorriefen, und ber ameritanfigen Speku⸗ 
Iationen, welche die hauptfächliche Urfache der Kriſis von 4839 waren. 
Drittens gehören dahin Mißernten im denjenigen Ländern, welde 
England mit den Rohftoffen wichtiger Babrifationszweige verforgen, 
wie z. B. die Baummoll-Mißernte in Amerita, welhe England 
zwang, im Jahre 1847 ungewöhnliche Verbindlichteiten einzugehen, 
um bie genannten Artifel zu erhöheten Preifen anzufaufen. Bier 
tens gehört dahin eine ſchlechte Ernte im Lande felbft und bie das 
durch gebotene Getraideeinfuhr, wofür die Jahre 4846 und 1847 
ein Beifpiel darbieten, das alle vorhergehende Erfahrung übertrifft. 

In keinem der gedachten Fälle würde das zu den fraglichen 
Zweden ausgeführte Gold ober Silber nothwendiger oder auch nur 
wahrſcheinlicher Weife ans ber Eirkulation gegogen fein. Es würde 
aus ben angehäuften Befländen genommen fein, welche bei einer bloßen 
MetallsEirkulation ſtets zu einem bebeutenden Belaufe vorhanden 
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find; in unciviliſirten Ländern in den Händen aller, bie dazu Gelegen⸗ 
heit haben, in civilifirten Rändern hauptſächtich in ber Form von 
Baarvorräthen der Banfhäufer. Hr. Tooke hat in feiner „Unter 
ſuchung über das Princip des Geldweſens Cinquiry into the Carreney 
Prineiple)* für diefe Thatfache Zeugniß abgelegt; vornämlih aber 
verdankt man hieräber Hrn. Fullarton bie Harfte und befriedigendſte 
Aufftärung. Da mir nicht bekannt iſt, daß irgend ein anderer Schrift 
ſteller dieſen Theil der Theorie des Geldes auch nur entfernt in 
gleicher Vollſtaͤndigkeit dargelegt hätte, fo werde ich aus feiner treffe 
lichen Schrift einen etwas längeren Auszug mitkhellen. 

"In Afien wird bekannilich das Anhänfen von edlen Metallen 
im Berhälmiß zu dem vorhandenen Bermögensbeftande in einer viel 
größeren Ausdehnung getrieben, und die Gewoͤhmmg daran if 
wegen bes traditionellen Gefühle der Unficherheit and bei der Schwie⸗ 
rigfeit, fihere und lohnende Anlegung für Kapitalien zu finden, in 
den Sitten der Einwohner viel tiefer gewurzelt, als in irgend einem 
enropäfchen Gemeinweſen. Jeder, der jemals in einem afintifchen 
Lande ſich Hänger aufgehalten und perfönliche Erfahrungen hinficht⸗ 
lich des dortigen Gefelfepaftszuftandes gemacht hat, wird ſich zahl⸗ 
teicher Beifpiele erinnern, daß durch die Verlodung eines fehr hoben 
Zinsfußes in Zeiten pefuniärer Verlegenheiten bebeutende Summen 
baaren Geldes aus den Koffern einzelner Individuen hervorgezogen 
werden und dem allgemeinen Bedürfniffe zu Hülfe fommen; ſowie 
andererſeits der Leichtigfeit mit der diefe Schäge wieder verſchwin⸗ 
den, fobatd die Reigmittel, welche fie ans Licht hervorloctten, nicht 
länger wirkſam find. In Rändern, bie an Civiliſation und Ber 
mögen weiter fortgefchritten find, als bie aflatifchen Reihe, und 
wo Riemand davor Furcht hegt, durd eine aͤußerliche Entfaltang 
feines Reichthums der Erpreffung der Gewalthaber ſich auszufegen, 
fondern wo der Waarenaustauſch faſt ganz allgemein durch das 
Medium einer Metall» Eirkulation Rattfindet, wie dieß in den mei 
Ren handeltreibenden Rändern des europäifchen Kontinents der Fall 
iſt, mögen die Beweggründe zur Anhäufung von Schägen minder 
mächtig fein, als in der Mehrzahl der aflatifchen Reiche. Da aber 
hier die Befähigung zum Anfammeln ſich auf viel weitere Kreife 
erſtredt, fo wird vermuthlih die ganze aufgehäufte Mafle edler 
Metalle eine viel beträchtlihere Proportion zur Dendlferung auf- 
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weiten.) In folden Staaten, welche durch ihre geographiſche 
Lage feindlichen Einfällen ausgelegt find, oder deren focialer Zu⸗ 
Rand aufgeregt und bedrohlich iſt, müflen die Beweggründe zum 
Geldanhaͤufen fehr ſtark bleiben. Bei denjenigen Nationen ferner, 
welche einen ausgedehnten inländifchen wie auswärtigen Handel be 
teiben, ohne anfehnlihen Beikand durch ſolche Erfagmittel für 
Münze, wie fie das Banfweien darbietet, müffen die für die Siche⸗ 
rung ber regelmäßigen Zahlungen ganz unentbehrlichen Vorraͤthe 
von Gold und Silber von felbR einen beveutenden Theil ter vor 
bandenen baaren Umlaufsmittel in Anfpruch nehmen; ben Betrag 
beffelben zu fhägen, daͤrfte indeß nicht leicht fein. 

„In England, wo da6 Banfıweien zu einer im ganzen übri⸗ 
gen Europa wubelannten Ausdehnung und Volllommenheit gebracht 
iſt und den Gebrauch der Münze, außer im Detailverfehr und für 
Zwede deö auswärtigen Handels, fo gut wie gänzlich verbrängt 
hat, giebt es für Brivatperfonen Keine Veraulaffung mehr zum Geld» 
anpäufen, und alle Gelbvorräthe werben den Baufen, over richtiger 
sefagt, der Banf von England überwiefen. In Frankreich hingegen, 
wo die Banknoten» Cirfulation verhälmigmäßig beſchränkt ift, wird 
die im Lande vorräthige Menge von Gold» und Silber» Münzen 
gewoͤhnlich auf die enorme Summe von 129 Millionen L geiägt; 
und biefe Schägung fieht, wenn man die Sache näher überlegt, gang 
und gar wicht mit ber Wahrfcheinlihfeit im Widerſpruch. Man 
darf gewiß mit Grand annehmen, daß ein fehr bebeutenber, ja vers 
muihlich der größere Theil diefes ungeheuren Schages müßig anf- 
bewahrt liegt. Wenn man einem franzöfifcken Banquier einen Wechſel 
von 1080 Frances zur Bezahlung präfentirt, fo holt er Silber in 
einem verfiegelten Beutel aus feiner Geldliſte. Und nicht ber Ban 
water allein, fondern jeder Kaufmann und Gewerbsmann ift dort 
genöthigt, nach Maaßgabe feiner Mittel einen Vorrath baaren Geldes 


*) @6 iR durch unzweifelhafte Thatſachen belanut, daß die fortwährenn 
in den Händen des frangöfifchen Bauernſtandes vorhandenen Geldſchaͤte, die fich 
mitunter von alten Zeiten herfchreiben, über jeden Betrag hinaufgehen, den man 
für möglich Halten follte. Selbſt in einem fo armen Lande, tie Irland if, hat 
man In letzterer Zeit als ſicher ermittelt, daß bie Meinen Landwirthe mitwuter ſich 
tm Beige baarer Gelpfummen befinden, welde mit ihren ſichtbaren Subſiſtenz⸗ 
mitteln im auffallenden Mipverhältuiß ſtehen 
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aufzubewahren, welcher nicht nur für feine regelmäßigen Zahlungen 
ausreichen muß, fondern ihn auch in den Stand fegt, unermarteten 
Anforderungen zu genügen. Daß bie in diefen unzähligen eingelnen 
Berwahrfamen angehäufte Maſſe baaren Geldes, nicht nur in Frank 
reich, fondern auf dem ganzen Kontinent, wo Bankinſtitute eutwe⸗ 
der völlig fehlen, oder fehr unvollkommen eingerichtet find, nicht 
allein an ſich ganz außerordentlich ift, fondern auch bedeutende Summen 
fich herausziehen und ven dem einen Lande in das andere übertra⸗ 
gen laſſen, ohne allen, oder doch nur mit höchſt geringem Einfluß 
anf die Preife, fowie ohne fonflige Störung, dafür giebt es einige 
bemerkenswerte Belege. Hierzu iſt zu rechnen, „der auffallende 
Erfolg, welden die gleichzeitigen Beftrebungen einiger der europäi⸗ 
ſchen Hauptmaͤchte (Rußland, Defterreih, Preußen, Schweden 
and Dänemark) begleitete, als biefe Staaten ihre Schapfammern 
wieder anfüllen und einen Theil des ihnen durch die Bedürfniffe 
des Krieges anfgezwungenen entwertheten Papiergeldes durch Münze 
wieber erfegen wollten, und zwar grade zu einer Zeit, ald ber vers 
fügbare Borrath edler Metalle am Weltwmarkte durch die Anſtrengun⸗ 
gen Englands, um feine Metallwährung wieder herzuſtellen, herab⸗ 
gebrüdt war... .. Es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß 
die fo zufammentzeffenden Operationen in einem außerordentlich 
großen Maaßſtabe flattfanden, daß fie aber opne irgend merkbare 
Beeinträchtigung des Handels oder der Öffentlichen Wohlfahrt, ſowie 
ohne andere Einwirkung, als eine zeitweifige Störung der Wechfel⸗ 
kurſe, vor fi gingen, und daß die während bes Krieges durch ganz 
Europa von Privatleuten angehäuften baaren Gelbvorräthe die haupt⸗ 
ſaͤchliche Quelle geweſen fein müffen, aus welder alles zum Ver⸗ 
ſchein kommende Gold und Silber hervorging. Wenn man unbefangen 
den auf ſolche Weiſe erwiefenen großartigen Ueberfluß des Reichthums 
an edlen Metallen ſich vergegenwärtigt, welder zu -allen Zeiten vor- 
handen ift, und, wenn er auch in einem ruhigen und müffigen Zuftande 
fi befindet, immer bereit ift, auf das erſte Anzeichen einer hinreichend 
Rarten Nachfrage wieder in Wirkſamkeit zu treten, fo muß man noths 
gedrungen bie Möglicpkeit anerfennen, daß, follten auch die Berg 
aorfe Jahre lang fämmtlih gefchloffen werden und die Producton 
der edlen Metalle eine Zeitlang gänzlich ind Stoden fommen, dabei 
doch in dem Taufchwerthe der edlen Metalle eine kaum bemerfbare 
Aenderung eintreten könnte.” 
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Indem Hr. Fullarton dieß auf die Geld» Theorie und deren 
Bertyeidiger anwendet, fährt derfelbe fo fort*): „Man könnte ſich 
denen, daß hierbei vorausgefegt werde, das baare Geld, weldes 
ans einem Lande mit bloßer Metall ⸗Cirkulation gezogen wird, um 
ausgeführt zu werben, werde bei einzelnen Pfennigen auf den Jahr⸗ 
märften oder den Ladentifchen der Krämer zufammengefucht. Es 
wird nie an die Möglichkeit gedacht, daß ein großer angefammelter 
Vorrath edler Metalle vorhanden fein fönne. Grabe biervon ift 
aber die ganze Bewerfftelligung internationaler Zahlungen zwiſchen 
Ländern mit Metall⸗Cirkulation abhängig, während andererfeits, 
felbft der angenommenen Geld» Theorie gemäß, eine Einwirkung 
ver angehäuften und in Berwahrfem gehaltenen Geldfummen auf 
die Preife ganz unmöglich if. Wir wiflen aus Erfahrung, welde 
enorme Zahlungen in Gold und Sifber Länder mit bloßer Metal 
Eirkulation mitunter zu Teiften im Stande find, ohne die mindefte 
Störung ihres Gedeihens im Innern; und woher follten dieſe Zah⸗ 
Hungen anders genommen werben als aus ihren angehäuften Geld 
vorräthen? Wir wollen uns vergegenwärtigen, wie ber Geldmarft 
eines Landes, das alle feine Umfäge mittel der edlen Metalle ber 
ſchafft, durch die Nothwendigkeit einer auswärtigen Zahlung von 
mehreren Millionen vermuthlich affizirt werben wärte. Einer ſolchen 
Rothwendigkeit Tann natürlich nur durch Meberfenden von Kapital 
genügt werden. Würbe nun nicht die fo hervorgerufene Konkurrenz 
bei Anfchaffung der zu verfendenden Rapitalien nothwendig ein Stei⸗ 
gen des bisher üblichen Zinsfußes veranlafien? Wird nit die 
Regierung, wenn von ihr folhe Zahlungen zu leiften find, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach eine Anleihe zu günftigeren Bedingungen für 
die Ausleiher als früher eröffnent« Wenn Kaufleute aber ſolche 
Zahlungen zu leiten haben, find diefe dann nicht entweder aus ben 
Depofiten in den Banken oder aus den Referven, welde in Er- 
mangelung von Banken von den Kaufleuten felbft gehalten werden, 
zu entnehmen, oder müffen fie fonft nicht als Anleihende ſich an den 
Geldmarkt wenden? „Und wird nicht alles dieß unvermeidlich auf 
die baaren @elbvorräthe zurücdwirfen und nicht einen Theil des von 


*) Fullarton. On the Regulation of Correncies. pp. 71-74: 
139-148. J 
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den Geldwechslern angejammelten Goldes und Silbers hervorziehen, 
von denen einige es eben mit der beſtimmten Abficht anhäufen, ſolche 
@elegenpeiten zur vortheitfaften Benugung ihrer Geldſummen abs 
warten? 

„Als Fraufrei eben erft von der Erfcpütterung einer were 
heerenden fremden Invafion ſich erholt hatte, beſchaffte es mit Leiche 
tigkeit in dem Zeitraum von 27 Monaten bie Bezahlung ber ihm 
anfgezwungenen Rontribution von beinahe 20 Millionen £ an bie 
verbündeten Mächte, und zwar zahlte es einen beträchtlichen Theil 
diefer. Summe in baarem Gelve, ohne irgend bemerfbare Einſchrän⸗ 
fung oder Störung feines einheimifchen Geldweſens, und felbft ohne 
beunruhigende Schwankungen in den Wechſelkurſen. If die nicht 
ein ganz überzeugender Beleg, daß die in Ländern mit Metall» ir 
fulation vorhandenen angehäuften Baarvorräthe ausreichen, um 
jeden notpwendigen Dienf für die internationale Zahlungsausglei⸗ 
hung zu leiften, ohne Daß aus der allgemeinen Girkulation irgend 
merkliche Beihülfe in Anfpruc zu nehmen wäre? — Um auf bie 
@egenwart [1844] zu fommen, fo ift fünf Jahre lang die Hans 
delsbilanz mit faft ganz Europa zu Gunſten Englants gewefen und 
Gold if hereingeftrömt, bis zum unerhörten Belaufe von 14 Millios 
nen £. Deffenungeachtet hat man währenb biefer ganzen Zeit feine 
Klage über irgend welche mißliche Berlegenheiten gehört, bie daraus 
für die Bevölkerung des Kontinents erwachſen wären. Die Preife 
ſind dort keineswegs bedeutend unter den Stand derſelben in Eng 
land gefunfen; der Arbeitslohn iſt dort nicht gefallen, noch find 
dort in größerer Zapl Kaufleute durch eine allgemeine Preisverringes 
rung ihrer Waarenvorräthe ruinirt worden. Der Gang der Hans 
dels⸗ und Geld⸗Geſchaͤfte blieb überall ebenmäßig und ruhig; und 
namentlich in Frankreich bezeugte die Zunahme der Staatseinkünfte 
und die Ausdehnung des Handels einen anhaltenden Fortſchritt des 
nationalen Wohlſtandes. Es läßt ſich freilich in Zweifel ziehen, ob 
bei diefem anfehnlichen Abflug von Gold auch nur ein einziger Na- 
poleond'or aus dem im wirklichen Umlauf befindlichen Metalls Bers 
mögen der Nation entnommen worben. Nicht minder klar ift es 
ferner durch die ungeftörten Kreditverhältniſſe, daß nicht allein ber 
sur Betreibung ber Detailgefhäfte erforberlihe Vorrath baaren 
Geldes die ganze Zeit über nicht unterbrochen warb, fondern daß 
auch bie angehäuften Borräthe fortwährend iede Erleichterung ver 
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ſchafften, welche durch bie xegelmäßigen kaufmaͤnniſchen Zahlungen 
verlangt wurden. Es gehört recht eigentlich zum Wefen der Metal 
Cirkulation, daß die aufgehäuften Geldvorraͤthe für alle wahrfchein- 
lichen Vorkommenheiten beiden Zweden genügen koͤnnen: naͤmlich 
erſtens, wenn es verlangt wird, bie edlen Metalle zur Ausfuhr 
herzugeben, und alsdann den inländifgen Geldumlauf in feiner ges 
hörigen Voliſtandigkeit zu erpalten. Jeder, ber bei folder Rage bes 
@elowefens Handel treibt und im Laufe feines Geſchaͤfts öftere Bew 
anlafſung haben kann, große.baare Summen nad fremden Ländern 
zu vemittiren, muß entweder felbft einen binceihenden Geldvorrath 
amfbewahren, oder doch die Mittel haben, von feinen Rachbaren fo 
viel anuleihen, um nicht nur, wem es nötig ift, den Betrag 
feiner Remittirungen zu befireiten, fonbern außerdem im Stande zu 
bleiben, feine gewöhnlichen Geſchaͤfte daheim ununterbrochen forte 


In einem Lande, wo der Kredit zu einer fo großen Au 
dehnung gelangt iſt, wie in England, erfeßt, fo weit bie edlen 
Metalle in Betracht kommen, Eine große Reſerve bei einem eins 
zelnen Gtabliffement — der Bant von England — die vielfachen 
Reſerven in anderen Ländern. Das theoretifche Princip des Geld⸗ 
Spfteins“ würde demnach erfortern, daß alle biefenigen Metall⸗Ab⸗ 
Räffe, weide, wenn bie Umlaufsmittel nur aus Metall beftänden, 
den angehäuften Borräthen zu entnehmen wären, unbehindert auf 
die Reſerve in den Koffern der Bank einwirken müßten, ohne irgend 
zu verfuchen, dieß durch eine Verminderung bes Geldes oder eine 
Einfhränfung des Krebitö zu hemmen. Hiergegen bürfte es feine 
irgend begründete Einwenbung geben, fo lauge nicht der Abfluß fo 
bedeutend wird, baß daraus eine Erfhöpfung der Referve und dem⸗ 
gemäßes Aufhören der Baarzahlungen droht. Gegen biefe Gefahr 
iſt es aber leicht, entſprechende Vorfichtsmaaßregeln zu ergreifen, 
weil bei den bier in Rede lebenden Fällen der Abflug der edlen 
Metalle für Zahlengen and Ausland bis zu einem befimmten Bes 
laufe gebt, und von felbft aufpört, ſobald diefe erledigt find. Bei 
allen Syſtemen wird es anerkannt, daß bie gewöhnliche Referve der 
Bank über das Marimum des Betrages, bis zu welchem nad bier 
hexiger Erfahrung die Möglichkeit eines ſolchen Abfluffes anzunehmen 
iR, hinausreichen muß; welche änferfte Grenze nad Anfiht des 
Hrn. Fullarton auf 7 Millionen £ anzunehmen iR, während Hr. 
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Toole dafür eine durchſchnittliche Reſerve von 10 Millionen £ 
empfiehlt. 

Die Einrihtung des neuen Banffpftems will jedoch mit Ge⸗ 
walt herbeifüpren, was das Princip deſſelben nicht nur nicht erfordert, 
fordern entſchieden verwirft. Jeder Abfluß edler Wetalle ins Aus⸗ 
land, was auch die Urſache davon ſein mag, und gleichviel ob da⸗ 
durch bei einem nur aus Metall beſtehenden Geldweſen bie Cirlu⸗ 
lation affizirt worden wäre, oder nicht, wird jett gezwungener Weiſe 
lediglich ter Cirkulation entzogen. Der Banknoten⸗ Umlauf und die 
Dislontirungen oder anderen Vorſchuſſe der Bank müffen jept genau 
um den Belauf des ausgeführten Metalld vermindert werben, wer 
dieſer auch die Summe von 7 oder 10 Millionen £ erreicht. Und 
dieß fann, wohl bemerkt, eintreten, ohne daß in Folge von Speln ⸗ 
lation ein Steigen der Preife, welches zu forrigiren wäre, ober eine 
ungewöhnliche Ausdehnung des Kredits, welche Einfchränfung erfor 
dexte, fattgefunden hat, indem vie Nachfrage nach edlen Metalten 
mar durch Zahlungen and Ausland für Nechnung der Regierung 
ober durch große Getraideeinfuhr in Folge einer ſchlechten Ermte 
veranlaßt werben. „Ein Zwed wenigftens wird [bemerkt Hr. Fullar⸗ 
ton] durch das Verfahren mach ſolchem Spfem allerdings erreicht. 
Daſſelbe iſt, nach meinem Dafürhalten, ganz darauf berechnet, daß 
fünftig feine Störung in ven Wechfelturfen, oder minbeftens Feine 
felhe, die mit einem irgend gebrädten Stande des Geld⸗Marktes 
Fafammenfältt, verfommen fan, ohne zugleich eine ſolche Handel 
kriſis hervorzurufen, wie fie bisher glücklicher Weife fo felten vor⸗ 
gefommen find, die aber jedes Mal fo weit um ſich gegriffen uud 
fo viel Unheil angerichtet haben.“ 

Haben nit die Ereignifle des Jahres 1847 die Erfüllung 
biefer Prophezeihung gezeigt? Der Handelskrifis des gedachten 
Jahres war feine Anfpannung bes Kredite, fein Steigen der Preife 
in Folge von Spekulationen vorangegangen. Die einzigen Spekus 
lationen Cabgefehen vom Getraidehantel) fanden in Eiſenbahnactien 
Ratt, welche nicht dahin wirken konnten, bei der Einfuhr und Aus 
fuhr von Waaren eine Störung herbeizuführen oder Gold ind 
Ausland zu enden, außer bem verhältnißmäßig Fleinen Summen, 
welche von engliſchen Actionären bei ausländiſchen Eiſenbahnen eine 
zuſchießen waren. Der Abflug des Goldes, fo bedeutend derſelbe 
auch war, haste allein feinen Grund in ber ſchlechten Getraideernte 
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von 1848, der Kartoffellranlheit in den Jahren 1846 u. 1847, und ben 
geftiegenen amerifanifchen BaummwollPreifen. In diefen Umfänden lag 
Nichte, was entweder ein allgemeines Sinken ber Preife, oder eine Ein- 
ſchränkung des Kredits erfordern konnte. Es beftand zu ber Zeit ein um 
gewöhnlicher Begehr nach Krebit, herbeigeführt durch den Drud der 
Einzahlungen für die Eifenbahnen „ und dieß hatte nothwendig ein Seei⸗ 
gen des Zinsfußes zur Folge. Wenn der Baarvorrath der Banf von 
England ausreichte, ohne erfchöpft zu werben, den Abfluß des Goldes 
zu tragen, werin lag bie Nothwendigfeit, ven Drud und bie Verlegen⸗ 
heiten der Zeit noch dadurch zu vergrößern, dag man alle biefeni> 
gen, welde Gold zur Ausfuhr nöthig hatten, zwang, es entweder 
aus den Depofiten zu nehmen, d. h. dem ohnehin fon unzu⸗ 
reichenden LeipsRapital des Landes zu entziehen, oder gar felbk 
hierbei die Konkurrenz zu vermehren und fo ben Zindfuß noch mehr 
zu fleigern. Die Nothweudigkeit Iag einzig und allein in dem Ger 
ſetz von 1844, welches ber Banf nicht geflattete, viefer Ertra-Rade 
frage nach Kredit durch das Ausleihen ihrer Noten zu begegnen, 
nicht einmal durch Noten, bie ihr gegen Austauſch von Gold ein 
gingen. Die Kriſis von 1847 gehörte zu denjenigen, auf deren 
Abwendung das Bankgefep nicht den mindeken Einfluß ausüben 
tonnte; als die Kriſis aber eingetreten war, wurden bie Faufmännis 
ſchen Berlegenheiten durch jenes Gefeg wahrſcheinlich verdoppelt. 
Ich weiß fehr wohl, daß man einwenden wird, dadurch, 
daß man einen Golvabfluß folder Art ungehindert auf die Bank 
Referve einwirken ließe, bis er von felbR aufhörte, wäre einer 
Einfgränkung der Umlaufsmittel und bes Kredits nicht vorgebeugt 
worden, fondern felbige nur hinausgeſchoben. Wenn man nämlich 
eine Beſchraͤnkung der Noten» Emiffion nicht vorgenommen hätte, 
um den Geldabfluß im Anfang aufzuhalten, fo hätte eine gleiche 
oder eine noch bedeutendere Beichränfung fpäterhin Rattfinden mäffen, 
um durch Einwirkung auf die Preife eine fo anfehnlihe Quantität 
Gold zur Wiederanfüllung der Banks Referve wieder zurädzubringen. 
Allein es werben bei biefer Beweisführung mehrere Punkte über 
ſehen. Erſtens hätte Gold wieder ins Land zurädgeleitet werben 
Können, nicht durch ein allgemeines Sinken der Preife, fondern 
durch das viel raſcher wirkende und angemeffenere Mittel einer Ers 
böhung des Zinsfußes, was feine andere Herabbrüdung von Preifen 
bedingt, als mur für Sicherheiten. Entweder würden englifche 
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Sicherheiten für Rechnung Auswärtiger gelauft, ober fremde Sicher 
heiten in Händen von Engländern zum Verkaufe nad dem Aus 
lande gefendet worben fein; beiderlei Operationen fanden auch während 
der faufmännifhen Berlegenheiten im Jahr 1847 in großem Ums 
fange flat, und hielten nicht nur den Abfluß des Goldes auf, fondern 
bewirkten auch einen Umſchwung und brachten das Metall wieder 
zurück. Es ward alfo nicht durch eine Einſchränkung des Geldum— 
laufes zurädgebracht, obſchon es in biefem Halle ſicherlich dur eine 
Einfhränfung der Darlehne gefhah. Aber foltte felbft dieſes uns 
vermeidlich fein? Es ift ja, zweitens, nicht durchaus nothwendig, 
daß das Gold mit der nämlichen Schnelligkeit wieder zurüditröme, 
womit es fortging. Ein großer Tpeil würde vermutplich auf dem 
gewöhnlichen Handelöwege zurüdiommen, ale Bezahlung für auß 
geführte Waaren. Die Extra» Gewinne, welche Kaufleuten und Pro; 
duzenten in frenben Ländern durch bie aus England empfangenen 
Ertra · Zapkangen zufallen, werden hoͤchſt wahrfcheinlih zum Theil 
verausgabt durch vermehrten Ankauf engliſcher Artifel, fei es zum 
Berbrauch oder auf Spekulation, wenn au eine folhe Wirkung 
fi nicht mit hinreichender Raſchheit herausftellt, um gleich im erften 
Beginne die Ucherfendung von Gold überflüffig zu machen. Diefe 
Extra » Zahlungen würden die Bilanz der Zahlungen zu Gunften 
Englands wenden und alimälig einen Theil bes ausgeführten Gol⸗ 
des zurädkiefern. Der Reft würde vermuthlich nicht durch ein Ste 
gen des Zinsfußes in England, fondern ein Sinken befielben in 
anderen Ländern zurüdgebracdht werben, welches legtere durch das 
Hinzufommen einiger Millionen £ in Gold verurfadht würbe 
Wäre es nöthig, den Proceß durch eine kuͤnſtliche Einwirkung anf 
ven Zindfuß in England zu beſchleunigen, fo würde fhon ein ſehr 
mäßiges Steigen ausreichen, Rat des fehr bedeutenden, welches bie 
matärtihe Folge iſt, wenn man ben ganzen Begehr nad Gold 
plotlich und auf Einmal auf bie vorhandenen Hülfsquellen des 
Lei Marktes einftirmen läßt. y 

So verhält es fi nach meiner beften Einſicht mit ven Bor 
dpeilen und Nachtheilen des durch das Banfgefeg v. I. 1844 in 
Eugland angeordneten Geld-Spfiems, und wie mir fcheint, übers 
wiegen bie Nachtheile ganz bedeutend. Es liegt mir jedoch die Aus 
ſicht ſehr ferne, daß Erfahrung und Erörterung nichts mehr follten 
aufllären Können über einen eben fo verwidekten wie neuen Gegen⸗ 
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Rand, deſſen Verſtändniß durch tie Streitfragen der legten Paar 
Zapre erft begonnen hat. Die vorflehenden Anfichten find von mir 
mitgetheilt worden, als die Refultate, auf die ich durch die bisher 
diefem Gegenftand zu Theil gewordenen Beleuchtungen gefommen 
bin; ich bin mir dabei aber wohl bewußt, dag neue Aufflärungen 
mit Sicherheit zu erwarten find, fobalb die Kenntniß ber Princi⸗ 
pien und der zur deutlichen Auffaffung der Frage erforderlichen 
Thatfachen bei einer größeren Zahl Perfonen fih vorfinden wird. 


8 5. Es bleiben nod zwei Fragen in Bezug auf die Banfı 
noten⸗ Cirfulation übrig, welde in den legten Jahren ebenfalls 
Gegenſtand vielfacyer Erörterung gewefen find: ob nämlich das Pris 
vilegium ter Verforgung wit dieſen Umlaufsmitteln einem cinzigen 
Infitute ausſchließlich zu überlaffen fei, wie g. B®. der Banf von 
England, oder ob mehrfache Emiffionen zu geftatten feien; und dann, 
ob in legterem Falle befonbere Vorſichtsmaaßregeln erforderlich oder 
rathſam fein, um bie Inhaber von Banfnoten gegen Verluſte zu 
fügen, welde dur die Infolvenz der Emittivenden verurſacht 
werben können. 

Durch den Verlauf der vorangegangenen Unterſuchungen 
find wir dahin gelangt, den Banknoten, in Vergleich mit anderen 
Formen des Kretits, fo viel weniger eigenthümliche Wichtigkeit beis 
zulegen, als dieß nach den darüber vorherrſchenden Anfihten geſchieht, 
daß Fragen in Betreff der Regulirung eines verhätnißmäßig fo 
geringen Theiles des Kredits und nicht von einer fo ungehenzen 
Bedeutung erſcheinen fönnen, wie fie mitunter aufgefaßt werben. 
Banknoten haben indeß in fo weit allerdings einen befonderen Cha⸗ 
ralter, als fie die. einzige Form des Krebits bilben, weiche ſich allen 
Zweden der Eirfulation hinreichend anpaßt, um den Gebrauch der 
Metallmünze für inländifhe Zwede völlig zu eriegen. Obſchon bie 
Ausdehnung des Gebrauchs von Zahlungsanmweifungen die Tendenz 
hat, die Zahl der Banknoten mehr und mehr zu vermindern, (wie 
es nicht minder hinſichtlich her Sorereigns oder anderer Münzen 
der Fall fein müßte, welde au die Stelle der Bauknoten treten 
würden, wenn legtere abgefchafft wären), fo läßt ſich doch für die 
Zukunft noch ein anfehnliher Betrag. berfelben vorausfchen, ſobald 
nur der erforderliche Grad des’ kommerziellen Vertrauens vorhanden 
und ipr freier Gebrauch gefattet it. Das ausſchließende ‚Privile 
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giam, Roten zu emittiren, ift demnach eine Quelle großen pekuniaͤren 
Gewinnes, wenn e6 der Regierung ober irgend einer Korporation 
vorbehalten wird. Daß ein folder Gewinn der Ration im Ganzen 
zu Theil werde, ift ſowohl ausführbar ald wünſchenswerth. Wenn 
nun überdieß die Verwaltung einer Banknoten - Eirkulation ein fo 
völlig mechaniſches, fo gänzlich fe geregeltes Ding fein ſoll, wie 
das englifhe Banfgefeg von 1844 cd angeordnet hat, fo ſcheimt 
fein Grund vorhanden, weshalb diefer Mechanismus zum Vortheil 
von emittirenden Privatperfonen, und nicht vielmehr für den Staats⸗ 
haushalt benugt werden fol. Wenn jedoch ein Plan vorgezogen 
wird, welcher dic Veränderungen in dem Belauf der Emiffionen 
in irgend welchem Maaße dem Belieben der Emittirenden überläßt, 
dann ift es nicht wimfchenswerth, daß den in befländiger Zunahme 
begriffenen Befugniffen der Regierungen nod eine fo vorfihtig zu 
behandelnde Funktion beigelegt werde, und daß die Aufmerffamkeit 
der Regierer des Staates von wichtigeren Aufgaben dadurch follte 
abgelenkt werben, daß fie von Anfprücen gleihfam belagert, und 
zu einer Zielſcheibe würden für alle Angriffe, von welchen diejenigen 
nie verfchont bleiben, die als verantwortlich für jede auch noch 
fo geringfügige Einwirkung auf die Regulirung des Geldweſens 
angefehen werben. Es würde richtiger fein, daß Schapfammerfceine, 
fofort gegen Gold einlsobar, bis zu einem beftimmten Belaufe, 
der das Minimum einer Banknoten⸗Cirkulation nicht überſchreiten 
dürfte, emittirt würden, und daß man ten dann nod erforderlichen 
Reft an Banfnoten durch Ein oder mehrere Privat⸗Bankinſtitute 
herbeiſchaffen ließe. Oder einem Etabliffement, wie der Bank von 
England, könnte die Verforgung des ganzen Bandes mit Banknoten 
unter der Bedingung überlaffen werben, daß es der Regierung 
45 bis 20 Millionen £ zinfenfrei Teihe, wa6 ja dem Staate denfelben 
sehunlären Bortheil gewähren würte, ald wenn er bie gedachte 
Summe an eigenen Roten emittirte. 

Das Spftem einer größeren Anzahl von Ewittirenden, wie 
es in England vor dem Banfgefeg von 1844 befand und unter 
geroiffen Beichränfungen no fortdauert, wirb gewöhnlich aus dem 
Grunde veruttheilt, daß bie Konkurrenz ſolcher verfchiedenen Emitti⸗ 
senden diefe dazu verleite, den Belauf ihrer Roten bis zu einer 
f&ädlichen Austehnung zu vermehren. Wir haben gefeben, dag bie 
Befähigung der Bankhäufer, ihre Noten-Emiffion zu vergrößern, und 
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der Brad des Schadens, der dadurch bewirkt werben kann, ganz 
unbedeutend if, im Vergleich mit der Meinung, die hierüber gang 
und gäbe if. Wie von Hrn. Fullarton bemerkt worden, hat bie 
außerordentliche Zunahme der Konkurrenz, welche durch bie Errich⸗ 
tung der anf Actien gegründeten Banken hervorgerufen worden — 
eine Konkurrenz, die oftmals alle Rüdfichten bei Seite ſetzte — 
ſich als völlig machtlos erwiefen, die Geſammt⸗Maſſe der Banfnotens 
Cirtkulation zu vergrößern; biefe Cirkulation hat im Gegentheil eine 
wirkliche Verminderung erfahren. Auf jeden Ball erſcheint es aber 
wünfchenswerth, ein einziges großes Erabliffement, wie die Bank 
son England, aufrecht zu halten, welches fi von anderen emittiren⸗ 
den Banken darin unterfcheidet, daß es allein die Verbindlichkeit 
bat, in Gold zu bezahlen, während die übrigen die Befugniß haben, 
igre Noten mit Noten des Gentral»Etabliffements einzulöfen. Der 
Qued «ft hierbei, daß es ein Inftitut geben muß, weldes verantwort⸗ 
lich iſt für die Aufbewahrung eines Vorraths von edlen Metallen, bin, 
reichend um fevem Abfluß, deſſen Vorkommen vernünftiger Weiſe ex» 
wartet werben fann, zu begegnen. Wenn man biefe Berantwortlichfeit 
unter eine Anzahl Banfen zerfisenet, fo verhindert man dadurch, bag 
fe mit der gehörigen Wirkfamfeit bei eimer einzelnen hervortreten 
Tann; ober wenn eine folche Berantworklicleit dennoch bei einer einzel 
nen Banf ergwungen wird, fo-find die in den anderen Banfen aufbe⸗ 
wahrten Baarvorräthe ganz unnüg und müßig liegendes Kapital, wel 
des man entbehren kaun, fohald den anderen Banfen geflattet wird, 
wach) ihrem Beheben mit Roten des Central ⸗Etabliffements zu bezahlen. 


66. Es bieibt ſchließlich noch die Frage übrig, ob im Falle 
einer mehrſeitigen Noten-Emiffien befondere Vorſichtsmaaßregeln em 
forderlich find, um bie Inpaber ven Noten gegen die Folgen einer In⸗ 
Weisen; der Banken zu ſchutzen. Bor 1826 war bie Infolvenz vom 
Emiffionsbanten ein häufiger und ernflicher Uebelſtand, ber nicht felsen 
über einen ganzen Difrict Unglüd verbreitete und mit Einem Schlage 
wancher rebligen Erwerbthaͤtigkeit die Früchte einer Iangen und 
lorgſamen Gparfamteit entzog. Es war bie einer ber hauptfäde 
Uden Gründe, welche in dem genannten Jahre das Parlament ven 
mlaßte, die Emiffien von Banknoten unter dem Beirage von 5 £ 
gm unterfagen, damit jedenfalls bie arbeitenden Klaſſen fo wenig als 
möglid an felgen Leinen beiheiligt würden. Als ein abdditiouelles 
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Sicherungsmittel hat man angerathen, den Neten»Inhabern eine 
Priorität vor "anderen Glaͤnbigern einzuräumen, oder tie Banken 
anzupalten, für den ganzen Belauf ihrer Noten-Emifon Staater 
ſchuldſcheine oder ſonſtige öffentliche Sicherheiten ald Unterpfand zu 
deponiren. Die Unfiherheit des früheren Banknotenweſens in Eng⸗ 
land war jeboc lediglich das Werk der Befergebung, melde, um 
der Banf von England bis zu einem gewiflen Grade ein Monopol 
für Banfgefchäfte zu verleihen, die Gründung eines fonfigen ſiche⸗ 
ren Bank⸗Inſtituts geradezu zu einer firafbaren Handlung gemacht 
hatte, indem jedes Bantinftitut, ſowohl für Noten-Emiffion als auch nur 
für Depofiten, in der Hauptflabt wie außerhalb berfelben, unterfagt 
war, fobald die Zapl der Tpeilpaber mehr als fechs betrug. Diefer wahrs 
baft charatteriftiihe Zug des alten Monopol» und Beſchraͤnkungs⸗ 
Spfems ward im Jahre 1826 ſowohl Hinfitli der Noten-Emiffion 
als der Depofiten befeitigt, mit Ausnahme eines Bezirks von 
65 engliſchen Meilen Durchmeſſer um Londen, und was bie Depofiten 
betrifft, fiel im Jahre 1833 auch biefe Ausnahme hinweg. DE feit- 
dem von Actien⸗Geſellſchaften errichteten zahlreichen Banken haben 
dadurch, daß fie ein zuverläfligeres Umlaufsmittel barbieten, es für 
Privat⸗ Bankhäufer faft ummöglih gemacht, ihrerfeits eine Noten 
Eirkulation beizubehalten, wofern ihr Kapital und Charakter nicht 
das allergrößte Vertrauen einflößen. Wenn nun auch einzelne Kälte 
von argen Mißbraͤuchen bei Achen-Banten vorgekommen find, (ubri⸗ 
gend weniger in Betreff der Roten-Ewmiffion als der Depofiten), fo 
iſt doch der Bankerott folder Banken fehr fetten, und noch feltener 
find die Fälle, in denen fehkießlich irgend Jemand außer den Actio⸗ 
nären einen Berluft gehabt hätte. Das Banffoftem in England ift 
iegt für das Publikum far eben fo ſicher, wie dasfenige in Schotte 
land (mo bie Errichtung von Banken immer frei war) die beiden 
legten Jahrhunderte hindurch gemwefen if; bie Geſetzgebung könnte 
ohne alte fchlimmen Folgen, wenigfiens in diefer Beziehung, ihr 
Berbot gegen 1 £ und 2 £ Noten aufheben; — welches Verbot ſich 
betanntlich nie auf Schottland erfiredt hat. Es ſcheint mir daher 
überall nicht nothwendig, fordern mur als laͤſtige Einmiſchung, wenn 
man zu Gunflen der Noten- Inhaber irgend eine Urt befondere 
Sicherheit erzwingen will. Der wahre Schug für Gläubiger aller 
Art Tiegt im einem guten BanferottsGefege — welcher Theil der 
@efepgebung, namentlih in England, bochſt vernachläßigt iſt — 
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und inebefondere was Actiens@efellfehaften betrifft, in einer voll⸗ 
Rändigen Deffentlichfeit iprer Abrechnungen. Die Publicität, welche 
jegt fehr zweckmaͤßig für die Banknoten »Emiffion vorgefchrieben if, 
bildet nur einen Theil deffen, wad der Staat von deu Banken zu 
verlangen ein Recht hat, ald Erfag dafür, daß ihre Errichtung ges 
Rattet wird und fie dem Gefege gegenüber ale Korporationen aners 
fannt werben. 


Kapitel XXV. 


Bon der Konferenz verſchiedener Länder auf bemfelben Markte, 


8 1. In der Ausdrucksweiſe des Merkantil⸗Spyſtems, wels 
ches gewiffermaßen noch jegt tie Grundlage abgiebt für die volks⸗ 
wirthſchaftlichen Vorſtellungen der Klaſſe der Verkäufer, im Gegenfag 
zu denen der Käufer und Konfumenten, fpielt dad Verdrängen vom 
Markte durch wohlfeileres Angebot (underselling) eine bedeutende 
Rolle, Andere Nationen vom Marfte verbrängen,. oder von anderen 
Nationen verbrängt werten, tavon hat man viel gehört, und hört 
noch jegt oft davon, glei als wenn dieß der alleinige Zweck 
wäre, weshalb es Production und Waaren gebe. Die Stimmung 
eiferfüchtiger Gewerbsleute herrfchte zwiſchen den verfchiedenen Ras 
tionen vor, und untertrüdte Jahrhunderte lang jedes Gefühl der 
ganz vorwiegenten Gemeinfamfeit ter Vortheile, welche für handel 
treibente Gemeinwefen gegenjeitig aus dem Geteien des einen für 
das ber anderen hervorgehen. Das allgemeine fommerzielle Streben, 
welches gegenwärtig eines ber mächtigfen Hinterniffe gegen Kriege 
abgiebt, war während einer yewiffen Periode ter europäiihen Ges 
ſchichte die hauptſächliche Urſache derſelben. 

Selbſt bei der gegenwärtig vorherrſchenden aufgeflärteren 
Anfiht von dem Wefen und ten Folgen des internationalen Handels 
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behauptet die Handels: Eiferfucht in Wirklichteit noch einen Plap; 
wenn auch einen verhältnißmäßig unbeveutenden. Wie einzelne Kaufe 
leute können auch ganze Nationen rüdfichtkih des Abſatzes gewiſſer 
Artitel Konkurrenten mit fich entgegenflehenden Interefien fein, wäh 
vend fie in Bezug auf andere Artifel fih im ver glädliheren Lage 
gegenfeitiger Abnehmer befinden. Die Wohlthätigteit des Handels 
befteht nicht, wie man früher allgemein annahm, in dem verkauften 
Woaren. Da diefe nur das Mittel abgeben, um ſolche Waaren zu 
erhalten, die man faufen muß, fo würde vielmehr eine Nation des 
wahren Bortheild des Handels, der Einfuhr, verlufiig gehen, wenn 
ſie nicht antere Nationen veranlaffen könnte, eimige ihrer Waaren 
in Tauſch zu nehmen. In dem nämlihen VBerhäktniffe nun, wie 
tie Konkurrenz anderer Bänder eine Nation zwingt, ihre Waaren 
zu wohlfeileren Bedingungen anzubieten, bei Strafe, biefelben fonft 
überhaupt nicht verfanfen zu fönnen, werden die Einfubrartifel, 
weiche eine Ration im Wege tes auswärtigen Handels erhält, 
theurer augeſchafft. Diefe Punkte find, wenn gleich nur gelegentlich 
doch hinlaͤnglich, in einigen früheren Kapiteln erläutert worben. 
Allein die große Bedeutung, melde biefer Gegenſtand, ſowohl für 
wirthſchaftliche Unterfuchungen, als au in den praktischen Beſorg⸗ 
niffen nicht minder ber Staatemaͤnner als der Kaufleute und Fabri⸗ 
fanten, in Anfpruc nimmt, läßt ed wunſcheuswerth erſcheinen, ehe 
wir die Fragen bes internationalen Tauſches verlaffen, noch einige 
Bemerkungen über die Dinge, wodurch Länder in. den Stand gefept 
werten, anbere von einem Markte zu verdrängen, hier hinzuzufügen. 

Nur unter zwei Bebingungen fann ein Land ein anderes 
von einem gegebenen Markte völlig verdrängen. Erſtens muß es 
dinſichtlich der Hervorbringung der Artikel, welche bis dahin beide 
Länder ausführten, einen Bortheil vor dem andern Lante voraus 
haben, — welder Bortkeil, wie bereits im Vorhergehenden fo aus⸗ 
fuͤhrlich gezeigt, nicht abſolut, fonbern im Vergleich zu ‚anderen Ars 
tikeln zu verfichen iſt; — und zweitens, fein Verhältnig zu dem 
abnehmenden Lande muß in Rädfiht ter gegenfeitigen Nachfrage 
nad den Erzeugniflen tes anderen ter Art fein, und aud ber 
daraus hervorgehende Stand der internationalen Werthe muß fo 
fein, daß dabei dem Lande, wohin ver Abfag flattfintet, mehr zu 
Theil wird, ale ber ganze Vortheil, ten das rivalifirente Land 
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befigt; denn fon wird diefes im Stande bleiben, fi auf dem 
Markte einigermaaßen zu behaupten. 

Bir wollen wieder auf die Hppothefe zurückkommen, weiche 
ih bisher fo paffend erwiefen hat, nämlich einen Handel zwiſchen 
England und Deutfchlemd in Leinen und Tuch, wobei England im 
Stande if, 10 Ellen. Tuch zu den nämlichen Koſten herzuſtellen als 
45 Ellen Leinen, Deutfchland aber zu den nämlichen Koſten ale 
20 Ellen Leinen, und der Austauſch dieſer Artikel zwiſchen beiden 
Ländern Cabgefehen von den Transportkoften? zu einem dazwiſchen 
liegenden Sage von Statten geht, — fagen wir 10 Eden Tuch 
gegen 17 Ellen Leinen. . Deutſchlaud lann num auf die Dauer vom 
englifhen Markte nur durch ein ſolches Fand verbrängt werden, 
weiches nicht nur mehr als 47, fondern welches mehr als 28 Ellen 
Leinen gegen 10 Ehen Tuch Liefert. Findet dieß nicht fhatt, fa wird 
die Konkurrenz Deutſchland nur zwingen, bad englifche Tu theurer 
zu bezahlen, aber: feinen Leinenabfag nicht aufheben. Dasjewige 
Land alfo, welches Deutſchland vom engliſchen Markte verdrängen 
könnte, muß erſtens im Stande fein, Beinen mit geringeren Koften 
(vergfichen wit Tuch) herzuſtellen, als Deutſchland, und feruer muß 
es eine ſolche Nachfrage nach Tuch oder anderen engliſchen Erzeug⸗ 
niſſen haben, baß es dadurch genöthegt wirb, felbft wenn es den 
alleinigen Befig des Marktes erhält, England einen größeren Bon 
theil zu gewähren, ald Deutſchland einräumen könnte, weun Iegteres 
feinerfeits ganz auf Vortheil verzichten wollte; — das andere fand 
mäßte etwa 21.@Hen Leinen gegen 10 Ellen Tuch geben. findet dieß 
nice Ratt, — giebt z. B. die internationale Gleihung, nachdem 
Deutſchland ausgefchloffen it, ein Verhaͤliniß von 18 gegen 10, fo 
kann Deutfchland wieder in Konkurrenz treten, und nun feinerfeits 
dem Abfag des anderen Landes durch wohlfeile Preife Abbruch thun. 
Es wird dann einen gewiffen Punft geben, eiwa 19 gegen 10, bei 
dem beide Ränder befähigt fein werben, ihren Abfag zu behaupten 
und an England genug Leinen zu verfaufen, um das Tuch und bie 
anderen engliſchen Erzeugniffe, welche fie unter den fo nen regu⸗ 
firten Austaufch- Bedingungen begehren, zu bezahlen. Auf gleiche 
Weiſe fann England rüdfichlich feines Abfages von Tuch nur durch 
einen folhen Rivalen vom deutſchen Markte verbängt werben, ver 
durch jeinen Vorſprung bei ter Herfiellung von Tuch dazu in ben 
Stand gefegt wird, und durd die Intenfität feiner Nachfrage nad 
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deutſchen Erzeugniſſen England nöthigen würde, 10 Ellen Tuch 
anzubieten, nicht nur für weniger ale 47 Ellen, fondern für menis 
ger als 15 Etlen Leinen. In folhem Falle müßte England ben 
Handel mit Berluß treiben; unter allen anderen Umſtaͤnden aber 
würde es nur genötigt werden, an Deutſchland mehr Tuch für 
weniger Leinen zu geben, als es früber gegeben hat. 

Es ergiebt ſich hieraus, das tie Beforgniß, auf die Dauer 
auf einem auswärtigen Warkte verdrängt zu werden, viel zu leicht 
entfichen kaun. Kine ſolche Beforgniß kann auflommen, wenn das, 
was allerdings in Anoſicht Meht, nicht der Verlaſt des Handels if, 
fondern nur der geringere Uebelſtand, ven Handel fünftig mit vers 
windertem Vortheil betreiben zu müflen, ein Uebelſtand, welcher 
hauprfächlih auf die Konſumenten ausländiſcher Erzengniffe fällt, 
und nicht anf bie Produzenten und Verkäufer der ausgeführten Ars 
tifel. Die engliſchen Produzenten haben Seinen Hinreihenden Grund 
za Beforgniffen, wenn fie finden, duß irgend ein anderes Land auf 
einem auswärtigen Markte zu einer beftimmten Zeit Tuch wohlfeller 
verfoufen fannn, ats fie bei dem Stande ver Preife in England 
dieſen Artikel liefern können. Angenommen, daß ihr Abfag eine 
Zeitlang auf dem auswaͤrtigen Markte Abbruch erleidet und ihre 
Ausfuhr abnimmt; bie Einfuhr wird dann die Ausfuhr überſteigen, 
die Bertbeilung der edlen Metalle wird eine Veränderung erfahren, 
die Preife werden finfen, umd da alle Geldausgaben ber engliihen 
Produzenten ſich niebsiger ſtellen werben, fo müflen biefe wieder 
in den Stand gefegt werben, aufs Reue mit ihren Rivalen zu kon 
furriren , (wofern ber Fall nicht zu den vorhin erwähnten äußerften 
gehört). Der Berluf, welchen England erfährt, wird micht auf. 
die Exporteurs fallen, fondern auf biefenigen, welche eingeführte 
Artitel fonfumiren; denn biefe werden bei vermindertem Betrage 
des GeldsEinfonmmens die nämlichen oder felbft noch höhere Preife 
für alle im Auslande hervorgebrachten Artikel zu bezahlen haben. 


$ 2. Dieb ift meiner Anficht nad) die richtige Theorie des 
Verdraͤngens vom ausländiihen Markte. Dan wird bemerkt haben, 
daß dieſelbe gewiffe Dinge nicht in Anſchlag bringt, von denen 
man vieleicht öfterer als von anderen fprechen hört, wenn die Um 
ſachen, welche ten auswärtigen Hantel eines Landes ein Abſatzge⸗ 
biet verlieren laffen, erörtert werben. 
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Unferer vorftehenden Lehre gemäß kann ein Land ten auds 
wärtigen Abfag feines Artifels verlieren, wofern es nicht für das 
fonfurrieente Land cinen ftärferen Antrieb giebt, feine Arbeit und 
fein Kapital ver Hervorbringung des betreffenden Artikels zuzuwenden. 
Diefer Antrieb muß aus dem Umſtande hervorgehen, ba das Land 
hierdurch eine größere Erfparung an Arbeit und Kapital zu Wege 
bringt, tie zwiſchen ihm und den auslänbifchen Abnehmern getheilt 
wird, — alfo eine Vermehrung des gefammten Productiondertrages 
ver Belt. Wenn alfo auch bas Berbrängtwerden von einem Barkte 
ein Berluft für dasjenige Land ift, dem dieß wieberfährt, fo iſt es 
doch ein Gewinn für die Welt im Ganzen; ber an bie Gtelle ges 
tretene Handel erfpart nämlich an ber Arbeit und dem Kapital bes 
Menſchengeſchlechtes und vergrößert das Gefammt-Bermögen mehr, 
als vieß der verbrängte Handel that. Der Bortheil Hegt in ter 
Befähigung, ben Artifel in befferer Duaktät herzuſtellen, eber mit 
weniger Arbeit Cim Vergleich mit andern Dingen), ober vielleicht auch 
nicht mit weniger Arbeit aber in weniger Zeit, d. he mit nicht fo 
langem Aufenthalt des dafür augewendeten Kapitals. Dieß fann feinen 
Grund haben in größeren natürlichen Vorzügen, 3. B. Boden, 
Klima, Mineralreichthum; in Ueberlegenpeit der Arbeiter, mag biefe 
nun natürlicher ober erfernter Art fein; in beflerer Arbeitstheilung 
und befieren Werkzeugen oder Mafchinen. Auf wiebrigeren Arbeits⸗ 
lohn wirb aber bei tiefer Theorie feine Rüdficht genommen, während 
derfelbe bei den gewöhnlichen Theorien mit Vorliebe als Urſache des 
Berträngens auf fremden Märkten hervorgehoben wird. Ban hört 
beftändig von dem Nachtheile, mit welchem der britiſche Produzent 
ſowohl auf auswärtigen Märkten ald auch auf dem einbeimifchen 
zu fämpfen haben foll, in Folge des von feinen auslaͤndiſchen Ris 
valen bezahlten niedrigeren Arbeitölohnee. Letzterer wird, wie man 
behauptet, durch den nietrigeren Arbeitslohn in den Stand geſetzt 
ober fieht doch flets auf dem Punkte, (dieß zu werden), mwohlfeilere 
Preiſe ftellen zu können und den englifhen Zabrifanten von allen 
Märkten, wo berfelbe nicht fünftlich befhügt if, zu verdrängen. 

Bevor wir dieſe Meinung auf Grund der Principien prüfen, 
ſcheint es der Mühe werth, fie einen Augenblid in ihrer thatfächs 
lichen Bedeutung in Betracht zu ziehen. Hat es feine Richtigkeit, 
daß der Lohn der Fabrifarbeiter in anberen Ländern niedriger ſteht 
als in England, in tem Sinne naämlich, wonad niedriger Arbeits⸗ 


Konkurrenz verfshiebemer Länder auf bemfelben Markte. 499 


lohn ein Bortheil für den Kapitaliſten iR? Der Fabrikarbeiter in 
Gent und Lyon kann vielleicht einen geringeren Tagelohn erhalten, 
verrichtet er aber nicht auch weniger. Arbeit? Die verhältnigmäßige 
Leiſtung feiner Arbeit in Anſchlag gebracht, follte feine Arbeit dem 
Unternehmer wirklich weniger foften? Wenn aud der Arbeitslohn 
auf dem Kontinent niedriger fein mag, folkten nicht die Arbeitöfoften, 
welche doch das eigentliche Element bei der Konkurrenz abgeben, 
fh fo ziemlich gleich fein? Daß ſich dieß fo verhält, feheint bie 
Anficht fompetenter Benrtpeiler zu fein, und wird durch den geringen 
Unterſchied des Kapitalgewinnes zwifhen England und den Kons 
tinentals Ländern beftätigt. If Dieß aber der Fall, fo if auch die 
Meinung vertehrt, daß englifche Probugenten aus biefem Grunde 
durch ihre Rivalen auf dem Kontinent vom Markte verbrängt werden 
könnten. Nur in Amerika erfcheine bei oberflaͤchlicher Betrachtung 
eine ſolche Annahme zuläffig. In den Vereinigten Staaten if der 
Arbeitslohn bedeutend höher, als in England, wenn man bierunter 
die tägliche Geldeinnahme eined Arbeiters werfieht; allein bie pros 
duetive Fähigkeit ver amerilaniſchen Arbeit iR fe groß, ihre Wirk 
famteit, verbunden mit ben gikefligen Umfländen, unter denen fie 
thätig iſt, giebt ihr für den Kuͤufer einem folhen Werth, daß bie 
Arbeitökoften in-Amerifa niebriger find ald in England, wie bieß 
durch die Thatfache bewieſen wird, daß ber Rapitalgersinn und ber 
Zinsfuß in den Vereinigten Staaten um vieles höher ſteht. 


$ 3. IR es aber ferner richtig, daß niedriger Arbeitslohn, 
felbR in dem Sinne von Arbeitöfoften, ein Land befähigt, auf aus— 
wärtigen Märkten wohlfeiler zu verfaufen? ch verftehe tarunter 
natürlich einen niedrigeren Arbeitslohn, welcher der gefammten pros 
ductiven Thätigfeit des Landes gemeinfam iſt. 

Falls der Arbeitslohn auf Einem induftriellen Gebiete, welches 
Ausfuhrartiel liefert, fei es fünftlich oder durch eine zufälige Ur⸗ 
face, niedriger gehalten wird, ald der allgemeine Sag beffelben im 
Lande if, fo iſt dieß allerdings ein Vortheil auf dem fremden Marfte. 
Die vergleihöweifen Productionstoften ber betreffenden Artifel werden 
dadurch verringert, und es kommt auf daſſelbe hinaus, ale ob ihre 
Heroorbringung fo viel weniger Arbeit erforderte. Es if dieß 3. B. 
hinſichtlich gewiſſer Waaren ver Vereinigten Staaten der Fall. Hier 
werben zwei wichtige Ausfuhrartifel, Tabak und Baumwolle, durch 
Stlavenarbeit produzirt, während Nahrungsmittel und Fabrifate 
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im Allgemeinen durch freie Arbeiter hervorgebracht werden, melde 
entweder für eigene Rechnung arbeiten ober Arbeitslohn erhalten. 
Trog der'geringeren Leiftung der Sfianenarbeit, läßt ſich doch ſchwer⸗ 
lich bezweifeln, daß in einem Lande, wo der Lohn für freie Arbeit 
fo hoch iR, die durch Sklaven ausgeführte Arbeit für den Kapitals 
ſten ein vortheilhafteres Seſchaͤft il. Bon welchem Betrage foldes 
auch fein mag, indem dieſe geringeren Arbeitskoſten nicht aligemein, 
fondern auf gewiſſe Produetionszweige befchränft find, bewirken fie 
grade eine fo viel größere Wohlfeilheit der betreffenden Artikel, 
ſowohl auf dem auswärtigen als anf dem einheimiſchen Markte, 
als ob diefe mit weniger Arbeit hergeftellt wären. Wenn bie Sklaven 
in den fühlihen Staaten emancipirt würden und ihr Arbeitslohn 
bis zum allgemeinen Niveau des Berbienfes freier Arbeiter in Ames 
tifa fliege, dürften die Bereinigten Staaten in die Lage kommen, 
einige jeßt durch Sklavenarbeit hervorgebrachte Produete aus dem 
Berzeihniß ihrer Ausfuhrartitel zu fireichen, und würden jebenfalts 
auger Stande fein, irgend eines derſelben amewärts zu den gegens 
wärtigen Preifen zu verfaufen. Die jegige Wohlfeilheit derſelben 
iR theilweiſe eine künftliche, weiche wit derjenigen verglichen werben 
ann, die durch die Productions. oder Ausfuhr, Prämien hervor- 
gebracht wird; — oder, in Betracht der Mittel, wie die Wohlfeil⸗ 
heit erzielt wirb, fönnte man fle paffender mit der Wohlfeilbeit ges 
ſtohlener Dinge vergleichen. 

Ein ähnlicher wirthſchaftlicher Bortheil, Cobfhon in feinem 
moralifhen Charakter von dem eben erwähnten fehr verſchieden), ift 
derjenige, melden ein häuslicher Fabrikationsbetrieb befigt. Fabri⸗ 
fate, welde von Familien, die fonft im anderer Weife befchäftigt 
find und deren Subſiſtenz nicht vom Ertrage threr gewerflihen Ars 
beit abhängt, während ihrer mäffigen Zeit verfertigt werden, laffen 
ſich möglicher Weife zu einem noch fo niedrigen Preife verfaufen, 
welcher den Renten nur noch eben der Mühe werth erfcheint. In 
einer Beſchreibung des Kantons Zürich”) findet fih folgende Schil⸗ 
derung: „Der Zürcifhe Arbeiter fabricirt heute, morgen if er 
wieder Landbauer und mit den Jahreszeiten wechſelt in beſtaͤndigem 
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Kreislauf feine Befchäftigung. Hand in Hand freiten Induſtrie 
und Landwirthſchaft in ungerteennlihem Bunde vorwärts, und in 
biefer Bereiniguug der beiden nährenden Befhäftigungen mag wohl 
das Geheimniß zu finden fein, wie der unfcheinbare und ungelehrte 
ſchweizeriſche Fabrikant, neben jenen ausgedehnten, mit großen öfo- 
nomifchen und ben nor wichtigeren intellectuellen Mitteln ausge 
flatteten Anftalten noch immer beſteht, und feinen Wohlſtand mehrt. 
Auch in denjenigen Gegenden deö Kantons, wo die Fabrilation am 
weiteſten ſich ausgebehut hat, gehören nur ein Giebentheil aller Haus 
baltangen ihr allein an, vier Siebentheile aber verbinden Fabrikation 
und Landwirtpfehaft mit einander. Der Vorzug biefer häuslichen 
oder Familien⸗ Induſtrie befteht hauptfächlich barin, daß fie alle anderen 
Beſchaͤftigungen zuläßt, eder vielmehr, daß fie zum Tpeil nur ale 
Nebenverbienft betrachtet werden kann. Im Winter ift in ſolchen 
Wohnungen Wied mit dem fogenannten Handverdienſte befchäftigt; 
die Erwachfenen weben, die Lieinen und die Betagten fpulen; fowie 
aber der Frühling erwacht, verlaffen diejenigen, weichen bie erſten 
Feldgeſchaͤfte obliegen, die Stube, manches Weberſchiff ruht, und 
nach und nach folgt bei der vermehrten Feldarbeit Eines. dem Andern, 
bis am Ende in ber Ernte uud ben fogeheißenen großen Werken 
alle Hände vie landwirthſchafilichen Werkzeuge ergriffen haben. Bei 
ungänftiger Witterung aber, ober in jeder fünf freien Stunde, wirb 
die Arbeit in der Stube forigefegt, und wenn daun bie unfreund⸗ 
liche Jahreszeit wieder besanrüdt, lehren in gleicher Reihenfolge bie 
Hausbewepner zu der inneen Deicäftigung zurkt, bie fih aulept 
alle wieder babei verfammelt haben.“ Bei ſolchen hauslichen Fabri⸗ 
taten find die vergleichsweiſen Productionsloſten, von benen ber 
Waarenaussenfch zwiſchen verihiebeneun Nationen abhängt, viel 
miebtiger als nach Proportion ber angewendeten Arbeitäguamtität. 
Lente, welche für ihren Unterhalt nur zum Theil ober eigentlich gar 
nicht auf ihren Webfimhl angewieſen find, kaͤunen ihre Arbeit für 
eine geringere Bergätumg anbieten, als ber miebrigfe bohn beträgt, 
weicher bei folden Beidäftigungen vorkommt, wo ber Arbeiter alle 
Ausgaben für eine Familie zu beflreiten hat. Da jene wicht für 
einen Unternehmer, fonbern für ſich ſelbſt arbeiten, fo fann man 
behaupten, daß fie ihre Fabrikation ohme alle Unfoften betreiben, 
audgensmmen bie geringfügigen Ausgaben für einen Webſtuhl und 
das Material. Die Grenze der kuögligen Wohlfeilheit liegt nicht 
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im der Nothwendigkeit, von dieſem Gewerbe leben zu mäffen, fondern 
darin, daß fie bei ihrer Arbeit noch fe viel übrig haben, daß ihmen 
die betreffende Beſchaͤftigung ihrer Mußeftunden nicht verleidet wird. 


$ 4. Die gedachten beiden Fälle — Sflavenarbeit und haͤus⸗ 
Hiye Fabrikation — erläutern die Bedingungen, unter denen ein 
niedriger Arbeitslohn ein Rand in den Stand fegt, feine Waaren 
auf auswärtigen Märkten wohlfeiler zu verkaufen, und alfo feine 
Rivalen zu verdrängen, oter wenigſtens fi) gegen biefe zu behaup⸗ 
ten. Sobald aber der niedrige Arbeitslohn allen Induſtriezweigen 
gemeinfam if, gewährt er feinen ſolchen Bortheil. in allgemein 
niebriger Arbeitslohn hat noch nie ein Rand in den Stand gefept, 
feine Rivalen auf fremden Märkten zu verdrängen, noch hat allge 
mein hoher Arbeitslohn es hieran gehimbert. 

Um dieß zu beweifen, müffen wir auf ein ElementarsPrincip 
zurückkommen, weldes in einem früheren Kapitel (Buch III. Kap. 3) 
erörtert wurde⸗ Allgemein niedriger Arbeitslohn hat innerhalb eines 
Landes eben fo wenig niedrige Preife, wie allgemein hoher Arbeite- 
lohn hohe Preife zur Folge. Die Preife im Allgemeinen werben 
durch ein Steigen des Arbeitslohns durchaus nicht mehr in die Höhe 
getrieben, als dieß durch eine Vermehrung der zu jeder Production 
erforderlichen Arbeitequamtität gefchehen würde. Ausgaben, weiche 
alle Artitel gleichmaͤßig affiziven, haben auf die Preife feinen Eins 
Ruß. Wenn der Berfertiger von Tuch oder Kurzewaaren höheren 
Arbeitölohn zu zahlen hätte und Niemand font, fe würden bie 
Breite iprer Waaren Reigen, ebenſo als wenn fie mehr Arbeit an 
wenden müßten; venn fonft würben fie einen geringeren Rapital- 
und Gewerbsgewiun erhalten und Niemand wärbe mehr ſich mit 
dieſem Geſchaͤfte abgeben. Wenn jedoch Iebermann höheren Arbeiter 
lohn zu bezahlen ober mehr Arbeit anzuwenden hat, fo muß man 
ſich viefem Verluſte unterziehen; deum, da derſelbe Alle gleich trifft, 
fo kann Niemand hoffen durch eine MBeränberung feines Geſchaͤftes 
demfelben zu entgehen; Jedermann fügt fi in eine Berminberung 
feines Kapitalgewinns und die Preife bleiben anf ihrem früberen 
Stante. In gleicher Welfe bat aligemein niebriger Arbeitslohn 
oder eine allgemeine Zunahme ter Prodwetivität ber Arbeit feine 
miebrigeren Preife, fondern häheren Kapitalgewinn zur Folge. War⸗ 
um follte, wenn ber Arbeitslohn (morumter hier die Arbeitsfoften 
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zu verfichen find) finkt, ber Produzent feine Preiſe ermäßigen? Ban 
könnte einwenden, er werde hierzu durch die Konkurrenz anderer 
Kapitaliſten, welche in feinen Geſchäftszweig ſich eindrängen werben, 
gezwungen werben. Aber diefe anderen Kapitaliften haben ja auch 
jegt niedrigen Arbeitelohn zu zahlen, und wenn fie mit ihm in Kons 
kurrenz treten, fo wiärden fie nicht mehr gewinnen, als fie bereits 
thun. Die Höhe des Arbeitslohnes eben fo wie die zur Anwendung 
kommende Duantität Arbeit affiziven daher weder den Werth noch 
den Preis des probuzirten Artikels, außer in fo weit, als ein bes 
Rimmter Artitel allein davon betroffen wird und fie ſich nicht auf 
alle Artikel beziehen. 

Wie nun niedriger Arbeüslohn feine niedrigen Preife im Lande 
felbft zur Folge hat, fo veranlaßt verfelbe das Rand auch nicht, 
feine Waaren auf auswärtigen Märkten zu niedrigeren Preifen zw 
verfaufen. Es iſt ganz richtig, daß wenn die Arbeitskoften in den 
Bereinigten Staaten niedriger find als in England, erſtere ihre 
Baumwollwaaren woplfeiler an Cuba verkaufen könnten, als Eng⸗ 
land, und babei doch einen eben fo hohen Kapitalgewinn erzielen 
würden, als der engliſche Babrifant. Ein ameritaniiher Baum 
wollfpinner wird feinen Vergleich aber nicht mit dem englifchen Fabri⸗ 
fanten, fondern mit anderen amerikauiſchen Kapitaliſten anftellen. 
Diefe erfrenen ſich in Gemeinſchaft mit ihm der Wohlthat wohlfeiler 
Arbeitstoren und erzielen einen hohen Kapitalgewinn. Dem legteren 
muß ber Baumwollſpinner ebenfalls haben; er wirb fi nicht mit 
dem Kapitalgewinn der engliihen Fabrikanten begnügen. Es iſt 
richtig, daß er eine Zeiclaug fein Befchäft lieber bei dem niebrigeren 
Gewinne fortfegt, als daſſelbe fefort aufgiebt; uud fo kann ein Handel 
fortbetrieben werben (mitunter einen längeren Zeitraum hindurch) wit 
einem geringeren Kapitalgewinn, als womit er urfprüngkih ange 
fangen wurbe. Länder, in welden die Arbeitskoſten niedrig und 
der Rapitalgewinn had iR, verdrängen darum noch nicht anbere 
Länder von einem auswärtigen Markie; fie wiberfiehen aber hart 
nädiger dem Berbrängtwerben,, weil die Produzenten ſich eine Ber 
minderung des Kapiialgewinnes gefallen laſſen Iönnen, ohne außer 
Gtante zu kommen, vom ihrem. Geſchaͤſte zu leben und felbft dabei 
zu geteihen. Dieß iR aber aud alles, was ihr Berfprung für fie 
thutz und fie werden wicht Jange in ihrem Widerſtante verharren, 
ſobald die Hoffnung: unverdennbar verſchwunden if, daß veränderie 
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Zeitumflände für ihr Seſchaͤft gleichen Kapitalgewinn wie für bie 
übeigen zurüdbringen werben. 


8 5. Es giebt eine befondere Klaſſe handektreibender und 
exportirenber Gemeinweſen, hinfichtlid deren eine kurze Erläuterung 
erforderlich erſcheint. Es find dieß ſolche, welche faum als Ränder, 
die einen Waarenaustauſch wit anderen Ländern betreiben, amzus 
fehen find, fondern bie eigentlich nur getrennt liegende, aber zu einem 
größeren Gemeinweſen gehörende Etabliſſements find. Die weſt⸗ 
indiſchen Kolonien 3. B. können mit als Ränder mit eigenem pros 
ductiven Kapital betrachtet werden. Wenn Mancheſter, flatt auf 
feiner jegigen Stelle, auf einem Felſen in der Nordſee gelegen wäre, 
dabei aber nichesdeſtoweniger feine dermalige Induſtrie fortfegte, fo 
würde es damit doch nicht ein mit England haudelndes Land fein, 
fondern eine Stadt Englands bleiben, — es würde nur der Dre 
fein, wo England es am zuträglicfien findet, feine Baumwoll⸗ 
Induſtrie zu betreiben. In gleicher Weife iR das britiſche Weſt⸗ 
indien der Plag, wo England es am zuſagendſten findet, bie Pro- 
duckion von Zuder, Kaffee und einigen anderen tropifchen Artikeln 
zu betreiben. Alles dort angewendete Kapital if engliſches Kapital; 
bie gange dortige Erwerbthätigfeit findet nur im englifchen Intereffe 
ſtatt; es werden dert faR auofchließlich Stapelartilel produzirt, 
und dieſe nach Englaud geſaudt, nicht um gegen Aucfuhrartilel 
nach den Kolonien und Konfumtiondgegenflänbe für deren Bewohner, 
fondern um in England zum Nutzen ber bortigen Eigenthümer ver 
lauft zu werben. Der Handel Englands mit Weſtindien laun das 
her kaum als ein auswärtiger Haudelsverkehr beivadıtet werben, 
fonbern er gleicht mehr einem Berfehr zweien Statt und Land, 
und ift nad den Principien des einhenmifgen Handeis zu beurtpeilen. 
Die Höhe des Kapimigensiunes in den Kolonien wird durch ben 
Stand beffelben am Mutterlande befkhmut werden; die Erwartung 
des Gewinnes muß ungefähr diefelbe fein als in Englaud, mit Zus 
flag einer Schadlochaltung für die Nacheheile, die and der entfern 
teren und gewagteren Befchäfiigung hervorgehen. Nachdem biefe 
Nachtheile gehörig in Anſchlag gebracht find, wird ber Werth und 
ver Preis. weftinbifcher Erzeugniſſe auf dem engliſchen Darkte, durch 
die Probuctienskoften , gieich jeder anderen englifgen Waare, ve 
gulirt werben, (ober vielmehr, muß jehher fo vegulict worben fein). 
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In den letzien 40 ober 42 Jahren iR dieſes Princiy hei Geite ger 
foben worden. Zuerſt hielt ſich der Preis über dem Verhältwiß ber 
Produltionsloſten, in Folge des unzurrichenden Angebotes, bad wegen 
des Ansfalls an Arbeit nicht verwehrt werben louute; und in neueſter 
Zeit hat die Zulaflung fremder Konkurrenz ein anderes Elemegt 
mit hineingebracht, und das britiſche Weſtindien wird auf den Markte 
verdrängt, nicht fo ſehr weil dort der Arbeitöiohn höher iſt als auf 
Euba oder in Braflien, fonbern weil er Höher ift als in England. 
Wäre dieß nit der Fall, fo könnte Jamaica feine Zuceer zu cube⸗ 
niſchen Preifen verkaufen und babei doch einen Kapitalgewinn erzier 
ken, wenn auch nicht nach cubauiſchem, doch nad eugliſchem Maaß⸗ 
ſtabe. 

Auch eine andere Klaſſe kleiner, aber in ſolchem Falle meiſtens 
unabhängiger Gemeinweſen verdient hier noch erwähnt zu werben, 
nämlich ſolche, die faſt ohne alle eigene Production außer in Rüdficht 
von Schiffen und deren Ausrüftung, nur durch Frachtfahrt und 
Zwiſchenhandel ſich erhalten und bereichert haben, intem fie die Er⸗ 
zeugniffe eines Landes faufen, um biefelbe mit einem Gewinne an 
andere Länder wieder zu verlaufen. Dahn gehörten Venedig und 
die Hanfeftädte. Diefer Fall ift fehr einfach. Ihre Arbeit und ihr 
Kapital dienten nicht zur Production, fondern zur Bewerffielligung 
des Austauſches zwiſchen den Probuctionen anderer Länder. Ein 
ſolcher Austauf war für biefe Länder mit Bortheilen verbunden, 
naͤmlich mit einer Vermehrung bes Geſammt⸗Einkommens ihrer 
Erwerbthatigkeit, wonon ein Tpeil dann dazu benugt wurde, um 
jene Zwiſchenhaͤndler für die notwendigen Unfoften des Transporte 
ri eutichäbigen und außerdem ihnen eine Vergütung zu gewähren 
für die Benutzung ihres Rapiials und ihrer Befhidlichfeit. Die 
Länder ſelbſt hatten kein Kapital für biefe Verrichtungen zur Ver⸗ 
fügung. Als bie Benetianer die. Vermittler des allgemeinen Han 
deleverlehrs des füblicgen Europa’s wurben, fanden fie kaum irgend 
eine Ronkurzen, Ohne fie würde ein folder Verkehr gar nicht 
Passgefunben haben, um ihr Gewinn hierbei hatte feine andere 
@reny, als diejenige, welche darin Jag, wie viel der unwiſſende Feudal⸗ 
Adel für die damals ihm zuerſt zu Geſicht kommenden unbefannten 
Surusgegaftände geben wollte. In einer fpäteren Periode drat 
Korlurranz eis, und ber Gewinn bei biefem Geſchaͤftsbetrieb warb, 
wie im lebrigen, von den netürlihen Gefegen abhängig. Die 
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Frachtfahrt ward von Holland aufgenommen, einem Lande mit 
eigener Production und einer bedeutenden Rapitalanfammlung. Die 
anderen europäifchen Nationen hatten nun freilich auch Kapital übrig 
und waren im Stande, ihren auswärtigen Handel ſelbſt zu betrei⸗ 
ben. Weil Holland jedoch aus mannigfachen Urſachen bei fi zu 
Haufe ein niedrigeres Maaß des Kapitalgewinnes hatte, konnte es 
fich erbieten, den Frachtverkehr für andere Länder mit einem geringes 
ven Auffchlag zu den urfprümglichen Koften ver Waaren zu betreiben, 
als die einheimifchen Kapitaliſten beanſprucht hätten; Holland riß daher 
den größten Theil des Frachtverkehrs aller derjenigen Ränder an 
ſich, welche denſelben nit, wie England, durch ausbrüdtich zu 
ſolchem Zwede angeordnete Schiffahrtögefege ſich vorbehielten. 


Kapitel XXVI. 
Bon der Vertheilung unter der Einwirkung des Tauſches. 


8 A. Wir haben jegt, fo weit ald es fi mit dem Zwede 
und den Grenzen dieſes Werks verträgt, die Darlegung der Mas 
f&hinerie, wodurch der Probuctionsertrag eines Landes ſich unter bie 
verfhiedenen Klaſſen feiner Einwohner verhältnißmäßig vertbeift, zum 
Abſchluß gebracht. Diefe Mafdyinerie ift feine andere, als die des 
Tauſches, und die Erponenten ihrer Wirkſamkeit find die Gefege des 
Wertbes und des Preifes. Wir wollen das und hierburd gewordene 
Licht benugen, um auf das ganze Thema der Bertheilung einen 
Nücbli zu werfen. Die Theilung des Productionsertrages unter 
die drei Klafien — Arbeiter, Rapitaliften, Grundherren — zeigte 
fih uns, ale wir ſelbige ohne alle Rüdfiht auf den Tauſch in Be 
tracht zogen, von gewiffen allgemeinen Geſetzen abhängig. Wir 
haben nun zu erwägen, ob die nämlichen Geſetze auch jetzt noch wirk- 
ſam erfcheinen, nachdem die Bertheilung mittel des verwidelten Mecha⸗ 
nismus des Taufches und des Geldes vor ſich geht; ober ob bie 
Eigenthümlichfeiten des Mechanismus in bie vorher erörterten Prins 
eipien eingreifen und dieſelben mobifiziren. 


Einwirkung des Tauſches anf bie Bertheilung. #7 


Die hauptfäglicde Eintheilung des Ertrages menſchlicher Aus 
ſtrengung und Sparfamteit if, wie wir früher gefehen haben, drei⸗ 
fach: Arbeitslohn, Kapitalgewinn und Bodenrente. Diefe Antheile 
werben den bazu berechtigten Perfonen in der Form von Geld und: 
durch einen Tauſchproceß überwiefen; oder richtiger gefagt, der Ka⸗ 
pitaliſt, in deſſen Händen nach den gewöhnlichen Ginrichtungen der 
Geſellſchaft der Ertrag verbleibt, bezaplt den beiden anderen Jute—⸗ 
veffenten in Geld den Markt⸗Werth ihrer Arbeit und der Benugung 
ihres Grundeigentfumd. Wenn wir nun prüfen, wovon ber pefus 
niäre Werth der Arbeit und ber pefuniäre Werth ter Benutzung 
des Bodens abhängig ift, fo werden wir finden, daß biefelben durch 
die naͤmlichen Urſachen beftimmt werden, durch welde wir fahen, 
daß Arbeitslohn und Bodenrente wärben regulirt werben, wenn es 
fein Geld und feinen Waarenaustauſch gäbe. 

Es muß nun zunachſt einleuchten, dag das Gefeg des Ars 
beitslohnes durch das Borhandenfein oder Nicht» Borhandenfein bes 
Tauſches ober des Geldes unberührt bleibt. Der Arbeitslohn wird 
durch das Verhaltniß zwiſchen Bevölkerung und Kapital bedingt. 
Dieß würde au der Fall fein, wenn das gefammte Kapital in der 
Welt das Eigenthum einer einzigen Affociation wäre, oder wenn 
die Kapitaliften, welche fih tarin theilen, jeder ein Etabliffement 
hätte, worin alle im Gemeinwefen zum Verbrauch kommende Ges 
genflände probuzirt würden, indem ein Waarentauſch nicht ſtatt⸗ 
fände. Da nun das Verhältniß zwiſchen Bevölkerung und Kapital 
überall, mit alleiniger Ausnahme neuer Kolonien, davon abhängt, 
wie ſtark tie Schraufen find, welde die zu raſche Benölferungszw 
nahme aufhalten, fo fann man es auch fo ausbrüden, ber Arbeitds 
lohn fei abhängig von der Beſchränkung der Bevölferung, daß alſo, 
wenn nicht Tod und Elend in diefer Beziehung eine Schranke bilden, 
der Arbeitslohn von der Klugheit der Arbeiterklaſſen abhängt, und 
daß in jevem Lande der Arbeitslohn gewöhnlich bie zu dem niebrigs 
len Betrage hinabgeht, den in dem betreffenden Lande die Arbeiter 
lieber ſich gefallen laffen, als daß fe ihre Vermehrung einfhränfen. 

Was hiernach unter Arbeitslohn verftanden wird, ift ber 
wirkliche Maaßſtab des Arbeiters hinſichtlich feines Lebensgenuſſes, 
die Quantität derjenigen Dinge, welde die Natur ober bie Gewohn⸗ 
beit für ihn zur wirklichen oder vermeintlichen Nothwendigfeit ges 
macht haben, alfo Arbeitslohn in dem Sinne, worin berfelbe für 
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veffen Empfänger von Wichtigfeit if. In dem Sinne, worin 
derfelbe für den Bezahlenden von Wichtigkeit iſt, hängt ber Aw 
beitslohn micht ausfchließlih von ſolchen einfachen Principien ab. 
Arbeitdlohn im erfteren Sinne — den Arbeitslohn, von welchem vie 
Lebenslage bes Arbeiters abhängt, — tollen wir den wirklichen 
Arbeitslohn Coder andy Arbeitslohn in natura) nennen. Für Arbeits⸗ 
lohn in dem zweiten Sinne möge man une für Jetzt den Ausdruck 
geftatten: Arbeitslohn in Geld, indem wir dabei vorausfegen, was 
gewiß zuläffig iſt, daß Gelb ein unveränderlier Werthmaaßſtab 
Bleibe, und feine Veränderung eintrete in ben Bedingungen, unter 
denen das cirfulfrende Medium felbft hervorgebracht oder angefchafft 
wird. Wenn die Koften des Geldes feinen Schwankungen unter 
liegen, giebt ber Geld» Preis der Arbeit ein genaues Maaß ber 
Urbeitsfoften, und kann als eine paflende Bezeichniß ber letzteren 
benutzt werben. 

Der in Geld angegebene Arbeitslohn iſt das mit einander 
verbundene Ergebnif zweier Elemente: erſtens bes wirffichen Arbeiter 
lohnes, oder mit anderen Worten, der Quantitaͤt der gewöhnlichen 
Verbrauhsgegenftände, welche ber Arbeiter erhält, und zweitens 
des Gefbpreifes biefer Gegenftände. In allen alten Ländern — in 
‚alten Ländern, in denen die Zunahme der Bevöfferung mehr oder 
minder durch die Schwierigkeit, Lebensunterhalt zu finden, aufge 
Halten wird — if der gewöhnliche Gelbpreis der Arbeit der Art, 
baß dabei die Arbeiter, im Ganzen genommen, eben in der Lage 
fein werben, fi) die Gegenftände anzufchaffen, ohne welche fie ihren 
Stand nicht fortpflanzen würden. Wenn das Maaß ihrer Lebens⸗ 
‚anfprüge gegeben iſt (und hierunter iſt für bie arbeitende Klaſſe 
dasjenige Maaß verftanden, deſſen Nicht-Gewährung ihre Vermeh⸗ 
ung zurädhalten würde), fo ift ber Arbeitslohn in Geld abhängig 
von dem Gelvpreife, und demnach von ben Probuftionsfoften der 
verſchiedenen Artikel, welche die Arbeiter gewöhnlich konſumiren; denn 
‚wenn ihr Lohn ihnen eine gewiffe Quantität hiervon nicht mehr 
verfipaffen kann, fo wird ihre Bermehrung nicht mehr fo raſch fort 
‚gehen und ber Arbeitslohn fleigen. Inter den hierbei in Betracht 
tommenben Artifein find Nahrungsmittel und andere landwirthſchaft⸗ 
liche Erzeugniffe fo ſehr die Hauptſache, daß alles Uebrige nur ges 
ringen Einfluß behält. 
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An diefer Stelle nun dürfen wir den Beiſtand der Principien; 
weiche in biefem dritten Buche nachgewiefen find, in Anſpruch nehmen; 
Die Produttionsloſten der Nahrungsmittel und laudwirthſchaftlichen 
Erzengniſſe find bereits fraber erörtert worden; fie find abhängig. 
von der Productivitaͤt des mindert fruchtbaren Bodens ober des 
nindeſt productiv angewenbeten Kapitals, welches die Bebürfniffe 
der Geſellſchaft zu Iandiwirihihaftlihen Zweden erfordern. Die: 
Produrtienstofien der unter den minder gänfigen Umſtaͤnden her⸗ 
vorgebrachten Nahrungsmittel beRimmen, wie wir fahen, den Tauſch⸗ 
werth und. Gelbpreis des Ganzen. Bei einem gegebenen Zuſtande 
der Gewohnheiten des Arbeiters if der in Geld ausgebrüdte Lohn 
deffelben abpängig von der Productivitaͤt des minder fruchtbare 
Bodens oder bes mindeft productiven laudwirthſchaftlichen Rapitals,. 
— alſo von dem Punkte, den der Landbau ia feinem Fortſchreiten 
wach Unten zu erreicht hat, in feiner Herbeigiehung unergiebiger 
Ländereien und. feiner vermehrten Anfpannung der Kräfte des frucht⸗ 
bareren Bodens. Was den Landbau in biefer abwärts gehenden Rich⸗ 
tung forifepiebt, ift die Zunahme der Bevoͤllerung; das Gegengewicht 
hiergegen liegt in den Fortſchritten der landwirthſchaftlichen Wiſſen⸗ 
jchaft und Praxis, wodurch ein und derſelbe Boden befäpigt wird, 
bei gleicher Arbeit einen reichlicheren Ertrag zu liefern. Der Koſten⸗ 
aufwand für den Toffpielighen Theil der Probucte des Landbaues in 
wm Ieber gegebenen Zeit der genaue Ausprud für das Stadium des: 
Weitlaufes, worin das Auwachſen der Bevölkerung und die Run , 
der dandwirthſchaft beRändig bepriffen find. 


s 2. Es iſt eine treffende Bemerkung von Dr. Chalmers, dag 
mand;e wichtige Lehren der politifchen Dekonomie erſt auf dem aͤußer⸗ 
fen Nande des Laudbaues zu lernen find, auf dem alerletzten 
Yurtte, den die Kultur des Bodens in iprem Wettfampfe mit dem 
won felbß vweirienden Naturkraͤften erreicht hat. Der Grad der Pros 
ductivitaͤt dieſes Außerfien Randes ift ein Merkmal des beſte⸗ 
benden Zuſtandes der Vertpeilung bed Productionsertrages zwiſchen 
den deei Klaſſen: den Arbeitern, den Kapitaliſten und ben Grund 


"Ben dio Nachfrage einer anwachſenden Bevölkerung nach 
mehr Nahrungsmitteln nicht befriedigt werben fann, ohne den Anbau 
auf minder fruchtbaren Boden auezubehnen oder ohne eine neue 
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Auslage mit geringeren Einfünften auf fhon kultivirtem Boben, fo 
if es eine nothwendige Bedingung biefer Bermehrung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ertrages, daß der Werth und der Preis viefer Producte 
vorher fteigen müffen. Sobald aber der Preis hoch genng geftiegen 
if, um ter außerorbentlihen Kapitalanlegung in der Landwirth⸗ 
ſchaft den üblichen Gerinn zu gewähren, wird das Steigen nicht 
noch weiter gehen, zu dem Zmwede, den nen in Anbau genommenen 
Boden oder bie neue Verausgabung für die Altern Ländereien in 
den Stand zu fegen, nun auch Rente abzuwerfen. Die fo zulegt 
in Anfprud genommenen Ländereien oder auf den Landbau ange 
wendeten Rapitalien, welche, wie Dr. Chalmers es nennt, den 
Rand der landwirthſchaftlichen Kultur einnehmen, werden keine 
Bodenrente abwerfen; dagegen wird bie von alfen anderen Län 
dereien and landwirthſchaftlichen Kapitalien gewährte Rente genau 
fo viel betragen, als fie mehr ale jeme produziren. Der durch⸗ 
ſchnittliche Preis der Nahrungsmittel wird ein folder fein, daß da 
bei der fehlechtefte Boden und die mindeft probuctive Kapitalanlegung 
auf den befferen Tändereien grade die Auslagen fammt dem ablichen 
Kapitalgersinne erflattet. Wenn nun bie minbeft Begänfigten 
FTändereien und Kapitalien grade fo viel leiften, müffen natärkih 
alle übrigen Ländereien und Kapitalien einen Extra⸗Gewinn abs 
werfen, ber dem Ergebnifle des Extras Probuctiongertrages, weicher 
ihrer höheren Productivität zugufchreiden IR, gleich kommtz und bier 
fer Ertra- Gewinn fommt in Folge der Konkurrenz den Grundeigen⸗ 
thümern zu Gute. Taufe und Geld bewirken daher feinen Unter 
Schied für das Gefeg der Bodenrente; diefes bleibt das naͤmliche, 
welches wir urfprünglich gefunden haben. Rente iR das Extras 
Einfommen, welches dem landwirthſchaftlichen Kapital zufät, wenn 
es in Verbindung mit befonberen natürtichen Borzägen angewendet 
wird, — ein genaues Aeqnivalent für basfenige, was an Pros 
ductionskoſten zu fparen, dieſe Borzäge den Produzenten in ven 
Stand fegen; während der Werth und der Preis ber Probucte für 
biefenigen Produzenten, denen Feine ſolche Borzüge zu Sekte ſtehen, 
durch die Probuctiongfoflen, durch das Einkommen für denjarigen 
Theil des landwirthſchaftlichen Kapitals, deſſen Berpättmife die mins 
dert günftigen find — regulirt werben. 


$ 3. Da Arbeitslohn und Bodenrente alfo, wenn fie in Gelb 
bezahlt werden, durch die nämlichen Principien regulirt werden, ale 


. 
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wenn fie in natura zugetheilt werden, fo folgt hieraus, daß dieß 
ebenfalls in Bezug auf Rapitalgewinn der Bell if. Denu das⸗ 
jewige, was nad Erfiattung bes Arbeitslohnes und nach Beisblung 
wer Bodenrente übrig bleibt, bildet deu Kapitalgewinn. 

Im legen Kapitel des ziweiten Buches fanden wir, daß die 
Vorſchüũſſe der Kapitaliſten, wenn man fie bis zu ihren ſchließlichen 
Elementen verfolgt, ewtweber aus dem Anfaufe oder Unterhalten 
von Urbeit, oder auch aus dem Kapitalgewinne früherer Kapitaliſten 
hervorgegangen find, und daß der Kapitalgewinn daher in feiner 
Iegten Quelle van ben Arbeitöloften abhaͤngt, indem er ſinkt, wenn 
diefe fleigen, und fleigt, wenn biefe finfen. Die Wirkfamfeit dieſes 
Geſetzes wollen wir näher unterſuchen. 

Auf zweierlei Weife können die Arbeitsfoßen, welche Cunter 
Der Borausfegung des unveränberlichen Werthes des Geldes) durch 
den in Geld bezahlten Lohn des Arbeiters vichtig dargeſtellt werben, 
in die Höhe geben. ‚Der Arbeiter lann größeren Lebensgenuß ew 
langen; ber Arbeitslohn in natura — der wirkliche Arbeitslopn — 
Sayn fleigen. Oder das Anwachſen ber Bevölkerung faun dazu 
wwingen, den Anbau anf ſchlechteren Boden nad loſtſpieligere Rule 
meihoben ausdehnen, wodurch die Productionskoſten (der Werth 
and der Preis der hauptfaͤchlihen Artifel für den Verbrauch der 
Arbeiter) ſteigen. In beiden Fällen wird ber Kapitalgewinn inken. 
Wenn bes Arbeiter feine Verbrauchsartilel in alleiniger Folge 
ihrer größeren Wohlfeilheit xeichlicher erhält; wenn er eine größere 
Quautitat davon ohne größere Koſten erhält, ‚fo wird fein wirklicher 
Lohn geßiegen fein, aber nicht jeis Geldlohn, nud das Verhaltuiß 
des Kapitalgewinnes ‚wird dadurch wirkt weiter berührt. Wenn ex 
aber eine größe Duansität Verbramdsaztifel erhält, beren Pros 
ductionsloſten nicht niebriger.. geworben find, fo erhält ex größere 
Roßen; fein Geldlohn iR geſtiegen. Die Ausgaben für ſolche Er⸗ 
hoͤhung des Geldlohnes treffen lediglich den Rapitaliften. Es laſſen 
fh feine Mittel ausdenlen, wodurch er ſich dawon ſollte freimachen 
können. Es ließe ſich einwenden (und früper it dieſer Einwand 
gewöhnlich vorgebracht worden), daß ex durch Erhoͤhung feiner Preiſe 
Sp dafür ſchadlos halten fanne; allein dieſe Meinung iſt bereits 
vollſtaͤndig und wisberholt von und widerlegt worden. (Bgk B. If, 
Kap. IV. $ 2. u. Rap. XXV. 8 4) 
- Die Lehre, daß ein Steigen bed Arbeitslobnes ein eutfpres 
chendes Steigen der Preife zur Folge haben müffe, if, wie früher 
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Yon bemerft, ein innerer Widerſpruch; denn fände dieß ſtatt, fo 
wäre es eben fein Gteigen bes Arbeitelohnes. Der Arbeiter warde 
von Seinen Berbraudsgegenfänden mehr erhalten als früher, ber 
Geldbetrag dos Lohns möge noch fo fehr geftiegen fein; ein Steigen 
des wirklichen Arbeitslohnes iſt jedoch unmöglich anzunchmen. Da 
dieß eben fo fehr der Ratur der Sace wie der Erfahrung wider⸗ 
ſpricht, fo iR es einleuchtend, daß ein Geeigen des Geldbetrages 
für den Arbeitslohn an ſich die Preife noch nicht in die Höhe ireiht, 
und daß hoher Arbeitslopn noch nicht hohe reife zur Belge hat 
Ein allgemeines Steigen des Arbeuslohnes faͤult awerweidlich auf 
den Kapitalgewinn. 

Nachdem wir den Fall erledigt haden, wo das Steigen des 
Geldlohnes und der Arbeitskoſten daraus hervorgeht, dah der Ars 
beiter einen größeren Lohn in natura erhaͤlt, woßen wir aun ven 
FAR ind Ange faflen, wo jenes Steigen in den vermehrten Pro⸗ 
ductionskoſten der Dinge, welde der Arbeiter verbraucht, feinen 
Grand hat, in Folge einer DBevölberungigumnahme ohne gleichzeitige 
eniſprechende Sortfchritte in der Laudwirthſehaft. Die durch bas 
Anwachſen ber Bevölferung erforderte Vermehruug des Angebotes 
wird nicht erlangt werden, wofern nicht der Preis der Nahrungs 
mittel binlänglich fteigt, um bem Landwirthe bie vermehrten Pro 
ductionskoſten zu vergäten. Der Lanbiwirkh hat iabeß in fokhem 
Falle einen doppelten Nachcheil zu tragen. Er hat feinen Anbau 
unter minder günftigen Bebingwägen der Prodactivität zu betreiben 
als. vorher. Da biefer Nachtheil ihn nur als Banbwieih: trifft and 
von anderen Unternehmern nicht getbeilt wird, fo wird er hierfür 
nad den allgemeinen Principien des Werthes durch ein Seeigen des 
Preiſes feiner Erzeugniffe entfepädigt werben; and wirb er allen 
dinge, fo lange ein ſolches Gteigen nicht Rattgefunden, ben erfor 
derlichen Meprbetrag an Probucten nicht an den Markt bringen. 

Aber eben dieſes Steigen ber reife legt ihm eine ande 
weitige Nochwendigleit auf, für bie er feinen Erfap erhält. Er 
muß feinen Arbeitern böferen Geldlohn zahlen. Diele Rothwendig⸗ 
keit, welche ihm mit allen anderen Kapitaliſten gemeinfam if, giebt 
Teinen Grund ab für ein allgemeines Steigen der Breife. Die 
Preiſe werben ſteigen, bis er in eine gleich gute Tage ruͤcſichtlich 
des Kapitalgewinnes gebracht A, als andere Unternehmer. Das 
Steigen wird der Art fein, daß er für die vermehrte Arbeit, 
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weiche er jedt anwenden muß, um eine gegebene Quantität Nahe 
rungsmittel zu probugiren, eutſchaͤdigt wirb; aber der höhere Lohn 
für folche Arben iR eine allen gemeinſchafiliche Laſt, für weilche 
Niemand GErfag erhält; derſelbe Tommt gang auf Rechnung des 
Rapitelgewsianes. 

Wir fehen alfe, daß höherer Arbeitslohn, ſobald derſelbe alle 
Riaffen probustiver Arbeiter gemeinfam trifft und in Wirklichkeit nur 
größere Arbeitslonen darſtellt, ſtets und nothwendig dem Kapitals 
gewinme zur Laſt fälk. Wollte man die Bälle umlehren, fo würde 
ſich auf gleiche Weiſe ergeben, daß eine Verminderung des Arbeiter 
lohnes, ſobald fie wirklich verminderte Arbeitskoſten barkeit, gleich⸗ 
bedeutend iſt mit einem Gteigen bes Rapitalgeinzee. Der fo her⸗ 
vortretende Gegenfag zwiſchen den Kapitaliſten und den Arbeitern 
iſt jedoch zum grohen Theil nur ſcheinbar. Der wirkliche Arbeits⸗ 
lohn iſt etwas ſehr Verſchiedenes von den Arbeitskoſten, und iſt 
weiſtens in ben Zeiten und an den Orten am börhften, wo in Folge 
ber Reichtigfeit, wit welcher ber Boden die ihm abverlangten Producte 
bergiebt, der Werth und ber Preis der Nahrungswittel niedrig 
Rechen, wo dem Unternehmer bie Arbeit, obſchon theuer bezahle, 
vergleichsweiſe wenig koſtet, und der Kapitalgewinn demgemäß hoch 
iR; wie elled dieß ſich gegenwaͤrtig in den Vereinigten Staaten vor 
findet. Wir erhalten fo eine volftändige Beſtaͤtiguag unſeres um 
ſpranglichen Sahes, daß der Kapitalgewinn von den Arheitöfoften 
abyängig fei; oder um es noch deutlicher anszubräden: die Höhe 
des Kapitalgewinnes und die Arbeitäfoften verändern ſich in ums 
gelchrtem Verpäimiß zu einander und find die engverbundenen Wir⸗ 
kaugen derſelben Factoren ober Urſachen. 

Muß dieſer Satz indeß nicht etwas medifizirt werben 
in Beruͤckſichtigung des, wenn auch verhaͤltnißmaͤßig geringfügigen, 
Theüs der Ausgaben des Kapitaliſten, welcher nicht in Arbeitslohn 
von ihm direet bezahlt oder früheren Kapitaliſten zurückerſtattet wird, 
ſondern in Gewinn dieſer früheren Kapitaliſten beſteht. Man nehme 
3. B. eine Erfindung bei der Lederbereitung an, deren Vortheil darin 
befteht, daß fie e6 unnöthig macht, die Häute fo lange Zeit, wie 
jest gefchieht, in der Lohgrube zu laſſen. Schufter, Sattler und 
andere Tebersverarbeitendende Gewerke werben etwas an dem Theile 
der Koften ihres Materiald erfparen, der in dem Gewinne des 
Gerbers für die Zeit befteht, während welder fein Kapital feft liegt. 
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Diefe Erfparung, könnte man behaupten, if eine Quelle, aus 
welcher fid eine Vermehrung des Kapitalgewinnes ableiten laͤßt, 
wenn aud Arbeitslohn und Arbeitöfoften genau die nämlichen bieis 
ben. Im dem bier angenommenen Falle würde jedoch nur ber Kon⸗ 
fument Nugen haben, weil die Preife der Schube, Geſchirre unb 
aller anderen Artifel, bei denen Leder gebraucht wird, finfen wür⸗ 
den, bis der Kapitalgewinn ber betreffenden Produzenten wieder auf 
das allgemeine Niveau berabgebrüdt wäre. Um biefem Einwand zu 
begegnen, wollen wir voraudfegen, daß eine gleiche Erfparung der 
Koften anf allen Gebieten der Production auf einmal flattfände. 
Da in foldem Falle Werthe und Preife nicht berühot werben würden, 
fo würde allerdings der Kapitalgewinn vermehrt werben; allein 
wenn wir den Fall uns näher anfehen, werben wir finden, daß es 
deshalb gefchieht, weil die Arbeitöfoften ſich vermindert haben. Wenn 
in dem fraglichen wie in jedem anderen alle einer Zunahme der 
allgemeinen Productivität der Arbeit der Arbeiter nur den nämlichen 
wirftichen Lohn exhielte, würde der Kapitalgewinn fleigen; allein 
derſelbe wirkliche Arbeitslohn würde auch geringere Arbeitöfoften 
bebingen, da nad unferer Annahme die Productionskoſten aller 
Artikel ſich vermindert haben. Wenn andererfeit6 der wirkliche Ars 
beitslohn verhältnigmäßig fliege und für den Unternehmer bie Ars 
beitsfoften biefelben bfieben, fo würden die Borfchüffe Des Kapitali⸗ 
fen daffelde VBerhättmiß zu feinem Einkommen aufweifen, wie vorher, 
und bie Höhe des Kapitalgewinnes unverändert bleiben. Der Leſer, 
welchet eine fpeciellere Unterfuchung dieſes Punktes wuͤnſcht, findet 
felbige in einem Auffage meiner befonderen Verſuche⸗, ) auf bie 
ſchon früher verwiefen worden. Die Frage iſt zu verwidelt, als 
dag man in einem Werfe, wie das vorliegente if, weiter darauf 
eingehen kann. Es genüge hier tie Bemerkung, wie aus den in 
meiner eben erwähnten Schrift angeführten Erwägungen hervorge 
ben dürfte, daß in tem fraglichen Falle fih Nichts fintet, was im 
Geringften die Theorie ſchmaͤlern könnte, nach welcher zwifchen ber 
Höhe des Kapitalgewinnes und den Arbeitsfoften ein genaues Ent 
ſprechen in umgefehrtem Verhaͤltniß fattfindet. 


*) Essay IV, un Profits and Interest. 


Biertes Buch, 


Einfluß der Fortſchritte der Geſellſchaft 
auf Production und Vertheilung. 


Kapitel 
Wigemeiner Charalter eines fortfchreitenden Bermogenozuſtaubes. 


%1. Die drei vorangehenden Bücher entpalten Aber dao⸗ 
jenige, was man mit einem mathematifchen Ausdruck vaſſend die Statu 
der politiſchen Dekonemie genannt bat, eine fo besaillirte Ueber⸗ 
fit, als Die Orenzen dieſes Werts geflatten. Wir haben das Felb 
der vollswirthſchaftlichen Thatſachen durchmuſtert, und unterfuct, 
wie ſich dieſelben als Urſachen und Wirkungen zu einander verhal⸗ 
den; welche Umſtaͤnde ben Umfang ber Production, der Ardeitebe⸗ 
ſchaͤftigung, des Kapitals und der Bevoͤlleruug befimmen; weiche 
Geſetze die Bedeurente, den Rapitalgewinn und den Arbeitslohn 
reguliren; unter welchen Bebingungen und in welchen Proportionen, 
Waaren zwiſchen Indioionen und zwiſchen Rändern ausgetauſcht 
werden. Wir haben auf dieſe Weiſe einen Geſammtüberblick der 
wirthſchaftlichen Erſcheinungen der Geſellſchaft gewonnen, wenn man 
biefelben als gleichzeitig exiſtirend betrachtet. Wir haben bis gu einem 
gewiſſen Punkte die Principien ihrer Abhängigfeit von einander feſt⸗ 
geftelt, und fobald der Zuftand einiger Elemente befannt if, werben 
wir nun im Stande fein, anf den gleidyeitigen Zuſtand ber meiften 
anderen im Mfgemeinen zu ſchließen. Alles dieß Hat ms jedoch 
nur die wirthſchaftlichen Gefege eines ſtationaͤren und ſich nicht vers 
ändernden Geſellſchaftszuſtandes kennen gelehrt. Wir haben noch 
die wirthſchaftliche Tage deo Menſchengeſchlechts, infofern dieſelbe 
der Beraͤnderung unterliegt, zu betrachten. Es if in Erwägung zu 
siehen, was bieß für Veränderungen find, welche Befege und ſchließ⸗ 
Hohe Tendenzen hinſtehtlich derſelben beftehen, und ſomit der Theorie 
des Gleichgewichtes eine Theorie der Bewegung hinzuzufugen, — 
der Statik der politifchen Dekonomie die Dynamik. i 
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Es liegt in der Natur der Sache, dieſe Unſerſuchung damit 
zu beginnen, daß man die Wirlkung bekannter und anerkannter 
Bactoren nachweiſt. Welde andere Veränderungen es aud immer 
fein mögen, deren Erfahrung zu machen bie Geſellſchaftswirthſchaft 
noch beftimmt if, es giebt eine jegt in der Entwidelung begriffene 
Veränderung, hinfichtli derer fein Zweifel obmwalten Fann. In 
den voranfchreitenden Ländern der Welt, fowie in allen andern 
Ländern, fobald diefe unter den Einfluß der erfteren kommen, giebt 
es wenigftens Eine progrefiive Bewegung, die mit wenig Unter 
brechung von Jahr zu Jahr und von Generation zu Generation fi 
fortfegt, nämlich ber Fortſchritt im Vermögen, bie Zunafme im 
fogenannten materiellen Gebeihen. Ale Nationen, welche wir ges 
wohnt find, civiliſrt zu nennen, nehmen almälig zu an Produc⸗ 
ton und Benöllerung, und man bat feinen Grund, zu zweifeln, 
daß micht allein bei diefen Nationen die Zunahme noch lange fort 
dauern wird, fordern daß aud bie meiften anderen Nationen, mit 
Einſchluß einiger noch zu begrändenden, nach und nad biefelbe 
Laufbahn betreten werden. Es wird demnach unfere erſte Aufgabe 
fein, das Wefen und die netärlihen Zolgen diefer fortſchreitenden 
Entwidelmg zu prüfen, fowie bie Elemente, welche fie bilden, 
und die Wirkungen, welde fie auf die verſchiedenen Berhältniffe 
beroorbringt, deren Gefege wir nachgewieſen haben, insbeſondere 
auf Arbeitslohn, Kapitalgewinn, Bodenrente, Werthe und Preiſe. 


82. Was dieſe fortſchreitende wirthſchaftliche Entwidelung 
civiliſirter Nationen charalteriſirt und was wegen feiner innigen 
Berbindung mit den Erſcheinungen der Production zuerſt die Auf⸗ 
merkſamleit auf ſich zieht, iſt das beſtaͤndige, und, fo weit menſch⸗ 
liche Vorausſicht reihen kann, unbegrenzte Wachſen der Herrſchaft 
des Menſchen über die Natur. Unſere jetzige Kenmuniß ber Eigen 
ſchaften und Geſetze der phyſiſchen Wels euthält noch fein Zeichen, 
als wären wir ihren ſchließlichen Grenzen ſchon nahe. Dieſe Kennt 
niß entwidelt ſich raſcher und gleichzeitig in einer größern Zapl von 
Richtungen als im irgend einem früheren Zeitalter; fie eröffnet fo 
mande Blide auf noch ganz unerforfepte Gebiete, dag wir mit 
Rest annehmen müffen, unfere Bekanntſchaft mit der Natur fei faſt 
noch in iprer Kindheit. Diefes wachfende phpfifalifche Wiffen wird 
überdieß jetzt viel raſcher als zu irgend einer früheren Periobe durch 
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prachfche Erfindungen in phyſilaliſche Macht umgewandek. Die 
wunberbarfte Erfindung ver Reugeit, eine Erfindung, welche die 
imaginären Kunfftüde des Zauberers nicht ſinnbildlich, fendern 
buchſtaͤblich in Ausführung bringt, — der electromagnetifche Tele⸗ 
graph, — Fam nur wenige Jahre nach der Begründung feiner 
wiſſenſchaftlichen Ipeorie zur Ausführung. Der techniſche Theil 
ſolcher großen wiſſenſchaftlichen Operationen läßt jegt niemals ihre 
iniellectuelle Auffaffung im Stich; ohne Schwierigkeit findet man 
bei einer binlänglichen Zahl Arbeiter die mit der erforberlis 
Gen Intelligenz verbundene erforderliche Geſchidlichkeit, um bie 
feinſten Peoceffe der Anwendung der Wiſſenſchaft auf practifche 
Zwede in Ausführung zu bringen. Bei einer ſolchen Vereini—⸗ 
gung günftiger Verhaͤltniſſe muß man nothwendig einer große 
artigen Vervielfältigung und langen Reihenfolge von Entbeduns 
gen entgegenfehn, wodurch Arbeit erfpart und deren Ertrag vers 
mehrt wird; und nicht minder if eine immer weitere Verbreitung 
der Benutzung und ter Vortheile folder Entdedungen zu ers 
warten. — 

Eine andere Veränderung, welche den Fortſchritt ber civili⸗ 
firten Geſellſchaft bisher characteriſirt hat und bieß ſicherlich auch 
Tünftig thun wirb, if die befändige Zunahme des Eicherheit der 
Perfon und des Eigenthums. Die Bevölkerung jedes Landes in 
Europa, fowohl des am meiften zurüd gebliebenen, als des am 
weiteſten fortgefchrittenen, ift von Generation zu Generation wider 
gegenfeitige Gewaltthätigfeit und Beraubung beſſer gefehügt worden, 
nit minder durch eine wirkfamere Rechtspflege und Polizei zus 
Unterbrädung von Peivatverbrechen, als durch den Verfall und die 
Befeittgung folder fepädlihen Vorrechte, welche gewiſſe Klaffen bes 
Gemeinweiens befähigten, bie übrigen ungeftraft zu plünbern. Die 
Meufgen werben auch von Generation zu Generation gegen bie 
wilfürlihe Ausübung der Regierungsgewalt beffer gefhägt, fei es 
durch Staatseinrichtungen, fei es durch bie Sitten und bie öffent 
lie Meinung. Selbſt in dem halbbarbariſchen Rußland find Bes 
taubungsacte gegen Privatperfonen, bie ſich nicht politiich kompro⸗ 
mittirt haben, nicht fo häufig, daß fie bad allgemeine Gefühl der 
Sicherheit erheblich affiziren. In allen enropäifhen Ländern wird 
die Beſteuerung, ſowohl an fih als auch in ber Art der Erhebung, 
minder wilfürlih und bebrüdend. Kriege und die durch fie verur⸗ 
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fachte Zerſtoͤrung beſchraͤnken fich jet für die meifen Staaten auf 
ſolche entfernt liegende Befigungen, wo fie mit wilben Stämmen in 
Berührung kommen. Selbſt die Unglädöfälle, welche aus unabs 
wenbbaren Raturereigniffen hervorgehen, werden mehe und mehr 
für die, welche dadurch getroffen werben, durch bie fortfchreitende 
Ausdehnung der heilfamen Benugung ber Berficherungen gemildert. 

Eine ber unvermeidlichſten Folgen diefer zunehmenden Sichers 
heit iR das bebeutende Anwachſen fowohl der Production als ber 
Kapitalanfammlung. Ermwerbtpätigkeit und Gparfamfeit formen mur 
dort beftehen, wo es eine überwiegende Wahrſcheinlichkeit giebt, dab 
diefenigen, welche arbeiten und fparen, ihre Früchte auch werben 
genießen dürfen. Je mehr diefe Wahrſcheinlichleit fich der Bewißs 
heit nähert, um fe mehr werden Erwerbipätigfeit und Sparfamfeit 
durchgängige Eigenfchaften eines Volkes. Die Erfahrung hat ge 
zeigt, daß ein großer Theil der Ergebniffe ber Arbeit und Enthalt⸗ 
ſamkeit durch eine’ geregelte Befteuerung hinweggenommen werben 
Tann, ohne die Eigenfchaften zu ſchwächen, woraus eine bedeutende 
Production und eine reichliche Kapitalanfammlung hervorgehen, ja 
diefe werben mitunter fogar dadurch angetrieben. Diefe Eigenfchafr 
ten halten jedoch nicht Stand gegen einen hohen Grad von Unfichers 
beit. Man kann einen Theil wegnehmen, aber man muß ſich nicht 
in das Uebrige eimmifchen, noch auch Jemandem geſtatten, dieß 
zu than. 

Zu denjenigen Veränderungen, welche am unfehlbarften den 
Fortſchritt der modernen Seſellſchaft begleiten, gehört: Die Ausbil 
dung der Geſchaͤftsgewandheit der großen Mafle der Bevölferang. 
Ich meine damit nicht, dah der practiſche Scharffinn einzelner menfch- 
licher Weſen jegt größer fei als früher; vielmehr möchte ih glauben, 
dag ber wirthſchaftliche Fortſchritt bisher einen entgegengefegten Ein- 
fluß geäußert hat. Ein Menf mit guten natürlichen Anlagen kanu 
in einem rohen Geſellſchaftszuſtande eine größere Zahl Dinge gut 
verrichten, hat eine größere Fähigkeit, die rechten Mittel zu feinen 
Zroeden zu ergreifen, iR miehr im Stande, fi und Andere aus 
unvorbergefebenen mißkichen Lagen herauszumwinben, als neunund⸗ 
neunzig von hundert Perfonen, welde nur die civilifieten Lebens⸗ 
formen Iennen gelernt haben. In wie weit biefe Seite der Im 
feriorität feiner Fahigkeiten für einen civiliſirten Menſchen, als Ins 
dividuum betrachtet, aufgewogen wird, und durch welche Mittel dieß 
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noch vollffändiger aufgewogen werden kann, dieſe Frage gehört 
einer von unferer Aufgabe verfhiedenen Unterfuhung an. Für bie 
civiliſirte Menſchheit in ihrer Gefammtheit iſt jedoch ein reichlicher 
Erfag vorhanden. Was an Förperliher und geiftiger Kraft des 
Einzelnen verloren gegangen ift, das wird durch ihre größere Bes 
fähigung bei vereinigter Tpätigfeit mehr als ausgeglichen. Genau 
in dem Berhältniß, als Menſchen die Eigenfhaften der Wilden abs 
legen, werden fie fügfam für Disciplin, fähig, vorher und opne ihren 
Beirath verabreteten Planen ſich anzuſchließen, ihren individuellen 
Gigenfinn einem früher gefaßten Beſchluſſe unterzuordnen, und bie 
verfchiedenen einzelnen Verrichtungen, welche ihnen bei einer gemeins 
ſchaftlichen Unternehmung zugewiefen find, auszuführen. Werfe 
aller Art, unausführbar für Wilde oder halbeivilifirte Voͤlkerſchaften, 
werben von civilifirten Nationen täglich vollbradt, ohne irgend bes 
deutende Fähigkeit der damit Befchäftigten und nur durch den eins 
fachen Umftand, daß Jeder fih mit Zuverſicht auf die Anderen, was 
den von biefen übernommenen Theil des Werks betrifft, verlaffen 
tann. Die cparafterififhe Eigenthümlichkeit civilifirter Wefen bes 
ſteht, kurz gefagt, in der Befähigung des Zuſammenwirkens; wie 
andere Bähigfeiten hat auch diefe bie Tendenz, ſich durch Uebung zu 
vexvolllommnen und eine fi) beſtaͤndig erweiternde Sphäre der Wirk⸗ 
nmfeit einzunehmen. Es giebt demgemäß fein fihereres Anzeichen 
de8 Fortſchrittes der Entwidelung, welde in der Geſellſchaft ftatt- 
Diner, als die beftändige Ausdehnung des Principe und der Praxis 
des Zufammenwirkend. Affociationen von Individuen, welche aus 
freien Stüden ihre Heinen Beiträge aufammenfchiegen, vollbringen 
n Berke, ſowohl induftrieller als auch mancher fonftigen Art, 
pie auszufüpren Einzelne oder Wenige nicht reich genug fi find, 
ober für deren Ausführung die Wenigen, welche früher dazu im 
‚Stande waren, bie ungebührlichfle Vergütung ſich ausbebingen 
‚fonnten. Sp wie das Vermögen anwächſt und die Gefchäftsbefäs 
"Pisung fich mehr entwidelt, können wir eine bedeutende Ausdehnung 
von Etabliffements für induftrielle und andere Zwede erwarten, 
welche fi durch die gefammelten Beiträge einer großen Zahl Pers 
fonen bilden werben; es gehören dahin vor Allen die fogenannten 
Actiengefellfcaften, fo wie die weniger formell zufammengefegten zahl 
reihen Affociationen zur Aufbringuug von Fonds zu öffentlichen 
oder philanthropifchen Zweden. 
Mill. Bolit, Detonomie II, u 
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Der hinſichtlich der phyſikaliſchen Kenntniffe und Künfte zu 
erwartende Fortfchritt, verbunden mit der größeren Sicherheit bes 
Eigenthums und der größeren Freiheit über baffelbe zu verfügen, 
melde unverfennbare Züge der Eivilifation der Neuzeit find, ſowie 
mit der ausgebehnteren und gefchidteren Anwendung des Principe 
der Actiengefellfhaften, ſtellt eine unbegrenzte Zunahme des Kapi⸗ 
tald und der Production in Ausſicht, zugleih aber aud ein Ans 
wachſen der Bevölkerung, welches damit gewöhnlich Hand in Hand 
seht. Daß das Anwachſen der Bevölkerung die Zunahme der Pros 
duction überholen werde, ift mit Grund nicht zu beforgen; und ſelbſt, 
daß es gleichen Schritt halten follte, verträgt ſich nicht mit der Ans 
nahme irgend wefentlicher Fortſchritte bei den ärmften Volksklaſſen. 
Es iſt jedoch auch ganz wohl möglih, daß ein bedeutender Forts 
ſchritt in der induftriellen Entwidelung und in den Anzeichen bes 
gewöhnlich fogenannten nationalen Wohlſtandes ftattfinden fann, — 
eine beträchtlihe Zunahme des Gefammts Vermögens nnd felbft eine 
beffere Vertheilung deffelben, fo daß nicht nur die Reichen noch 
reicher, fondern auch manche Arme Wohlftand erwerben, bie Mittels 
Haflen zahlreicher und mächtiger werben, und überhaupt die Mittel 
zu einer annehmlichen Eriftenz fi weiter verbreiten, — während 
doc die große Mafle der als Bafis des Ganzen anzufehenden Bes 
völferung nur an Zahl zunimmt, nicht aber an Lebensgenuß unb 
an Bildung. Wir dürfen daher bei Erwägung ber Folgen ber 
Fortſchritte der Erwerbtpätigfeit auch die Annahme nicht übergehen 
(wie wenig wir auch fie damit als Thatſache einräumen wollen), 
daß das Anmwachfen der Bevölkerung eben fo ununterbrochen, fo 
unbegrenzt, und möglicher Weife felbft eben fo raſch von Gtatten 
geben Fönne, als die Vermehrung der Production und der Kapi⸗ 
talanfammlung. 

Nach dieſen einleitenden Bemerfungen über die Urſachen 
der Veränderungen, welche bei einem im wirthfcaftlichen Fortſchritt 
begriffenen Geſellſchaftszuſtande wirffam find, komme ih nun zu 
einer näheren Prüfung der Veränderungen felbft. 
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Kapitel I 


Einfluß der Fortſchritte der Erwerbthätigkeit und der 
Vevölterung anf Werthe und Preiſe. J 


8 1.. Die Veränderungen, welche der Fortſchritt der Er⸗ 
werbthaͤtigkeit in den Productionsverhältniſſen zur Folge hat oder 
vorausfegt, find nothwendig von Veränderungen in den Werthen 
der Dinge begleitet. 

Die dauernden Werthe aller Dinge, die weder einem natür 
lichen noch einem Fünftlihen Monopol unterliegen, find, wie wir 
gefehen haben, von ihren Productionsfoften abhängig. Die zuneh⸗ 
mende Herrfcaft jedoch, welche das Menſchengeſchlecht beftändig 
über die Natur erlangt, vergrößert mehr und mehr bie Wirkfamfeit 
der menſchlichen Anftrengung, oder mit anderen Worten, vermindert 
die Productionskoſten. Alle Erfindungen, durch welche eine größere 
Quantität irgend eines Artikels mit der nämlichen Arbeit hervorge 
bracht werden fann, oder die naͤmliche Duantität mit weniger Ars 
beit, oder welche ven Herfiellungsproceß abkürzen, fo daß bas ans 
gewendete Kapital nicht fo lange Zeit vorgefcpoffen zu werben braucht, 
vermindern bie Productionskoſten des betreffenden Artifeld. Da 
jedoch Werth ein relativer Begriff if, fo wird feine Veränderung 
in den Werthen eintreten, wenn hinſichtlich der Production aller 
Artikel und für alle in gleichem Grade Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
rungen der Production ftattgefunden haben. Die Dinge würden 
fortfahren, fih in demfelben Verhältniß, wie vorher, gegen einan⸗ 
der austaufchen zu laſſen, und die Menſchheit würde als Lohn für 
ihre Arbeit und Enthaltfamfeit eine größere Duantität von allen 
Dingen erhalten, ohne daß ſolche größere Fülle durch den vermin⸗ 
derten Tauſchwerth bes Artikel abgemeffen und nachgewieſen würbe, 
wie dieß der Fall fein muß, wenn nur Eine Sache davon betroffen 
wid 5. 

n* 
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Was die Preife anlangt, fo werden dieſe unter folchen ms 
fländen mit berührt werden, oder nicht, je nachdem der Fortfchritt 
in der Production fih aud auf bie edlen Metalle erftredt, oder 
dieß nicht thut. Wenn das Material des Geldes eine Ausnahme 
bildet von der allgemeinen Verminderung der Probuctiongfoften, fo 
werben die Werthe aller anderen Dinge im Verhältnig zum Gelbe 
falten, d. h. in der ganzen Melt wird ein allgemeines Ginfen ber 
Preife Rattfinden. Wenn aber Geld wie alle übrigen Dinge, und in 
dem naͤmlichen Grade wie diefe, in größerer Fülle und Wohlfeilheit zu 
»erlangen ift, fo werden die Preife eban fo wenig berührt werben, 
wie bie Werthe. In dem Zuftande der Märkte würde fein fihtbares 
Zeichen der flattgefundenen Veränderungen vorkommen, außer daß 
es, wenn die Leute fortfahren würden eben fo viel als vorher zu 
arbeiten, eine größere Menge aller Arten von Waaren gäbe, welche 
zu ben nämlichen Preifen mittelft einer größeren Quantität Geld in 
Umlauf gefegt wüsden. 

Verbefferungen in der Production bilden nicht den einzigen, 
den Fortſchritt der Ermwerbthätigfeit begleitenden Umftand, welder 
dahin wirft, die Productiondfoften oder wenigftend die Roften der 
Erlangung von Sahgütern zu vermindern. Ein anderer Umftand 
ft die Zunahme des Verkehrs zwifchen den verfchiedenen Theilen 
der Welt. In demfelben Maafe, wie der Handel fi) ausdehnt 
und bie unvernünftigen Verſuche, ihn durch Tarife einzufchränfen, 
in Bergeffenheit kommen, werden die verſchiedenen Artifel natürlich 
mehr und mehr an den Plägen hervorgebracht werden, wo ihre 
Production mit dem geringften Aufwande von Arbeit und Kapital 
für die Menſchheit im Ganzen befdafft werden fann. So wie bie 
Civiliſation fih ausdehnt und Sicherheit der Perfon und des Eigen 
thums fi allgemeiner befeftigen, werben aud in den heilen der 
Welt, welde bisher ſolchen Vortheil nicht gehabt haben, die pro- 
ductiven Fähigkeiten diefer Gegenden zur volffändigeren Thätigkeit 
angetrieben, zum Nugen ſowohl der eigenen Einwohner als auch 
der Ausländer. Die Unwiſſenheit und die ſchlechte Regierung, 
worunter noch viele von den durch die Natur am Meiſten begünftig« 
ten Länder ſchmachten, bilden vermuthlich noch für mande Bene 
ration eine zu loͤſende Aufgabe, bevor biefe Laͤnder nur bie zum ges 
genmwärtigen Niveau ber civiliſitren Theile Europa’s gebracht fein 
werben. Bieles wird aud abhängen von der zunehmenden Ueber 
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fiedelung von Arbeit und Kapital nach gegenwärtig noch unbefegten 
Theilen der Erde, deren Boden, Klima und Lage, wie bie jest 
zu Gebote lebenden umfaffenden Mittel der Erforfhung erwieſen 
haben, nicht nur der Erwerbthätigfeit ein fehr ergiebiges Feld ven 
ſprechen, fonbern aud große Leichtigkeit für bie Hervorbringung 
folder Artikel, welche fih für den Markt der alten Länder eignen. 
Wie fehr auch allem Anſchein nad die gefammte Erwerbthätigkeit 
der Erde an Wirkfamfeit durch die Ausdehnung der Wiffenfchaft 
und der induftriellen Künfte zunehmen wird, fo dürfte doch wahr⸗ 
ſcheinlich während der nächften Zukunft eine noch Träftigere Quelle 
zunehmender Woplfeileit der Production eine Zeitlang in ben 
ſich allmälig entfaltenden Folgen der Handelöfreipeit gefunden wers 
den, fowie in dem größeren Maaßſtabe, wie Auswanderung und 
Kolonifation werden betrieben werben. 

Wenn der Einfluß der eben aufgezählten Urfachen nicht dur 
andere entgegenwirfende gebrochen wird, fo muß in Folge davon 
der natürliche Fortfchritt der Dinge jedes Land in den Stand fegen, 
nicht nur feine eigenen, fondern auch ausländifhe Erzeugniffe mit 
immer weniger wirflihen Koften zu erhalten. Was immer bie 
Koften einer einheimifchen Production verringert, fofern dieſe auch” 
einen Ausfuhrartifel liefert, befähigt ein Rand, wie bereits gezeigt 
worden, auch feine Einfuhr mit geringeren wirklichen Koften zu er 
Halten. 


8 2. Berhält es fi nun in der That fo, daß diefen Ten 
denzen Nichts entgegenwirft? Hat der Fortfchritt des Vermögens 
und der Erwerbthätigleit in Betreff der Productiongfoften feine 
andere Wirkung, ald nur, diefe zu verringern? Werden nicht buch 
den nämlichen Foriſchritt Urfachen eines entgegengefegten Charakters 
in Thätigkeit gefegt, welche in manchen Fällen hinreihen, die vors 
bin erwähnten nicht allein zu neutralifiren, fondern fie ſelbſt zu 
überoältigen, und bie herabfteigende Bewegung der Probuckionds 
koſten im eine auffteigende umzuwandeln? Wir find bereits darauf 
aufmerffam gemacht, daß es folhe Urſachen giebt, und daß es in 
Betreff der wichtigſten Klaffe Sachgüter — Nahrungsmittel und 
Rohſtoffe — eine Tendenz giebt, welche der eben beſprochenen bias 
metral entgegengefegt if. Die Propustionsfoften biefer Artifel haben 
die Tendenz zu fleigen. 
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Es if dieß feine Eigenthümlichkeit, welche biefen Artifeln 
an fi eigen if. Wenn die Bevölferung flationär wäre und bie 
Producte ber Erde niemals in ihrer Quantität vermehrt zu werden 
nöthig hätten, fo würde fein Grund für größere Productionskoſten 
vorhanden fein. Die Menſchen würden im Gegentheil den vollen 
Nugen aller Berbefferungen beim Aderbau oder den darauf fi bes 
ziehenden fubfiviären Künften haben, und es würde in biefer Hin 
fipt zwiſchen den Erzeugniffen der Landwirthſchaft und der Fabrik 
tpätigfeit fein Unterfhieb ftattfinden. So weit man jetzt vorher 
ſehen kann, feinen die erfteren feine ſolche Ausſicht auf verbefferte 
Betriebsweifen zu haben, wie einige Zweige der Fabrikation; es 
iſt aber möglih, daß der Zufunft noch folde Erfindungen vorbe⸗ 
halten find, welde das Verhaͤltniß umfehren können. Die einzigen 
Producte, welche, aud wenn bie Bevölkerung ſich nicht vermehrt, 
einem wirklichen Steigen der Productionsfoften ausgefegt find, find 
ſolche, welche, abhängig von einem ſich nicht erneuernden Material, 
gänzlich oder doch theilweife erfchöpft werben Fönnten, wie z. B. 
Steinfoplen und die meiften, wenn nicht alle Metalle; denn ſelbſt 
Eifen, diefes ſowohl reihlihfte als auch nutzlichſte aller metallifchen 
Producte, welches einen Beftandtpeil der meiften Deineralien und 
faſt aller Felsarten bilvet, if, was die ergiebigfien und am leid» 
teften zu bearbeitenden Erze betrifft, der Erfhöpfung ausgefegt. 

Sobald jedoch die Bevölferung anwächſt, wie fie dieß bisher 
noch nie unterlaffen hat, wenn die Zunahme der Erwerbthätigfeit 
und der Subfftenzmittel dafür Raum fhafft, ſteigt die Nachfrage 
nach den meiften Erzeugniffen der Erde, namentlich nad Nahrungs 
mitteln, in einem entfprechenden Verhaͤltniß. Dann tritt jenes 
Bundamentalgefe der Boden- Production in Wirkfamfeit, worüber 
wir fo häufige Gelegenheit gehabt haben, uns audzulaffen, — das 
Geſetz nämlih, daß bei einem gegebenen landwirthichaftlihen Zus 
ſtande vermehrte Arbeit von einer im Vergleich hiermit geringeren 
Vermehrung des Productionsertrages begleitet iſt. Die Productionds 
foften der Früchte der Erde fleigen, caeleris paribus, mit jeder 
Zunahme der Nachfrage. 

In Bezug auf Fabrifate giebt ed durchaus Feine Tendenz 
irgend ſolcher Art; hierbei findet vielmehr eine entgegengefegte Ten 
denz flat. Je größer der Maaßſtab, wonach die Fabrikation bes 
trieben wird, deſto woplfeiler fönnen ihre Erzeugniffe geliefert 
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werben. Hr. Senior führt diefe Auffaffung noch weiter, indem er 
als ein eigenthümliches Gefeg der Manufacturs Induftrie aufgeftellt 
hat, daß je größer ihre Production, deſto geringer ihre Koften, 
während dagegen bei der Landwirthſchaft, je größer die Production, 
deſto größer auch die Koften. Ich kann mir jedoch nicht vorftellen, 
daß felbf bei der Fabrifation es ſich ald Gefeg hinftellen laͤßt, daß 
vermehrte Production durchweg größere Wohlfeilheit zur Folge 
habe; diefe ift eine wahrſcheinliche und gewöhnliche, aber keine nothe 
wenbige Folge. 

So weit indeß die Fabrifation hinſichtlich ihrer Rohſtoffe von 
der Landwirthſchaft, oder dem Bergbau, oder den wild wachfenden 
Erzeugniffen der Erde abhängt, unterliegt diefe Inbuftrie in einem 
ihrer wefentlihen Elemente demfelben Gefege wie die Landwirthſchaft. 
Das rohe Material bildet aber meiſtens einen fo unerheblichen Bes 
Randtheil der Gefammtfoften, daß jede Tendenz, welde in Bezug 
auf eine Steigerung dieſes einzelnen Poſtens vorfommen fann, weit 
überwogen wird durch die Verminderung, welde beftändig bei allen 
übrigen Elementen ftattfinvet, welcher Verminderung Grenzen vor 
zuzeichnen, für Jegt ganz unmöglich ift. 

Die productive Kraft der Arbeit bei der Fabrifation hat 
alfo die Tendenz, beftändig zu wachfen, während bagegen bei der 
Landwirtbfhaft und dem Bergbau ein Kampf zwifhen zwei Ten 
denzen flattfindet, von denen bie eine auf Vermehrung der Pro: 
ductionskraft, die andere auf deren Verminderung hinzielt, inde 
die Productionsfoften durch jede Verbefferung im Betriebe verringert, 
und durch jede Zunahme der Bevölkerung vergrößert werben. Hiers 
aus folgt, daß der Taufchwerth der fabrizirten Artikel, verglichen 
mit den Producten der Landwirthſchaft und des Bergbaues, eine 
fihere und entfchiedene Tendenz zum Sinfen haben muß, fobald 
Erwerbthätigfeit und Bevölkerung zunehmen. Da Geld cin Berge 
werfsproduct ift, fo fann man es ald Regel aufftellen, daß mit 
den Fortfchritten der Gefellfihaft Fabrifate die Tendenz haben, im 
Geldpreife zu finfen. Die Induftrie-Gefchichte der neueren Stans 
ten während ber letzten hundert Jahre giebt eine vollſtändige Be 
Rätigung diefer Behauptung. 


8 3, Ob die abfoluten Productiongfoften in derfelben Weiſe 
wie die vergleihsweifen fleigen, das hängt ab von dem Kampf ber 
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beiden fich entgegenftehenden Factoren, ber Bevöfferungszunapnie 
und ber Fortfehritte in den landwirthſchaftlichen Kenntniffen. In 
einigen, vielleicht in den meiften Ländern (wenn man auf bie ges 
fammte Oberfläche der Erde einen Ueberblick wirft), iſt ſowohl vie 
Kunft der Landwirthſchaft ald aud die Bevölferung entweder in 
einem fationären Zuftande oder nimmt nur fehr langſam zu, und 
die Productionsfoften der Nahrungsmittel find daher ebenfalls dei⸗ 
nahe fationär. In einem Geſellſchaftszuſtande, wo bad Ber- 
mögen fi vermehrt, wächſt bie Bevölferung meiſtens raſchet 
als die landwirthſchaftliche Geſchicklichteit, und bie Nahrungsmittel 
haben demzufolge die Tendenz, theurer zu werben; es giebt aber 
aud Zeiten, in benen bie landwirthſchaftlichen Fortſchritte einen 
Borfprung behaupten. Solch ein Vorfprung hat fih in Großbri⸗ 
tannien während der letzten 45 ober 20 Jahre herausgeſtellt. Im 
England und Schottland iſt die landwirthſchaftliche Seſchickichteit 
letzchin bedeutend raſcher fortgeſchritten, als bie BVolfsvermehtung, 
fo daß, ungeachtet der ſtattgefundenen Bevoͤllerungszunahme, Nabe 
rungsmittel und andere landwirthſchaftliche Erzeugniffe jegt wohl 
feiler produzirt werben, als dreißig Jahre früher. Die Abfchaffung 
der Getraidegefege hat dem Geiſt des Kortfchrittes hierin einen 
neuen Antrieb gegeben. In einigen anderen Ländern, indbefonbete 
in Frankreich, gewinnt der Fortfepritt der Landwirthſchaft noch ent: 
fbiedener einen Vorfprung vor der Volksvermehrung, weil, ob⸗ 
ſchon die Tandwirthfehaft, wenige Provinzen ausgenommen, nur 
langfam fi verbeffert, die Bevölferungszunahme noch Tangfamer 
von Statten geht, indem legtere nicht durch Elend, welches fi vers 
mindert, fondern in Folge eigener kluger Beſchränkung zurüdgehals 
ten wird. 

Welder von den beiden gegen einander anfämpfenden Fac⸗ 
toren zu einer gegebenen Zeit einen Vorſprung vor dem anderen 
voraus hat, das fann mit ziemlicher Genauigfeit aus dem Geld» 
preife der landwirthſchaftlichen Producte gefchloffen werden, (voraus⸗ 
gefegt, daß der Werth der edlen Metalle fi nicht weſentlich vers 
ändert hat), wofern nämlich eine hinlängliche Anzahl Jahre genom- 
men werben fann, um einen von den Schwanfungen der Ernten 
unabhängigen Durchſchnitt zu bilden. Die if indeß kaum durch⸗ 
führbar, feitdem Hr. Tooke nachgewieſen hat, daß fogar ein fo 
langer Zeitraum wie ein halbes Jahrhundert, eine viel größere Zahl 
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reichlicher oder ſchlechter Ernten aufweiſen fann, als demſelben 
eigentlich zukommen ſollte. Ein einfaher Durchſchnitt bürfte daher 
nur zu Schhußfolgerungen führen, bie wegen ihres trügerifchen Ans 
ſcheins von Genauigfeit um fo leichter mißleiten fönnen. Man wird 
weniger Gefahr laufen, in einen Irrthum zu verfallen, wenn man 
nur den Durchſchnitt einer Feineren Zahl von Jahren nimmt und 
diefen durch eine muthmaßliche Veranſchlagung nach dem Charakter 
der Ernten forrigiet, ald wenn man fih ohne eine ſolche Korrection 
auf dem Durchſchnitt eines Tängeren Zeitraums verläßt. Es if 
wohl kaum nöthig, noch hinzuzufügen, daß wenn man von ben 
notirten Preifen Schlaßfolgerungen ableitet, man babei, fo weit als 
dieß möglich iſt, vorgekommene Beränderungen in dem allgemeinch 
Tauſchwerth der edlen Metalle mit in Anfchlag bringen muß. 


8. 4. So viel vom Einfluß des Fortſchrittes der Geſell⸗ 
ſchaft auf die dauernden und durchſchnittlichen Werthe und Preife 
der Dinge. Es wird nun noch in Betracht zu ziehen fein, in 
welcher Weife diefer nämliche Fortfchritt auf die Schwankungen det 
Berthe und Preife einwirkt. Die Beantwortung diefer Frage kann 
nicht zweifelhaft fein; er hat in hohem Grade bie Tendenz, biefeb 
ben zu vermindern. 

In armen und rüdwärts gehenden Gemeinweſen, wie im 
Orient, und in Europa während bes Mittelalters, konnten außer⸗ 
ordentliche Unterſchiede in dem Preiſe eines und deſſelben Artikels 
an nicht ſehr weit von einander entfernten Plägen vorkommen, weil 
der Mangel an Straen und Kanälen, die Unvolifommenheit der 
Seeſchiffahrt und die allgemeine Unficherpeit der Kommunikationen 
es erſchwerten, daß Dinge von ben Orten, wo fie wohlfeil waren, 
dahin gebracht wurden, wo fie hoch im Preiſe fanden. Sole 
Artifel, welhe den Werthſchwankungen am meiften unterworfen 
find, ſolche, die birect von dem Ausfalle der Ernten abhängen, inde 
befondere Nahrungsmittel, wurben felten in größere Entfernung 
verfendet. Es war bie allgemeine Regel, daß jebe Gegend von 
Ährer eigenen Production und der ihrer unmittelbaren Rachbarſchaft 
abhing. In den meiften Jahren war demnad in einem ober dem 
andern Theile jebes großen Landes eine wirkliche Theurung. Bei 
den mannigfadhen Bodenarten und dem verfchiedenen Klima muß 
innerhalb eines ausgedehnten Landſtrichtd in einzelnen Gegenden die 
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Ernte ungünftig ausfallen; da aber die nämlihe Ernte meiftens in 
anderen Gegenden ergiebiger if, ald gewöhnlich, fo trifft es fi nur 
ausnahmeweife, daß der gefammte Ernte-Ertrag eines Landes einen 
Ausfall aufweift, und auch dieß in einem viel geringeren Grabe als 
es in vielen einzelnen Gegenden der Fall fein kann. Ein irgend 
betraͤchtlicher Ausfall, der fih über die ganze Welt erfiredie, ift 
etwas faft ganz Unbekanntes, Im neuerer Zeit findet daher nur 
noch Theurung ftatt, wo früher Hungersnoth eingetreten wäre, und 
ausreichende Verforgung findet fi dort, wo vor Alters Mangel 
an einigen, und Ueberfluß an anderen Plägen geherrſcht hätten. 
Eine gleiche Veränderung hat in Bezug auf alle übrigen 
Handelsartikel ſtattgefunden. Die Sicherheit und Wohlfeilheit der 
Kommunikationen, welche in den. Stand ſetzen, einen Ausfall an 
einem Plage durch den Ueberfhuß eines anderen auszugleichen, mit 
einem mäßigen, oder felbft einem nur unbedeutenden Zufglage zu 
den gewöhnlichen Preifen, bewirten, daß die Preisſchwankungen jegt 
viel weniger ertrem find, als in früheren Zeiten. Diefe Wirkung 
wird ſehr befördert durch das Vorhandenſein großer Rapitalien, 
welche Kaufleuten gehören, die fogenannte Spekulationsgefchäfte 
maden, indem fie Waaren faufen, um felbige mit einem Nugen 
wieber zu verfaufen. Indem diefe Kaufleute natürlih die Dinge 
dann faufen, wenn biefelben am wohlfeilften find, und fie zu dem 
Zwede aufbewahren, fie an den Marft zu bringen, wenn ber 
Preis ungewöhnlich hoch geworben if, hat ihr Gefhäft die Ten 
benz, die Preife auszugleichen oder wenigſtens die Ungleichheiten 
gu mildern. Die Preife werben jegt weder zu der einen Zeit fo 
fehr herabgebrüdt, noch zu einer anderen fo in die Höhe getrieben, 
als es gefehehen würde, wenn feine Spefulationdgefchäfte ftattfänden. 
Die Spefulanten haben daher in der Defonomie der Gefells 
ſchaft einen höchſt nüglihen Beruf, und zwar find Lim Gegenfag 
gegen die gewöhnliche Meinung hierüber) die nüglichften darunter 
grade diejenigen, welche in folgen Artifein fpefuliren, die dem 
Wechfel der Ernten unterworfen find. Wenn es feine Getraides 
händler gäbe, fo würden die Kornpreife viel extremeren Schwan« 
fungen unterliegen, als jet, und bei einer größeren Mißernte 
würde der nothwendige Bedarf gar nicht aufzutrelben fein. Gäbe 
es feine Spefulanten in Korn, und würden nicht, in Ermangelung 
von Kaufleuten, die Landnürthe felbt Spekulanten, fo würden nad 
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einer reichlichen Ernte die Preiſe ohne andere Beſchraͤnkung fallen, als 
nur die eines verſchwenderiſchen Verbrauchs, der dann unvermeidlich 
folgen würde. Daß ein Theil von dem Ueberſchuß Eines Jahres 
übrig bleibt, um dem Ausfalle eines anderen Jahres zur Hülfe zu 
fommen, bad verdankt man entweder den Randwirthen, welde ihr 
Getraide nit an den Markt bringen, oder folden Kaufleuten, 
welche baffelbe auffaufen, wenn es am wohlfeilſten ift, und es aufs 


ſpeichern. 


8 5. Bei Leuten, welche über den Gegenſtand nicht viel 
nachgedacht haben, herrſcht die Vorſtellung, daß der Gewinn der 
Spekulanten oftmals aus einem durch ſie fünftlich bewirkten Mangel 
hervorgehe, daß die Spefulanten durch ihre eigenen Ankäufe erſt 
die hohen Preife zu Wege bringen, und dann Gewinn daraus zies 
ben. Es läßt fich leicht zeigen, daß dieß ein Irrthum if. Wenn 
ein Getraidehändler auf Spekulation Antäufe macht und ein Steis 
gen des Preifes bewirkt, während zu ber Zeit und auch fpäter feine 
Urſache zu einem folhen Steigen vorliegt, als feine eigenen Ge 
ſchaͤfte, fo fcheint derfelbe allerdings immer reicher zu werden, fo 
Tange er feine Antäufe fortfegt, weil er der Inhaber eines Artifels 
if, der zu immer höheren Preiſen notirt wird; allein es erweiſt 
ſich, daß diefer anfheinende Gewinn ihm nur fo lange zu Gebote 
ſteht, als er nicht verſucht, denfelben zu realificen. Wenn er z. B. 
eine Million Duarter gefauft hat, und indem er biefe zurüdhält, ven 
Preis um 10 5. pr. Duarter im die Höhe getrieben hat, fo wird der 
Preis grade um eben fo viel, als er auf diefe Weife gefteigert iſt, 
berabgedrüdt werben, wenn er bie Million Quarter wieder an ben 
Markt bringt, und das Beſte, was er babei für ſich hoffen fann, if, 
daß er nichts verliert ald nur Zinfen und Unfoften. Wenn ber 
Spefulant durch einen allmäligen und vorfichtigen Verkauf, auf einen 
Theil feiner Vorraͤthe den höheren Preis zu realifiren Gelegenheit 
findet, fo wird er ſicherlich auch einen Theil diefes Preifes für 
mande von feinen Anfäufen haben bemilligen müffen. Er läuft 
aber einen bebeutenten Rifito, noch größeren Verluſten ſich aus- 
zuſetzen. Es if nämlich fehr wahrfcheinlih, daß der zeitweilige 
hohe Preis Andere, welche bei ber Bewirkung beffelben unbetheiligt 
geblieben und fonft vieleicht gar nicht an ben Marft gefommen 
wären, veranlaffen wird, ihr Getraide zum Verfauf anzubieten und 
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einen Theil des Gewinnes fig amzueignen. Anftatt alfo aus einem 
vurch ihn felbft verurſachten Mangel Nugen zu ziehen, ift es keines⸗ 
wege unwahrſcheinlich, daß er, nachdem er zu Durchfenittspreifen 
gefanft hat, fpäter fi gezwungen fehen wird, auf einem überfüls 
ten Marfte zu verfaufen. 

Wie nun ein einzelner Spefulant durch ein bloß durch 
ihn felbft bewirftes Steigen ber Preife nicht gewinnen Tann, eben 
fo wenig fann eine Anzahl Spefulanten in ihrer Gefammtheit durch 
ein Steigen gewinnen, weldes fie fünftlih hervorgerufen haben. 
Einige von einer Anzahl Spekulanten fönnen allerdings durch eine 
überlegene Klugheit bei Wahl des Zeitpunftes, wenn fie renlifiren, 
gewinnen, aber fie machen diefen Gewinn nicht auf Koſten der Kon⸗ 
fumenten, fondern ber übrigen, minder Mugen Spefulanten. Sie 
ziehen Nugen aus den hohen Preifen, welche dur die Spefulatio- 
nen der Uebrigen bewirkt worden find, indem fie diefen dem Bers 
luſt zumweifen, der aus dem Rüchſchlage hervorgeht. Es laßt fih 
daher nicht läugnen, daß Spekulanten fi bereichern können durch 
den Berluft anderer Leute; aber es if dieß der Verluſt anderer 
Spekulanten. Eine Kaffe Kaufleute muß eben fo viel verloren 
haben, als der Gewinn der andern Klaſſe beträgt. 

Sobald eine Spekulation in einem Artikel fh für die Spe⸗ 
fulanten, im Ganzen genommen, vortheilhaft erweiſt, fo geſchicht 
dieß despalb, weil in der Zwifchenzeit zwifchen ihrem Kaufen und 
ihrem Verkaufen die Preife aus einer von ihnen unabhängigen Urs 
ſache in die Höhe gehen, und ihr einziger Zufammenhang mit dieſem 
Umftande darin liegt, daß fie foldes Steigen vorausgefehen haben. 
In ſolchem Falle bewirken ihre Anfäufe, daß die Preife früher zu 
Reigen anfangen, als fonft gefchehen wäre; fie verbreiten hierdurch bie 
Entbehrung der Konfumenten über einen längeren Zeitraum, mil 
dern dagegen den Mangel zu einer Zeit, wo berfelbe feinen Höhe 
punkt erreicht. Dieß ift augenfcheinlih ein Vortheil für das All 
gemeine. Es wird übrigens hierbei angenommen, daß bie Speku⸗ 
lanten das Steigen, welches fie im Auge hatten, nicht überfchägt 
haben. Es trifft fih nämlich oft, daß SpefulationdsAnfäufe in 
der Erwartung einer vermehrten Nachfrage oder eines Ausfalls im 
Angebote gemacht werben, welche fpäter entweder gar nicht oder 
doch nicht in der vom Spekulanten erwarteten Ausdehnung eins 
treten. In dieſem Falle hat die Epelulation, ſtatt die Schwan- 
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fangen zu meberiren, ein. Schwanfen - ber Preife verurfacht, das 
fonft nicht ſtattgefunden haben würde, oder baffelbe jedenfalls ver 
flärk. Alein in folhem Falle if die Spekulation eine verluf- 
bringende für die Spekulanten zufammengenommen, wie viel auch 
einzelne Spekulanten dadurch gewinnen mögen. Derjenige Betrag 
der gefleigerten Preife, um den das Steigen höher if ale wofür 
felbftländige Gründe vorhanden find, fann den Spekulanten im 
Ganzen genommen feinen Nugen gewähren, weil der Preis eben 
fo fehr dur ihre Verkäufe herabgedrüdt wird, als er dur ihre 
Anfäufe in die Höhe getrieben wurde. Während fie alfo nichts das 
bei gewinnen, verlieren fie durch die Folgen, welche mit einer fünfte 
lichen Preisfeigerung verfnäpft find, nicht nur ipre Mühe und ihre 
Untoften, fondern fat immer nod weit mehr, weil die Ronfumtion 
gehemmt wird und aus unvorhergefehenen Gegenden Vorräthe an 
den Markt gebracht werben. Die Gefchäfte von Spekulanten find 
demnach, fo oft fie diefen Vortpeil bringen, auch nüglih für das 
Allgemeine, und obſchon fie mitunter dem Publifum nachtpeifig find, 
indem fie Schwankungen vergrößern, welche zu mildern ihre gewoͤhn⸗ 
liche Aufgabe ift, fo verlieren doch die Spekulanten, fo oft dieß 
vorkommt, das meifte dabei. Das Intereffe der Spekulanten in 
ihrer Gefammtheit ‚fällt mit dem Intereſſe des Publikums zufammen, 
‚and ba die Spekulation nur in demjenigen Verhältnig dem öffent: 
lichen Intereſſe ihren Dienft entziehen ann, als fie die eigenen 
Zwede verfäumt, fo ift der befte Weg, um das eine Jutereſſe zu 
befördern, dem anderen feinen völlig ungeftörten. Berlauf zu laſſen. 

Ich will keineswegs in Abrede ftellen, daß nicht Spelulan⸗ 
ten eine lofale Theurung erfchweren können. Indem fie Korn in den 
Dörfern auflaufen, um bie Stäbte damit zu verforgen, bewirken 
Re, daß die Theurung in Winkel einbringt, welche fonft davon be 
freiet geblieben wären. An einem und demſelben Plage zu faufen 
und zu verfaufen bient dazu, bie Theurung zu erleichtern; an einem 
Klage kaufen und an einem andern wieber verfaufen, kaun bie Theus 
tung an erfterem vermehren, aber vermindert fie an bean zweiten, wo 
die Preiſe hͤher waren, und ber alfo, unferer Borausfegung gemäß, 
vermutplich wehr ‚darunter zu leiven gehabt hätte. Solche Leiden 
‚treffen die aͤrmſten Konfumenten Reis am bärteften, weil die Reichen 
durch Uebesbieten ihren gewohnten Antheil, wenn fie es wollen, 
unverfürzt erhalten fünnen. Die Gefhäfte der Kornhändler find 
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daber für feine Klaſſe fo wohlthätig, ald grade für die Armen. 
Gelegentlich und zufällig freilich fönnen die Armen darunter leiden. 
Es kann mitunter den Armen auf dem Lande vortheilhaft fein, wohl⸗ 
feiles Getraide zur Winterzeit zu haben, wenn fie gänzlich barauf 
angewiefen find, felbft wenn dafür Theurung im Frühling eintreten 
ſollte, wo fie vielleicht theilweife Erfagmittel ſich verfchaffen können. 
Diefe find jedoch durchaus nicht in größerem Umfange im Stande, 
Brotkorn als hauptfächlihes Nahrungsmittel zu erfegen, denn fonft 
müßten bie Preife derfelben im Frühling fallen, flatt daß felbige 
regelmäßig bis nahe vor der Erntezeit zu fleigen fortfahren. 

In dem Augenblid des Verkaufes ſtehen die unmittelbaren 
Intereffen des Getraidehändlerd und des Konfumenten ſich ein⸗ 
ander entgegen, wie dieß immer zwifchen Berfäufern und Käufern 
ſtattfindet. Da nun die Zeit der Theurung grabe die ift, wo ber 
Spefulant feinen größten Gewinn macht, fo if er alsdann für dies 
jenigen, welde leiden, während er gewinnt, ein Gegenftand ber 
Abneigung und Eiferſucht. Es ift indeß ein Irrthum, anzunehmen, 
daß der Getraidehändler bei feinem Geſchaͤfte irgend einen außer 
orbentlihen Kapitals und Gewerbs⸗Gewinn madt; fein Gewinn 
geht nicht beftändig fort, fondern findet nur zu befonderen Zeiten 
flatt, und muß daher gelegentlich bebeutend fein; allein im Ganzen 
genommen, fönnen die Ausfichten auf Gewinn bei einem Gefchäfte, 
wo fih fo flarfe Konfurrenz findet, nicht größer fein, als bei fon 
ſtigen Befchäftigungen. Ein Theurungsjahr, in dem die Getraider 
händler großen Gewinn machen, fließt felten ohne einen Rüd- 
flag, der viele von ihnen auf die Liſte der Falliten bringt. Es 
hat für den Getraibehandel wenige Jahre mit beſſeren Ausfichten 
gegeben, als das Jahr 1847, und felten haben unter den Speku⸗ 
lanten zahlreichere Banferotte flattgefunden als im Herbfle des ges 
dachten Jahres. Die Chancen des Fehlfhlagens müffen bei diefem 
gewagteften Gefhäftszweige gegen große gelegentliche Gewinne in 
Anſchlag gebracht werden. Wollte der Getraidehaͤndler während 
einer Theurung feine Vorräthe zu einem niedrigeren Preife verfaus 
fen, als die Konkurrenz der Konfumenten ihm vorſchreibt, fo würbe 
er aus Mifvthätigkeit oder Menfchenliebe von dem ihm gebührenden 
KRapitalgewinne ein Opfer bringen, welches mit eben fo gutem Grunde 
von ieder anberen Perfon mit gleichen Mitteln verlangt werben 
koͤnnte. Da fein Gefhäft ein gemeinnügiges if, fo liegt ed im 
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Intereffe des Publitums, daß die gewöhnlichen Motive, daſſelbe 
u betreiben, aufrecht erhalten werben, und daß weder das Geſetz 
noch die öffentliche Meinung einen Betrieb verhindern, welcher für 
das Publifum von Nugen if, indem er grade mit fo großem Pris 
vat⸗ Vortheil verbunden if, als fih mit vollftändiger und freier 
Konkurrenz verträgt. 

Es iR alfo zu erwarten, daß die Schwankungen der Werthe 
und reife, welche aus Variationen im Angebote oder aus Ver⸗ 
änderungen in ber wirklichen (nicht in einer nur durch Gpefulation 
beroorgerufenen) Nachfrage hervorgehen, künftig in demfelben Bers 
haͤltniß, wie die Geſellſchaft fortſchreitet, mäßiger werden. Rüde 
fihtlih derjenigen Schwankungen, die aus ſchlechter Berechnung 
und insbefondere aus ben Abwechfelungen einer übermäßigen Ausr 
dehnung und übertriebenen Einſchraͤnkung bes Kredits hervorgehen, 
welche Iegtere unter den Fommerziellen Erſcheinungen eine fo herr 
vorragende Stelle einnehmen, Tann daſſelbe nicht mit gleicher Zur 
verficht behauptet werben. Solche Werfelfälle, die mit unverftäns 
diger Spekulation beginnen und mit einer Handelskriſis endigen, 
find bisher mit dem Anwachſen des Kapitals und der Ausdehnung 
der Erwerbthätigleit weder feltener noch minder heftig geworben. 
Man könnte eher behaupten, daß das Gegentheil fattfinde, — wie 
man gewöhnlich fagt, in Folge der geftiegenen Konkurrenz, wie ih 
es aber lieber bezeichnen möchte, in Folge des herabgegangenen Ka⸗ 
pitalgewinnes und Zinsfußes, wodurch Kapitaliften mit dem üblis 
en Gange des ficheren kaufmänniſchen Gewinnes unzufrieden 
werben. Die genaue Berfnüpfung bes niedrigen Kapitalgewinnes 
mit dem Fortſchreiten der Bevölferung und ber Bermögensanfamms 
lung ift einer der Punkte, welche in den folgenden Kapiteln erläutert 
werben follen. 
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Kapitel I. 


Einfluß des Fortſchrittes der Erwerbthätigleit und der Beuäl- 
Zerung anf Bodenrente, Kapitalgewinn und Arbeitslohn. 


$ 4. Bei Fortfegung der Unterfuhung über das Weſen 
Veränderungen, melde in einem Gemeins 
8 fih im Zuſtande des intuftriellen Fort 
ven wir zunächft die Wirkungen diefes Fort 
rtheilung des Productiongertraged unter die 
echtigten Klaffen in Betracht zu ziehen. Wir 
kſamkeit auf das Spftem der Bertheilung bes 
8 verwideltfte it und im Wefentlihen alle 
nämlich dasjenige, wo der Ertrag der Tas 
wei Klaffen vertheilt: Arbeiter und Kapitas 
trag der Landwirthſchaft unter drei Klaffen: 

und Grundherren. 
iſtiſchen Cigenfhaften der Erfdeinung, die 
induſtriellem Fortfchritt verfteht, erweiſen ſich 
als dreierlei: Vermehrung des Kapitals, Bes 
Berbeſſerungen bei ber Production; letzteren 
im weiteften Sinne, nämlich fo, daß darin der 
er aus einer Entfernung herbeizufchaffen, dar 
unter eben fo gut verftanden wird, als die Hervorbringung ders 
felben. Die fonftigen noch ftattfindenden Veränderungen find haupts 
fähli Folgen hiervon. Dahin gehört 3. B. die Tendenz zu einem 
progreffiven Steigen der Productionskoſten für Nahrungsmittel, 
welches aus einer ſtaͤrleren Nachfrage hervorgeht, entweder in Folge 
angewachſener Bevölkerung, ober vermehrten Kapitals und höher 
ten Arbeitslohnes, wodurd die aͤrmeren Volksklaſſen befähigt wer⸗ 
den, ihre Konfumtion auszudehnen. Es dürfte rathſam fein, mit 
der Betrachtung einer jeden von biefen Klaſſen, für fich befonbers, 
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zu beginnen; alsdann fönnen wir fie auf jede Weife verbunden 
vorausfegen, wie ed und paflend erfcheint. 

Zunaͤchſt wollen wir annehmen, daß, während Kapital und 
die Künfte der Probuction flationär bleiben, bie Bevölferung an- 
wachſe. ine der Folgen dieſer veränderten Umftände Tiegt Mar 
genug vor: der Arbeitslohn wird finfen, die Arbeiter⸗Klaſſe wird 
in eine feplechtere Rage hinabgebrängt werben. Der Zuftand bes 
Kapitaliſten dagegen wird ſich verbeffern; mit dem nämlichen Kapital 
kann er mehr Arbeit faufen und mehr Producte fih anſchaffen; der 
durchſchnittliche Betrag des Kapitalgewinnes wird alfo fleigen. Die 
Abhängigkeit des Kapktalgewinnes von ben Arheitsfoften beftätigt 
fi hierbei; denn, wenn ber Arbeiter eine verringerte Duantität 
Verbrauchsartikel erhält und in den Bedingungen ihrer Production 
feine Yenderung vorausgeſetzt wird, fo flellt die verminderte Duans 
tität derfelben verminderte Koften dar. Der Arbeiter erhält nicht 
nur einen geringeren wirklichen Lohn, fondern aud das Product 
einer geringeren Mrbeitsgwantität. Der erflere Umftand if für ibn 
feld von Bereutung; der zweite für feinen Arbeit&geber. 

Dis. fo weit iſt Nichts vorgelommen, um auf irgend welche 
Weile auf den Werth irgend eines Artikels einzuwirfen, und es hat 
ſich alfo auch Fein Grund gezeigt, weshalb die Bodenrente fteigen 
oder finfen foßte. Wenn wir nun aber weiter auf ein anderes 
Stadium in der Meibefolge der Wirkungen hinbliden, fo finden 
wir und auf dem Wege zu folden Folgerungen. Die Zahl der 
Arbeiter Hat zugenommen, ihre Lage iſt in der nämlichen Proportion 
fglechter geworben; bie größere Zahl theilt unter fi nur das Ers 
gebnifj deffelben Betrnges von Arbeit, wie vorher. Cie können 
aber an ihren anderen Rebensgenüffen fparen und nicht an Nahrungs⸗ 
mitteln, feber kann eben fo viele Nahrungsmittel und von gleich-viel 
toRender Qualität verbrauchen, wie vordem; oder die Arbeiter 
Bönnen fi) auch einer Reduction unterziehen, aber nicht in Pros 
portion zur ſtattgefundenen Bevolkerungs zunahme. Bei diefer Vor⸗ 
ausfegung wird, ungeachtet der Verringerung des wirklichen Lohne 
die größere Bevollerung auch eine größere Quantität Rahrungs⸗ 
mittel begehren. Da aber inbuſtrielle Geſchicklichkeit und Kennmiß 
als ſtationͤr angenommen werden, fo fan man mehr Nahrungs 
mittel aur baburch erhakten, daß man zu fehlechterem Boden oder 
zu Rultur Methoden, welche im Verhältniß zu den Auslagen mindet 

MIN Volit. Ockonomie 1. 





4178 Buch IV. Kapitel Ul. 81. 


productiv ſind, ſeine Zuflucht nimmt. Kapital wird zu einer ſolchen 
Ausdehnung des Ackerbaues angeſchafft werden können; denn obſchon 
nad unferer jegigen Hypotheſe das vorhandene Kapital feine Ber 
mebrung erfährt, fo kann doch ein hinlänglicher Rapitalbetrag aus 
denjenigen Induſtriezweigen herausgezogen werben, welche bis das 
bin die fonftigen und minder dringenden Bebürfniffe geliefert haben, 
welche einzufchränfen, tie Arbeiter genöthigt worden find. Die hin 
aufommende Berforgung mit Nahrungsmitteln wird demnach herbei 
geſchafft werten, aber mit größeren Koſten; und der Taufchs Werth 
der Iandwirthfihaftlihen Ergeugniffe wird fleigen. Es Iäßt ſich eins 
wenden, da ber Rapitalgewinn gefiegen fei, fönuten hiervon bie 
ErtrasKoftlen der Hervorbringung von Nahrungsmitteln beftritten 
werten, ohne alle Erhöhung ter Preife. Dieb könnte allerdings 
Ratifinden, aber es gefcieht nicht. Und weshalb? Weil in ſolchem 
Falle bie Landwirthe im Vergleich mit anderen Kapitaliſten in eine 
nachtheiligere Rage fommen würden. Die Vermehrung des Kapi⸗ 
talgewinnes fommt, als Folge des verringerten Arbeitslohnes, allen 
Arbeitgebern zu Gute. Die Vermehrung der Ausgaben, die aus 
der Nothwendigfeit einer Foffpieligeren Kultur entfpringt, trifft 
den Landwirth allein. Wegen dieſer befonderen Belaftung muß er 
auch eine befondere Entfepädigung erhalten, ver übliche allgemeine 
Kapitalgewinn mag hoch oder niedrig fein. Der Landwirth wird 
ſich auf die Länge feine Verkürzung feines Kapitalgewinnes gefallen 
laſſen, ter antere Kapitafiften nicht unterworfen find. Er wird 
feinen Betrieb durch Herbeiziehung frifcher Rapitalien nicht erweis 
tern, wofern ihm nicht dafür ein Einfommen zu Tpeil wird, das 
ihm einen eben fo hohen Kapitalgewinn abwirft, als tur den 
naͤmlichen Stapitalbetrag bei fonfliger Anlegung erzielt werden Fönnte. 
Der Werth feiner Product? wird daher fieigen, und zwar in Pros 
portion der größeren Koften. Der Landwirth wird auf dieſe Weiſe 
für die ihn befonders treffende Belaftung ſchadlos gehalten werben, 
und außerdem an dem höheren Kapitalgewinne Theil nehmen, der 
allen Rapitatiften gemeinfehaftli zu Gute lommt. 

Aus ben Prineipien, mit benen wir ſchon vertraut geworben 
find, folgt, daß unter ſolchen Umfländen die Bobenrente ſteigen 
wird. Jeder Boden kann die Zahlung einer Rente anbieten, welche 
dem Ueberſchuſſe feines Ertrages ‚über das Einfommen von einem 
Kapital auf dem ſchlechteſten Boden und unter ben mindeſt günſti⸗ 
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gen Bedingungen gleich ift, und wird biefelbe bei freier Ronkuneng 
auch bezahlen. So oft daher der Aderbau gezwungen wird, zu 
fiplecpterem Boden oder zu koffpieligerem Betriebe zu ſchreiten, ſteigt 
die Bodenrente. Ihr Steigen wird zweierlei Art fein: erſteus wird 
die Rente in nalura ober die Korurente Reigen, und zweitens wird 
die in fabrizieten oder fremden Artifeln veranfchlagte Rente, die, 
caeteris paribus, durch bie Geldrente dargeſtellt wirt, nod viel 
mehr Reigen, da ja der Werth der landwirthſchaftlichen Erzeuguiffe 
ebenfalls geftiegen. ift. 

Die einzelnen Stadien dieſes Borganges find, wie aus der 
früperen Darſtellung erinnerlich fein wird, folgende. Getraide ſteigt 
im reife, um das Kapital, welches erfordert wurde, um mehr 
Getraide auf ſchlechterem Boden oder mittelft koſtſpieligeren Betrie⸗ 
bes zu produziren, fammt dem üblichen Gewinne, wieder zu erfegen. 
So weit dieß das neu binzugefommene Getraide betrifft, if ter 
böpere Preis nur ein Yequivalent für tie neu hinzugefommenen 
Ausgaben; allein da das Steigen bes Preifes fih auf Getraide 
überhaupt erſtrect, fo gewährt es für fämmtliches Getreide, mit 
Ausnahme des in letzter Imfanz produzirten, einen Extra⸗Gewinn. 
Wenn der Landwirth gewohnt war, 100 Quarter Waigen zu 405. 
zu produzisen, und nun 420 Quarter exforbert werben, von benen 
aber die letzten 20 nit unter 45 6. produzirt werben fönnen, fo 
erhält er die Extra⸗ 5 Schilling für die ganzen 120 Quarter und 
nicht nur für die legten 29, Er erhält alfo eine Extras Einname 
von 25 £ über den üblichen Kapitalgewian hinaus, und dieß fann 
er bei einem Zuflanbe freier Konkurrenz nicht behaupten. Er fann, 
jedoch nicht gezwungen werben, dieß dem Konfumenten zu Gute 
tommen zu laffen, weil ein niedrigerer Preis als 45 5 fih mit der 
Production ber legten 20 Quarter nicht vereinigen läßt. Der Preis 
wird alfe 45 s. bleiben, und bie 25 £ werben durch die Konfurrenz, 
nicht dem Konſumenten, fondern dem Grundeigenthümer zugewieſen. 
Ein Steigen der Bodenvente iſt daher bie unausbleibliche Folge einer 
vermehrten Nachfrage nah laudwirthſchaftlichen Protucten, wenn 
felbige nicht von vermehrten Erleichterungen in ter Production bes 
gleitet iſt. Wach dieſer ſchließlichen Erläuterung möge. man mir vers 
Ratten, von jept.an tiefen Cap als yoläntig erwieſen anzufeper. 

Das fowit hereingezogene neue Element — bie vermehrte 
Nachfrage nad Naprangsmitteln — verurſacht nicht ner ein Stei⸗ 
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gen ber Bodenrente, fonbern ſtoͤrt noch weiter die Vertheilung bes 
Ertrages zwiſchen Kapitaliſten und Arbeitern. Die Bevölterungs 
gunahme wirb die Vergütung ber Arbeit vermindert haben; und 
wenn die Koften derfelben eben fo bedentend vermindert worden find, 
als ihre wirkliche Vergütung, fo wird ber Kapitalgewinn um den 
vollen Belauf jener Verminderung vergrößert werden. Wenn je⸗ 
doch die Bevölferungszunahme zu einer vermehrten Production von 
NRaprungsmitteln führt, welche nur mit erhöheten Produetionskoſten 
zu liefern find, fo werben bie Arbeitöfoften nicht in gleichem Maaße, 
wie die Vergütung der Arbeit, verringert werden, und alfo auch 
der Rapitalgewinn nicht um fo viel Reigen. Es iR ſelbſt moͤglich, 
daß derfelbe gar nicht ſteigt. Die Arbeiter fönnen vorher fo gut 
verforgt worden fein, daß das Ganze, was fie num verlieren, ihren 
fonfigen Ausgaben entzogen werben kann, und dah fie, fei es 
aus Rothwendigkeit oder ans freien Stuchen, rückſichtlich der Quan⸗ 
tät und Dualitaͤt ihrer Nahrungémittel keinen Abzug eintreten 
lafſen. Den Lebensunterhalt für die vermehrte Bevöllerung zu 
produgiren, Tann mit fo bedeutender Vermehrung der Ausgaben 
verfnüpft fein, daß der Arbeitslohn, wenn au in feinan Beirage 
‚ermäßigt, doch eben fo große Koften darſtellen, das Ergebniß von 
eben fo viel Arbeit fein Tann, als fräher, und daß ber Rapktalift 
alfo gar feinen Bortpeil daraus zieht. Bei dieſer Beramsfegung 
wird der Verluſt des Arbeiters theikweiſe abſorbirt durch bie 
wen hinzugekommene Arbeit, welde erforderlich IR, um Die lehte 
Lieferung landwirthſchaftlicher Erzeugniffe zu produziren; umb 
das Uebrigbleibende wird vom Grundherrn gewonnen, dem eins 
zigen Intereſſenten, dem eine Bevoͤllerungszunahme ſtets Bortheil 
bringt. 


8 2. Wir wollen jetzt unſere Hypotheſe umlehren und, ſtatt 
das Kapital ſtationar und die Beuölferung anwachfend anzunehmen, 
vorausfegen, daß das Kapital anwachſe und bie Bevölterung flatior 
nar fei, während ſowohl bie natärlichen als kanſtlich erworbenen 
Ereichterungen der Production umveränbert bleiben. Der wirkliche 
Arbeielohn wird nun nicht finten, fondern Reigen, und weil bie 
Vroductioneloſten der von den Arbeitern verbrauchten Dinge fih 
aicht vermindern, fo:bebingt dieß Steigen: bes Lohnes eine entſpre⸗ 
ende Bermehrang der Urbeitokoſten und Verminderung des Ra 
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vitalgewinnes; — oder, um biefelbe Schlußfolgerung anders ande " 
zubrüden, da bie Arbeiter nicht zahlreicher find und bie predneiiee 
Kraft ihrer Arbeit dieſelbe if, als vorher, fo ſindet eine Vermeh⸗ 
rung bes Productionsertrages nicht flat; ber höhere Arbeitslohn 
muß tem ten Kapitaliken zur Laſt fallen. Es ift auch nich⸗ 
unmoͤglich, daf die Arbeitskoſten ſelbſ no in einem bedeutendes 
rem Verhaͤlmiß fleigen, al6 bie wirkliche Vergütung der Arbeit. 
Die verbefferte Rage der Arbeiter kann ihren Begehr nah Nahrungs⸗ 
mitteln vermehren. Die Arbeiter können ſich früher in fo ſchlechten 
Umfänden befunden haben, daß fie nicht Nahrungsmittel genug 
batten; auch können fie jept mehr fonfumiren; oder fie fönnen es vor⸗ 
sieben, ihre vermehrten Mittel theilweife oder völlig für eine beffere 
Qualität von Nahrungsmitteln auszugeben, welche mehr Arbeit 
und mehr Boden erheiſcht, z. B. Weizen ſtan Hafer ober Kartoffeln, 
Eine ſolche Ausdehnung der Landwirtbſchaft bedingt natürlich größere 
Probuctionstoen und höhere Preiſe, fo daß außer ten aus ber 
befieren Bezahlung der Arbeit hervorgehenden größeren Arbeitötoften, 
noch ein weitered Steigen in jener Hinfiht (und bemgemäßes Siur 
fen tes Kapitalgewinnes) fattfindet, in Folge der größeren Koſtſpie⸗ 
ligkeit der Berbrauchegegenſtände, aus denen die Vergütung der 
Arbeit beſteht. Die nämlichen Urſachen werden ein Steigen der 
Bodenrente bewirken. Was die Kapitaliſten über das hinaus vor 
lieren, was tie Arbeiter mehr erhalten, tas fällt zum Theil dem 
Grundherren zu, und theils wird es aufgezehrt durch bie Koften 
der Hervorbringung von Rahrungsmitteln anf ſchlechterem Boden 
orer durch minder probuckven Betrieb. 


$ 3. Nachtem wir tie beiten einfachen Fälle — den einer 
anwachfenten Bevölkerung und eines flatiendren Kapitals, fowie 
ten eines anwachienten Kapitals und einer Ratiomäven Bevoölleruug 
— erledigt haben, find wir vorbereitet, den gemifchten Fall in Be⸗ 
tracht zu ziehen, wo beite Elemente ter Anſpannung mit einanter. 
verkanten find, und ſowohl Beyölferung eis auch Kapital ſich ver⸗ 
mehren. Wenn das eine diefer Elemente vaſcher anwächſt ald das 
andere, fo gleidt ter Fall in fo weit bem einen eder dem anteren 
ter beiden vorangegangen. Wir werden alfo voramejegen, daß fie 
mit gleicher Schuelligkeit anwachſen; bie Gleichheit wird dadurch 
erwiefen, daß jeher Arbeiter diefelben Berbrauckägegenfänte uad 
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die naͤmliche Onantität davon erhält, wie vorher. Wir wollen nun 
unterfuchen, welche Wirkung diefer- boppelte Kortfchritt auf vie Bos 
demrente und ben Kapitalgewinn haben wird. 

Wenn die Bevölkerung fih vermehrt hat, ohne daß Die Rage 
des Arbeiters fi verfhlechtert hat, tritt natärlich eine flärkere Nach⸗ 
frage nad Nahrungsmitteln ein. Da wir bie Künfte der Probucs 
tien als ſtationär angenommen haben, fo müffen tie Nahrungsmittel 
mit größeren Koften hervorgefracht werden. lim für biefe einen 
Erfag zu verfhaffen, muß der Preis der Landbau sProbucte ſteigen. 
Da das Steigen fih anf den gefammten Betrag ter probuzirten 
Nahrumgemittel erfiredt, obſchon die vermehrten Productionskoſten 
nur bei einem Theile derſelben eintreten, fo findet ein fehr vermehr⸗ 
ter Extra⸗Gewinn ſtatt, welcher durch die Konkurrenz den Grund 
eigenthümern zufällt. Die Bodenrente wird fleigen, ſowohl hinfichte 
lich ter Duantität ber Probucte als der Koſten, während der 
Arbeitelohn, der hinſichttich der Duantität als gleichbleibend anges 
nommen worden, ven Koften nad größer fein wird. Indem ber 
Arbeiter fo den nämlihen Betrag an Lebens. Bebürfniffen erhält, 
muß der Geſldhetrag des Arbeitslohnes geſtiegen fein; und ta bier 
ſes Steigen allen Zweigen der Production gemeinfam iR, fo fann 
der Kapitalift fich nicht durch eine Aenderung feines- Geſchaͤftes eine 
Entſchaͤdigung verſchaffen; ter Berluft fällt alfo auf den Kapitalges 
win. 

Es ergiebt ih alfo, rap die Vermehrung des Kapitals und 
der Beoötferung tie Tentenz bat, die Bodenrente auf Koften tes 
Kapitalgewinnes höher zu fielfen. Die Rente gewinnt freilich nicht 
Mes, was ber Rapitalgewinn verliert, weil ein Theil diefes Vers 
Taftes durch vermehrte Ausgaben für die Production abforbirt wird, 
d. h. durch Lohnzahlung oder Unterhalting einer größeren Zahl 
Arbeiter, um einen gegebenen Betrag landwirthſchaftlicher Yrotucte 
zu erzielen. Unter Rapitalgewinn ift hier natürlich der durchſchnitt. 
Ude Say defielben zu verfichen, denn ein geringerer Say von einem 
größeren Kapital fann einen bebeutenderen rohen Kapitalgewinn an 
und für fih ergeben, wenn derſelbe auch in Proportion zum Ger 
fammt»Ertrage geringer ausfaͤllt. 

Der Tendenz tes Kapftalgeminnes, zu finfen, wird von 
Zeit zu Zeit durch Verkefferungen bei ter Production entgegenge 
welt, mögen biefe num aus einer Zunahme ber Keuntniffe oder 
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einer ausgebehnteren Benugung der ſchon vorhandenen Kennts 
niffe hervorgehen. Die if das britte und letzte der Elemente, 
deren Wirkung auf bie Vertheilung des Productionsertrages zu er» 
forfipen, wir unternommen haben. Diefe Forſchung wird erleich⸗ 
tert, wenn wir, wie vorhin bei ben beiden anderen Elementen, 
zuerſt den Fall vorausfegen, daß es allein wirkſam fei. 


84 Wir wollen alfo annehmen, daß Kapital und Bevöls 
ferung fationär feien, aber in den Künften der Production eine plögs 
liche Verbefferung ftattfinde, durch bie Erfindung wirkfamer Mas 
ſchinen oder minder fofffpieliger Betriebsweiſen, oder durch den ſich 
eröffnenden Zugang zu wohlfeileren Waaren vermittelt des aus 
wärtigen Handels. 

Die feagliche Berbefferung fann num entweder hei einigen ber 
gewohnlichen Lebenebebürfniffe oder fonftigen Verbrauchsgegenſtaͤn⸗ 
den der arbeitenven Volksklaſſen fattfinden, oder auch nur auf 
Rurusartifel Bezug haben, welde ausſchließlich von reicheren Leu⸗ 
ten konfumirt werden. Bon letzterer Art find jedoch nur fehr wes 
ige der großen induftrielen Berbeflerungen. Landwirthſchaftliche 
Berbefferungen, mit alleiniger Ausnahme verjenigeh, welche fi 
auf die felteneren und befonderen Producte beziehen, wirken bivect 
auf bie hauptjächlihen Gegenfände der Ausgaben tes Arbeiters. 
Die Dampfmafchine und jede andere Erfindung, welche eine benugs 
bare Kraft darbietet, laſſen fih auf alle Dinge anwenden, und 
alfo auch auf vie Verbrauchsgegenfände des Arbeiterd. Selb 
der mechanifche Webſtuhl und die Spinnmafchine, wenn fie auch 
auf die feinfen Fabrikate Anwendung finden, laſſen fih doch nicht 
minder für die groben Baummollens und Wollenzeuge benugen, 
welche von der arbeitenden Klaffe getragen werden. Jede Berbefies 
tung bei der Bewegungsfraft macht den Transport wohlfeiler, fo- 
wohl für die Tebensbebürfniffe als auch für Lurusartifel. Selten 
eröffnet fi ein neuer Handelszweig, ohne, fei es direct ober in 
irgend einer iudirecten Weiſe, zu bewirken, daß einige von denje⸗ 
nigen Artifeln, welde die große Mafle der Bevoͤllerung fonfumirt, 
entweder wohlfeiler probuzirt oder eingeführt werben. Man darf 
demnach zuverfihtlih behaupten, daß Verbeſſerungen in ter Pros 
duction im Allgemeinen tie Tendenz haben, die Artifel, für welche 
der Lohn der arbeitenden Klaffe verausgabt wird, wohlfeiler zu machen. 
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Ju fo fern die Artifel, dei denen eine Verbeſſeruug ber Pre⸗ 
duction eingetreten üft, zu denen gehören, weiche bie Arbeiter mei⸗ 
ſtens nicht fonfumiren, hat die Berbeflerung feine Wirkung auf 
eine veränderte Vertheilung bes Productionsertrages. Die betreffen 
den befonderen Artifel werden allerdings wohlfeiler. Da fie mit 
weniger Koften hergeftellt werben, fo finfen fie im Wertpe und 
Preiſe, und alle, welche dieſe fonfumiren, feien es Grundeigenthümer, 
Kapitaliften oder gelerute und bevorzugte Arbeiter, fehen ihre Mittel 
zum Lebensgenuß vergrößert. Der KRapitalgewinn wird inbeß dar 
durch nicht erhöhet. Der rohe Rapitalgewinn ift freilich, wenn 
man ihn nad ber Quantität der Verbrauchögegenftäube fhägt, 
größer geworden; aber au das Kapital, eben fo geſchätzt, if im 
Werthe geftiegen; der Gewinn beträgt alfo grate fo viel Proeent 
vom Kapital als vorher. Die Kapitaliften haben nicht als Kapir 
taliften, fondern als Konfumenten gewonnen; die Grundherren und 
die bevorzugten Klaffen unter den Arbeitern, in fo fern fie Konſu⸗ 
menten der nämlien Artikel find, genießen tenfelben Vortheil. 

Mit den Verbefferungen, welche bie Productionsfoften der Le⸗ 
bensbebürfniffe over ſolcher Artifel vermindern, die einen gewöhnlichen 
Verbrauchsgegenſtand der großen Maffe der Arbeiter abgeben, verhält 
es fih anterd. Da die Wirfung der verfchiedenen Kräfte hierbei 
etwas verwidelter Art it, fo erſcheint es nothwendig, felbige mit 
einiger Genauigfeit zu analyfiren. 

Wie früher (B. 1. Kap, XIII.) von und bemerft werben, 
giebt es zwei Arten landwirthſchaftlicher Verbeſſerung. Eirige ben 
ſtehen lediglich in einer Erfparung von Arbeit, und fegen in den 
Stand,. eine gegebene Duantität Naprungsmittel mit weniger Koften, 
aber nicht auf einer fleineren Bodenflaͤche zu produziren. Andere 
Verbefferungen befähigen eine gegebene Fläche, nicht allein dieſelbe 
Quantität mit weniger Arbeit, ſondern auch einen größeren Ertrag 
au gewähren; wenn alfo nicht mehr Producte erfordert werten, 
fann ein Theil des früher in Kultur genommenen Vodens entbeprt 
werten. Da der aufgegebene Theil ter miudeſt protuctive Theil 
fein wird, fo wird von ta an der Marft durch Boten von beſſerer 
Beſchaffenheit, als vorher der angebauete ſchlechteſte war, pegulirt 
werten. 

Um tie Wirfung der Verbeſſerung in ein Mares Licht zu 
fegen, müffen wir annehmen, daß biefelbe fo plöglih eintrete, daß 
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fe während ihrer Ginfäprumg für irgend welche Vermehrung dee 
Kapitals oder der Benölterung feine Zeit übrig läßt. Ihre erfle 
Wirkung wird ein Sinken des Werthes umd Preifes der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Producte fein. Die ift eine 'natärliche Folge beider 
Arien von Verbeſſerung, insbeſondere aber ter letztgedachten. 

Eine Berbefferung ber erſteren Art, woburd der Productions⸗ 
ertrag nit vermehrt wird, macht feinen Theil des Bodens übers 
Käfig. Der Rand tes Laudbaues (wie Dr. Chalmers es bezeichnen) 
bleibt, wie er war; ber Landbau zieht ſich nicht zuräd, weder bite 
fichtlich des Umfanges der kultivirten Ländereien, noch der Vervoll⸗ 
lommnung der Methoden, und der Preis wird nach wie vor durch 
den nämlihen Boden und das naͤmliche Kapital veguliet werben. 
Da mm aber dieſer Boden und diefes Kapital, und überhaupt alles 
Kapital, welches Naftıngsmittel produzirt, fegt mit weniger Koften 
feinen Ertrag liefert, fo wird der Preis der Nahrungsmittel vers 
haͤttnißmaͤßig finfen. Werm an ten Ausgaben für die Production 
ein Zehntheil erfpart worten, fo wirb auch der Preis Der Producte 
um ein Zehntheil fallen. 

Wir wollen nun aber annehmen, daß bie Verbeflerung von 
der zweiten Art ſei, daß ter Boten in ten Stand gefegt werde, 
nicht nur vaffelbe Getraide mit ein Zehntheil weniger Arbeit, ſon⸗ 
dern auch ein Zehntheil mehr Getraide mit der nämlichen Arbeit zu 
prodwziren. Hier tritt eine noch enifchievenere Wirkung ein. Dre 
Landbau fann jest eingefepränft und der Markt durd eine Fleinere 
Bodenflaͤche verforgt werten. Selbſt wenn dieſe kleinere Fläche von 
derſelben durchſchnitilichen Dualtät wäre, als die größere Fläche, 
wärte bet Preis um ein Zehntheil fallen, weil wer naͤmliche Er⸗ 
trag mit am ein Zehntheil weniger Arbeit wurde erzielt werten. Da 
mar aber ter aufgegebene Theil Boten: der mindert fruchtbare fein 
wird, fo wird ber Preis fünftig durch eine beffere Qualität Boden, 
als bisher, regulirt werten. Außer ter urſprunglichen Bermindes 
vung ber Probuetionstoften um ein Zehntheil wird jett noch eine 
fernere Verminderung itettfinden, welche tem Zurückweichen bes 
Randes des Aderbaues auf Boden von größerer Fruchtbarkeit ent⸗ 
ſprechen wird. Eo wird auf tiefe Weiſe ein zweifaches Sinken deo 
Vreiſes eintreten. 

Wir wollen nun die Wirlkung der auf ſolche Weiſe plöglich 
ſtattſindenden Verbefferungen auf die Vertheilung tes Probnctiomds 
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ertrages prüfen, und hierbei mit der Bodenrente beginnen. Durch 
tie erſtere der gedachten beiden Arten von Verbeſſerung wird bie 
Bobenrente vermindert werden, durch bie letztere wird baffelbe ir 
noch höherem Grade gefcheben. 

Wir wollen annehmen, die Nachfrage nad mahrunge· 
mitteln erfordere Anbau von drei Bodenqualitäten, welche auf 
gleichem Flaͤchenraum und bei gleichen Koſten je 100, 80 und 60 
Scheffel Weizen liefern. Der durchſchnittliche Preis des Weizens 
wird grade hinreichen, daß tabei der mindeft ergiebige Boden noch 
mit dem gewöhnlichen Kapitalgewinne angebauet werben fanı. Die 
erſte Bodenqualität wird alfo 40, und die zweite 20 Scheffel Extra 
Gewinn abwerfen, und diefer bildet die Borenrente für den Grund» 
herrn. Es möge nun zunäht eine Berbefferung fattfinden, wo⸗ 
durch, ohne daß mehr Getraide erzielt wird, die näämliche Quantität, 
wie früher, fi mit ein Viertel weniger Arbeit protuziven läßt. Der 
Preis des Weizens wird dann um ein Biertel fallen, und 80 Scheffel 
werben für benfelben Preis verfauft werden, wozu früher 60 Scheffel 
verkauft wurben. Der Ertrag des Bodens, welder 60 Scheffel hervor⸗ 
bringt, bleibt noch erforderlich, und da bie Koſten nun eben fo viel ers 
mäßigt werben, als ber Preis, fo kann dieſer Boden noc mit dem ges 
woͤhnlichen Rapitalgewinn fultivirt werden. Die erſte und bie zweite 
Qualität werben demnach nod immer einen Ueberfhuß von 40 und 
20 Sceffeln gewähren und tie Getraiderente wird tie nämliche 
bleiben, wie vorher. Da aber Getraide um ein Biertel im reife 
gefallen ift, fo gilt die nämlihe Getraiderente ein Viertel weriger 
in Geld und allen anderen Artikeln. In fo weit alfo der Grund 
herr fein Einfommen für Fabrikate oder ausländiſche Producte ver⸗ 
ausgabt, iſt er um ein Viertel ſchlechter daran als vorher. Sein 
Einkommen iſt für ihn, als Grundherren, auf drei Biertel des 
früheren Belaufs geſunken, uud nur als Konſument von Getraide 
ſteht er ſich noch eben ſo gut. 

Wenn die Verbeſſerung von der zweiten Art iſt, ſo wird 
tie Bodenrente noch mehr fallen. Wir wollen annehmen, daß der 
Betrag der Protucte, melden ter Markt verlangt, nigt nur mit 
ein Biertel weniger Arbeit, fontern auch auf ein Viertel weniger 
Boden hervorgebracht werten fünne. Wenn aller bisher in Anbau 
genommene Boden auch ferner noch bebauet würte, fo erhielte man 
einen weit grögeren Ertrag ald nothwendig wäre. So viel Boden 
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«ls einem Biertet des früheren Ertrages entſpricht, muß nun aufs 
gegeben werten, und Ta bie britte Qualität genau dieſes Viertel 
Hieferte (naͤmlich 80 von 240), fo wird ter Anbau derſelben aufs 
hören. Die 210 Scheffel Taffen fich jedt auf Boben von erfler und 
zweiter Dualinit produziren, nämlich auf ver erfleren 100 Scheffel 
wit einem Zuſchlag von einem Drittel, oter 133'/, Scheffel, und auf 
dee zweiten 80 Scheffel nebf einem Drittel mehr, eder 108% Scheffel, 
zufammen alfo 240 Echeffet. Die zweite Bodenqualität ift jet, 
Ratt der britten, die mindeſt ergiebige geworten umd regulirt vie 
VPreiſe. Es genügt jept, wenn, flatt 60, erft 106% Scheffel das 
zur Production angewendete Kapital nebſt tem üblichen Gewinne 
wieder erflatten. Der Preis ves Weizens wird alfo nicht in dem 
Berhältmiß von 60 zu 80, wie im dem anderen Falle, fontern in 
dem Berhälmiß von 60 zu 106%» fallen. Und felbft dieß giebt einen 
ungureichenden Begriff des: Grades, in welchem die Dobenrente affi⸗ 
zirt werben wird. Der gefammte Ertrag ber zweiten Bodenqualitäͤt 
wird fegt erforbert werten, um tie Probuctonstoften zu erfepen, 
und dieſe Ländereien, als tie nunmehr minder ergiebigen unter ben 
in Kultur befindlichen, werten feine Bobenrente abwerfen. Die 
erſte Qualität wird nur noch ven Unterfchieb zwiſchen 133°/s und 
106% Scheffein gewähren, alfo nur 26% flatt ter früheren 
4 Scheffel. Die Grundberren in ihrer Geſammtheit werben allein 
am Gerraiderente 33/3 auf 60 Scheffel Getraide verloren haben, 
whrend außertem der Werth und Preis des Uebrigbleibennen im 
Berhälmiß von 60 auf 108*/s geſunken fein werben. 

Es ergiebt ſich alfo, daß das Interefle des Grundeigen ⸗ 
thumers einer plöglichen und allgemeinen Einfuͤhrung landwirthſchaft⸗ 
licher Berteflerungen entfchieben entgegenfteht. Diefe Behauptung 
hat man einen Parateron genannt, und darin einen Grund gefuns 
den, ihrem erſten Berfüntiger, Ricardo, große intellectuelle Ber 
ſchrobenheit vorzuwerfen, um es nicht ärger zw bezeichnen. Ich ver⸗ 
mag nicht einzufehen, worin das Paradore befteht, und bie Schief⸗ 
heit der Auffaffung ſcheint mir auf Seiten der Angreifer zu fein. 
Die fragliche Anficht erfcheint nur deshalb verkehrt, weil man fie 
nicht ehrlich binſtellt. Ginge die Behauptung dahin, daß ein Grund» 
herr durch tie Berbefferung feines Landguts benachtheiligt werde, 
fo wuͤrde fie ſicherlich fich nicht vertheitigen faffen; was aber be 
Janptet wird, if dieß, daß zer Grunkberr Tuch tie Berbeffeeung 
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ver Landguter anderer Leute beuacheheilgt wirb, wenn au fein eigenes 
wit daran Theil nimmt. Es fällt Riemantem ein zu bezweifeln, 
daß ein Grundeigenthümer bush landwirthſchaftliche Verbeſſerungen 
bedeutend gewinnen würde, wenn er fie für fi) allein behalten, und fo 
dem Bortheil eines vermehrten Ertrages mit gleich hoch gebliebenen 
Breifen vereinigen könnte. Wenn aber die Vermehrung der Pros 
duetion gleichzeitig auf allen Rändersien vor fi geht, fo wird eben der 
Preis nicht länger fo hoch bleiben, wie vorper; unb es liegt durchaus 
nichts Umvernänftiges in ‚ver Annahme, daß bie Grundherren von 
‚ben law wirthſchaftlichen Verbeſſerungen wicht Bortpeil, fondern Nach⸗ 
Weil habın. Wir haben früher bewiefen, daß was auf tie Dauer 
den Preis ver Bodenerzeugniſſe vermindere, auch die Bodenrente 
verringere; unb es erfcheint ald eine ganz natürliche Annahine, daß 
wenn durch tie vergrößerte Productivitaͤt des Bodens ter Anbau 
ven weniger Boden erforderlid wird, ter Werth teffelten eben fo 
gut fallen wird, wie die bei jedem anderen Artikel, nach weiden 
die Nachfrage fi) vermindert hat, der Fall if. 

Ich will gern einräumen, daß die Bobenrente in Wirklich⸗ 
keit durch tie Fortſchritte ber Tanbwirtpfchaftlichen Berbefferungen 
nicht niedriger gewerten iſt. Weshalb iR dieß aber der Jall? Weil 
dieſe Verbefferungen nie plöglich, ſondern Reis allmaͤlig Rattgefums 
den haben; weil fie gu feiner Zeit die Zunahme bes Kapitals und 
ter Bevölfernug bedentend überholt, tagegen oft hinter derſelben 
wrüdgeblieken find. Die getachte Zunapme des Kopitals und ker 
Bevölferung wirft chen fo ſtark dahin, die Borenrente in die Höhe 
zu treiben, ale jene Verkefferumgen tie Tentenz haben, felbige her⸗ 
ahzuträden, und zwar wirb dieſelbe, wie wir gleich fehen werben, 
wewmittelft des durch die lantwirthſchaftlichen Berbefferungen hinzu 
tonmmenten Rantes in ten Stand gefegt, die Rente noch mehr in 
die Häpe zu bringen, als ſonſt gefihehen koͤnnte. — Zuvoͤrderſt haben 
wir indeß zu unterfuchen, in welcher Weife tie plögliche Berwohl⸗ 
feiterung ter landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe auf Rapitalgerotan 
und Arkeitslopn einwirfen wärte. 

Anfangs biiche der Geldbetrag des Arbeitolohnes vermuth⸗ 
lich der nämliche wie vorher, und die Arbeiter hätten ben vollen 
Nugen von ber Wohlfeilheit. Diefe würten in ter Rage fein, ihren 
Berbrauch fowohl von Nahrungsmitteln als anteren Artifein aus⸗ 
dehnen, und fünnten mit denſelben Koßen eine größere Duantität 
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erhalten. So lange dieß ver Fall wäre, wurde der Kapitalgewinun 
von ber Veränderung unberührt bleiben. Auf die Dauer ift aber 
die Bezahlung der Arbeiter wefentlich von dem Maaßſtab Ihrer gewöhn⸗ 
lichen Lebensweiſe abhängig, wie dieß früher erörtert if, von dem 
Manfe ihrer Lebensanfprüce, welche fie, als Klaſſe im Gamer 
genommen, befriedigt haben wollen, wenn fie fih zum Heirathen 
enifhließen follen. ‚Erfahren nım die Neigung und die Lebensau⸗ 
fprüche der Arbeiter» Kloffe duch tie plögliche Berbefferung ihrer 
Lage einen tauerhaften Einfluß, fo wird diefe einen bleibenden Nutzen 
daraus ziehen. Allein die nämliche Urſache, welche fie befähigt, mit 
demfelben Arbeitolohn ſich größere Lebendannehmlichteiten zu vers 
ſchaffen, fept-fie auch in den Stand, einen gleichen Betrag an Le⸗ 
bensbebärfniften, wie fie früher hatten, mit weniger Arbeitslohn 
anzuſchaffen; es kaun jept alfo eine größere Bevöllerung erifiivem, 
ohne daß ter Mubeitenkand in eine ſchlimmere Lage kommt, ale 
woron er gewöhnt war. Bicher if dieß, und nichts Anderes, ber 
Gebrauch gewefen, den die Arbeiter gemößnlid von jeder Bermehe 
ung ihrer Umterhaltsmittel gemacht haben; fie haben diefe lediglich 
fo. behandelt, daß fie dieſelben m Nahrungsmittel für eine größere 
Anzahl Kinder verwandelten. Gs IR bemnac anzunehmen, daß in 
dem hier in Mede ſtehenden Kalle die Bolfenermehrung einen nem 
Antrieb erhalten, und daß nach Werlanf einer Generation der wirklicht 
Arbeitslohn nit höher fichen wärde als vor der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verbefferung, indem binfe Neduction theils durch ein Siulen 
des Geldlohnes, und theils durch die Beeife der Nahrungsmittel, 
deren Koſten durch die Nachfrage in Folge ber vermehrten Beröb 
$erung wieder ſieigen müßte, waͤrde herbeigeführt werben. In gie 
dem Maaße, wie der Gehdbetrag des Arbeitslohnes fänte, wärbe 
der Kapitalgewian feigen, weil ber Kapitaliſt duvch bie aaͤmliche 
Kapitalauslage eine größere Omnntität gleich viel leiſtender Arbeit 
erhielte. — Wir fehen alfo, daß eine Verringerung der Koſten des 
Lebensunterhaltes, möge felbige aus landwirthſchaftlichen Verbeſſe⸗ 
tungen ober aus ber Ginfahr auelaͤndiſcher Brobucte hervorgehen, 


wofern nicht die Gewohnheiten und Unſprüche des Arbeiter ſtandes 


ſich heben, ken Geldlohn und tie Bodenrente vermindert, and hen 
durchſchnittlichen Kapitaigewinn fleigen läßt.  - 

Was von Berdefferumgen gilt, welche bie Yrnıaim: [03 
Nohrumgsmittein woblfeiler machen, Dad: teifft: auch. zu, : wenn eine 
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minder wohlfeilere Art verfelben an die Stelle einer koſtſpieligeren 
tritt. Der nämliche Boden gewährt bei gleicher Arbeit eime viel 
größere Dwantität menſchlicher Nahrungsmittel in der Form von 
Mais und Kartoffeln, ald von Weizen. Wenn nun tie Arbeiter 
das Brod aufgeben und fi von ben wohlfeileren Producten er⸗ 
währen, indem fie ald Rompenfatton dafür nicht eine größere Owen, 
titaͤt anderer Verbrauchsgegenſtaͤnde, fondern frühgeitigeres Heirathen 
und tas Auferzieben zahlreicherer Familien wählen, fo werben bie 
Arbeitöfoften ſich bekeutend vermindern, und, ivenn bie Arbeit von 
gleicher Wirkfamfeit bleibt, ter Rapialgewinn fi vermehren; bie 
Bodenrente dagegen würbe fich in ſolchem Zalle bedeutend vermindern, 
da die Raprungsmittel für tie ganze Bevoͤllerung auf der Hälfte 
oder dem dritten Theil der jegt mit Korn beſtellten Ländereien ge 
wonnen werden fönnten. Da es ferner einleuchtend ift, daß Boten, 
welcher zu türre iR, um Weizen darauf zu bauen, im Nothfalle 
Pinlänglich Kartoffeln hervorbringen fann, wm bie zu biefer Rulter 
erforderliche Arbeit bezahlt zu machen, fo kann zu gleicher Zeit 
der Anbau ſchließlich auf eine niedrigere Gtufe binabgehen, sub 
eoentuell bie Bodenrente bei einem Mais⸗ oder Kartoffeln» Auban 
hoͤher ſteigen laſſen, als beim Getraidebau; denn der Boden würde 
im Stante fein, eine weit größere Bevölferung zu ernähren, bevor 
man die Grenze feiner Kräfte erreige hat. 

Wenn die Verbeflerung, deren Einführung wir vorausfegen, 
wicht bei der Preduction von Raprungsmisteln, fondern bei gewiſſen 
Babritaten, welche tie arbeitende. Klaſſe konſumirt, ſtaufindet, fo 
wird die Wirkung auf den Arbeitslohn und ven Kapitalgewinn bie 
aämliche bleiben; die Wirkung auf tie Bedenrente dagegen ſehr 
verſchieden fein. Wenn bie ſchließliche Wirfung einer ſolchen Ber- 
befferung in einer Vermehrung ter Bevoͤllerung beſteht, fo wird 
die Bodenrente, ſtatt zu finfen, vielmehr Reigen, Die Brünte ta 
für liegen zu Max vor, als daß fie einer Nachweiſung bebürften. 


65. Bir haben nun einerfeits bie Art und Weiſe in Be 
tracht gezogen, wie bie Beriheilung des Produchionsertrages in Bor 
denrente, Rapitalgewinn und Arbeitslohn darch tie gewöhnliche Ber 
mehrung der Bevölferung und des Kapitals affizixt wird, und 
audererſeits, welchen Ginfluß Berbefierungen in ber Production, 
insbeſondere beim Aderbau, darauf aͤußern. Wir haben gefunben, 
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daß bie erftere Urfache den Kapitalgewinn vermindert, dagegen die 
Bodenrente und bie Arbeitöfoften erhöhet, während es die Tendenz 
landwirthſchaftlicher Berbefferungen if, die Borenrente zu vermin⸗ 
dern, und daß endlich alle Verbefferungen, welche Verbrauchsgegen⸗ 
Rände der Arbeiterflaffe wohfeiler machen, dahin zielen," bie Arbeits⸗ 
koften zu verringern und ten Kapitalgewinn zu vergrößern. Da 
auf biefe Weife die Tendenz fever einzelnen Urſache für ſich 
allein ermittelt worden, ift es leicht, die Tendenz ted wirklichen 
Berlaufs der Dinge zu beftimmen, wobei beide Bewegungen gleich⸗ 
zeitig vor fih geben, fo nämlich, daß Kapital und Bevölkerung 
mit ziemlicher Stätigfeit zunehmen, VBerbeflerungen bei der Lands 
wirthſchaft dagegen nur von Zeit zu Zeit vorfommen, und die Kennt⸗ 
niß und Anwendung verbefferter Kulturmethoden ganz altmälig fi 
über das Gemeintefen verbreiten. 

Wenn die Lebensweife und bie Anfprühe der arbeitenden 
Naffen (und damit ihr wirklicher Lohn) gegeben find, fo find Bor 
denrente, Rapitalgewinn und ber Gelbbetrag bes Arbeitslohnes zu 
einer gegebenen Zeit das Ergebniß der Zufammenfegung biefer riva⸗ 
Hfirenden Kräfte. Wenn währenn eines Zeitranms die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verbefferungen rafcher fortfchreiten als die Benölferung, 
fo werden während deſſelben Bodenrente und Geldlohn finfen, und 
der Kapitalgewinn in die Höhe geben. Wenn aber die Bevslferung 
ſchneller zunimmt als landwirthſchaftliche Verbeſſerung, fo werden 
entweder bie Arbeiter einer Reduction in der Duantität oder Qua⸗ 
Tität ihrer Nahrungsmittel fi unterziehen, oder, wenn dieß nicht 
geſchieht, müffen Bodenrente und Geldlohn progrefiio fteigen und 
der Kapitalgewinn finfen. 

Landwirthſchafnliche Geſchicktichteit und Keuntniß entwideln 
ſich langſam und verbreiten ſich noch langſamer. Eben fo kommen 
Erfindungen und Entdedungen aur gelegentlich vor, waͤhrend das 
Anwachſen der Bevoͤlkerung und des Kapitals in beſtaͤndiger Wirk⸗ 
famfeit if. Es trifft fid demnach felten, daß die Verbeflerungen 
aud nur während einer kurzen Zeit tie Beoötterung und das Kar 
pital überhoten, daß fie thatſächlich die Bodenrente herabdrücken 
oder den Kapitalgewinn in die Höhe bringen. Es giebt freilich 
manche Länder, wo das Anwachſen ver Bevälferung und des Ras 
pitals nicht raſch von ſtatten geht, aber bie laudwirthſchaftlichen 
Berbeſſerungen find dort noch weniger in Thatigkeit. Die Bolls⸗ 
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vermehrung folgt Schritt für Schritt den landwirtbſchaftlichen Ber- 
befferungen und verwifcht beren Wirkung eben fo ſchnell, als dieſe 
hervorgebracht iſt. 

Der Grund, weshalb landwirthſchaftliche Verbeſſerungen 
ſelten die Bodenrente vermindern, liegt darin, daß fie ſelten bie 
Nahrungsmittel wohlfeiler machen, und nur deren Vertheurung vor 
beugen; daß diefelben felten Rändereien dem Anbau entziehen, fon 
dern nur in den Stand fegen, immer ſchlechteren Boden zu kulti⸗ 
viren. Was man mitunter als den natürlichen Zuſtand eines nur 
halbfaltieirten Landes bezeichnet, nämlid dab das Rand höchſt 
productiv ift und man mit wenig Arbeit Nahrungsmittel in großem 
Ueberfluffe erhält, das gilt nur von bie dahin unbehaueten Lands 
Arien, die von einem civiliſirten Botfe folonifirt worden find. Ju 
den Bereinigten Staaten if der angebauete mindeft exgiebige Boden 
noch von vortrefflicher Drualikit, ausgenommen eima in der uns 
wittelbaren Nachbarſchaft der Städte, wo eine ſchlechte Bodenbe⸗ 
ſchaffenbeit durch eine günfige Lage aufgewogen wird. Selbſt wenn 
dert in ber Landwirihſchaft oder den Transpormitteln feine weitere 
Zorifcpritte gemacht wärden, fo hätte der Landbau erſt mande Siu⸗ 
fen noch binabzufteigen, bevor die Zunahme ver Beoölferung und 
des Kapitals zum Stillſtand kaͤme. In Europa war jedoch vor 
fünf Jahrhunderten, obſchon es im Vergleich mit ben gegenwaͤrtigen 
Bevoͤllerungsverhaͤltniſſen äußert dunn benölfert war, ber in Aus 
Sau genommene fchlechtefte Boden vermuthlich wicht probuctiver, ale 
ber jept angebauete felechtefte Boden, und der Lambbau war ber 
änßerfien Grenze einer vortheilbaften Bodenbearbeitung wahr⸗ 
ſcheinlich eben fo nahe gefommen, als es jept ‘ver Fall ik. Was 
die landwirthſchafilichen Berbefferungen ſeitdem wirklich geleiftet 
haben, beftcht darin, daß durch Steigerung ber Productionofühig⸗ 
Seit des Bodens im Allgemeinen der Aderkau in ben Stand gefet 
iſt, zu einem von Natar bebeutend ſchlechteren Boden berabzufteigen, 
als die feetehe Dualität, welche zu jener früheren Periode bie 
Bewirthſchaftung durch einen Kapitaliſten, um dabei zu gewinnen, 
geſtattet haben würde. Eine bebeutend größere Zunahme ber Be 
vollerung und bes Kapitals if auf diefe Weife möglich geworben 
und die biefelbe einfchrärftende Barriere ift fortwährend nah und 
ath etwas weiter zurũckgeſchoben worden. Die Bevöllerungszu⸗ 
nahe FB inzwiſchen immer fo ſtarl gegen bie Barriere ange 
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drängt, daß niemals ein fihtbarer freier Rand übrig blieb, indem 
jeder durch landwirthſchaftliche Verbefferung dafür gewonnene neue 
Zolbreit Land fogleih durch voranfcpreitende Kolonnen der Bevöl⸗ 
lerung angefült wurde. Landwirthſchaftliche Verbeſſerung dürfte 
alfo nicht fo fehr als eine mit der Vollsvermehrung im Wettkampf 
begriffene Gegengewalt, fondern als eine theilweife Lockerung der 
Bande, welche jene Vermehrung einfchränfen, anzufehen fein. 

Die Wirkungen, welde eine Vermehrung der Production under 
dem verbundenen Einfluß der Zunahme der Bevölkerung und bes 
Kapitals einerfeits und der Verbeflerungen bei ber Landwirthſchaft 
andererſeits auf die Theilung des Productiondertrages äußert, find 
fehr verſchieden von den vorhin erörterten hypothetiſchen Faͤllen; 
namentlich ift die Wirfung auf die Bodenrente eine wefentlich andere. 
Wir bemerkten, daß, während eine plöplih und allgemein ſtattſin⸗ 
dende Tandwirthfchaftliche Verbeſſerung Anfangs die Bodenrente uns 
vermeidlich berabbrüden würde, derartige Verbefferungen bei ber 
fortfcpreitenden Entwidelung des Gemeinwefens die Bodenrente 
in Stand fegen, allmälig bis zu einer viel höheren Stufe zu fteigen, 
als fie fonft hätte erreichen fönnen, da eine viel niebriger ſtehende 
Dualität Boden ſchließlich Tultivirt werden laun. In dem jept an⸗ 
genommenen Falle aber, welcher dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
viemlich entfpricht, wird biefe ſchließliche Wirkung zur unmittelbaren 
Wirkung. Wir wollen annehmen, daß der Aderbau ganz ober doch 
beinahe die alleraͤußerſte Grenze erreicht habe, welche ber Stand bes 
induſtriellen Künfte möglich macht, dag die Bodenrente alfo faſt 
bis zum hoͤchſten Punkte gelangt fei, wohin fie durch bie Fortſchritte 
ver Bevölferung und bed Kapitald mit bes vorhandenen Summe 
von Gefchidligfeit und Kenntniffen gebracht werden kann. Wenn 
eine bedeutende landwirthſchafiliche Verbefierung plöglih eingeführt 
würde, fo koͤnnte fie die Bobenrente für einen beträchtlichen Zeit 
raum zurücdwerfen, uud es berfelben überlaffen, ipr verlorenes Ter⸗ 
rain durch die Fortfeprite der Denölferung und des Kapitals wie⸗ 
der zu gewinnen unb alsbaun weiter zu geben. Da aber folde 
BVerbefferungen in ber Regel fehr allmälig Rattfinden, fa verurſachen 
fie weder bei der Bodenrente noch in ber Ausdehnung des Lands 
baues einen Ruͤdſchritt; fie befähigen nur bie erſtere noch au ſteigen 
und ben Iegteren ſich weiter auszubreitn, nachdem fie fonk ion 
längft Hätten inuehalten müffen. Es könnte dieß, ſelbſt br die Noth⸗ 
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wendigfeit, zu einer ſchlechteren Dualität Boten feine Zuflucht zu 
nehmen, einfach dadurch geiheben, daß man tie bereits in Kultur 
befintlihen Ländereien in ten Etand fegte, obne Erböhung ber 
verhältnigmäßigen Keften einen größeren Ertrag zu liefern. Falle 
durch Berbefferungen in ter Rantwirtbfhaft alle angebaueten Län⸗ 
dereien dabin gebracht werten fönnten, wenn auch nur mittelft vers 
doppelter Arbeit und verboppelten Kapitals, einen toppelten Ertrag 
zu liefern, fo würden (angenommen, daß in ter Zwiſchenzeit die 
Beoölferung ebenfalls fo angewachſen wäre, daß für fie Diefe ganze 
doppelte Quantität erfordert würte) alle Bobenrenten auf das 
Doppelte geftiegen fein. 

Um dieſen Punft zu erläutern, wollen wir und wieder zu 
dem vorhin erwähnten Zahlen» Beifpiel wenten. Drei Bodens Duas 
litaͤten gewähren beziehungsweile 100, 80 und 60 Scheffel bei 
gleiher Verausgabung und auf der nämliden Bodenfläche. Wenn 
man ed nun dahin bringen fönnte, daß No. 1: 200, No. 2: 160, 
Nro. 3: 120 Scheffel bei nur verboppelter Arbeit, und alfo ohne 
Vermehrung ver verhältnigmäßigen Productionskoſten, liefern, und 
wenn zugleich für bie aufs Doppelte geitiegene Bevölkerung bie ges 
fammte größere Duantität erfordert würde, fo wäre die Rente für 
No. 1 flatt 40 nun 80, und für No 2 flatt 20 nun 40 Scheffel, 
während Preis und Werth per Scheffel ſich gleich geblieben wären; 
fowohl in Getraide als aud in Geld würde der Betrag ber Bos 
denrente ſich verboppelt haben. Es dürfte überflüffig fein, den Uns 
terfhied zwiſchen dieſem Refultate und demjenigen, das ftattfinden 
würde, wenn eine Verbefferung bei der Production ohne gleichzeitige 
Zunahme der Nachfrage nad Nahrungsmitteln fattfände, weiter 
auszuführen. 

Landwirthſchaftliche Verbefferungen find alfo durchweg in 
iheem ſchließlichen Ergebniffe, und in ber Art, wie fie in der Regel 
eintreten, auch unmittelbar für den Grundheren vortheilhaft. Wir 
dürfen hinzufügen, dag wenn fie in legterer Art flatifinden, fein 
Anderer dadurch gewinnt. Sobald die Nachfrage nah Nahrungs 
mitteln mit der geftiegenen Productionsbefähigung ganz gleichen 
Schritt hält, werben diefelben nicht wohlfeiler; die Arbeiter haben 
nicht einmal zeitweiligen Nugen davon, die Arbeitöfoften vermins 
dern fi nicht, und eben fo wenig fleigt der Kapitalgewinn. Es 
giebt eine größere Gefammtproduction, einen größeren Ertrag, der 
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fih unter die Arbeiter vertheilt, und einen größeren rohen Kapitals 
gewinn. Da indeg tie Summe der Arbeitslöpne zur Vertheilung 
unter eine vermehrte Bevölferung kommt und der Kapitalgewinn 
fih über ein größeres Kapital verkreitet, fo fteht fi weder ter 
Arbeiter beffer, noch auch erhalten die Kapitaliften von dem näms 
lichen Kapitalbetrage ein größeres Einfommen. 

Das Refultat diefer langen Unterfuchung läßt fi folgender 
maaßen zufammenfaffen. Das wirthſchaftliche Fortſchreiten einer 
Geſellſchaft, die aus Grundherren, Kapitaliften und Arbeitern bes 
ſteht, hat die Tendenz, die Grundeigenthümer⸗Klaſſe progreſſiv zu 
bereichern, während bie Koften der Subfiftenz der Arbeiter, im Gans 
zen genommen, fleigen und der Kapitalgewinn finfen wird. Lands 
wirtbfchaftliche Verbeflerungen geben ein Gegengewicht gegen tiefe 
legteren Momente ab; allein das eritere wird, obſchon ſich der 
Ball denfen läßt, wo eine zeitweilige Hemmung ftattfintet, ſchließ⸗ 
lich in hohem Grabe durch ſolche Berbefferungen befördert, und 
die Bevölferungszunahme wirft dahin, alle aus den landwirthſchaft⸗ 
lichen Berbefferungen hervorgehenden Vortheile den Grundherren 
allein zuzuwenden. 

Welche andere Folgen, außer den eben erwähnten ober zur 
Modifizirung derſelben, aus den indufriellen Fortſchritten eines fo 
befchaffenen Gemeinweſens ſich ergeben, foll in dem nachftehenden 
Kapitel nachzumweifen verfucht werben. 


496 Bud IV. Kapitel IV. 81. 


Kapitel IV. 


Bon ber Tendenz des Rapitalgewinnes auf ein Minimum 
zu ſinken. 


$ 1. Die Tendenz des Kapitalgewinnes, im Verhaͤltniß wie 


die Geſellſchaft fortfcpreitet, zu finfen, welche in den vorangegange . 


nen Kapiteln nachgewiefen if, warb frühzeitig von Schriftftellern 
über Inbuftrie und Handel erfannt; da man aber damals die Ges 
fege, welche den Kapitalgewinn reguliren, noch nicht verſtand, fo 
wurde diefe Erfcheinung einer unrichtigen Urſache zugefchrieben. Adam 
Smith war der Anfiht, daß der Kapitalgewinn durch bie Kon 
Turrenz des Kapitals, wie er es nannte, befiimmt werbe; ex ſchloß, 
daß, wenn bad Kapital zunehme, diefe Konkurrenz gleichfalls aus 
nehmen, und dadurch der Kapitalgewinn finfen müſſe. Es if nicht 
ganz Elar, melde Art von Konkurrenz Adam Smith hier im Auge 
hatte. Seine Worte in dem Abfchnitte über Kapitalgewinn find folgende: 
"Sobald die Kapitalien vieler reichen Kaufleute fi bemfelben Ger 
ſchaͤftezweige zuwenden, fo wirkt ihre wechſelſeitige Konkurrenz 
natürlih dahin, den Gewinn bei dieſem Gefchäfte herabzubrüden. 
Sobald nun eine gleiche Zunahme des Kapitals bei allen verfchies 
denen Geſchaͤftezweigen, die in dem nämlichen Gemeinwefen betries 
ben werben, flattfindet, muß bie nämliche Konkurrenz bei ihnen allen 
die gleiche Wirkung zur Folge haben.“ Diefer Sag dürfte und zu 
der Schlußfolgerung leiten, daß, nad Adam Smith’s Anfiht, das 
Herabbrüden der Preife es fei, wodurch bie Konkurrenz des Kapi⸗ 
tals den Gewinn vermindere, indem dieß bie Art und Weife if, 
wie eine vermehrte Anlegung von Kapital in einem einzelnen Ge 
ſchaͤftszweige gemöhnlih den Gewinn bei diefem Gefchäftszweige 
vermindert. Wenn aber bieß feine Meinung war, fo überfah er 
dabei den Umftand, daß das Sinfen der Preife, welches allerdings, 


Tendenz des Rapitalgewinnes aufeln Minimum zu finten. 497 


wenn es fi auf Einen Artikel befehränkt, den Gewinn des Pros 
duzenten wirklich verringert, biefe Wirkung verliert, ſobald es fi 
auf alle Artitel erſtredt. Wenn nämlich alle Dinge im Preife ges 
funfen find, fo hat für feines ein wirkliches Sinken ſtattgefunden, 
fondern nur ein nominelles, und felbft bei der Berechnung in Gelb 
haben fi) die Ausgaben jedes Produzenten eben fo fehr verringert, 
wie fein Einfommen. Sofern freilich Arbeit der einzige Artikel tft, 
deſſen Gelbpreis nicht gefallen it, während dieß bei allen übrigen 
Dingen gefchieht, if dasjenige, was wirklich fattgefunden hat, ein 
Steigen des Arbeitölohnes; uud dieſes, nicht das Sinken der Preife 
iſt ed, mas den Rapitalgewinn herabgebrüdt hat. Noch ein anderer 
Umftand ift der Aufmerffamfeit von Adam Smith entgangen, näms 
lich, daß ein angenommenesd allgemeines Sinfen ber Preife, in 
Folge vermehrter Konfurrenz ber Kapitalien, etwas iſt, was gar 
nicht fattfinden fann. Die Preife werden nicht allein durch bie 
Konkurrenz der Verkäufer, fondern auch durch die der Käufer bes 
ſtimmt, durch Nachfrage eben fo gut, als durch Angebot. Die 
Nachfrage, welche bie Gelbpreife beftimmt, befteht aus allem Gelde 
in den Händen des Gemeinweſens, welches für Waaren ausgeges 
ben werben foll; und fo lange als das Verhältniß zu den Waaren 
fih nicht vermindert, findet ein allgemeines Sinfen der Preife nicht 
Ratt. Wie fehr nun auch das Kapital anwachſen und eine vermehrte 
Production von Waaren bewirken mag, fo wird doch ſtets ein bes 
traͤchtlicher Theil des Kapitals zur Production ober zur Einfuhr 
von Geld benugt werden, und die Menge des Geldes wird ſich in 
einem gleichen Verhaͤltniß mit der Menge der Waaren vermehren. 
Wäre dieß nämlich nicht der Fall und würde das Geld demnach, 
wie die fraglihe Theorie vorausfegt, beftändig eine zunehmende 
Kaufbefähigung erlangen, fo erhielten diejenigen, welche Geld pros 
duziren ober einführen, einen beftändig zunehmenden Gewinn; dieß 
Kann aber nicht vorkommen, ohne aus anderen Gefhäften Kapital 
für diefen Geſchaͤftszweig herbeizuziehen. Wenn ein allgemeines 
Sinten der Preife und ein höherer Werth des Geldes in Wirklich 
keit eintreten follten, fo fönnte dieß nur als die Folge vermehrter 
Probuctionsfoften wegen allmäliger Erihöpfung der Bergmwerfe 
geſchehen. 

Es iſt demnach der Theorie nach nicht haltbar, daß die Ver⸗ 
mehrung des Kapitals ein allgemeines Sinfen der Geldpreiſe bes 


198 Bud IV, Kapitel IV. 81. 


wire, oder zu bewirken die Tendenz habe. ben fo wenig ift es 
richtig, daß ein folches allgemeines Sinken der Preife fih erfahrungs⸗ 
mäßig herausgeftellt habe, fobald das Kapital gewachſen fei. Die 
einzigen Dinge, deren Preisverringerung mit dem Fortſchritte der 
Geſellſchaft man bemerft hat, find ſolche, bei deren Production bie 
Berbefferungen beveutender gewefen find, als diejenigen, welche bei 
der Production der edlen Metalle ftattgefunden haben; dahin ges 
hören 3. B. alle gefponzenen und gewebten Fabrifate, Der Preis 
‚anderer Dinge dagegen ift, ftatt zu finfen, geftiegen, weil ihre Pros 
ductionsfoften, im Vergleiche mit denen des Boldes und Silber, 
ſich vermehrt haben. Dahin gehören alle Arten Nahrungsmittel, 
wenn man mit früheren Perioden ter Gefhichte einen Vergleich ans 
ſtellt. — Die Lehre, dag die Konkurrenz des Kapitals durch Herabs 
brüdung terPreife auch den Kapitalgewinn herabdrüde, ift dem⸗ 
nad eben fo thatfählic ungenau, wie dem Princip nad) unrichtig. 

Es ift aber gar nicht ausgemacht, daß Adam Smith wirt 
lich diefe Lehre aufgeftellt hat; tenn was cr über den Gegenftand 
fagt, ift ſchwankend und unbeftimmt, und beutet auf den Mangel 
einer feſten und klaren Anfiht. Mitunter ſcheint es, als habe er 
ſich gedacht, daß es die Erhöhung des Arbeitslohnes fei, wodurch 
bie Konkurrenz des Kapitals den Kapitalgersinn herabdrücke. Da, 
wo er von der Höhe des Kapitalgewinnes in neuen Kolonien fpricht, 
ſcheint er ganz nahe daran gewefen zu fein, die vollländige Theorie 
der Sache zu erfaflen. „So wie eine Kolonie anwächſt,“ bes 
merft er, „vermindert fi allmälig der Kapitalgewinn. Sobald 
die fruchtbarften und am beften gelegenften Ländereien in Befig ger 
nommen find, fann durch den Anbau derjenigen, welche ſowohl 
hinſichtlich des Bodens als der Lage nachſtehen, nur ein geringerer 
Gewinn gemadt werden." Hätte Adam Smith länger über den 
Gegenftand nachgedacht und feine Anfihten hierüber vervollſtaͤndigt 
und die verfehiedenen Auffaffungen, auf welde er von verfchies 
denen Seiten her gefommen war, mit einander in Uebereinftimmung 
gebracht, fo würde er ſich überzeugt haben, daß dieß letztere bie 
wahre Urſache fei für das Sinfen des Kapitalgewinnes, weldes 
gewöhnlich auf eine Zunahme des Kapitals folgt. 


62. Hr. Walefield hat in feinem Kommentar zum Adam 
Smith und in feinen wichtigen Schriften über Kolonifation eine 
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viel Flarere Anficht von der Sache, und gelangt mittelft einer im 
Wefentlichen ganz richtigen Reihefolge von Debuctionen zu practis 
ſchen Schlußfolgerungen, welde mir eben fo zutreffend als wichtig 
erſcheinen; es gelingt ihm aber nicht in gleihem Maaße, feine 
werthoollen Betrachtungen den Ermittelungen früherer Forſcher eins 
zufügen und fie mit anderen Wahrheiten in rechten Einflang zu 
bringen. Einige der Theorien in Dr. Chalmers Kapitel „Leber 
das Anwachſen und bie Grenzen des Kapital» und bie beiden 
darauf folgenden Kapitel fallen in ihrer Tendenz und ihrem Sinne 
nad mit den Anfihten des Hrn. Wafefield zufammen; allein Dr. 
Chalmer's Ideen, obſchon ihre Darftellung, wie es feine Weife 
if, mit dem anziehendften Scheine der Klarheit gefchieht, find doch 
in Wirftichfeit über den bier in Rede ftehenden Gegenftand viel 
verworrener, als felbft diejenigen von Adam Smith, und noch ents 
ſchiedener in der öfter von und wiberlegten Vorſtellung befangen, 
daß die Konfurrenz des Kapitals die Preife im Allgemeinen herab» 
drüde. Der Gegenftand des Geldes gehört offenbar nicht mit zu 
denjenigen Theilen der politifhen Defonomie, welche dieſer ſcharſ⸗ 
finnige und tüchtige Scpriftfteller gründlich ſtudirt hat. 

Hm. Wakefield's Erflärungen über das Sinfen ber Preife 
find kurz folgende. Die Production wird nicht allein durch die vor⸗ 
handene Quantität Arbeit und Kapital, fondern auch durch bie 
Ausdehnung des Beichäftigungsfeldes (held of employment) bes 
grenzt. Diefes Feld iſt in Ruͤdſicht des Kapitals ein zweifaches: 
der Boben des Landes und die Befähigung auswärtiger Märkte, 
die fabrizirten Artifel des Landes abzunehmen. Auf einer befchränt 
ten Bodenfläche kann nur eine befchränfte Duantität Kapital vors 
tpeilhafte Anwendung finden. Go wie die Quantität Kapital fich 
diefer Grenze nähert, finft der Kapitalgewinn; ſobald dieſelbe ers 
reicht ift, hört der Kapitalgewiun auf, und fann nur mittelft ber 
Ausdehnung des Beſchaͤftigungsfeldes wieder hergeftellt werben, ges 
ſchehe dieß nun durch die Erwerbung fruchtbaren Bodens, oder 
durch Eröffnung neuer Märkte im Auslande, von woher Nahrungss 
mittel und Rohſtoffe mit Erzeugniffen des einheimifhen Kapitals 
gefauft werben fönnen. — Die vorfiehenden Säge find nach meiner 
Meinung im Wefentlihen richtig, und felbft gegen die Ausdrucks⸗ 
weiſe, wie fie bezeichnet werden, habe ich nichts zu erinnern, wenn 
man fie mehr für den populären und practifchen, als für den wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Gebrauch berechnet anfieht. Der Irrthum, welcher nad 
meinem Dafürhalten Hrn. Wakefield beizumeffen if, liegt darin, 
daß er vorausſetzt, feine Lehren ftänden im Widerſpruch mit den 
Principien der tüchtigſten unter den früheren Nationalöfonomen, 
während fie in Wirflichfeit eben nur Schlußfolgerungen aus jenen 
Principien find, wenn auch ſolche Schlußfolgerungen, mit denen 
die gedachten Nationalöfonomen nicht immer würden einverflanden 
gewefen fein. Die mir am meiften befannte wiſſenſchaftliche Bes 
handlung unferes Gegenflandes ift ein Auflag des Hrn. William 
Eis über die Wirkung des Maſchinenweſens *), welder Auffag 
Hm. Wakefield ohne Zweifel unbekannt geblieben if, aber bereits 
vor ihm, obſchon er auf verſchiedenem Wege dahin gelangt, mehrere 
feiner leitenden Säge aufgeftellt hat. Diefer Auffag fand wenig 
Beachtung, theild weil er anonym in einer Zeitfchrift erfchien, theils 
weil berfelbe dem damaligen Standpunfte der politifchen Oekonomie 
bebeutenb voraus war. In Hrn. Ellis' Auffaffung der Sache fin 
den bie Fragen und Schmierigfeiten, welche die Betrachtungen des 
Hrn. Wafefield und des Dr. Ehalmers angeregt haben, eine Löfung, 
die mit den im vorliegenden Werke dargelegten Principien der polis 
tifchen Defonomie Hand in Hand geht. 


8 3. Zu feder Zeit und am jebem Orte giebt es einen bes 
Bimmten niebrigften Betrag des Rapitalgetwinnes, welcher bie Rente zu 
folder Zeit und an ſolchem Drte noch veranlaffen wird, Erfparniffe 
angufammeln und biefelben auf produchive Weife anzuwenden. Diefes 
Minimum bes Kapitalgewinnes variirt nach den Umſtänden. Dass 
felbe ift von zwei Elementen abhängig. Das eine iſt die Stärfe 
des Anfammlungstriebes, — der vergleichsweiſe Werth, den bie 
Menfchen der gegebenen Zeit und des gegebenen Orts auf ihre 
tünftigen Intereffen legen, gegen die gegenwärtigen gehalten. Dieß 
Element übt befonders Einflug auf die Neigung zum Sparen. Das 
andere Element, welches nicht fo fehr auf die Bereitwilligfeit zum 
Sparen, als anf die Geneigtheit, die Erfparniffe auf probuctive 
Weife anzuwenden, einwirkt, if der Grab der Sicherheit für das 
bei inbuftriellen Operationen benugte Kapital. Der Zuftand allges 


*) Diefer Auffap erfchien im Westminster Review for January, 1886. 
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meiner Unficherheit berührt allerdings auch tie Neigung zum Sparen, 
Ein Schag fann für den befannten Befiger eine Duelle vermehrter 
Gefahr fein; da derfelbe andererfeits aber auch ein mächtiges Mittel 
fein fann, um Gefahren abzuwenden, fo fönnen bie Wirfungen 

deſſelben in diefer Rüdfiht vieleicht als fih das Gleichgewicht hals 
tend angefehen werben. Wenn man aber irgend melde Fonds, die 
Jemand als Kapital befit, für deſſen Rechnung benugt, oder dieſelben 
an Andere ausgeliehen werben, damit biefe fie benugen, fo findet ſtets 
ein gewiffer additioneller Riſiko ſtatt, über denjenigen hinaus, dem 
man fi ausfegt, wenn man bie Fonds müflig im eigenen Ver⸗ 
wahrfam Tiegen laͤßt. Diefer Rififo ſteht im Verhaͤltniß mit dem 
Grade der allgemeinen Unſicherheit des Geſellſchaftszuſtandes; der⸗ 
ſelbe kann ſich auf 20, 30 oder 50 Procent belaufen, oder auch auf 
nicht mehr als 1 oder 2 Procent; ganz auf Nichts kann er nie 
fallen, und der zu erwartende Kapitalgewinn muß für ihn mit Er⸗ 
faß geben. 

Für einen gewiflen Belauf des Sparens würde es mohl 
felbR dann entfprechende Motive geben, wenn auch das Kapital 
feinen Gewinn abwürfe. Man würde fih veranlaßt fehen, in gus 
ten Zeiten einen Nothpfennig für ſchlechte Zeiten zurüdhulegen; etwas 
aufzubewahren für Krankheit und Schwäche, ober ald ein Mittel, 
um in ben fpäteren Jahren des Lebens in Muße und Unabhängig 
keit leben zu können, ober als Auspülfe für die Kinder beim Beginne 
der Lebensbahn. Grfparniffe jedoch, welche nur biefe Zwecke im 
Auge haben, werden den Betrag des befländig vorhandenen Kapitals 
nicht eben vermehren. Solche Motive beftimmen jeden Einzelnen, 
nur in einer Periode bes Lebens das zu fparen, was er in einer 
anberen Periode zu verbrauchen beabfihtigt, ober was von feinen 
Kindern verbraucht werben wird, fo lange fie noch nicht vollſtaͤndig 
für ſich ſelbſt forgen können. Die Erfparniffe, welche eine Vermehrung 
bes Nationalvermögens herbeiführen, entfpringen meiftens aus dem 
Wunſche der Leute, ihre Stellung im Leben zu verbeffern, ober für 
Kinder oder Andere eine von deren Anftrengung unabhängige Ver⸗ 
forgung zu Wege zu bringen. Für die Stärke diefer Neigungen 
macht ed nun einen fehr wefentlichen Unterſchied, wie viel von ſolchem 
gewünfchten Zwede durch eine gegebene Summe und Dauer von 
Selbftentziehung erlangt werben fann; und legteres wird wieberum 
durch bie Höhe bes Kapitalgewinnes bedingt. In jedem Lande nun 
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giebt es eine beffimmte Höhe bes Kapitalgewinnes, welche mindeftens 
erforderlich ift, damit im Allgemeinen Leute ſich bewogen finden, 
lediglich zu dem Zwecke zu fparen, um felbft reicher zu werben ober 
Andere in einer befferen Rage, als fie felbft waren, zu hinterlaffen. 
Jede Anfammlung, woburd der allgemeine Kapital-Beftand vers 
mehrt wird, verlangt demnach eine beflimmte Höhe des Kapitalges 
winnes, weldhe bie Leute, burchfchnittlih genommen, unter Hins 
zurechnung einer hinlaͤnglichen Verſicherung gegen Rifito, als ein 
Aequivalent für ihre Enthaltfamfeit anfehen werben. Es giebt 
freilich ftetS einige Perfonen, bei denen ber Anfammlungstrieb höher 
iſt ald der Durchſchnitt und für welche ſchon ein geringerer Kapis 
talgewinn, als ber übliche, hinreicht, um fie zum Sparen zu vers 
anlaffen; allein folhe bilden nur eine Ausgleihung für Andere, 
deren Gefhmad an Verausgabung und Lebensgenuß ſich unter dem 
Durchſchnitte befindet, und die, flatt zu fparen, vielleicht ſebſt dass 
jenige, was fie empfangen haben, vergeuden. 

Es ift bereitd von mir darauf hingemiefen worden, daß 
biefes Minimum bed Kapitalgewinnes, welches vorhanden fein muß, 
wenn dad National Kapital fi ferner vermehren foll, bei einigen 
Gefeifhaftszuftänden niedriger fteht, als bei anderen; und man 
darf hinzufügen, daß die für unfere gegenwärtige Givilifation harab 
texiftifche Art des forialen Fortſchrittes die Tendenz hat, biefes Mis 
nimum noch zu vermindern. Zu den amerfannten Folgen biefed 
Fortſchrittes gehört zuvörderſt die. Vermehrung der Sicherheit. 
Zerftörung dur Krieg und Beraubung durd Privat ober öffent 
liche Gewaltthätigfeit find immer weniger zu beforgen; Berbeflerungen, 
denen man rüdfichtlich der Erziehung und der Rechtspflege entgegen 
fehen darf, oder in deren Ermangelung fteigende Achtung für bie 
öffentliche Meinung, verfprespen gegen Betrügerei und rüdfichtelofe 
Berwaltungsmißbräuce einen zunehmenden Schug. Der mit ber 
Anlegung von Erfparniffen zu productiven Zweden verbundene Ris 
filo verlangt daher zur Schabloshaltung einen kleineren Kapitalgewinn 
als vor einem Jahrhundert erforderlich war, und wird fünftig noch 
weniger als jegt beanfpruchen. — Zweitens ift es ebenfalls eine 
nothwendige Folge ver Eivilifation, daß die Menſchen weniger 
Sklaven des Augenblids bleiben und fi mehr daran gewöhnen, 
ihre Wünſche und Pläne auf eine entfernte Zukunft zu richten. 
Diefe wachfende Vorausſicht if das natürliche Ergebniß der vers 
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mehrten Zuverfiht, mit der man in die Zufunft biidt, und diefelbe 
wird außerdem durch bie meiften der Einflüffe begünftigt, welche 
ein erwerbthätiges Leben auf bie Leidenſchaften und Neigungen der 
menfchligen Natur ausübt. In derſelben Proportion, als das 
Leben weniger Wechfelfälle hat, die Gewohnheiten flätiger werben, 
und die Ausſicht, durch andere Mittel als lange Beharrlicfeit 
Großes zu erreihen, immer ſchwächer wird, werden die Menfchen 
zuſehends geneigter, gegenwärtige Genüffe den Nüdfichten auf die 
Zukunft zum Opfer zu bringen. Diefe vermehrte Fähigkeit des 
Vorbedachts und der Selbſtbeſchraͤnkung kann ſicherlich noch andere 
Wege finden, um auf eine Vergrößerung des Reichthums hinzu⸗ 
wirken, und einige der mit biefer Frage zufammenhängenden Ber 
trachtungen follen furz berührt werden. Die jegige Art des forialen 
Bortfchrittes wirft indeß gang entfehieden dahin, wenn auch nicht 
das Berlangen nad Anfammlung zu fleigern, doch die demſelben 
entgegenftehenden Hinderniffe zu ſchwächen und ben Betrag des 
Kapitalgewinnes, welder durchaus erfordert wird, damit ſich Leute 
finden, die fparen und anfammeln, zu verringern. Aus den gedach⸗ 
ten beiden Gründen — ber Verminderung des Riſiko's und der 
Zunahme bes Vorbedachts — iſt ein Kapitalgewinn oder eine Zinfe 
von 3 oder 4 Procent heutigen Tages in England ein eben fo ftarfer 
Beweggrund zur Vermehrung des Kapitals, ald 30 oder 40 Procent 
jegt im birmanifchen Reiche, ober zu ben Zeiten des Königs Johann 
in England. In Holland vertrug fih ein Einfommen von 2 Procent 
von den Staatöficherheiten mit einem unverminderten, oder gar einem 
noch anwachſenden KRapitalbeftande. Wenn nun aud das Minimum 
des Kapitalgewinnes Schwankungen unterliegt, und es unmöglich 
ift, daffelbe für eine gegebene Zeit ganz genau anzugeben, fo if 
nichtsdeſtoweniger ein ſolches Minimum ſtets vorhanden. Daffelbe 
mag nun hoch oder niedrig fein, fobald es einmal erreicht iſt, kann 
wnähft ein fernerer Anwachs des National-Kapitals nicht ftatte 
finden. Das Land ift alsdann, wie die Nationalöfonomen es bes 
zeichnen, zu einem ftationären Zuftande gelangt. 


94. Bir fommen nun zu dem Funbamentals-Sage, von 
dem biefes Kapitel überzeugen fol. Wenn ein Land lange Zeit im 
Befige einer großen Production fowie eines bedeutenden Rein 
Einkommens gewefen iR, um davon Erfparniffe zu machen, und 
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wenn demnach Tange Zeit hindurch die Mittel vorhanden geweſen 
find, dem NationalsRapital einen großen jährkihen Zuwachs zu 
verſchaffen, fo if es charakteriftifch für ein ſolches Land, (falls es 
nicht wie Amerifa eine beträchtliche Reſerve noch unangebaneten 
fruchtbaren Bodens hat), daß der durchſchnittliche Kapitalgewinn ges 
wöhnlic nur gleichfam eine Handbreit von jenem Minimum entfernt 
At, und das Land demnach ganz bicht neben dem flationären Zus 
flande ſteht. Ich meine hiermit nicht, daß in einem der großen 
europäifchen Länder diefer flationäre Zuftand vermuthlich fo bald 
ſchon werbe erreicht werben, ober baß das Kapital nicht noch einen 
Gewinn abwerfe, ter anfehnlic größer ift, als ber Betrag, welcher 
nur eben binreichen würde, die Einwohner biefer Länder zum Spas 
ren und Anfammeln zu beftimmen. Was ich meine, ift die, daß, 
wenn das Kapital fortführe im Verhältmiß, wie es gegenwärtig ges 
ſchieht, anzuwachſen, und mittlerer Weile feine Umftände einträten, 
welche auf eine Erhöhung des Rapitalgewinnes hinwirken, nur eine 
kurze Zeit erforderlich wäre, um den Kapitalgewinn auf das Mis 
nimum hinabzubrüden. Die Ausdehnung des Kapitals würde bald 
die äußerfle Grenze erreichen, wenn nicht bie Grenze ſelbſt fh 
fortwäprend öffnete und größeren Raum ließe. 

In England Täßt fih der übliche Zinsfug für Regierungs⸗ 
Sicherheiten, bei denen ber Rififo beinahe Null if, auf etwas mehr 
als 3 Procent annehmen; bei allen übrigen Anlegungen muß daher 
der dafür gerechnete Zinsfuß oder Kapttalgewinn biefen Betrag um 
fo viel überfteigen, als das Aequivalent ausmacht für den Grab 
des Rififo’s, dem das Kapital, wie man annimmt, dabei ausge 
fegt ift; (die Vergütung, melde, genau genommen, für Talente 
ober Bemühungen gewährt wirb, bleibt hier natürlich außer Bes 
trat.) Wir wollen nun annehmen, daß in England felbft ein 
Rein⸗ Gewinn von nur 1 Procent, ausſchließlich der Verficherung 
gegen Rifito, noch eine ausreichende VBeranlaffung zum Sparen 
geben würde, weniger ald 1 Procent aber nicht mehr. Ich behaupte 
nun, daß in ſolchem Falle die bloße Fortdauer des jegigen jaͤhr⸗ 
lihen Zuwachſes zum Kapital genügen würde, um, wenn nicht 
entgegenwirfende Umftände flattfänden, binnen weniger Jahre ben 
durchſchnittlichen Rein⸗ Gewinn auf dieſes 1 Procent hinabzubringen. 

Um die Bedingungen der Hppothefe vollſtaͤndig zu machen, 
möüffen wir vorausfegen, daß die Ueberſiedlung von Kapitalien nach 
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fremden Ländern, um dert angelegt zu werben, gänzlich amfhöre, 
daß feine Fonds weggefendet würden für Eifenbahnanlagen oder Ans 
leihen, daß nicht mehr von Auswanderern Kapital nach den Kolo⸗ 
nien ober anderen Ländern mitgenommen würbe, daß Banfhäufer 
oder Kaufleute ihren auswärtigen Geſchaͤftsfreunden Feine neue Vor⸗ 
ſchuſſe machten, noch neue Kredite bewilligten. Wir müffen ferner 
annehmen, daß feine neue Anleihen zu unprobuctiver Berausgabung 
vorkämen, fei es abfeiten der Regierung, oder auf Hypothelen oder 
in fonfiger Weile; daß auch feine Vergeudung von Kapital flatts 
fände, wie jegt durch bas Fehlſchlagen von Unternehmungen gefchieht, 
auf welche Leute ſich einzulaffen in Verfuchung fommen durch die 
Hoffnung auf ein beſſeres Einfommen, als mit Sicherheit bei dem 
gegenwärtig üblichen niebrigen Kapitalgewinn erzielt werben kann. 
Bir müflen vorausfegen, daß die gefammten Erfparniffe bes Gemein 
weſens jährlich im Lande felbft zu wirklich probuctiven Anwenbuns 
gen amgelegt werben, daß ſich dafür Feine neue Abzüge eröffnen 
durch induftrielle Erfindungen ober eine ausgebehntere Einführung 
der befannten beften Betriebsarten. 

Es wird nicht leicht in Abrebe gefiellt werben, daß es fehr 
ſchwierig fein würbe, jedes Jahr für fo viel neues Kapital lohnende 
Anwendung zu finden; bie Meiften werben weiter fließen, daß als⸗ 
dann eine fogenannie allgemeine Uebesfüllung des Marktes Rattfins 
den, daß Waaren probuzirt, aber unverfauft bleiben würden, ober 
doch nur mit Verluſt zu verkaufen wären. Die von und früher 
Guch II. Kap. XIV.) bereits vorgenommene volftändige Prüfung 
dieſer Trage hat jedoch nachgewieſen, daß biefi nicht die Art und 
Weiſe iR, wie der Uebelſtand fi würbe fühlbar machen; die Schwie⸗ 
tigkeit würde nicht im Mangel von Abfag liegen. Wenn das neue 
Kapital auf gehörige Weile fih unter viele verſchiedene Geſchaͤfts⸗ 
zweige vertpeilen würde, fo fliege dadurch au die Nachfrage nad 
feinen eigenen Probucten, und es läge fein Grund vor, weshalb 
irgend ein Theil des größeren Probuctiondertrages länger ohne 
Abſatz bleiben. ſollte, als vorher. Was aber jeden Hals nicht allein 
fehwierig, fondern unmöglich fein würde, das wäre eine Anwen 
dung biefes Kapitals, ohne eine raſche Rebuction des Kapitalge⸗ 
wiunes eintreten zu laffen. 

Mit dem Anmadfen bed Kapitals nimmt auch bie Bevölte⸗ 
zung zu, ober fie thut dieß nicht. Im letzteren Halle müßte ber 
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Arbeitölohn Feigen und ein größeres Kapital fi hierdurch unter 
die naͤmliche Anzahl Arbeiter vertheilen. Da nicht mehr Arbeits, 
kraft vorhanden wäre als früher, und feine Verbefferungen hierbei 
vorausgefegt werden, wodurch die Arbeit wirffamer wird, fo wuͤrde 
der Productionsertrag feine Vermehrung aufweiſen; da unter ſolchen 
Umftänden bas Kapital, wenn auch noch fo vermehrt, doch nur das 
naͤmliche Roh⸗Einkommen erhielte, fo würde ber Betrag der geſamm⸗ 
ten Erſparniſſe jedes Jahres genau dem Kapitalgewinne des naͤchſten 
und jedes folgenden Jahres entzogen werden. Es bedarf faum ber 
Erwähnung, dag unter folden Umfänden der Kapitalgewinn fehr bald 
auf den Punkt fallen müßte, wo ein fernered Anwachſen des Ras 
pitals aufhören würde. ine Zunahme des Kapitals, die rafcher 
von Statten ginge, als die Vermehrung der Beoölferung, müßte 
bald ihre äußerfte Grenze 'erreichen, wofern fie nicht von einer ges 
fleigerten Wirffamfeit der Arbeit Cmitteld Erfindungen und Ent 
deckungen oder auch in Folge verbeflerter geiftiger und phyſiſcher 
Erziehung) begleitet wird, oder wofern nicht einige bis bahin uns 
befchäftigte Leute und unprobuctive Arbeiter fi bei der Production 
betbeiligen. Wenn ober auch das Anwachſen der Bevölkerung mit 
der Vermehrung des Kapitals gleichen Schritt hielte, fo würde doch 
das Sinfen der Preife nnvermeiblid fein. Größere Bevölkerung 
bedingt größere Nachfrage nach landwirthſchaftlichen Erzeugniffen. 
In Ermangelung von Verbefferungen bei der Production fann dieſe 
Nachfrage nur mit vermehrten Productionsfoften befriedigt werden, 
entweder durch den Anbau fchlechteren Bodens ober duch müs 
famere und foffpfeligere Kultur des bereits in Anbau genommenen 
Bodens. Die Koften der Subfikenz des Arbeiters feigen daher, 
und wenn nicht ter Arbeiter ſich einer Verſchlechterung feiner Lage 
unterzieht, muß der Kapitalgewinn fallen. Wenn wir uns vors 
ftelen, dag in einem alten Rande, wie England, jegliche Berbefie- 
tung des einheimifchen Aderbaues, eine Zeitlang aufhöre, und daß 
außerdem im Anslande feine grögere Production für den engliſchen 
Markt fattfinde, fo würde ein fehr raſches Sinken des Rapitalge- 
winnes eintreten. Wenn nun biefe beiven Zuflüffe einer vermehr⸗ 
ten Berforgung mit Nahrungsmitteln geſchloſſen wären, dabei aber 
die Bevölkerung, wie mag behauptet, daß es ver Fall fei, fort 
während täglich um Taufend zunähme, fo würden alle wüRliegenden 
Ländereinen, tie bei dem dermaligen Stande der lantwirthidaft 
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lichen Kennteiffe angebaut werten fünnen, bald kultivirt fein, und 
bie Productionskoſten ſowie die Preife der Nahrungsmittel müßten 
alsdann in tem Maaße fteigen, daß, wenn der Arbeiter ben zur 
Dedung feiner vermehrten Ausgaben erforderlichen höheren Geld⸗ 
lohn erhielte, der Kapitalgewinn bald fein Minimum erreichte. Das 
Sinken des Kapitalgewinnes würte aufgehalten werben, wenn der 
Geldlohn gar nicht oder in geringerem Grabe fiege; allein ver 
Rand, welder durch eine Verſchlechterung der Lage des Arbeiters 
gewonnen werden fann, ift ein fehr ſchmaler. Meiftens kann ber 
Arbeiter feine bedeutende Reduction ertragen, fobald er es aber 
fann, fo macht er au größere Anſprüche hinſichtlich der Lebens 
erforderniffe, und will es nit. Im Ganzen genommen, fönnen 
wir daher vorausfegen, daß, wenn in einem foldhen Lande, wie 
England, die dermalige jährlihe Summe von Erfparniffen fortdauern 
follte, ohne die entgegenmirfenden Umſtaͤnde, welde jegt den nas 
türlihen Einfluß diefer Erfparniffe auf die Reduction der Erſpar⸗ 
niffe zurüdhalten, der Rapitalgewinn fehr bald auf fein Minimum 
ſinken und ale weitere Anfammlung von Kapitalien für bie e Gegen, 
wart aufhören würde. 


$ 5. Worin befiehen nun diefe enigegeniirfenden Umfände, 
melde bei dem dermaligen Zuftande ver Dinge einen ziemlich glei⸗ 
den Kampf gegen die abwärts drängende Tendenz des Kapitals 
gewinned aushalten, und verhindern, daß die bedeutenden jährlichen 
Erfparniffe, welche in England Rattfinden, den Kapitalgewinn noch 
näher bie zum niedrigfien Punfe binabbrüden, wohin ſtets feine 
Tendenz geht, und der, wenn die Dinge ſich allein überlaſſen blieben, 
fo bald erreicht fein würde? Die Widerſtand leiſtenden Factoren 
find von verſchiedener Art. 

Unter dieſen fönnen wir zunächft Einen Factor hervorheben, 
weicher fo einfach iR und fo fehr hervortritt, daß einige National. 
öfonomen, inebefondere Hr. Sismondi und Dr. Ehalmers, denfelben 
fat mit Ausſchluß aller übrigen beachtet haben. Dieß iſt die Bew 
geubung von Kapital in Perioden der Handelsübertreibung und 
leichtſinniger Spefulationen, fowie ber fommerziellen Nüdfcläge, 
welche ſtets auf folde Zeiten folgen. Es if richtig, daß ein bes 
deutender Theil deffen, was in folden Perioden verloren geht, nicht 
zerſtört, fondern lediglich auf glüdlichere Spekulanten übertragen 
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wird, gleich den Verlüften von Spielern. Aber ſelbſt bei biefen 
Uebertragungen fommt ein großer Theil fietd den Ausländern zu 
Gute, in Folge der übereilten Anfäufe ungewöhnlicher Duantitäten 
fremder Artikel zu gefeigerten Preifen. Vieles wird aber aud rein 
vergeubet. Bergwerle werben eröffnet, Eifenbahnen oder Brüden 
hergeſtellt und manche fonfige Werke von unficherem Ertrage bes 
gonnen, und in ſolche Unternehmungen eine Maſſe Kapital hinein» 
geRedt, das hernach entweder gar fein, oder doch fein der Aus⸗ 
Tage angemeflenes Einkommen gewährt. Fabrilen werben errichtet 
und Maſchinen aufgeftellt weit über das Maaß hinaus, welches der 
Markt erfordert ober eine dauernde Benugung finden fann. Selb 
wenn eine ſolche Benugung flattfinvet, iſt Doch das Kapital nicht 
minder bineingeftedt; es ift aus umlaufendem Kapital in ſtehendes 
Kapital verwandelt worden und hat aufgehört auf Arbeitslohn ober 
Kapitalgewinn irgend welchen Einfluß zu äußern. Außerdem wird viel 
Rapital verbraucht während der Gefcäftsftodung, welde auf eine 
Periode allgemeiner Hanbelsübertreibung folgt. Etablifjements werden 
ganz gefchloffen oder arbeiten ohne allen Gewinn fort, Arbeiter werben 
entlaffen und eine Menge Perfonen aus allen Ständen, bie ihres 
Einfommens beraubt find und wegen ihres Unterhalts auf ihre Er⸗ 
ſparniſſe angemwiefen find, finden fih, nachdem die Krifis vorüber 
wegangen, in ber Tage einer größeren ober geringeren Berarmung. 
Solcher Art find die Wirkungen einer Handelskrifis; und daß ſolche 
Kriſen faft periodiſch wiederfehren, if eine natürliche Folge grade 
derjenigen Tendenz des Kapitalgewinnes, mit welcher wir ung jeßt 
befchäftigen. Sobald wenige Jahre ohne eine Krifis verfloffen find, 
hat fih fo viel friſches Kapital angefammelt, daß es nicht länger 
wöglid if, daſſelbe zu dem herkömmlichen Kapitalgewinne anzulegen; 
alle Staats⸗Sicherheiten Reigen hoch im reife, der Zinsfuß für 
befte Taufmännifhe Sicherheiten finft fehr tief, und unter ven Ger 
ſchaͤftsleuten iſt die allgemeine Klage, daß kein Geld zu verdienen 
fei. Liegt hierin nicht der Beweis, wie ſchuell der Kapitalgewinn 
fein Minimum erreicht haben und man zum flationären Zuftande 
gelangt fein würde, wenn jene Anſammlung ohne entgegenwirkende 
Prineipien vor fih ginge? — Aber ber niebriger gewordene Maaß⸗ 
Rab aller ficheren Gewinne macht bie Leute geneigt, jedem Projecte 
ein williges Ohr zu leipen, welches, wenn au unter dem Riſiko 
bes Verluſtes, die Hoffnung auf einen größeren Kapitalgewinn 
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ihnen vor ag Hält; es folgen darauf Speknlarivnen, welche, in 
Gemetuſchaft mit den id daran Inäpfenden Hanvelötrifen, betraͤcht⸗ 
liche Summe Kapital entweder vernichten ober Wırländern über⸗ 
weifen, ein geitweiliges Steigen des Ztnsfußes und Kapitalgewinnes 
bewirken, für friſche Nſammiungen Raum foaffen, und fo vie 
nömlige Runde von Neuem beginnen laffen. 

Dies IR ohne Zweifel eine bedeutende Urſache, welche daß 
Herabfinten des Rapiuiigenwinms auf fin Bötnimum -aufpäkt, indem 
dadurch von Zeit zu Zeit ein Theil der ungefmamehen Maffe, welche 
ven. Rapkalgewim herabdoaat, gleichſam weggefent told. Es if 
deeh aber nicht, wie man nach der Darſtellang shtiger Schriftfieller 
fihließen konnte, die hauptſächliche Urſache. Ware es der Ball, fo 
we der Kapitalbdeſtend des Landes ſich micht vermehren; eine 
Pipe: Bermehung ſeudet aber in Entziand in bedeuendem Maafe und 
daſch Maik... Es zeigt ſich dieh durch wachfende Ergichegtein faſ 
ber‘ Grenzen, duvch vie forcwahreade Sumahme aller Zeichen ed 
Nation Wohtſtaudes, und dearch Das raſche Kuwachfen ber Be⸗ 
verterung, wahernd die dage der Atbeiter, im Ganzen genommen, 
6 009 zowiß wicht vevihleceern Diefe Dinge. beweiien, De 
jede HSandelekiſto, wie unheitvol Re auch IR, ſehr weit davon om 
fer bleibt, Alles das Rapiml zu vernichten, weiches eit der gelegt 
verhergegangenra Kid zu ven Rirfemmkungen. des Laudes binzuge⸗ 
Dome HA, und daß unabläͤſfig Naum gefuchen oder geſchaffea 
wird ‚zur weitheilfaiten. Snsentang rines beſtänvig amiundrferden 
Supiis, char vd Dur Bayiicigenien bad auf evn vedrigrem 
“um Vanhgerohti wirt 


$ 8. Birke une zum — ver eitgegeeuktensen 
derreven/ nunciqh Den Verbefſerungen bei bet Predaction. Diet 
Jaben unverfwnubur die ¶ Wirkung, daß fie, wie Hr. Waleſielv os 
dexichnet, das VBeſchangungs ·gelb · weiten, d. h., vah fie eiel 
von Eeanð ſehen, eine größere Samme Kapital anzuſaunneln ul 
aiuwenden, we den Kapitalgewinn hinabzudrücken; (immer und 
ver Vorausſehung, daß fi: micht Mm emſprochendey Ausdehnung 
Wie Bebensweiie und Aufptache der" Urbeitee heben). Wenn dene 
Urbenorhande der günge Bortheil ber größeren Wohlfeilheit zu Gum 
om, wenn, mit anderen Worten, bee Belsberrag bes Arbeits 
Babes nicht infe, fo'fleigt det Kapitalgewinn wicht, u ers und 
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Sinken defſelben aufgehalten. Wenn aber die Arbeiterklaſſe au Volls⸗ 
zahl fo zumimmst, daß die Verbeſſerung ifrer Rage tafür aufacht, 
und fie alfo in ihren früheren Zuftaud zurädfinft, fo muß ber Ka⸗ 
jan Reigen, Alle Erfindungen, wodarch Artilel, weiche die Ar» 
beiter verbrauchen, wohlfeiler werben, verriagern mit ber Zeit den 
Geldbetrag des Arbeitslohnes, wofern wiht die Bebensanfprüce der 
Arbeiter in gleichen Grade frigen, und ſetzen hierdurch in ben 
Stand, ein größeres Kapital augufewmeln und auzuwenden, beuor 
der Kapitalgewinn auf feinen früheren Staud zurüdgeht. 
\ Verbeſſerungen, bie nur ſolche Artitel. berüpeen, welche aus⸗ 
fchließlich von ven veicheren Klaſſen verbraucht werden, wirken 
nicht ganz in gleicher Weite. Das Wohlfeilerwerden von Gpigen 
und Sammt.übt feine Wirfung auf die Verminderung der Arbeits 
koßen; und es läps fh feine Act und Weile bezeichnen, wir badasıh 
der Kapitalgewinn geheben werben Biunte, fo daß für ein: größere 
apial Raum gewonnen wäre, bevar das Diininum -exveiht. ih 
€ bringt inbeß eine Wirtung herser, welde im Weſentlichen vom 


die 
Wohlfeilheit von Berbraudsgegrmftänben. Me Neigung ze: Span, 
indem allen Konfamenten ein Ueberfchuß gewährt wird, den biefe 
bepalten können, ..opne ihre gemmshate Lebeneweiſe gu: änkern, mb 
wofern fie nicht vorher mit wirklicher Noch zu Kimpfen beiten, wird 
Fllen ber nungen 
fonffes aufzuiparen. Wenn, zmeisens, Tante. ia den Stand frame, 
bei Aleinerem Einkommen eben fo gut zu leben, ‚fa ‚werben fie da⸗ 


iR, bevor man beim. ftationären Zuſtaude ausm, Diefe Wirfung 
teifft jedoch in weis höherem Grabe bei denjenigen 

au, welche fih auf die Verbrauchegegenftaͤnde ber Arbeiter beziehen; 
denn biefe tragen auf zweifache Weiſe hazu bei, indem fie fewopl 
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day veranlaffen, zum Zwede eines. geringeren Kapitalgewinues 
annfammeln, als auch den Kapitalgewinn ſelbſt höher ſtellen. 


$ 7. Den Berbefferumgen bei der Production ſteht in feiner 
Wirkung ganz gleich die Erwerbung jeder neuen Befäfigung, wohl 
feile Waaren vom Anslaude zu erhalten. Wenn Lebensbedürf⸗ 
wie wohlfeiler werben, fo iR es vüsfichtli des Arbeitslohnes und 
ſNapitalgewianes ganz dad Nämlie, ob dieß von einbeimifchen 
Berbefferungen ever von fremdes Einfupr herruhrt. Sobald ver 
Arbeiter nicht den’ ganzen Vortheil davon erhält und ſich dieſen 
durch eine Hebung feiner Yebensenferäde zu erbelten weiß, ver⸗ 
ringen ſich die Arkeisboften und ber Kapitalgewinn Reg. Ge 
lange als Nahrungsmittel fortwährend für eine anwachſende Bevol⸗ 
lerung gleich wohtfeil eingeführt werden loͤnnen, wird die Abnahme 
des Rapitalgewinnes mittel. der Bermehrung ber Bevellerung und 
des‘ Kapitals aufgehalten, und bie Anſammlung kann weiter for 
eben, opne ven Rapimigewiun dem Minimum wäher zu bringen. 
Auf dieſon Grund hin glauben Manche, daß die Aufhebung der 
Korngefege für England «ine lauge Ira. raſcher apkalien Bez» 
—— öffne jake, W re fich ver⸗ 


J wi uniefagen,. ‘ob: —— PA Amantbet fi 
wößen wir eine Bemerlung machen, welche won ben gewöhnlich 
vorberrſchenden Borfteltungen bedeutend abweicht. &6-iR nicht noth⸗ 
werdig, daß der auewaͤrcige Haudel das Gebiet der Kwwitalien⸗ 
Auwendiug erweitert. Die biebe Eroͤffnung inch Maxlecs für 
britiſche Erzeugniffe hat noch mit vie Wirkung, den Rayialgewinn 
am erhöhen... Wenn tur Mastamich- -für daeſe Enengriſſe wies er⸗ 
langt wird ala Burnesirtikel-fün.iie Meishen, ſo menden dadurch 
für den Dapitaliten die Nusgeben: nit. vermindert; der Raplml 
grwedera würde ganz und gar nicht: Reigen, noch auch Raum gewon⸗ 
neu werden für die Anfammlung neuen: Kapitals, ahnei dahh wan 
ſich einer Redustion des Rayitalgewinnes. umerzöge,.. Warm ber 
Eintritt des fationären Zuftandes überal Innansgricheben warde, 
fo geihähe dieß nur desbalb, weil die verrirgerten Reßen, womit 
. ein gewiſſes Maaß von Burwd ‚augefhaffe werben. Aamm, Pente nen. 
anlafın möchte, aus dieſer Mädficht, bei: einem niebrigeen Kapürl⸗ 
gewinne, als fie font geifan haben ‚würden, ihr Sparen ſortzu⸗ 
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feßen: Sobals ein amsrwärtiger Handelszweig für mehr Kapttet 
bei dem naͤmlichen Betrage des Kapitalgewinnes Raum ſchafft, -fo 
geſchieht es dadurch, daß die Lebensbedürfniſſe oder bie fonftigen 
gewößnlichen Berbrauhsartikel bes Arbeiters mit weniger Koften 
angeſchafft werben können. Dieß TABt ih auf zweierkei Weiſe be⸗ 
werffleiligen, entweder durch Einfahr der Artikel ſelbſt, oder andy 
der Minel und Werkzeuge, um biefefden hervorzubringen. Wohlfeilo® 
Eiſen Pit im gewiſſem Maaße dieſelbe Wirkung anf den Kapital⸗ 
gewinn und die Arbeitskoſten, als wohlfelles Setraide, weil aus 
der Woßkfeilkeit des Eiſens Wohtfetpeit der Aeterbaugeräthe ſorvie 
der Maſchtnen für die Zeugfabrifation hervorgeht. Allein ein aus⸗ 
wartiger Handetszweig, welcher weber direct noch inbirert die 
Wohrfeieit irgend eines Verbrauchstzegenſtandes far die Arbei⸗ 
tertiaffe zur Folge bat, wirkt eben fo wenig, als eine Erfindung 
oder Entdecung in gleichem Falle, darauf bin, den Rapitnigewim 
in die Obhe gu Bringen oder beffen Ginfen zu verzögern; die Pros 
duerioer von Artttrin für ausländifhe Diiefee tritt ledigtich ein Im 
Die‘ Stoue det einheimffchen Productien von Lutnsartikcin, wnb 
die Anwendung des Kapuals wird weder größer noch kieiner als 
vorher. Es Mader richtig, daß es laum irgend ein Husfuheges 
ſchaͤft giebt, welches in einem Lande, welches ſchon Lebensniictei 
oder Nohſtoſſt einführt, in ſoiche Rage kommt; dem jede Bermeh- 
rung der Ausfaht vefahigt das Rand, alle’fotne Einfuhrarritel wohl⸗ 
feiter ya erhalten, ats es früher glfhah. - 

‚Erd dand, das Neprungemiitel aller Bieten, forte alle fon 
gen bedeacbedurfalſſe und. die Stoffe zu denſelben and auen Tel 
den der Welt: Fock zuläße (wie dieß lei Im England far velftändig 
der Fau MR), it uicht linger won ber Frucecartrit feines eigenen 
Bodens abhängig, um die Weherige Doͤhe des Kapitalgewinnes aufs 
recht zu halten, ſondern ’ vor dem Beden der ganzen ch. 6 
dileide aiſo uoch Abeig, in Berracht zu ziehen, wie weit auf dieſe Oatfe 
quelle zu zaͤhlru if, wm während einet fehr langen Periode der Ten⸗ 
ven; dee Kapitalgewinnes, in dem Maahe, vote das Repiı! zuninnut, 

au ſiaten, die Gpige zu bieten. 

J Es anh aatartich vorausgeſedt werden, daß mit ‘der Wen 
mehrtuntg des Kapitals auch die Bevoͤllerung ſich vermehre. Wäre 
dieß wicht der all, fo würde das nothwendige Steigen des Arbeits⸗ 
lohaes, tro aller Woplfellpeit des Getraches, den Kapitalgewinu 
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hinebdrũden. Man vehme nun.an, dag die Benölferung Gange 
britemdens im dermaligen Verhaͤumiſſe anzuwachſen fortfahre, und 
jedes Jahr eine beträchtlich größere Berforgang wit eingeführten Nahe 
zungsmitteln verlange, als im vorangehenden Jahre, Dieſe jaͤhrliche 
Sunahme dex von den ausführenben Ländern herzugebenden Nahrungs 
mittel Käßt fich nur erlangen, entweber buch. bedeutende Verbeſſerung 
ibrer Landwirthſchaft oder durch Herbeigichung neuer beträctlicher 
Kapitalien zur Production von Lebensmitteln. Erſteres if aller Wahr⸗ 
Meinlichleit nach ein ſeht Iangfamer Proceß wegen der Rohheit unb 
Unwiſſenheit der aderbautreibenden Klaſſen in den geiraibeausführens 
dan Landern Euxopa's, waͤßrend bie britiſchen Kolgnien und bie 
Bereinigpen Staaten ſich ſchon im Befige der weiſten bisper gemach⸗ 
ten Berbefferungen befinden, fo weit bieß für ihre befonderen Ver⸗ 
Yältodffe paßt. Als Hülfemittel bleibt dort bie Ausbehnung des 
Adarbaues; und in Bezug hierauf iſt zu bemerken, daß das LKapi⸗ 
tal, wedurch ſolche Ausdehnung beſchafft werben kann, meiſtens erſt 
no geſchaffen werden ſoll. Ya Polen, Rußland, Ungarn, Spanien 
geht die Bermehrung des Kapitald Außer langſam von Gtatten. 
In Amrrila geſcheeht es raſch, aber nicht raſcher als die Bevölle⸗ 
ung anwaächſt. Dex für jept.verfügbare hauptſaͤchliche Fonds, um 
Englond wit eimer jährlich zunehmenten Ginfuhr yon Nahrungs 
mitteln zu verſorgen, iR derjenige Tpeil der jährlichen Erſparuiſſe 
in Amerila, welden bisher benugs. wurde, um bie dortigen Bahzif 
anlagen zn vermehren, und ber jetzt möglicher Weile dieſem Zwece 
entgsgen. werben: fan, um fett befien Nabsungsmitiel für deu enge 
liſchen Markt zu probugiren. Es läßt ſich nicht erwarten, bag biefe 
begsenzte. Berforgungsquelle wit der fleigenten Nachfrage einer fo 
raſch amvachſauder Berälieruug, wie die von Großbritannien, 
Sqhritt halten wish, woſern nicht bebeutende Verbeſſerungen im 
Aderbau Rosinen. Wenn in Großbritannien Benälierung und 
Royital mit der gegenwärtigen Roſchheit zuzunchmen fortfahren, fo 
ÄR bie einzige Art und Weiſe, wie auch feruerhin der Bgnötferung 
Nahruugsmittel aben fo mwohlfeil zu liefpen fein werben, daß man 
aus England Kapital ins Ausland fendei, um damit die Yroduckion 
von Nahrumgemitieln zu: vermehren. . 


ss. Dieß führt uns zu dem legten ber Gegen⸗Fociorrv, 
wilche Dir ahteärte gehende Tanken) des Rapitalgerinnes in einem 
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Bande anfpalten, beffen Kapital raſcher amwaͤchſt, als das feiner 
Nachbarländer, und wo ver Kapitalgewinn alſo dem Binnen 
näber flieht. Es if die das befländige Ueberfließen des Kapitals 
in die Kolonien ober in fremde Länder, um dort höheren Kapital 
gewinn aufzuſuchen, als im eigenen Lande zu erhalten iR. Rad 
meiner Anficht liegt hierin eine hauptſaͤchlihe Urſache, worur bie 
Abnahme des Kapitalgewinnes in England aufgehalten werben iR. 
Dieſelbe zeigt eine pweifache Wirffamfeit. Erſtens thut fie das 
namliche, was eine Feuerebrunſt, oder eine Ueberſchwemmung, ober 
eine Handelskriſis gethan haben würden; ein Theil des nen hinzu⸗ 
tommenten Kapitals, woraus eine Reduction des Kapitalgewinnes 
ſich ergeben hätte, wird vSllig hinweggenommen. Zweitens, das 
weggezogene Kapital geht nicht verloren, fondern wird hauptſäch⸗ 
lich dazu bemigt, entweder Kolonien zu gründen, welche fpäter eine 
bebentende Ausfuht wohffeller landwirthſchaftlicher Producte Tiefern, 
oder auch um den Aderbau älterer Gemeinweſen zu erweitern und 
vielleicht zu verbeflern. Die Ueberfiedelung engliſcher Kapktalien iſt 
es, was haupiſächlich in Betracht Tommt, um eine Berforgung mit 
wohffeilen Nahrungsmitteln und wohlfellen Robfloffen zur Beklei⸗ 
dung, in Proportion zur Bellsvermehrung in Großbritannien, zu 
behalten; ein Auwachſendes Kapital wird auf folde Weile in den 
Stand gefept, bhne Reduction des Kapitalgewinnes Fabrikate her⸗ 
zuſtellen, mit / denen biefe Zufihren roher Produch bezaplt werden. 
+ Anf ſolche Welfe wird die Ansfuhr von Kapital ein höchft wirkfamer 
"Factor um das Beihäftigungsfeld für das zurüdhleibende Kapital 
-auezubehnen; und man fann bis zu einem gewiffen Punkte mit 
Recht behaupten, daß je mehr Kapital England auisfendet, es deſto 
mehr im Lane ſelbſt zu beſitzen und zu behalten im Stande fein wird. 
J In Laͤndern, welche in der Erwerbthätigkeit und Bevöllerung 
weiter fortgeſchritten ſind and wo deshalb der Kapualgewinn mied⸗ 
riger iſt, als in anderen Laͤndern, giebt es, lange bevor das wirt⸗ 
Tide Minlnum erreicht iR, ein practifches Minimum, nämlich dann, 
wenn ber Kapitalgewinn fo viel tiefer gefunfen iR, als anderowo, 
daß, ſollie verfelbe noch mehr finfen, ale fernere Anfammlung -ind 
Ausland überfiedeln würde. Sobalb ed erſorderlich wird, in einem 
reichen und fortfepreitenden Rande das Minimum des Kapitalges 
winnes überall in Betracht zu ziehen, iſt es bei dem gegenwärtigen 
Zuſtande der allgemeiten Ermerbiätigfeit nur dieſes praltiſche Bis 


Tendenz des Kapitalgewinnes auf ein Winimum zu finfen. 245 


whmum, das man zu beachten nöthig hat. Go lange.«6 alte Länder 
giebt, wo dad Kapital rafch anwaͤchſt, und meue Länder, wo ber 
Wapiteigeroinm noch hoch iR, wird in jenen der Kaypktalgemwinn nicht 
dis auf den Puult finfen, wo die Mufammlung von Kapital aufe 
Yırt; das Ginfen hört auf bei dem Punkte, we bie Ueberſiedelung 
der Kapitalien beginnt. Nur durch Berbefferung bei der Production, 
und inöbefonbere bei der Production von Verbrauchsgegenſtaͤnden 
der Arbeiter, geſchicht es, daß das Kapital eines Landes, wie Enge 
land, verhindert wird, raſch den Brad der Hinabdracdung des Ka⸗ 
vitalgewinues zu erreichen, der zur Folge haben würbe, daß alle 
feeneren Erſparungen außer Landes gehen, um in den Kolonien 
ver in fremden Ländern Anwendung zu finden. 


, I Kapitel V. 
notimig · Bolgen der Tendenz des Kapitalgewinnes auf ein 
Minimum zu finfen, 


54. Die: im vorangehenden Kapitel Dargelegte Zpessie 
der Wirkung der Aapiral ⸗ Anſamulung auf den Kapitalgewinn änbest 
weſentlich wmamhe der praltijchen Schlußfolgerungen, von bemen 
man ſenſt vorausfetzen möchte, daß ſie aus ven allgemeinen Prin⸗ 
ripien der politiichen Dekomemie hervorgehen, ;uub bie in ber That 
Fame Zeit von den · hochſten Autoritäten in unferer Wehen ſcheſt 
ricug anerfannt wurden. 

» Umfere Dheorie muß in Landern, in-benen u Sapkalgewsinn 
aieurig ſteht, bie-ungepeure: Wickigkeit: bebentend ſchwaãchen/ ober 
vicleehr söllin: aufheben‘, welche Natienaldtoneman: ven Werlaugen 
‚son Ereigniffen. oder Neglerungemaaßregeln auf die Vermehruug 
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ober Entyichuung non Appitalien. des Rambes beizulegen plagen. Wie 
wir gefehen haben, if der nichrige Staud des Kavitalgewinnes ain 
Beweis, daß ber Auſammlungstrieb ſich in dem Maeße wirlſam gem 
ſen und das Anwachſen des Kapitals in einem fo raſchen Verhaͤltniß wor 
ſich gegangen iR, daß fie beide Gegen⸗Faltoren — Verbeſſerungen kei 
ver Production und größere Zufuhr woplfeiler Rebensbebärfniffe vom 
Auslande — überholt haben. Es bat ſich ferner herausgefellt, vaf, 
wofern nicht ein betraͤchtlicher Theil der jaͤhrlichen Zunahen des 
Kapitals entweder periodiſch vernichtet oder zur Anlegung im Aus 
lande audgefühst würde, das Land fehr bald den Punlt veichen 
müßte, wo feruere Anfammlung gang aufpören ober wenigfend won 
ſelbſt fo weit nachlaſſen würde, daß fie nit länger dam Fortſcheei⸗ 
ten ber Erfindungen in den Gewerben, welche Lebensbebürfniffe her⸗ 
vorbringen, vorauseilt. Bei einem folhen Zuftande ver Dinge 
würde ein plögliher Zumadhs zum NationalsKapital, der nicht 
von einer Zunahme der ProductiondsKräfte begleitet wäre, nur von 
vorübergehender Dauer fein. Durch Hinabdrädung des Kapitalge⸗ 
winnes und des Zinsfußes müßten nämlich entweder bie Erſpar⸗ 
niffe, welde von dem Einfommen des laufenden ober der nächſi⸗ 
folgenden Japre gemacht würden, um den entfprechenden Beirag 
vermindert werben, ober auch ein gleihfommender Betrag würde 
in Folge davon außer Landes gehen, ober durch leichtſinnige Spe⸗ 
Tulation vergeubet werden. Andererſeits laun eine ploͤtzliche Eus 
ziehung von Kapital, wofern biefelbe nicht übertriebener Art iR, auch 
nicht in igenb erheblicher Weile, auf die Berarung, des Landes 
einwirken. Nach wenigen Monaren oder Jahren wird im Lande grade 
eben fo viel Kapital wieder vorhanden fein, als wenn Nichts davon 
weggenommen wäre. Die Antsgefunsene Eutziebung wigd durch 
GSöeigerung des Kapitalgewinnes und des Binsiußed dem: Auſamm-⸗ 
Inngstriek einen. frifchen Anßeß geben, wodurch fehe bald. die. em 
Randene Lüde ausgefüllt wird. Die einige daraus hervergehende 
-Wirfung bürfte vermublip nur die fein, daß «ine Zeitlang bananf 
weniger Kapital ind Ausland überfichele und weniger für gewagt 
Spekulationen verausgabt werben wird. 

. Dice Anſchauung bew Dinge. fchweächt: in einer weißen und 
beiriebfamen. Bande gar fehr bie Bereutung wirspicheftlichen Bedenken 
:pagen vie Berausgabung Öffentlicher Beider: zu. winflich werspunlien, 
ober in induſtrieller Rüdfcht maprabuniun Zweden Weun für 
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xime großestige- Aufgabe der Gerechcigheit eder wenſcherfreuudlicha 
Politik (wie z. B. die induſtrielle Regeneration Irlandae, oder eide 
umfo ſſende Koloniſatiensmashregel, oder eine Frege der Volkserzie⸗ 
bung) die Aufbringung einer großen Saumne witteiß,-einer Anieihe 
in Borſchlag täme, fo hätten Skıaktentuner mit nithig, über Die 
Katziehung von fo vielem Kepital zu Magen, als ob dadurch bie 
banernten Quellen dee Netional⸗Wohlſtandes eimutrednen Gefahr 
Uefen, over als ob fo ber Fonds, welher die Gmubfiftenz der Ar⸗ 
beiter⸗ Bevellerung bergieht, vermindert werbe. Die größtmöglice 
Audgabe, woiche zu einem von tiefen Zweclen erſer derlich fein Fümmte, 
wäre aller Wahrſcheinlicleit nach feinem Bixbeiter - feine MBefdhiftle 
gung entziehen, oder bie Production des nächftfolgemben Jahres um 
Eine Elle Zeug oder Einen Scheffel Kern vermindenn. In armen 
Rändern freiti muß das Naticral⸗Kapital die. imakläffige Sorge 
des Geſetgebers in Anfprud nehmen; berjelbe bar die Pflicht, auf 
das vorſichtigte jeder Berkärzung deffelben verzabeugen, und false 
die Mufambeng im Sonde, ſelba und die Herbeizhung ſuemder 
Rapitafien auf: oe Weiſe bagknftigen. In reichen, weltreiden und 
ſehr fuktivirten Landern degegen if, nicht Mapital,. ſandern fruch⸗ 
barer Baden. das mangelnde Elewen, und was hier ben Qieiepgeber 
wünfchen und befügbern follte, iR mäht eine fich: weher-anhäufesde 
Erſparung, ſondern vermehrte Einkünfte für die Eufpannifie, ſowohl 

durch verbeffeste Kalturmetheden als erleichterte Einfuhr der Peo⸗ 
——ã— in sahen ——— In 
folgen Ländern: lann die Regierung einen mäßigen: Theil. vom Me 
pital des Bandes nehmen und es als Gtanisrinnahme wieder vers 
wnsgeben, ohne daß dadurch ber Natienals Neichthum geſchuaclert 
wärbe. Das Verausgabte wird entweder gaͤnzlich aus bemienigen 
Theile der Abrlichen Erſparmiſſe genommen fein, weicher ſonſt außer 
Lemdes grgmagen wäre, ober auch der unproductiven Ausgaben von 
Prioatperfonen während det nächfien oder ber zwei folgenden Jahre 
suigpgen werben, weil jche verausgabte Nillion Alay macht für bie 
Arſparnug einer anderen Million, che der Pakt, wo das Anital 
überfieht, erreicht if. Sobald der ins Auge gefaßte Zweck des 
Dofer der zu veramsgabenden Eummen werth iR, beſteht der ein⸗ 
tige begründete wirthſchaftliche Einwand gegen die Erhebung ber 
nöthigen Fonds direct vom Kapital in den Unzuträglickeiten, weiche 
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mit dem Proceß der Mufbringumg von Steuern zur Berzinfung eimer 
Schuld verbunden find. 

Die naͤmlichen Erwägungen fegen ımd im ven Stand, als 
unbeachtenswertp eines ber gewͤhnlichen Argumente gegen bie Aus⸗ 
wanderung, als Wittel der Aspülfe für den Srbeiterkand, zurädzus 
weiſen. Dan behauptet, Auswanderung koͤnne für die Arbeiter 
eine Wohlthat fein, wenn zur Vefreitung der Koſten dem Kapital 
des Landes grade eben fo viel entzogen werde, als tem Beuötte 
rungsbeſtande. Wenige werden jedt noch, folite ich deuken, behaup⸗ 
‚sen wollen, daß für ben Zweck ſeldſt der ausgedehnteſten Kolomi⸗ 
ſation das National⸗Kapital auch nur entfernt in einer ſolchen Pro⸗ 
vortien ſollte in Aufpruch genommen werden; allein ſelbſt bei einer 
fo unhaltbaren Borausfegung iſt die Aunahme irrig, daß ber Ui 
beiter⸗ Elaffe daraus fein Runen erwachſen ſollte. Wenn ein Zehntel 
ver Arbeiter⸗ Berelterung Englands nach den Kolonien übergeficdeit 
wurde und mit Ihm auch ein Zehntel des umlaufenden Kapitals bes 
Landes, fo warde eutweder der Arbeitötohn, oder ber Rapitalges 
winn, oder. amd Tefoes, durch den verminderten Druck des Kapitals 
and der Bevotkerung auf die Fruchtbarteit des Bodens einen beden⸗ 
senden Bortheil erlangerft‘ Es wurde cine. fnmänhere Nachfrage 
nah Nahrungsmitteln ſtattſtaden; auf dem fihfechteren Ackerbau⸗ 
:Boben würbe dee Anbau anfhören, und derſelde Weideland werden; 
vie: befferen Bedenarten würden minder kunſttich kuttivirt werben, 
aber mit einen verpäktnißmäßig größeren Eintommen; die Nahrungs⸗ 
mittel weürben im reife ſinken, und wenn aud der @efobetrag des 
Ardeitelohnes nicht Miege, fo wuͤrde doch die Rage jedes Arbeitens 
beffer fein. Diefe Berbefferung würde won Dauer fein, wenn nit 
die Beoölferungszunakme einen Rärteren Anſteh erhielte und der Sir 
beisslohm: ſich verringerte; fände letztrres aber Matt, fo mürbe der 
Rapitalgeminn ſteigen und: die Unſammlung neue Araft gewinnen, 
40 daß fie den Verla des. Kapitals bald wieber erfegt. ‘Die Grund⸗ 
Herren allem wirten an ihren Einfänften einigen Verluſt erfahren, 
und auch fie nur dann, wenn die Koloniſation ‚auf bie Tünge das 
Rapital und die Bevälferung des Landes wirklich Vermindern wurde, 
nicht aber, wenn fie lediglich ‘ven jahrtichen Zuwachs derfelben His 
wegzöge. F 

8 2. Von dieſen naͤmlichen Principien aus koͤnnen wir jetzt 
zu einer endgültigen Schlußfolgerung gelangen rückſichtlich der Wir⸗ 
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tungen, weiche dad Maſchinenweſen und überhaupt die fee Aule⸗ 
sung von Kapitel zu productiven Zweden auf bie unmittelbaren 
und feptieplichen Juterefſen des Mrbeiterftandes äußert. Die harak 
teriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit dieſer Klaſſe von induſtriellen Berbeffe 
zungen iR die Umwandlang von umlauſendem Kapital in ſtehendes 
Raypial. In unferem erſten Buche iR nachgewieſen worden, daß 
in einem Laude, wo bie Anſaundung von Lapital Iangfam vor ſich 
seht, die Ginfahe von Maßchinen, dauernde Berbefferungen bei ber 
dandwirthſchaft urb dergleichen eine Zeikung äußerfti nachtheilig fein 
tönuten; bemn das fo awgewendeie Kapital könnte direct and Dem 
Lehu⸗onds genommen, die Subſiſtenz der Benktlerung ſowie bie 
Arveitod eſchaftigung dadurch verkürzt, umb ber führlihe Roh ⸗Ertrag 
der "return des Laudes verringert werben. In einem Laude 
wit großer. ähnlicher. Erſparung und niebrigem Kapitalgewinn braucht 
wan fobche Wirkung ober nicht zu füchien. Da ſelbſt bie Ueber⸗ 
febelang won:stapiml, aber beflen unprorurtise Verausgabuntz, ober 
gaͤmzliche Bertzendung, worin fie einigermaßen ſich innerhalb mäßiger 
Grenzen: halten, in einem felchen Babe :ven Geſammt⸗Betrag des 
Behn⸗Fondo :kberait. nicht vernrinbern, ſo Kumm noch ‚viel weniger die 
bloße Unwandlung einer giekhen Summe in fiohenbes Rapienl, 
weile fontfährt prodetiiv zu fein, dieſe Wirtung haben. Diefelbe 
WR nur daoſentge, was fonf doch darch eine andere Deff⸗ 
muug autgeſtrnn int; odor wenn dieß wicht ſaatiſiudet, fo verur⸗ 
ſacht Ser groͤßere lerve / Raum im Meſerveir aux bad Einſtrmen 
einer ſo viel ‚gedßeren Quautitat. Trot ber fchänlihen Störungen 
des Grldmarhes, welche durch das Dineinfteden fo großer Summen 


Meine abweichende Anficht beruft inteß wicht auf dem alberwen 
@euntt, (melder für Niemamben, der mit den Elementen unferer 
Wiffenſchaft bekannt iM, viner'@iiseriegung bebarf), daß die Bar 
arsgabung⸗ fur Ciſanbahnen lediglich eine Uebertraguug des Kapitals 
von dor einen Hand in die andere fei, wodurch nichts. verloren gehe 
oder vernichtet werde. Dieß :iR:chheig in Bezug auf den Ankauf 
von Gruue und Boden; auferdeni wird: ein Theil. destenigen, was 
an Parlamems⸗Agenten, Advolaten, Ingenieure und Laudvermeſſer 
bezahlt wird, “von den Empfängern aufgeſpart und wird wieder 


* 
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Aapital. Was aber rein für Din Herſteluug der Eiftubahn som: üb 
aerausgabt wied, das if mad bleibt verloren; ſobald es einmal aus⸗ 
gegeben iR, kann es niemals für Arbeitelohn ausbegapkt: oder zum 
Unterhalte dee Arbeiten angewendet werben; bas geichäftiiche Neſei⸗ 
tat:it, daß fo nat fo viel Nahrungsmittel, Mieivung und Geräth- 
ſchaften verbraucht worden. find,. und das Land bafür eine — 


und Zinsſuhes, fewie.cinem: Gteigen aller ia und rn 


ben Rapitalien. bewichen. Die Eiſenbahn⸗ Unternehmuugen Der. ver⸗ 
fchiedenen Wationen fünmen als eine Ast. Keulurrenz für Das über 
Wiehende: Rupial. derjenigen Länder amgefehen. weitem, wo, ade: in 


balten; die gleichen Spekulationen. ie fremden Landern find eine 
la erg 

dielen Bewachtungen eugiebt: ſich ſchon, u. vie A 
MD unfonginrw ende dr Ag geſchehe dieß 
nun durch Eiſfenbahnen, ober Schiffe, oder Maſchinen, oder Rankke, 
her Bergwerie, oder immwäfferunger ober Bewhfferungd- Anlagen, 
in einem reichen Laute fo leicht nicht den Rohr ietrag der. Produc⸗ 
ten und den Umfaug: der Arkeitäbefegäftigung verasinbert. Wie 
Del weniger iſt dies alfe der Fall, wenn wir noch erwaͤgen, daß 
ſoiche Umwandiungen des apitals tem der Art find, dep fie bie 
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Veeduetion befordern, and fo, fmtt feplichlich das wunlaufenbe Mur 
pital zu ‚wereingern, bie aothwendige Bebingung feiner Vermehrung 
abgelen, ba wur dadurch ein Rand befähigt wird, ein befkimbig ame 
wecfenbes Eapual zu befigen,. ohne den Kapitalgewian auf Don 
nlt gu webugisen, wo fernere Rupiteissfummliung aufhoͤren wärbe. 
Es Yinfte ſchwertich irgend eine Bermehrung des fehenben Mapitaie 
geben, welche das Band wicht in ben. Stand fepte, evemmell ein 
geißenes umskaufendes Kapital zur 'befipen un ammocnden,, ald cd 
fumfe der Gall fein koͤnnte; denn es giebt wohl kaum irgend eine 
Herſtellung ſtehenden Kapitals, melde nit, falls fie erfolgreich 
iR, ſolche Gegenſtaͤnde wohlfeiler macht, für die der Arbeitslobn 


der Nahrungemittel und Rohſtoffe; faſt alle Berbefferungen im Mas 
ſchinenweſen machen bie Kleidung und Wohnung der Arbeiter wohl 
feiter, oder auch die Geräthfpaften, mit denen fie arbeiten; Ber- 
befferungen in den Kommunikatiousmitteln, z. B. bie Eifenbahnen, 
machen für den Konfemyenten alle Mititel en welde aus ber 
Entfernung herbeigeſchafft werden. Alle dieſe Verbeſſerungen ſtellen 
bei gleicht leibendern Seldbetrage des Axdeitslohnes ben Arbeiter 
beffer, — d. h. beſſer, ſobald ihre Vermehrung nicht verhälmiße 
mäßig. mac, ‚größer a. udet winh.Autt.mub finds. bengemäß ber 


Wnkeittlohe, ſteigt wenigfiund. ber-Rapiiaigeaien, und, vehbrsed 
Die Nnfennkrug einen unminieihanen Ontnieh waplt, wird für einen 
gebberen: Mepimtibeing Naum geihaffen, oher daß cin hinkinge 
Ihe Moiiv Herssninist, Acpitai aufer Yahbed gu fenson. Selii 
Diefenigen -Beubeffuuungen, swcide wide Beakrunspögepeninhe der 
Anhtiter wohlfeiler- machen, mb alſo rweber deu Raypieigewinu: sr« 
häßen, noch das Aupitel im Lonbe‘ uchdpaiien, ivoyen nicpibee« 
weniger, wie wie geſchen heben, durch Pinnbdeiiihung bed Mind 
[ 0} den ‚Rapiinigewinn jum Spesen bei, und dafien für 
tomieie Snfeunming eimen weiteren Band guruch ald ber iß / 
weder früher das Eintreten des fintiemären Zuſtandes zuridffieht: 

Wie dumen affo fliehen, daß Verbeſſerungen bei ber Pro⸗ 
Tmetider unb Woberfictchung won Bepiselien uncı fruchebaveren Boden 


und wmbenrbeitsten.Bergıwerlen ber unbewohuten ‚oder nur bis 
beupifltten :Cpbiie: dee Erdballs nicht den Repslixisng und kit 
Nachfrage nach einheimiſcher Arbeit vermindern, wie bieß bei ober 
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ftathlicher Betracheung ber Ball zw fein ſcheint, ſondern im Segen⸗ 


behaupten, daß, je mehr Rapimi ein Laud, wie England, inner 
halb gewiſſer, wicht fee enger Grenzen, für jeren der gedechten 
beiden Zweste veraudgabt, es deſto mehr Kapital abrig behalten "wirt. 


Kapitel 1. 


Bom Rationären Buftanbe. 


gen nur ein Hinansſchieben · des Iegteren fei, und jeder Sqheitt vor 
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wärts und biefem näher bringe. Unſere Erörterung. hat dahin ger 
füprt, daß wir anerkannt bhaben, wie biefes ſchließliche Ziel zu allen 
Zeiten fo nahe if, um vollſtaͤndig is Auge gefaßt wreben zu können; 
daſß wir Aets gan nahe baver fichen, und daß, wenn es mid 
ſchon längft erreicht if, dies desbelb geihepen, weil das Ziel ſelbn 


Production iwicht fernere Verbeſferungen, gemacht würben, und wenu 
eine Unterbrechnung eintraͤte in Dem Ueberſtrͤmen des Kapiteis aus 
dieſen Laͤndern nad den noch gar nicht ober nur ſchlecht kultivirten 
Regiomen.unferer Erbe. 

Diefe Unmöglichfeit, ichließlich vem Ratienären Zufanbe zw 
entgehen, — biefe unwiderſtehliche Nothwendigleit, daß der Strom 
der menſchlichen (rmwerkthätigleit endlich im einen anfceinenb file 
ſtehenden See auslaufen wint,. nu für die Wetionalötonemen ber 
Iepten beiden. Geucratiemen. eine uncriteuliche und entmuthigenbe 
Undficht geweien fein, bean der Ton mad bie Tenbenz ihrer Bes 
tradstungen yaht durchaus derauf him, alles was in wirthſchaftlicher 
Ginficht wanſchenewerth iſt, mit dem progveffingu Zetende, vad 
year nur mit bisfem, zu dentiſiziren. Bei Hen. Mae Culloch z. 
bedentet ¶ Proeveritãt wicht eine reichlihe Jceductien und eine gie 


Rarpitalgewinn beaus gebt mus, feiner Rufkaffeng —* wirch⸗ 
ſaaftlicher. Foreſchrin anf die Bermictung ber Prospreität hnwirken. 
dam Sup. hält beſtandig an der: Nunficht feſt, a die Lage ber 
großen Maäffeiber.Beoäsierung. hei einen ſteiceiven Zuſtaude dab 
Natienci- Banuögens, ;wennıamdg wict: molto unglädtiich, doch dem 
Wwädt und bebwängs Air aeiffe ,. und. nur bei einem. puogrefiiven Zus 


mehr, ausbridtig; Aiäfänerigenb, von fein. anserjeidcifen 
Borgängern aufgeſteiu worden, und kaun uus auf Brumb grade 
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feiner Yeimipien erfolgreich beikzapft werben. So Lange wit bie 


gang der Arbeit, warb bie Vermehrung des Wenſchengeſchleches 


„Berfuch« ift ber Zeitpunft, von wo an richtigere Amficheen über 
dieſen Gegenſtand batixt werben ‚müflen; und smgenähtet der aner⸗ 
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Paares, ſo moͤchte man fh wohl im Allgemeinen auf den verein⸗ 
ten Einfluß der Klugheit und der öffentlihen Meinung verlaſſen 
können, daß die kommende Generation fih auf. diejenige Zapl ber 
fränten werde, welche nöthig ift, um.bie gegenwärtige zu erfegen, 


%2. Ich fann demnach einen flationären Zuftand des Kas 
vital und Vermögens nicht mit dem unverpolenen Widerwillen bes 
traten, ben Nationalöfonomen der alten Schule an ven Tag ge 
legt Haben; ich möchte pielmehr glauben, daß berfelbe, im Ganzen 
betrachtet, eine fehr beträchtliche Berbeſſerung im Vergleich mit den 
gegenwärtigen ſocialen Berhältniffen fein würde. Ich befenne, dag 
ip mich nicht mit dem Ideal bes Lebens befreunden fann, das bies 
ienigen aufftellen, welche bafür halten, daß fortwährendes Gegen 
einander :anfänpfen der normale Zuftand menſchlicher Wefen fei; 
daß das fih Drängen, Stoßen, Scieben, was ben bermaligen 
opus des forialen Lebens abgiebt, das wünfchensmwerthefte 
2op6 der wenſchijchen Gattung, ober irgend etwas auberes 
Fi, als ein anerfreuliches Symptom einer Phafe bes induftriellen 
Sorfigrittes. Die noͤrdlichen und mittleren Staaten von Amerifa 
geben ein Beifpiel biefer Stufe, der Civiliſation unter fehr günftigen 
Yßänsen; fie haben alle ſocialen Ungerechtigleiten und Ungleide 
ehem, wornuter Perfonen der kaufofifchen Rare und bes. männlichen 
Bergisches zu leiden ‚Hätten, gänzlih.befeitigt, währenb dabei das 
Berbäinig ven Bevölferung zum Kapital und Baden. ber Art if, 
daß jedem arbeitsfäpigen Mitgliede tes Gemeinweſens, welches 
Hqes nit durh eigene ſchlechte Aufführung verwirkt hat, ein reich 
Udes: Austomman jgefiihert ift.. Die. ſechs Punkte bes Cpartismus 
Far dort in Geltung, und Armuth findet daſelbſt nicht. Ale diefe 
Merzüge;haben ‚aber dori nichts auberes zu Wege gebracht (abgejehen 
von sinigen beginnenden Anzeishen einer beſſeren Teudeny), als daß 
aos Veben des ganzem einen Geſchlechtes dem Geld⸗Nachjagen zu⸗ 
dewendet iſt, und die Aufgabe des anderen Geſchlechtes darin beftcht, 
kauftige Web: Zäger aufzugichen. Dieß iſt keine Art ſocialer Voll⸗ 
lomworheit welcht besheiführen zu halfen, Menſchenfreunde ſich fepr 
errungen: fühlen koͤnnten. Es iſt gewiß ganz angemeſſen, daß, 
fortange Meichchᷣum Rap verleiht und es das allgemeine Ziel des 
Mbro⸗ies iſt, fa reich als möglich zu werben, ber 2. au beffen 
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Erlangung Allen, ohne Gunſt und Parteilichkeit offen, ſtehe. Allein 
ale der befte Zuftand für die menfchlihe Natur erſcheint doch em 
folder, in welchem, während Keiner arm it, Niemand reicher zu 
fein wůnſcht, und dabei feinen Grund zur Beforgniß hat, daß er 
durch die Beftrebungen Anderer, die fi vorwärts brängen wollen, 
zurückgeſchoben werde. 

Daß übrigens die Thatkraft der Menfchen durch den Wette 
kampf, um reich zu werben, fm Gange erhalten wird, Cie bieß 
früher durch das Ausfämpfen von Kriegen gefhah), bis es gelingt, 
durch Erziebung eine beſſere Geftaltung der Dinge herbeizuführen, 
iſt ohne Zweifel wünfchenswerther, als daß jene Thatkraft einroften 
und flagniren follte. So lange die Gemüther grober Art find, er 
forbern fie grobe Antriebsmittel, und mögen biefe haben. Inzwiſchen 
mögen aber auch die, welde das gegenwärtige noch fehr frühe Stas 
dium dermenfchlichen Entwidelung nicht als deren ſchließlichen Typus 
anfehen, Entſchuldigung finden, wenn fie vergleichsweiſe gleichgültig 
erfcheinen gegen diejenige Art wirthfchaftlichen Kortfchrittes, welche 
gewöhntich die Glüdwünfhe der Staat6männer hervorruft, — die 
bloße Zunabme ber Production und Kapftalanfammlang. Zur Sicher⸗ 
heit der nationalen Unabhängigkeit if es weſentlich, daß ein Land 
in ſolchen Dingen nicht hinter feinen Nachdaren zurädhielbe; allein 
an und für ſich find fie von geringer Wichtigkeit, fo Tange entweder 
die Vermehrung der Bevölkerung oder fonft etwas die große Maffe 
des Volks verhindert, an den Wohlthaten derſelben Theil zu nehmen. 
Ich fehe nicht ein, weshalb es eine Beranlaffung zur Begkäd- 
wünſchung abgeben follte, daß Perfonen, die fo ſchon reicher find, 
als es für irgend Jemand noͤthig iſt, ihre Dittel verdoppelt haben, 
um Dinge zu verbrauchen, welche wenig ober gar Reine andere 
Freude gewähren, als nur Entfaltung des Reichthums; ober daß 
eine Anzahl Individuen jedes Jahr aus den mittleren in die reichen 
Klaffen übergeht, oder aus der Klaſſe der befhäffigten reichen Lente 
in die der Unbefchäftigten. Nur in gurädgebfiehenen Ländern c 
die Vermehrung der Production noch eine wichtige Angelegenheit; 
in den am meiften fortgefchrittenen iſt es eine beflere Verteilung, 
die in wirthſchaftlicher Hinſicht Roth thut, und das unentiehrliche 
Mittel dazu fft eine ftärfere Einſchraͤnkung der Benötferungegunahme. 
Nivellirende Staate-Inftitttionen, ſowohl gerechter als ungereihter 
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Art, koͤnnen für ſich allein das nicht vollführen; fie mögen vieleicht die 
Höhen der Geſellſchaft erniebrigen, aber fie find nicht im Gtande, 
die Tiefen derſelben zu erhöhen. 

Anbererfeitd kann unfere Borausfegung bie fein, daß biefe 
beffere Bertheilung des Eigenthums erreicht werde durch die verei⸗ 
nigte Wirkung der Klugheit und Mäßigkeit der Einzelnen, und einer 
die Gleihmäßigfeit der Vermögen begünftigenden Gefengebung, fo 
weit ſich ſolche mit dem gerechten Aufpruche des Individuums auf 
die Früchte feiner Erwerbipätigleit, mögen biefelben groß ober klein 
fein, verträgt. Wir können 3. B. (in Gemaͤßheit der Andeutung, 
die in einem früheren Kapitel gegeben warb,) die Befchränfung ber 
Summe, welche Jemand durch Bermächtnig oder Erbſchaft erwerben 
dürfte, auf einen ſolchen Betrag annehmen, der genügend wäre, 
um eine mäßige Unabhängigfeit zu begränden. Unter dieſem zwei 
ſachen Einflug würde bie Gefellihaft folgende charalteriſtiſche Er⸗ 
fheinungen aufweifen: einen gut bezahlten und wohlhabenden Ar 
beiterſtand; Feine emorme Vermögen, außer folgen, die während 
einer einzelnen Lebendgeit erworben und angefammelt wären; aber 
eine viel größere Kiafle von Perfonen als jegt, nicht allein befreiet 
von ben gröberen Mühen, ſondern au im Genuß hinlänglicher 
leiblicher wie geifiiger Muße, um frei von mechaniſchen Details die 
anmuthige Seite bed Lebens mehr zu kultiviren und ben minder 
sänftig geſtellten Klaſſen ein Beifpiel für deren Pflege zu geben. 
Diefe wunſchenswertheſte Rage ber menfchlichen Geſellſchaft verträgt 
ſich nicht nur mit dem flationären Zufande, fendern ſcheint, der 
Ratur der Gage nach, dieſem Zuſtande mäher zu ſtehen, als jedem 
anberen. ’ 

Es giebt ohne Zweifel nod Raum genug auf der Welt, und 
felbſt in alten Ländern, für eine unermeßliche Bermehrung der Be 
völferung, vorausgefegt, daß die Künfte der Production fortfahren ſich · 
gu vervollfommnen, und das Kapital anwachſe. Obſchon dieß aber 
wie divest ſhaͤdlich wäre, fo muß ich doc befmnen, daß ich feinen 
kefonderen Grund dafür erblide, einen ſolchen Zuftaud zu wünfcen. 
Diejenige Dichtigleit der Bevölterung, welche nothweudig iR, . un 
die Menſchheit in den Staud zu fegen, im höcdfen Brave alle Ban 
teile, ſowohl des Bufammemvirkens als des gefellfepaftlichen Ber 
lehrs, ſich anzueignen, iR in allen mehr bevdllerten Ländern bereite 

16° 
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erreicht worden. ine Bevölkerung kamn auch zu gebrängt werben, 
wenn fie gleich mit Rahrungsmitteln und Kleidung reichlich verforgt if. 
Es thut dem Menfchen nicht gut, wenn er nothgebrungen immer⸗ 
fort in Gegenwart feines Gleichen verbleiben muß. Cine Welt, 
aus welcher die Einfamfeit verbannt wäre, würde ein fehr armes 
Ideal fein. Einfamfeit in dem Sinne, dag man oftmals für ſich 
allein bleibt, if für jede Tiefe des Denfens ober des Charalters 
ein weſentliches Bebürfnig; und Cinfamfeit in Verbindung mit 
Natur⸗ Schönheit if die Wiege von Gedanken und Eingebungen, 
die nicht nur dem einzelnen Menfchen zu @ute kommen, ſondern 
deren aud die Gefellihaft nicht gut entbehren Bann. Es liegt auch 
nicht viel Befriedigendes darin, wenn man fih bie Welt fo denkt, daß 
für die freie Thaͤtigkeit der Natur nichts übrig biiche, daß jeber 
Steeifen Landes, welcher fähig iR, Nahrungsmittel für menfchliche 
Weſen heroorzubringen, auch in. Kultur genommen fei, daß febes 
binmige Feld und jedes natürliche Wieſengrund beackert werbe, daß 
ale Thiere, welche ſich nicht zum Nutzen dev Menſchen zäpmen laſ⸗ 
fen, als feine Rivalen in Bezug auf Ernäßrung, vertilgt, jede Baum⸗ 
beste oder feber überfläffige Baum ausgerottet würde, und daß kaum 
ein Plag übrig fei, wo ein wilder Strauch oder eine -Blume wade 
fen tönnte, ohne im Namen der veronfifommnsten Laudwirthſchaft 
als Unfraut ſogleich ausgeriffen zu werben. Wenn bie Erde fenen 
grosen Beſtaudtheil ihrer Lieblichteit verlieren müßte, den fie fegt 
Dingen verdankt, welche die unbegränge Vermehrung des Vermögens 
und der Bevölferung ihr entziehen: würbe, lediglich zu dem Zweite, 
um eine zahlreichere, aber nicht eine beſſere oder eine glädlichere 
DBevölferung ernäpren zu Fönnen, fo hoffe ich von ganzem Herzen 
im Intereffe dee Nachtemmen, daß man ſchon Jange, bevor bie 
Nothwendigkeit dazu treibt, mit einem ſtationaͤren Zuſtande zufrie⸗ 
den fein wirb. 

Es därfte bie Benertung kaum nofwenbig fein, daß ein 
Kationärer Zuftand des Kapitals und der Vevöllerung keineswegs 
einen ſtationaͤren Zuſtand ber menſchlichen Berbefiesungen bedingt. 
Der Spielraum für alle Arten geiſtiger Entwidelung ſowie bes 
moralöfgen und ſocialen Fortſchrittes würde dabei nicht verkürzt 
werben, und ed bliebe eben fo viele Gelegenheit, um bie Kunft des 
wahren Lebensgenuffes auszubilden; auch iſt es fehe wahrſcheinlich, 
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daß dieſe Auebildung beſſer gelänge, ſobald die Geiſtes⸗ 
kraͤfte nicht mehr fo von der Sorge um das bloße Fortkommen in 
Anfpruch genommen würben. Selbſt die inbuftrielen Künfte Fönnten 
eben fo ernſtlich und erfolgreich kultiviert werden, mit bem alleinigen 
Unterfchiebe, daß, flatt Tebiglich dem Zwecke der Vermehrung des 
Vermögens zu dienen, die induſtriellen Verbefferungen ihre eigent- 
liche Aufgabe erfüllen würden, nämlid die Arbeit abzufürzen. Es 
iſt fehr fraglich, ob bis jegt ale mechaniſchen Erfindungen bie 
Tagesmühe irgend eines menfchlihen Weſens erleichtert haben. Sie 
haben allerdings die Wirkung gehabt, daß eine größere Bevoͤlke⸗ 
rung basnämlice Leben von Müpfeligfeiten und Einkerkerung führt, und 
eine beträchtlichere Zahl von Fabrikanten und anderen Perfonen größere 
Reichthũmer erwirbt; and haben fie Die Lebensannehmlichkeiten der 
mittleren Klaſſen vermehrt. Allein fie haben bisher noch wicht an- 
gefangen, fene großen Veränderungen im Geſchicke der Menſchheit 
zu bewirfen, welche zu vollbringen in ihrem Weſen liegt und ber 
Zukunft vorbehalten if. Nur dann, wenn, in Verbindung wit 
gerechten Staats Infitutionen, die Bermehrung bes Menſchenge⸗ 
ſchlechtes unter der bedaͤchtigen Leitung einer verkändigen Voraus⸗ 
ſicht ſteht, können die Erwerbungen, welche die Einſicht und die 
Energie wiſſenſchaftlicher Entdecker den Kräften der Natur abge⸗ 
winnen, das gemeinfame Eigenthum ber ganzen Menſchheit ſowie 
das Wittel werben, das Loos Aller zu verbeſſern und zu heben. 
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Kapitel VI. 


Bon der wahrfcheinlichen Zukunft der arbeitenden Klaffen. 


$ 4. Der hauptfädlihe Zweck der Bemerkungen im vor 
angehenden Kapitel war, mich gegen ein falſches Ideal der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zu verwahren. Ihre Anwendbarkeit auf die pracs 
tiſchen Beziehungen der Gegenwart befteht darin, daß fie bie über- 
teiebene Wichtigkeit, welche man ber bloßen Zunahme der Probaction 
heilegt, herabfegen, und die Aufmerkfamteit anf eine verbefferte Ver⸗ 
teilung unb eine reichliche Bergktung für die Arbeit, als bie wahre 
Defiderata, hinfeiten. Ob der gefammte Productionsertrag an und 
für fih zunimmt, ober nicht, das {ft etwas, woran, nachdem ein 
gewiſſer Betrag eimmal erreicht iſt, weder der Geſetgeber noch der 
Menfchenfreund ein befonderes Intereffe zu nehmen hat; daß ber 
felbe aber im Verhaͤltniß zu der Zahl, die fih darin theilen fol, 
zunehme, das iſt von der größtmöglihen Wichtigfeit, und dieß muß 
von ber Gefinnung und ber Lebensweife der zahlreichſten Klaſſe — 
der Klaffe der Handarbeiter — abhängen, (das allgemeine Ber- 
mögen mag nun flationär fein ober mit der je in einem alten Rande 
bekannt gewordenen größten Schnelligkeit anwachſen). 

Die wirthſchaftliche Tage diefer Klaſſe, und mit ihr die der 
ganzen Geſellſchaft, iſt demnach mefentlih abhängig von ihrer mo⸗ 
raliſchen und intellechuellen Beichaffenheit, und biefe wiederum von 
ihrer ſocialen Stellung. Bei den Details der politiſchen Defonomie 
find allgemeine Anfihten in Betreff der bürgerlichen Geſellſchaft und 
der Politik nicht am Plage; aber bei den mehr umfaffenden Unter 
ſuchungen ift e6 unmöglich, biefelben auezufchließen, weil die ver 
Scievenen wichtigen Gebiete des menfchlichen Lebens ſich nicht jedes 
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für ſich befonders entwideln, fondern jedes einzelne von allen übrie 
gen abhängig iſt oder durch biefe burchgreifend mobifizirt wird. Um 
über bie große vollswirthſchaftliche Zukunft, welche für die Er 
fpeinungen der Gegenwart von hauptfählihem Intereffe it, — 
die materielle Lage ber Arbeiterflaffen — einiges Licht zu erhalten, 
möflen wir diefelbe nicht getrennt, fondern in Verbindung mit ans 
desen Seiten ihrer Rage in Betracht ziehen. 

Vom moralifhen und focialen Gefichtöpunfte aus iſt ber 
Zufland des Arbeiterfandes lehthin viel mehr Gegenftand des Nach⸗ 
denkens und der Erörterung geworden, als dieß früher der Fall 
war; und die Meinung, daß berfelbe jegt nicht fo fei, wie er fein follte, 
if fehr allgemein geworden. Die Rathichläge, die man öffentlich 
extheilt hat, und die Kontroverfen, die mehr über abgefonderte eins 
seine Punkte, ald über die Grundlagen des Gegenflandes angeregt 
worden find, haben in Bezug auf die für Handarbeiter wünſchens⸗ 
werthe fociale Stellung dad Vorhandenfein zweier ſich wiberftreitender 
Theorien ans Licht geftellt; die eine fann als die Theorie der Abs 
Hängigfeit und des Schupes, die andere ald die Theorie der Selbſt⸗ 
Rändigfeit bezeichnet werden. 

Der erfteren Theorie zufolge foll das Roos der Armen in 
allen Dingen, welche ihre Gefammtheit betreffen, für fie, nicht 
durd fie vegulict werben. Sie follen nicht aufgefordert. nod ers 
muntert werben, für ſich felbft zu denfen, ober ihrem eigenen Nachs 
denfen ober Vorbedacht eine gewichtige Stimme .bei der Entſcheidung 
ihres Schidfals eingeräumt werben. Es fei bie Pflicht der pöperen 
Stände für fie zu denfen und die Verantwortligfeit ihres Geſchides 
auf ſich zu nehmen, fo wie dieß der Anführer und die Offiziere einer 
‚Armee für die Solvaten thun. Diefe Function gewiffenhaft zu 
volführen, folen die höheren Klaffen fi vorbereiten, und ihr 
ganzes Zenehmen foll den Armen Vertrauen bazu einflößen, bamit 
diefe, während fie den ihnen vorgefchriebenen Regeln paffiven und 
‚astiven Gehorfam leiften, in allen übrigen Rüdfichten fi) einer vers 
trauungsvollen Sorglofigfeit hingeben und unter dem Schirm ihrer 
Befhüger ruhen können. Das Verhälmid zwifhen Reigen und 
Armen fol nur theilweife ein autoritätdmäßiges fein: im Algemeinen 
ſoll es freundlich, moralifh und fentimental fein; Tiebreihe Bevor⸗ 
mundung. von der einen, achtungsvolle und dankbare Ergebenpeit 
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auf der anderen Seite. Die Reichen follen glekchfam Ettern«Stelle bei 
den Armen vertreten, und dieſe wie Kinder Teilen und im Zaum 
halten. Thatigkeit aus eigenem Antriebe ſoll bei ihnen Zar nicht 
vorkommen; fie follen zu Nichts angehalten werben, als ihr Tages 
werk zu verrichten, und babei ſittlich und religiös zu fein. Hinfichtlech 
der Moral und Religion fol für fie gehörige Furſorge von ihren 
Borgefegten getroffen werben, welche barauf zu fehen Haben, daß 
die. Armen darin gehörigen Unterricht erhäften, und im Uebrigen 
alles thun follen, was erforderlich iR, damit diefe, als Entgeld für 
ihre Arbeit und Anhaͤnglichkeit, gehörig ernährt, befleivet, mit 
Wohnung verfehen, geifttih erbauet und auf unſchuldige Weiſe 
amäfirt werben. 

So ift das Ideal der Zufunft im Geiſte derjenigen, deren 
Unzufriedenheit mit der Gegenwart bie Korm ber Gehnfucht nach 
der Vergangenheit annimmt. Wie andere Ideale übt auch dieſes 
einen unbewußten Einfluß auf die Meinungen und @®efühle vieler 
Lente aus, welche nie fi bewußt geweſen find, daß fie durch ein 
Ideal geleitet würden. Es hat mit amberen Idealen das gemein, 
fam, daß es eine hiſtoriſche Realität gewonnen bat. Es appellirt 
an unfere imaginären Sympathien, indem es fi für eine Herfiellung 
ber guten alten Zeiten unferer Borfahren ausgiebt. Es laſſen fih 
aber Feine Zeiten nachweiſen, in denen bie höheren Klaſſen irgend 
etwas vollbracht hätten, das nur im entfernteften dem gliche, was 
ihnen in biefer Theorie zugemwiefen wird. Es ift eine Ipealifirung, 
die fih auf das Verfahren und den Charakter eines Einzelnen bier 
und da gründet. Ale privilegirten und mächtigen Klaffen haben 
als ſolche ihre Macht in ihrem eigenen felbftfüchtigen Intereffe ges 
braucht, und durch das Gefühl ihrer Wichtigkeit fich beftimmen Iaffen, 
diejenigen, die ihrer Meinung nach anf niedrigerer Stufe fanden, 
"zu verachten, nicht aber liebevoll für fie zu forgen. Es würde mir 
Teid thun, wenn man behaupten müßte, daß ber damalige Zuftand noth⸗ 
wendig fo bleiben muͤſſe, oder daß bie menfihlichen Kortfäritte nicht 
mehr und mehr bie Tendenz geiwönnen, das ſtarke Gefühl ber Selbſt⸗ 
fucht, welches der Befig von Macht mit fih bringt, zu korrigiren; 
allein es erſcheint mir unlaͤugbar, dah bebeutenb früher, als bie 
höheren Klaſſen fo viel beſſer geworden fein werben, um im ber 
beoormundenden Weife zu regieren, die unteren Klaſſen zu weit 
fortgefcpritten fein werden, um fi fo regieren an laffen. 
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j Ich fühle in ganzem Maaße alles das Verlodende, was in 
dem Bilde des gefelfhafttichen Zuſtandes liegt, das biefe Theorie 
aufſtellt. Wenn auch die Geſchechte der Dergangenpeit fein Urbüd 
Dazı aufpeiget, fo Aut dieß das Gefühl. Im ihm liegt alles, wand 
jene Aufftellung Wirkliches in fi Yat. Da die Idee davon weſent⸗ 
Yah gegen eine Brfeliiaft eingenommen if, weiche nur burd ge⸗ 
funfte Dienkieiftengen fowie durch Verhaumiſſe und Gefühle, wie 
ms pekunfären Intereffen entfpringen, zuſammengehalten wich, fo 
Hiept ganz nanlwlich‘ etwas "Angiehendes fu einer Gefelligafteform, 
die mit ſtarken perſbulichen Zunsigungen und uneigennügiger Selbſt⸗ 
anfopferung reichlich ausgeſtattet if. Es muß zugegeben werben, 
vaß das Verhaͤltniß zwiſchen einem Beichäger und feinen. Schüg 
lingen bisher die reiche Duelle folder Gefühle geweſen if. Die 
größte Anhaͤuglichkeit menfiplicher Wein bezieht fih im Ak 
gemeinen auf Dinge oder Perfonen, die zwiſchen ihnen und 
einem gefürchteten Uebel fichen. In einem Beitalter gefeglofer Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit und Unficherheit, forte allgemeiner Härte und Roh⸗ 
heit in den Sitten, wo bas Beben bei jedem Schritte von Gefahren 
und Leiden bedroht iſt, muß baher für biefenigen, weiche weder von 
fich ſelbſt eine gebietende Stellung, noch einen Anſpruch auf den 
Schutz eines folhen Mägtigeren haben, ein ebelmäthiges Gewähren 
von Schug und eine dankbare Entgegennahme beffeiben das ſtaͤrkſte 
Band abgeben, das Menſchen mit einander verfmäpft; die Gefühle, 
welche aus foldem Berhälniß hervorgehen, And ihre wärmfen 
Sefühle; aller Enthufiasmus und Zartfeit der empfinbfamften Nas 
turen reihen fi daran; Loyalität auf der einen und ritterliches 
Wefen auf ver anderen Seite find Principien, die fi zur Beiden 
ſchaft fleigern. Ich moͤchte keineswegs biefe Tugenden berabfegen. 
Daß die ſchoͤnſten Entwidelangen des Gefüpls und Charakters oft⸗ 
mals aus den peinlichſten, umb in manchen anderen Beziehungen 
abhärtendfien und verberblichften Umftänden unferer Lebenslage her⸗ 
vorgehen, {R jegt einer ber hauptſaͤchlichen Steine des Anſtoßes for 
wohl in ter Theorie als ber Praxis ver Moral und der Erziehung. 
Bei vom in eve ſtehenden Falle liegt der Irrthum darin, va men 
ht einficht, wie biefe Tugenden und Geſinnungen, glei ber 
Seummanhangkchteit ud der GSaſtfreundſchaft des wandernden 

Urabrre, ganz vorgugöweiie eimer toben mb ummolifontmeiten ſocia⸗ 
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ten Berbindung angehören, und daß die Gefühle zwiſchen Befchüger 
und Schäglingen dieſen ſchoͤnen und erpebeuden Gparakter nit 
Hänger behaupten können, wenn es feine eruftligen Gefahren mehr 
giebt, gegen welche ein Schup zu gewähren if. Weshalb follten 
im gegenwärtigen Gefelfchaftezuftande Menſchen von gewöhnlicher 
Stärte und gewöhnlichem Muthe in ſich eine natürliche Regung zu 
warmer Danfbarteit uud Anhänglicpleit wegen ihnen zu Theil wer⸗ 
denden Schubes empfinden? Die Befege gewähren ihnen Schus; und 
wo Geſetze nicht ausreichen, tan bieß die Gitten und bie öffentliche 
Meinung. Unter ver Gewalt Jemandes zu Reben, If jegt, allge⸗ 
mein geſprochen, ftatt wie früher bie einzige Bedingung der Sicher 
heit zu fein, die alleinige Lebensſtellung, welche empfindlichen Un 
rechte ausſetzt; und zwar einem Unrechte, gegen welches weder Ger 
fege noch die öffentlihe Meinung im Stande find, oder auch es 
ernſtlich verfuchen, wirffamen Schutz tarzubieten. Wir find in ein 
Stadium der Civiliſation eingetreten, wo das Band, welches Men⸗ 
ſchen an einander fnäpft, uninsereflirte Bewunberung und Sympa⸗ 
thie für perfönliche Eigenfchaften, oder Dankbarkeit für uneigen- 
nügige Dienfleiftungen fein muß, wicht bie unbeſtimmte Neigung 
von Beihügern für die von ihnen Abhängigen, ober diefer Abhäns 
gigen für ihre Beihüger. Die Unorbuungen der Geſellſchaft find . 
jegt der Art, daß weder ein Daun noch ſelbſt ein Srauenzimmer, 
die ihr Austommen befigen, oder im Stande find, daſſelbe zu ers 
werben, irgend anderen Schuh nötkig haben, als den der Geſetze. 
Da dieß einmal fo if, verräth ed große Unkenntniß der menſchlichen 
Natur, wenn man babei beharrt, es ald ausgemacht anzunehmen, 
daß auf Schug begründete Beziehungen iumer beftchen bleiben müßsen, 
und nicht einfehen will, daß die Uebernahme der Rolle eines Des 
fhüger® und der dazu gehörenden Gewalt, opne daß irgend eine 
Rothwendigkeit dozu vorliegt, dieß zu rechtfertigen, Gefühle hervor⸗ 
ruft, welche ber Loyalitaͤt gradezu entgegeuſtehen. 

Bon ben Arbeiter⸗Klaſſen des weſlichen Europa's wenigſtens 
tann es als gewiß behauptet werben, daß fie einem patriarchalifgen 
Negierungsfofem ſich nicht wieder unterwerfen werben. Dieſe Frage 
iR zu verſchiedenen Malen entſchieden worden. Sie ward entſchie⸗ 
von, als man fie leſen lehrie und ihnen Den Zugang zu Zeitungen 
und politiſchen Beofchären gehattett. Sie ward eniſchieden, «ie 
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man zugab, daß biffentirende Prediger ih unser fie begeben, um 
an ihre Einfihten und Gefühle Berufung einzulegen gegen den vom 
ihren Oberen befannten und aufrecht gehaltenen Glauben. Sie ward 
entſchieden, als man die Arbeiter zahlreich zuſammenbrachte, um 
unter demſelben Dache in Geſetligkeit thaͤtig zu fein. Sie ward end 
ſchieden, als bie Eifenbahnen fie in ben Stand fegten, leicht von 
Drt zu Ort fih zu begeben, und ihre Arbeitgeber eben fo leicht zu 
wechfeln als ihre Kleider. Die arbeitenden Klaſſen haben ihre Ins 
tereſſen in ihre eigene Sand genommen, und legen es fortwährend mehr 
und mehr an ben Tag, daß fie die Intereffen ihrer Arbeitgeber nicht fir 
identiſch mit den ihrigen anfehen, fordern für einander entgegengefeit. 
Sinige aus den höheren Klaffen ſchmeicheln ſich mit dem Gedauken, 
daß diefen Tendenzen durch moraliſche und religiäfe Erziehung ent- 
gegengewirkt werben koͤnne; fie haben aber die Zeit, wo fie eime ihren 
Zweden dienliche Erziehung hätten eintreten laſſen können, ‚verloren 
gehen laffen. Die Grundfäge der Reformation find eben fo tief in 
die bürgerliche Geſeltſchaft eingedrungen, als Leſen und Schreiben, 
und das geringe Bolt will nicht Tänger die Moral und Religion 
nad den Borfriften Anderer annehmen. Es ift hier namentlich 
von Großbritannien die Rebe, insbefondere von der Räbtifchen Bes 
völferung umd denjenigen ländlichen Diftricten, wo bie Landwirth⸗ 
Haft am wiffenfchaftlichften betrieben wird und ber Arbeitslohn am 
Höchften ſteht, Schottland und dem Norden von England. Unter 
der läffigeven ımdb weniger mit ber Zeit fortgefchrittenen aderbans 
treibenden Bevöfferung der ſadlichen Grafſchaften möchte es für bie 
„Gentry⸗ moͤglich fein, noch einige Zeit länger etwas von ber Ans 
-Pingtigfeit und Umterwürfigfeit der ärmeren Kloffen zu bewahren 
durch Beſtechung mittel hoben Arbeitslohnes und beftänbiger Bes 
füäftigung, durch Zuſicherung von Unterftlügung, und indem von 
ihnen nichts gefordert wird, was fie nicht mögen. Dieß find indeß 
wei Bedingungen, welche nie lange Zeit hindurch verbunden ges 
weſen find, und dieß auch nicht fein können. Cine Garantie der 
"&ubfiften; kann mır kann practiſch aufrecht gehalten werden, wenn 
das Urbeiten zwangswelfe betrieben und übermäßige Bevölkerung 
- zmrüdgehalten wird, gefchehe co auch wur durch meralikhen Einfluß. 
Diefenigen, welche fo gern die alten Zeiten, bie von ifmen wicht ver» 
‚Randen werben, wieder ins Beben rufen möchten, würden, weun 
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Mr in eine felche Tage kaͤmen, practifch fühlen, in ein wie hoffnunges 
bofes Anterwehwen fir ſich eimgelaffen haben. Das game Gebäude 
datriarchaliſchen oder gutchetrlichen Einfinffes, das fie auf Gruud 
einer lichewodien Behandlung der Armen zu begründen vernfachen, 
wärbe an der Nothivendigfeit zerträmmern, ein Arenges Armengeſet 
au erzwingen. 


8 2. Die Wohlfahrt und das gute Berragen bes Abel 
ſandes muß hinſort auf eine andere Baſis begründet werden. Die 
ärmeren Hafen find dem Gängenbande entwathſen und Tinmen 
niqt Länger wie bie Kinder geleitet und behandelt werden. Die 
George für ige Geſchic muß jedt ihren eigenen Eigenſchaften über- 
laffen bleiben. Die Nationen der Neuzeit heben bie Lehre zu bes 
bergigen, daß die Wohlfahrt eines Voiles ſich gründen müſſe auf 
Gerechtigkeit und Gelbfibeherufegung — dumwmeausy uud duygeesen 
— ber einzenen Bürger. Die Tpeorie der Abpängigich verfucht 
die Rothweudigkeit biefer Eigenſchaften in den unteren Klaffen zu 
befeitigen. Jetzt aber, we biefe felbft in ber Lage, worin fie ſich 
befiuden, immer weniger abhängig werben, und ihre Sinnesart ih 
timmer weriger bei dem Grabe der noch übrig gebliebenen Abhaͤngig ⸗ 
Heit beruhigt, find es die Tugenden ber Selbfflänbigfeit, bie für fie 
Roth than. Jeder Rath, jede Ermehnung oder Leitung im Bey 
anf die Arbeiterfiaffen muß Hinfert dieſen, als auf gleichem Au 
ſtehend, ertheilt und von ihnen mit offenen Augen angenommen 
werben. Die Ausficht für die Zuluuft hängt von bem Grade ab, 
im wie weit fie zu vernünftigen Weſen gebildet werben föunen, 

Es iſt fein Gruud vorhanden, wen diefer Auoſicht eine audere 
als eine günſtige Meinung zu haben. Der Fortſchritt muß freilich 
Miete langſam fein. In der Ginuesart ber Maſſe der Benölferung 
geht aber von felbft eine gewiſſe Erziehung vor ſich, weide durch 
Winftide Halfe bedeutend beſchleanigt und befördert werden Tann. 
Die aus Zeitungen und volitiſchen Brofgüren gefpäpfte Belchrung 
in nicht die beſte Nr Velchrung, aber fie iſt jedenſalls beder alo 
gar feine. Die Auſtalten für Sorieſangen und Dieeeffisuen, Be 


Interefies, die Gewerbeuereine, Die policiſche Agiension, alles zieh 
deent dazu, den Öffenälihen GeiR wufgnmcden, cine Dionge varſchie⸗ 
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dener Ideen unter die Muffe der Bevöͤllerung zu bringen, und bei 
ven Intelligenteren Gedanken und Nachdenlen hervorzurufen. Ob⸗ 
ſchon die zu frühzeitige Erreichung politiſcher Gerechtſame bei bes 
windeſt gebildeten Klaſſen ihren Fortſchritt erſchweren bärfte, fat 
ihn zu befördern, fo Tann doch barüber mer geringer Zweifel obs 
walten, daß berfelbe buch das Streben nad Erwerbung dieſer 
Gerechtſame weentlich beſchleunigt wird. Mitilerweile bilden die 
Acbeiter· ſelaſſen jegt einen Theil des PYublilumd, und nehmen mehr 
oder minder Theil au allen äffentlichen Erösterungen über Eragon 
des allgemeinen Iutereffes. Ale diejenigen, weiche bie Preſſe ald ein 
Werkzeug zu ihren Zweiten beugen, fönnenfih, wenn es ſich ſo trifft, wü 
ihnen in Beziehung fegen; bie Gelegenheiten zur. Belehrung, dur 
welche die mittleren Klaflen die meiften Ideen, die fie haben, erwers 
ben, ſtehen auch ihnen, tmerigßend ben Danbarkeitern in ben 
Städten, zu Gcheie. Bei ſolchen Hälfgmitteln laͤßt ſich nicht bes 
gweifeln, baß bie unseren Klaſſen, ſelbſt ohne anterweitigen Beiftenb, 
au Einſicht zunehmen werben. Dawaben Jäßt.fich wis Grund hoffen, 
daß durch die Bemüpungen der Regierung und van Prigatleuten 
wefensliche Berbefferungen, (wohl in der Qualität als Duenieit 
des Schulunterrichts, baldigſt ins Leben treten werden, und dag dar 
Fortſchritt der Maſſe der Bevoöllerung in geiſtiger Ausbilduag und 
den daven abhängigen Tugenden ‚immer raſchar, uod wit wenigeren 
Unterhreungen, als weun er ſich fe ‚übeslaffen wärs, vor ſich 
sehen wird. . 

. Don /dieſer Zunahwe Der Zorräigro, auf man verſchihon⸗ 
Warlungen zuverſichtlich enwarien. Erßens: Die Arbeiuter⸗Klaſſen 
werden noch ungeneigter werder, als fie es jeut ſchen Bub, ſich durch 
bie ‚bloße Antoritoͤt und den Nunbus ber höheren Klaſſen leiten ua 
rweres, and ben Weg amweilen gm. ofen, . den fie geher ſolles 
In Zukunft werben fie noch viel weniger iagend einen Anhaͤnglichleits⸗ 
ſian oder ein veliglöfes Geßchl des Gehorſams Haben, wodurch fie 
in ıgeifiger Iinterweärfigheit gegen. bäher chende Kiahen gehalten 
werben. Die. Theorie ber Abhängigleit und bes: Schutzes wish 
iuen immer unertraͤglicher werden, und fie.merben darauf Drüsen, 
daß ihr Beizagen.unb ihre Lage im Wefeutligen nen ihrer eigenen 
Vehinumng abhängen. Es iR zu gleicher Zeit leicht anöglüh, das 
fe in manden Fallen bie Mimmifgung. der Regierung: in ihre 
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Angelegenheiten, fo wie bie geſedliche Regulirung verſchiedener fie 
betreffender Dinge beanfpruchen werben, und zwar oftmals mit 
verkehrter Auffaſſung iprer Interefien. Es bleiben immer aber ihr 
eigener Wille, ihre eigenen Ideen und Wanſche, deren Berüchſech⸗ 
tigung fie verlangen werden, nicht Regeln, melde andere Leute für 
fe anffleiien. Hiermit verträgt es fi ganz gut, daß fie Achtung 
empfinden für Ueberlegenheit der Einficht und Kenmimiffe, und viel 
auf irgend welche Anfichten berfenigen geben, denen fie befondere 
Bertrautheit mit ber betveffenden Sache beimeſſen. Diefe Achtung 
wurzelt tief in der menfchlien Natur; aber die unteren Siaffen 
werben fünftig für ſich ſelbſt beurtheilen wein, welche Perfonen 
dazu berechtigt feien, und welche wicht. 


63. Es erſcheint mir nicht anders möglih, als daß bie 
Zunahme der Einfiht, der Bidımg und ber Liebe zur 
digkeit unter den arbeitenden Klaſſen verbunden fein wirb mit ber 
eniſprechenden Emtwidelung einer verſtaͤndigen Gefinnung, welde 
fich in einer vorbebächtigen Lebenswetſe erweiſt, und baß bie Bes 
völlerungsvermehrung demnach, im Bergleih mm Kapital und zur 
Arbeitsbeſchaͤftigung, ein allmälig geringer werdendes Bemaitas 
berausftellen wird. 

Dieſes HER wänfcenswerige Refaltat würde weſentich bes 
ſchleunigt werden durch eine andere Veränderung, welche in ter 
diresten Linie der beſten Tendenzen unferer Zeit liegt, nämli durch 
die freie Zulaffung beider Geſchlechter zu inbuflielien Beichäftigungen. 
Die nämkichen Brände, weiche es wide Hänger nothwendig exfcheimen 
laſſen, daß bie Armen abhängig bleiben von ben Reigen, ‚befireiten 
eben fo fehr die Nothwendigleit, daß das weibliche Geſchlecht abhängig 
Weiben fell von den Männern, umd bad mindeſte, was bie Gerechtigkeit 
verlangt, if, daß Imadıdem ber fenf damit verbundene Schug übers 
ſtaſſig geworden) Gefep und Siete nicht länger eine folhe Abhan⸗ 
Binfeit erzwingen follen, indem fie jegt einem Frauenzimmer, 
welches wicht durch Erdſchaft eine ſelbſiaͤndige Berforgung hat, Tau 
itgend welche Mittel offen laſſen, um ſich felbk den Lebensunterhalt 
1a gewinnen, außer ale Gauin, Frau mad Deuter. Die Frauen, 
welde dieß aus freien Gtäden vwerzishen, mögen es dem; allein 
daß für die große Mehrzahl bes weiblichen Geſchlechtes Beine andere 
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Wahl, Tein anderer Lebensbernf möglich if, außer in den gan 
niedrigen Lebensgebieten, das iſt eine derjenigen ſecialen Ungerech⸗ 
tigfeiten, welche am lauteſten Abhälfe verlangen. Die Berzweigun. 
gen diefer Frage find jedoch viel zu zahlreich und verwidelt, um 
bier weiter verfolgt zu werden. Die ſociale und politiſche Gleich⸗ 
ſtellung der beiden Gefchlechter if nicht eine Frage des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Details, fondern eine Principfrage, weiche fe funig mit 
den eigentlichen Lebensfragen des menſchlichen Fortſchrittes zufammen- 
bängt, daß die gründliche Erörterung feiner derfelben, ohne fene bins 
einzuziehen, überhaupt flattfinden kann. Eben aus dieſem Grunde 
kann fie nicht fo beiläwfig in einer, anderen Gegenfländen gewidmeten 
Schrift behandelt werden. Für unferen unmittelbaren Zwed genägt 
es, als eine der wahrſcheinlichen Folgen induſtrieller und focialer 
Selb ſtſtaͤndigkeit bes weiblichen Geſchlechtes, eine bedeutende Bermindes 
rung bes Uebels der Uebervollerung hervorzuheben. Darın, daß man 
die Hälfte ver menſchlichen Gattung faR ausſchtießlich auf ben vom 
Yin gedachten Beruf angewieſen hat, Liegt ein Haupigrund, wes⸗ 
halb ver hier in Frage ſtehende Inftinct zu dem unverhättnißmäßigen 
Uebergewichte, welches derfelbe bisher im Leben der Menſchen aus⸗ 
gehbt hat, herangemachfen HR. 


8 4. Die polinſchen Folgen der wachſenden Macht und 
Wichtigkeit ver handarbeitenden Neffen, ſowie der fleigenden Ber 
deutung der bloßen Zahl, welche ſelbſt in England und unter ben 
gegenwärtigen Gtaatseinrichtungen dem Willen ber Majoritaͤt mins 
deſtens eine entfcheidente negative Gtimme bei ben Entſchließungen 
der Regierung verleiht, find ein zu weit greifendes Thema, um an 
diefer Stelle erörtert zu werben. Wenn wir ums alfe auf voils⸗ 
wirthſchaffliche Erwägungen beſchraͤnken, fo fann ich ungeachtet ber 
Wirkung, welche größere Intelfigenz bei den arbeitenden Kiaffen 
ſammi gerechten Befegen darauf äußern wird, daß die Vertheilung 
des Probucionsertrages mehr zu ihrem Borspeile geſchieht, es doch 
wicht für wahrſcheinlich Halten, daß fie auf die Dauer damit ſich 
zufrieden geben werben, ſtets nur für Arbeitslohn fi abzumühen. 
Im Solde und für den Gewinn eines Anderen zu arbeiten, ohne 
weitered Intereffe an dem Ergebniffe der eigenen Thätigfeit, wobei 
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der Preis der Arbeit durch feindſelige Keukurrenz beflimmt wird, im 
dem man von der einen Seite fo viel ald möglich forbert und von 
der anderen fo wenig als möglich begaplt, das if ſelbſt dann, mern 
ber Arbeitslohn hoc iR, fein befriedigender Zußanb für Menfchen 
von gebilbeieres Jutelligenz, welche aufgehört. haben, ſich als von 
Natur niedriger ſtehend angufeben, ald diejenigen, denen fie dienen. 
Sie können Willens fein, Die Klaſſe der Dienenden durch⸗ 
zumachen, um fpäter in die ber Arbeitgeber einzutreten, aber nicht 
ihr ganzes Leben in jener zu verharxen. LAls gemiethete Arbeiter 
anzufangen, dann nad Verlauf weniger Jahre für. eigene Rechnung 
iu axbeiten, und ſchließlich Andere zu beſchäftigen, das iſt das nor⸗ 
male Verhaͤltniß bes Arbeiter in neuen Ländern, welche raſch an 
Kapital und Bevölferung zunehmen, wie Amerifa ‚oder Auſtralien. 
Anderes iſt aber erforberlih, mo das NakonalsBermögen laugſam 
anwaͤchſt ober ſchon den Rationäxen Zuſtand erreicht hat, wo alfo bie 
Lehenöftellungen, fast beweglicher zu werben, bie Tendenz haben, 
noch dauerhafter zu werken, als fie as jent find, und bie Lage 
eines Theiles der Menſchbeit uns dadurch perbeſſert werben fann, daß 
ſie von Aufaug am beſſer geſtellt wird. 

Die in einem früheren Abfchnitte. dieſes Werts, der ſich auf 
feine Landgüter und bäuerlihe Eigenthümer bezog, geäußerte Ans 
Echt dürfte den Leſer vormeg zu ber Erwartung veranlaßt. haben, 
daß eine weit gehende Vertpeilung des Landeigenthums das Hülfe- 
mittel fei, welches ih empfeßle, um wenigfiens die landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiter der völligen Abhängigfeit von perbungener Arbeit 
au entziehen. Dieß iſt jedoch meine Anſicht nicht. Ich halte freilich 
dafür, dag man biefe Geſtaltung ‚der Landwirthſchaft fehr mit Uns 
recht verſchrieen hat, und daß biefelbe in ihrer geſammten Wirkung 
auf menſchliches Woptbefinden einen bedeutenden Vorzug verdient, 
por Tagelohuer⸗ Arbeit in ber Beftalt, ‚wie biefe gegenwärtig beſtebt, 
weil dabei die bedachtſame Befcpränfung der Beyölfgrungsjunafme 
dixecter wirkt, und auch durch bie Erfahrung als wirkſamer erwiesen 
wird; und dann, weil im Punkte der Sicherheit, der Selbſtſtäändig⸗ 
keit, ‚ver Ausübung moraliſcher und intellectueller Bäpigfeiten . bie 
Sage eines bäuerlichen Cigenshümers dem Zuſtaude einge Arbeitere, 
wie er fein follte, viel näher ſteht, als das Verhältniß eines land⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiterd in England oder in irgend einem anderen 
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Lande, wo dad Spflem der Kultur im Großen vorherrſcht. Ich 
würde es fehr bedauern, wenn dert, wo das erſtere Syßem einmal 
beſſeht und im Banzen befriedigeg& wirlt, beim gegenwärtigen Stande 
der allgemeinen menſchlichen Intelligenz, daſſelbe abgefhafft würbe, 
um dem auberen Pag au machen, unter der Borafpfegung, ale 
fei landwirthſchaftliche Verkgffenung bei jeder Verſchiedenheit der ſon⸗ 
Rigen Umfäude I immer bie naͤmliche Sache. Bei einem 
urüdgeblicbenge Zuffiuve induſtrieller Fortſchritte, wie 3. ®. im 
Irland, würde ich aufbie Einführung eines folchen Spftems dringen 
WW bemfelben vor einem ausſchließlichen Syſtem von Tagelöhners 
Arbeit den Vorzug einräumen weil 06 ein viel wiskfameres Mittel 
abgiebt, um eine Bevälferung ans halbbarbariſcher Sorgiofigfeit un 
GSteihgültigfeit zu der Gewohnheit einer anddauernden Erwerbthär 
tigfeit und Huger Berechnung emporzupeben. 

Ein Bolf jedoch, das einmal das Syſtem der Production im 
Großen angefangen bat, fowohl in der Fabrikation wie in ber 
Landwirthſchaft, kann von diefer fo leicht nicht zwrädtreten; auch 
if fein genügender Grund da, weshalb es geſcheben ſollle, ſobald 
die Bevölferung in geböriger Proportion zu ben Unterhaltsmitteln 
verbleibt. Die Arbeit, ift ohne Zweifel bei einem Spftem des ine 
duſtriellen Betriebes im Großen probuctiser; if auch der Produc⸗ 
tionsertgag nicht abfelus geößer, fo ift er es doc in Proportion zu 
der angewenbeten Arbeit: die naͤmliche Perſonenzahl fann dabei eben 
fo gut, aber ‚mit wenige Mäpe und wit mehr Muße, leben, was 
doch im Ganzen ein Vortheil if, fobald die Civilifation und die: 
Berbefferungen fe:weit fartgefcpritten find, daß Pasienige, was eine 
Woplthat für das Ganze, auch eine Wohlthat für jedes Individuum 
iſt, das, dazu gehört. Die zu löfende Aufgabe befieft darin, die 
Wirtſawleit und Erfperungen ber Probustion im Großen zu er 
langen, ohne die Produzenten in zwei Parteien mit ſich feindlichen 
Iutereffen zu theilen — Arbeitgeber. und Arbeiter, — wobei die große 
Mehrzahl, welche die eigentliche Arbeit verrichtet, nur Diener find‘ 
unter dem Befehle des Einen, von dem die Fonds hergegeben wers 
den, und fein anderes eigenes Intereſſe an dem Betriebe hat, ald nur 
ihren Kontract zu erfüllen und bafür den Arbeitslohn zu erhalten. 

6.5. Es iſt dieſes Gefühl, faſt eben fofehr als bie Ber 
zweifluug, auf anderem -Wege eine Perbefferung in der Lage der 
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arbeitenden Maſſe des Bells herbeizuführen, welches fo fehr 
vielfache Projerte hinfichtlich der „Drgantfation der Induftrie« 
durch die Ausdehnung und Entwicelung des zufammenwirkenden 
ober bes Actiens Principe hervorgerufen hat; einige der beachtens⸗ 
. wertheren uf diefen find in einem früheren Kapitel unferes Werts 
befchrieben und charafterifiit. Es if War mwünfhenswerth, daß 
alle ſolche Projecte Gelegenheit und Ermuı ng fänden, durch 
wirkliche Experimente ihre Faͤhigkeit zu bezeugem. Belfaft allen der⸗ 
ſelben finden fih mande Züge, melde an fih eines ſolchen Ber 
fuches wohl werth fein möchten, während zugleich andererfeirs MM 
übertriebenen Erwartungen, welche eine große und noch anwachfende 
Menge Leute in allen hervorragenden Rationen ber Welt in Bezug 
auf das hegt, was bei dem gegenwärtigen Zuſtande ber menſchlichen 
Fortſchritte durch ſolche Mittel zu erreichen möglich ift, feine Chance 
haben, anders forrigirt zu werden, als durch eine ehrliche praftifche 
Probe. Die franzoͤſiſche Revolution vom Februar 4848 ſchien Ans 
fangs ein offenes Feld zu ſolchen Experimenten barzubieten, und 
zwar in einem völlig ausreichenden · Maaßſtabe und mit jedem Bors 
tyeil, der aus der Haltung einer Regierung, welche, aufrichtig den 
Erfolg jener Erperimente wünfchte, entfpringt. Es ift fehr zu bedauern, 
daß diefe Aus ſichten vereitelt worden find, und daß die Reaction der 
Mittel Klaffe gegen die eigenthumsfeindlichen Lehren für Jetzt eine 
unmäßige und feinen Unterfchie® madyı Antipatbie „gegen alle 
noch fo harmlofen und gerecht Ideen, welche nur.den leiſeſten 
Anflug von Socialismus zu haben feinen, zur Folge gehabt hat. 
Es iſt dieß aber eine Stimmung, welche die einfiußreihen Klaſſen 
in Rranfreih und anderswo notwendig werben ablegen müſſen. 
Der Socialismus ift von Jegt an umwiderruflich eines der Teitene 
den Elemente ter europälfchen - Staatdangelegenheiten geworben. 
Die dur ihn angeregten Bragen werben wahrlih nit dadurch 
zur Ruhe gebracht werden, daß man ihnen einfach alles Gehör ver- 
fagt, fondern nur dadurch, daß man mehr und mehr die Endzwecke, 
auf bie der Socialismus es abgefehen hat, zur Verwirklichung 
bringt, ohne feine Mittel zurüdzuweifen, fo weit fie mit Vortheil 
benugt werden fönnen. 
Was den Punkt betrifft, der in dieſem Kapitel fpeciell in 
Betracht gezogen wird, fo id bie zu einer gewiſſen Ausbepmung 


Wahrſchelnliche Butanft des Mrbeiterftandes. 233 


ſoiche Mitel auf mehreren Gebieten der befichenden Induſtrie zur 
praktifcpen Ausführung gebracht werden, nämlich durch Anordnungen, 
vie Jedem, der entweder durch Arbeit oder durch pefuniäre Leiſtun⸗ 
gen zur Prebustion beiträgt, in Proportion zum Werthe feined Bei 
trages, das Intereſſe eines Tpeilpabers gewähren. Es if bereits 
eine gewöhnliche Praxis, denjenigen, auf welche beſonderes peku⸗ 
ntäred Bertrauen gefegt werben muß, mittelſt eines Pröeentantheils 
am Gefdäftsgewinne ihre Vergütung zu gewähren, und es giebt 
Fälle, in denen dieß Princip mit dem ausgezeichnetſten Erfolge bis 
zur Klaſſe der einfachen Handarbeiter herunter geführt iſt. 

Auf den mit China verfehrenden amerilaniſchen Schiffen iſt 
«8 lange Zeit Brauch gewefen, daß jeber der Seeleute am Gewim 
der Reife ein Intereffe hatte, und biefem Umflande if bie allges 
meine ‘gute Auffüprung dieſer Seelente und die außerordentliche 
Seltenheit einer Kolliſion zwiſchen ihnen und ber chinefifpen Re 
sierung oder Bevoͤlkerung zugefchrieb orden. in englifches 
Beifpiel, welches nicht fo befannt if, als es dieß zu fein vertiente, 
iR das ber Corniſchen Bergwerfe. „In Cornwall werben bie 
Bergwerke durchaus nach dem Syſtem des gemeinfhaftlichen Rifitos 
bearbeitet. Eine Anzahl von Bergleute fontrahirt mit dem Agenten, 
welcher den Eigentpümer des Bergwerks vertritt, einen gewiſſen 
Theil eines Ernganges auszubeuten und das Erz für ben Marft 
fertig. gu liefern, zum Preife von fo viel auf das Pfund Sterling 
von der Summe, wozu dad Erz verkauft wird. Diefe Kontracte 
werben zu gewiffen vegelmäßigen Perioden, gewöhnlich. alle zwei 
Monate, ausgeboten und von freiwillig zufammentretenden Geſell⸗ 
ſchaften von Berglenten, die an die Mine gewöhnt find? angenommen. 
Dieß Syſtem hat feine Nachtheile in Folge der Unficherheit und Unre⸗ 
gelmäßigfeit feiner. Erträge und der Daraus hervorgebenden Rothwen- 
digkeit, längere Perioven hindurch auf Kredit zu leben; allein bie 
Bortheile des Syſtems übergegen doch bei Weitem diefe Nachtheile. 
Es bewirlt einen Grab von Intelligenz, Selbftftändigfeit und mor 
ralifper Hebung, welde bie Lage und den Charakter der cornifchen 
Bergleute weit hoͤher ftellen, als die ber arbeitenden Klaffen im 
Allgemeinen. Dr. Barham berichtet und, daß fie nicht allein, als 
ganze Klaſſe gmommen, in Betracht ihres Standes intelligent, ſondern 
aud Männer mit bedeutenden Renntniffen find, ſowie ferner, daß fie 
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in ihrem Charakter etwas von "der amerifamifgen GerbARänbigfeit 
haben, da das Spftem, nad welchem die Kontracte abgeſchloſſen 
werden, ben Uebernehmern volle Freiheit läßt, für ſich felbh Anord⸗ 
mungen zu treffen, fo baß Jedermann, als ein Kompagaon für feinen 
Heinen Antheil, das Gefügl hat, daß er wit dem, ber ihn befchäfs 
tigt, auf beinahe gleichem Fuß ſtrht. Mit dieſer Bafis von Intellis 
genz und Selbſtſtaͤndigkeit in ihrem Charalter, Tann ed uns nicht 
auffallen, wenn wir hören, daß ein großer Theil der Bergleute 
jegt im eigenen Haufe wohnt, indem fie den Grund file drei Le⸗ 
bengzeiten oder auf 99 Jahre gepachtet und darauf ihre Wohnungen 
erbamet haben, fowie daß 281,541 £ in ben Sparkaſſen von Corn 
wall niedergelegt find, von welder Summe zwei Drittel, wie man 
annimmt, ben Bergieuten gehören.«*). ö 
Hr. Babbage, der ebenfalls über dieß Syſtem berichlet, bes 

merkt **), daß die Bezahlung der Mannſchaft der Waltfischjäger durch 
ein ähnliches Princip g wird; daß ferner „der Gewinn, bem 
das Fifhen mit Negen afl-der Sudküſte von England abwirft, wie 
folgt, zur Vertheitung kommt: die Hälfte des Ertrages gehöet dem 
Eigner des Boots und des Netzes; bie andere Hälfte wird in gleiche 
Portionen unter die Perfonen, welche daſſelbe benugen, getheilt, 
und find diefe.aud verbunden, wenn es gefordert wird, bei ber 
Ansbefferung der Nete zu hekfen.« — Hr. Babbage hat das große 
Verdienſt, die Ausführbarfeit und den Bortpeil einer Auotehnung 
diefes Prineips auf bie Fabrikinduſtrie im Allgemeinen beroougeho: 
ben zu haben. Es fei mir verfattet, ben Iauptfächläihen Theil feiner 
Bemerkungen hier anzuführen. 

= „Die. dllgemeinen Principien, worauf das in Vorſchlag ges 
brachte Syſtem fi begründet, find: erſtens, daß ein beträchtlicher 
Theil: des Arbeitslohnes, den jede mit befchäftigte Perſon erhält, 
abhängen ſoll som Geivinne, den bie Kabrif macht; und zweitens, 
daß jeber dabei Betheiligte mehr Bonpgil daron hat, wenn er jebe 
von ihm- ausgehende Verbefierung bei: der. Fabrik, in ber er befhäfs 


*) Die obige Stelle iR entnoninen aus dem Prise Essay on the Oansce 
and Remedigs of. National Distregs, by Mr. Samuel Laing. 
**) Eoonpmy of Machinery and Mamufactuser, 3. ed. eh. 36. 
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tigt int, zur Anwendung bringt, alo es ihm auf amdere Weiſe mög 
lich wäre. 

„Es dürfte ſchwer halten, größe Kapitaliften zu beſtimmen, 
ſich auf ein Syſtem einzulaffen, „welches die Theilung des Gewinnes, 
der aus der Benubung ihres Kapitals, um Geſchiclichkeit und Ars 
beit in Thaͤtigkrit zu ſetzen, entfpringt, aͤndern würde. Jede Aen⸗ 
derung muß daher eher von den kleinen Kapitaliſten erwartet werben, 
oder von den höheren Klaffen der Arbeiter, welche zugleich etwas 
Kapimal befigen; und für diefe letzteren Klaffen, deren Wohlfahrt 
zumächft dadurch berührt werben wirb, iſt die Aenderang am wich⸗ 
tigfien. Ich werde alfo zuerft den bei Anftellung des Experiments 
zu verfolgenden Lauf nachweiſen, ud dann, indem ich einen eins 
zelnen Geſchaͤftszweig zur Crläuterımg nehme, die Vorzüge und 
Mängel des vorgefchlagenen Spſtems prüfen. 

„Wir wollen annehmen, daß in einer großen Fabrifftade 
zehn oder zwölf ber intelligenteften und geſchickteſten Arbeiter vom 
nüchternem und fleißigem Charafter, und als folde unter ihren 
Kameraden bekannt, zufammentreten. Solche Leute werden jeder 
einen kleinen Theil Kapital befigen. Diefe mögen fih nun mit 
Einem oder zwei Anderen verbinden, welche ſich zur Klaſſe kleiner 
fabrigirender Meifter emporgearbeitet haben und demnach "etwas 
mehr Kapital befigen. Diefe Perfonen mögen dann, nachdem fie 
die Sache wohl überlegt haben, übereinfommen, eine Fabrik von 
Kamin» Geräthen und Gittern zu errichten. Wir wollen annehmeh, 
daß jeder der zehn Arbeiter über 46 £ verfügen Fönne und jeder 
der beiden Kapitaliften 200 £ befige, daß fie alfo zufammen ein 
Kapital von WO £ haben, um damit ihr Geſchäft anzufangen. Der 
Einfachheit wegen wollen wir ferner annehmen, daß die Arbeit 
einer jeden von biefen zwoͤlf Berfomen 2 .£ wöchentlich werth fel. 
Ein Theil ihres Kapitals wird zur Anſchaffung der für ihr Ge 
werbe nothwendigen Werkenge verausgabt werben; wir wollen den⸗ 
ſelben auf 400 £ anfplagen, und muß dieſe Summe als ihr Rehendes 
Kapital betracheet werden. Die übrigen 400 £ mäflm als cirfus 
lirendes Kapital benagt werden, zum Ankauf von Eifen, woraus 
ihve Artitel angefertigt werden, zur Bezahlung ber Wiethe für ihre 
Werhftätte, und zu ihrem und ihrer Famitien Unterhalt bis ein 
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Theil bes Kapitals durch den Verfauf der produzirten Artikel wieder 
erfegt ift. . 

„Die nunmehr zu erl&igenbe erfte Frage iſt, welche Pros 
portion bes Gewinnes ſoll für die, Benugung bed Kapitals und 
welche für die Gefchichlichfeit und Arbeit bewilligt werben. Es erfcheint 
nicht möglich, diefe Frage, durch irgend ein abfoluted Raifonnement 
zu entfeiden. Wäre das von jedem Theilhaber eingeſchoſſene Ka⸗ 
pital glei, fo wärbe jede Schwierigkeit: verſchwinden; iR dieß 
nicht der Fall, fo muß die Proportion ihr richtiges Niveau erſt 
finden und durch die Erfahrung ermittelt werden. Es iſt nit 
wahrfcheintih, daß ein langes Schwanfen ftattfinden wird. Nehmen 
wir an, daß das Kapital vor 800 £ ben Lohn Eines Arbeiters 
erhalten fole. Am Ende jeder Woche hätte jeder Mitarbeiter 1 £ 
zu empfangen, und 4 £ wäre unter bie Eigner bes Kapitals zu 
vertheilen. Nah wenigen Moden würden die Einkünfte eingehen 
und bald ziemlich gleihmäßig werden. Es wäre genaue Rechnung 
über jede Ausgabe und alle Verfäufe zu führen, und der Geminn 
am Ende jeder Woche zu vertheilen. Ein gewiffer Theil wäre als 
Reſervefonds, ein anderer Theil zur Reparatur der Werkzeuge zus 
rüdzulegen, und der Reft in dreizehn Duoten einzutheilen, von 
von dinen eine wieder nach Verhälmig des eingefchlofienen Kapitals 
zur Bertheilung, und von den übrigen je eine auf jeben ‚Arbeiter 
käme. So würde jeder Theilhaber feinen gewöhnlichen Arbeitslohn 
vhn 2 £ per Wode erhalten. Wenn die Fabrik gute Geſchaͤſte 
macht, wird dieſer Lohn fleigen; wenn bie Verkäufe einen Ausfall 
geben, wird er geringer fein. Es ift wichtig, daß jede Perfon, bie 
bei ber Anffalt befchäftigt würde, welcher Betrag immer für ihre 
Dienfte bezahlt werben möchte, (ſei fie thätig ale Arbeitdmann, oder 
als ein Buchhalter, ver wächentlih nur ein Paar Stunden mit dem 
Nachſehen der Rechnungsfährung befchäftigt, iſt u. a.), die Hälfte deſſen, 
was ihr Dienft werth if, in feſtem Gehalt empfange, und bie 
andere Häkfte je nad) tem Erfolge des Geſchaͤfts variire. 

„Das Ergebniß folder Anordnungen in einer Fabrik dürfte fein: 

„1. daß jeder darin Befchäftigte ein directes Intereffe an 
ihrem Gedeihen hätte; denn jeder Erfolg fowie jedes Mißlingen 
würde faft unmiütelbar eine entfpredhende Veränderung in feiner 
wöcentlihen Einnahme zur Folge haben. 
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„2. Jeder bei der Fabrit Veiggiligte würde ein unmittelbares 
Intereſſe daran haben, in allen ihren Atheilungen jeder Bergeudung 
und ſchlechten Verwaltung vorzubeugen. . 

„3. Die Talente aller Betheiligten würden auf jede dabei 
isgendwo angubringende Verbeſſerung gerichtet fein. 

„4. Nur Arbeiter von umbeicheltenem Charakter und von 
Tüctigfeit Tönnten Zulaffung zu Theilnahme an einer folden An- 
ſtalt erhalten, weil, wenn frifhe Hände erfordert werben, ed das 
gemeinfame Jutereſſe Aller fein wird, nur die refpectabelften und * 
geſchickteſten zuzulaſſen, und es würde viel weniger leicht fein, ein 
Dugend Arbeiter, ald Einen Eigenthümer zu täuſchen. 

„5. Wenn irgend ein Umftand eine Ueberfüllung des Marktes 
hervorbringt, fo würde mehr Geſchiclichleit Darauf verwendet werden, 
die Productionskoſten zu vermindern. Cin Theil der Arbeitszeit 
tönnte dazu benugt werden, die Werkzeuge auszubeffern und zu vers 
volfommmen, wofür der Refervefonds bezahlen müßte; hierdurch 
würde für die Gegenwart die Production eingefchränft, zugleich 
aber für die Zukunft erleichtert. 

"6. Ein auderer nicht geringer Vortheil würde in ber Ente 
Wnung aller, wirklichen oder imaginären, Urſachen zu feindfeligen 
Verbindungen liegen. Die Arbeiter und die Kapitaliften würden 
ſo in einander verfepwimmen, würden fo augenfcheinlih ein gemein, 
fames Interefie haben, ihre Schwierigkeiten und Berlegenheiten 
würden wechfelfeitig fo fehr gefühlt werden, daß, anitatt Berbins 
dungen zur Unterbrüdung des andern Theile zu fchließen, die eins 
ige denlbare Verbindung eine moͤglichſt kräftige Vereinigung beider 
Theile wäre, um ihre gemeinfchaftlichen Verlegenpeiten zu übers 
winden. 

„Eine ber mit einem ſolchen Syſtem verfnüpften Schwierig⸗ 
leiten iſt, dag Kapitaliſten ſich Anfangs ſcheuen würden, darauf 
einzugehen, aus Furcht, daß die Arbeiter einen zu großen Antheil 
am Gewinn erhalten moͤchten. Es if nun ganz richtig, daß bie 
Arbeiter allerdings einen größeren Antheil haben würden, ale jegt; 
aber zu gleicher Zeit wird vorausgefegt, daß bie Wirfung bes 
ganzen Syſtems darin beflepen würde, ven Geſammt-Gewinn bes 
Etabliffements bedeutend zu vermehren, und daß die geringere Pros 
portion, die bei diefem Spfleme dem Kapital zugeftanden wird, doch 
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threm wirklichen Betrage nach bebeutender fein wurde, als ber 
Wroͤßere Antheil bei dem gegenwärtigen Syſtem. 

„Eine andere Schwierigkeit würde ſich zeigen hinfichtlich ber 
Entlaffung von Arbeitern, welche fi ſchlecht betragen eber ber von 
ihnen verlangten Arbeit nicht gewachfen find; diefelbe wärbe daraus 
entftehen, daß fie ein gemeinſchaftliches Interefle am Refervefonds haben 
und vielleicht ein gewiffer Theil des Betriebskapitals ihnen gehört. 
Ohne jedoch in Details einzugehen, laͤßt ſich darauf hinweifen, daß 
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ſchieden werben fönnten, unb daß, wenn bie Gefetzgebung ſolche 
Anfalten begänftigen wollte, es wohl faum fepwieriger fein würde, 
hierfür gerechte Regeln zur Geltung zu bringen, als es jetzt mit uns 
gerechten der Ball iſt, die mittel Verbindungen, fel es ber Untere 
nehmer oder ber Arbeiter unter fi, in Anwendung kommen.“ 

Bei diefem imaginären Falle if angenommen, daß jeber 
Arbeiter einen Fleinen Kapitalbetrag zum gemeinfhaftlichen Geſchäfte 
mitbringe; das Princip if aber gleichmäßig auch anf bie gewöhn⸗ 
lichen Fälle anwendbar, wo das geſammte Kapital einem einzigen 
Unternehmer gehört. Eine ſolche Anwendung if durch einen Parifer 
Gewerbsmann, Hrn. Leclaire, einen Stuben Maler, wirklich us 
ternommen worden. Diefer veröffentlichte i. J. 4842 eine Bros 
ſchüre, worin er das Spftem feiner Operationen beferieb, auf, welche 
wert Hr. Duveprier in feinen „Pohtifhen Briefen aufmerkfam 
machte und von welcher ein ansführliher Auszug in Ehambers’ 
Journal (September 4845) erſchien. Hr. Leclaire befcäftigt durch-⸗ 
ſchninllich 200 Arbeiter, welche er in üblicher Weife durch feften Lohn 
und Gehalt bezahlt. Für fich felbft berechnet er, außer den Zinfen 
feines Kapitals, eine fee Vergütung für feine Arbeit und Berants 
wortlichteit als Vorſteher. Am Ende des Jahres wird der über 
Hüffige Gewinn umter fämmtliche Tpeiinehmer nach Proportion ihrer 
Löhne vertheilt. *) Die Gründe, welche Hr. Reclaire veranlaßten 


) Die Arbeiter, welche Hr. Beclaire zur Betheiligung an feinem Gewinne 
Gügelsffen Gut, bien inbeß mr einen Theil Cetmas weniger ale die Hälfte) der 
gamzen Anzahl Leute, die er befhäftigt. Dieß erflärt ſich aus einer auderen Geike 
feines Syſtems. Hr. 2. bezahlt allen feinen Arbeitern ven vollen üblichen Mrbeitss 
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ein ſoiches Syſtem anzunehmen, find intereſſam und deirhrend. In⸗ 
dem ihn das Betragen feiner Arbeiter nicht befriebigte, verſuchte er 
es zuerſt damit, ihnen höheren Lohn zu geben, und hierburch brachte 
er es bahin, daß er eime Anzahl ausgezeichneter Arbeiter erhielt, 
welche feinen Dienft mit feinem anderen vertauſchen mochten. Nach⸗ 
dem es ihm fo gelungen war, einige Gtabllität in den Einrich⸗ 
tangen feines Etabliffements zu Wege zu bringen, ermartete Herr 
Redaire, wie er jagt, größere geiftige Ruhe gu finden. Allein hierin 
tänfchte er ſich. So lange er im Stande war, Altes ſelbſt zu über 
wachen, von ber allgemeinen Gefchäftsleitung an bis zu ben Heinften 
Detaild hinunter, erfreuete er fi eimer gewiſſen Befriedigung; aber 
von dem Augenblide an, daß er in Folge ver Ausdehnung feines 
Geſchaͤfts fand, wie er nichts mehr fein Fönne, ala der Mittelpunft, 
son dem die Ansrbnungen ausgehen und an den die Berichte ger 
bracht werden, Tehrte feine frügere Unruhe und Unzufriedenheit zus 
zäd. Er äußert ſich leichtweg über die fonftigen Quellen ter Sorge, 
denen ein Gewerbemann unterworfen tft, beſchreibt aber die Ber 
Tüfte, bie ip aus der ſchlechten Aufführung von Arbeitern erwuchfen, 
als eine beftändige Urſache zum Aerger. Ein Unternchmer kann 
Arbeiter finden, deren Gleichgültigfeit gegen fein Interefie fo groß 
iR, daß fie mich zwei Drittel des Arbeitsbetrages verrichten, beffen 
fie fähig wären; daraus entfpringt num ein fortwährender Aerger 
der Unternehmer, welche, wenn fie ihre Intereſſen vernachläffigt 
fehen, fi zu der Annahme berechtigt halten, daß die Arbeitet bes 
Rändig konſpiriren, um biefenigen zu ruiniren, tie ihnen ben 
Lebensunterhalt verfhaffen. Wenn die Geſellen die Sicherheit bes 
Rändiger Beidäftigung hätten, fo würde in manden Rüdfichten ihre 
Rage beneivenswerther fein, als bie der Meifter, weil jene einer 
beflimmten. täglichen Lohn Einnahme gewiß find, fie mögen viel 
sder wenig befchaffen. Dex Gefell Kiuft keinen Rifito und bat fein 
anderes Motiv, das ihn antveibt, fein Beſtes zu thun, ats fein 
eigenes Pflichtgefühl. Der Meiſter Hingegen hängt, was fein Ein- 


lohn. Der ihnen gewährte Antheil am Gewinn iſt alfo eine offenbare Zulage zu 
dem gewöͤhnlichen Berbienfte von Leuten ihres Standes. Diefe Zulage benupß er 
fehr angemefien als Mittel zu ihrer Vervolllemmunag, indem er darams eine Ber 
lohnung macht für gutes Betragen und eine Vergütung für befendere Zuverläfigfeit. 
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kommen betrifft, wefentlih von Ehansen ab; feine Lage if mit ford 
dauernder Aufregung und Sorge verknüpft. . Dieß würde wicht 
Jäger der Fall fein, wenn bie Inteseffen des Meiſters und die⸗ 
jenigen feiner Arbeiter mit einander durch irgend ein Band gemein 
ſchaftlicher Sicherheit verbunden wären, wie etwa durch basjenige, 
welches man durch den Plan einer jährlichen Theilung des Geſchaͤfts⸗ 
gewinnes glangen würde. 

Schon in dem erſten Jahre, "während defien Hr. Leclaire's 
Verſuch in voller Wirkfamfeit war, zeigte fi) ein bemerfenswerther 
günftiger Erfolg. Keiner von feinen Gefellen, welde 300 Tage bei 
ihm. gearbeitet hatten, erwarb weniger im Jahre als 1500 Francs, 
und einige berfelben beträdtlih meh. Da der höchſte Sag des 
Tagelohnes bei ihm 4 Fres war, oder 1200 Fred. für 300 Tage, 
fo mußten die übrigen 300 Fr. der geringfte Betrag fein, melden 
ein Gefell, der die gedachte Zahl von Tagen gearbeitet hatte, als 
feinen Antheil am überfchüffigen Gewinne erhielt. Hr. Leclaire bes 
ſchreibt in farfen Ausbrüden die Verbefferung, welche ſich in der 
Lebensweife und dem Betragen feiner Arbeiter herausgeſtellt habe, 
nicht allein in Bezug auf ihe Arbeiten und in ihren Beziehungen 
zum Meifter, fondern auch zu anderen Zeiten und in fonftigen 
Verhältniffen, indem fie größere Achtung fowohl fürs Andere als 
für ſich felbft bewiefen. Das Syſtem war 1848 noch in Wirkfams 
keit, und wir erfahren burh Hrn. M. Chevalier *), daß ver ver 
mehrte Eifer der Arbeiter Hrn. Leclaire fortwährend eine volftändige 
Schadloshaltung für denjenigen Antheil am Gewinn, dem er zu 
ihren Guuſten entfagte, ſelbſt in pekuniärem Sinne gewährte. 

Sowohl bei diefem Syſtem, ald demjenigen, das von Hrn. 
Babbage empfohlen ift, find die Arbeiter mit ihrem Arbeitgeber in 
eine Handelögefellfchaft zufammengetteten. Da jene in das gemein 
ſchaftliche Geſchäft nichts mitbringen als ihre Arbeit, während legterer 
nit allein feine Arbeit der Dirertion und der Aufficht, fondern auch 
fein Kapital mitbringt, .fo haben fie ganz mit Recht einen geringeren 
Antpeil am Gewinne. Dieß if nun bei allen Handelsgeſellſchaften 
eine Sache ber Privat: Uebereinkunft; ber eine Theilhaber hat einen 
BE — 


*Lettres eur Porganisation du travail; lettre XIV. 
. 
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großen, ein anderer einen Meinen Antheil, in @emäßheit ihrer Ber 
einbarung, bie fi auf das Aequivafent gründet, welches jeder ein 
ſchießt. Das Wefentliche einer Handelsgeſeliſchaft ift indeß erreicht, 
da jeder Einzelne von allen Dingen, die dem Gefchäfte Nugen 
dringen, ebenfalls Nupen hat, fowie Beriuft durch dasjenige, was 
für das Geſchäft nachtheilig iſt. E6 findet ſich hier im vollen Sinne 
des Worto ein Allen gemeinſchaftliches Intereſſe. 


86. Auf dieß Princip, in welcher Form es au immer 
ins Leben treten mag, hat, wie mir ſcheint, die Zukunft ihre Blicke 
zu richten, um bie Vorsheile des Zufammenwirfens (co-operation) 
zu erhalten, ohne die numerifhe Mehrheit der Zufammenmwirfenden 
zu einer niebriger ſtehenden Klaffe zu machen. Die Einwürfe, welche 
ſich gegen eine „zufammenwirfende Geſellſchaft⸗, im fommuniftifchen 
oder Owen’fhen Sinne, geltend machen laſſen, in denen jedem Mit- 
gliede der Bereinigung ein Antheil am gemeinfchaftlihen Intereſſe 
mit Gewalt zugetheilt wird, und wo Keiner einen größeren Antheil 
bat, als der andere, paſſen nicht auf das eben angebeutete Princip. 
Es iſt rathſam, daß, diejenigen, deren Leiſtung des ihnen zugewies 
fenen Theild für den gemeinſchaftlichen Zwed am weſentlichſten ift, 
aud ein verhältnißmäßig größeres Intereffe an dem Ausfalle der 
Unternehmungen haben. Wenn biejenigen, welde die Fonds hers 
geben und dem ganzen Riſiko des Geſchaͤfts laufen, feine größere 
Vergütung erhielten und feine einflußreichere Stimme hätten, als 
die Webrigen, fo würden nur Wenige die Enthaltfamfeit beweifen, 
wodurch biefe Fonds erworben und aufbewahrt werden. Bis zu einem 
gewiſſen Punkte ift jedoch das Princip, jedem Betheiligten ein Ins 
tereffe am Gewinne zu gewähren, ein wirklicher Vorteil für den Kas 
pitaliften, nicht nur (wie Hr. Reclaire bezeugt hat) in Rückſicht feiner 
Stimmung und Gemüthsruhe, fondern auch in pefuniärer Hinſicht. 
Nachdem aber der Punkt, daß der Unternehmer babei feinen Vor⸗ 
theil zum Vollen findet, erreicht if, fann die Antheil⸗Gewährung für 
den Arbeiter noch etwas weiter geführt werben, ohne alle erhebliche 
Verkürzung jenes Vortheils für den Unternehmer. Auf weldem 
Punkte bei jeder verfchiebenen Anwendung von Kapital biefes Ultis 
matum gefunden werbegewird, das muß fich eines Tage durch bie 
Erfahrung berausftellen und befannt werden, und bie Erwartung 
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dätfte nicht unbegründet fein, daß bis zu felchem Punkte das. Prin⸗ 
cip der Handelsgeſeilſchaft in micht fehr ferner Zeit fih auedcheren 
wird. 


Der Werth diefer „Drganifation der Induſtrie⸗, um fo den 
immer weiter gehenden und bitterer werdenden Haß zwiſchen der 
Klaffe der Arbeiter und der Klaffe der Kapitaliften 'zu heilen, muß 
nad meinem Dafürhalten fih nad und nad Jedem auforängen, 
der über die Lage und die Tendenzen der modernen Gefellihaft nad- 
zubenfen pflegt. Ich Fann mir nicht vorftellen, wie ein fotcher ſich 
irgend überreden Fann, bie Mehrzahl des Gemeinweſens werde für 
Immer, oder felbft nur Tängere Zeit noch, ſich dazu verſtehen, zum 
Bortheile Anderer ihr ganzes Leben lang Holz zu hauen und Waffer 
zu tragen; oder wie man zweifeln kann, daß diefe immer abgeneig« 
ter werden wird, als untergeorbnete Dienfitäuende Arbeiten. gu vers 
richten, wenn fie an deren Ergebniß fein Intereſſe haben, und daß 
es immer ſchwerer halten wird, tüchtige Dienfle von Arbeitern zu 
erhalten, außer auf Bedingungen hin, die im Princip denen des 
Hrn. Leclaire ähnlich find. Obſchon num Einrichtungen dieſer Art 
jegt noch in ihrer Kindheit find, fo gehören fie doch zu demjenigen, 
deren Bervielfältigung und Ausbehnung zuverſichtlich erwartet werben 
Hann, fobald fie einmal das - allgemeine, Bei ter öffentlichen Er⸗ 
Öcterung betreten Haben werben. 


Fünftes Bud. 


Dom Einfluffe der Regierung, 
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RKRopitell 
Bon den Functionen der Regierung im Allgemeinen. 


8 1. Eine der am meiſten befrittenen Fragen, fowohl in 
der politiſchen Wiffenfhaft als in ver praftichen Regierungsfunft 
unferer Zeit, bezieht fi auf die richtigen Gremen ber Functionen 
and der Wirkfamfeit der Regierungen. In früperen Zeiten beſchäf⸗ 
tigte man fi mit Unterfuchungen über Verfaſſungsformen und 
über die Regeln und Gruntfäge, die bei Ausübung der Staates 
gemalt zu Befolgen ſeien; heut zu Tage wird aber eben fo fehr Ge 
genſtand Re, auf welche Zweige ber menſchlichen An⸗ 
gelegenheite die Staatsgewalt zu erfitedeg habe. Und biefe 
Erörterung möchte an Intereffe eher gewinmen als verlieren in einer 
. Zeit, „hie auf Reformen in Regierung .und Gefeggebung fo ger 
walt hindraͤngt, als ſeien dieſe das Mittel zur Verbeſſerung ber 
Lage der Menppheit. Auf der einen Sehe ſtehen die ungeduldigen 
Neuerer, welche es für kürzer und leichter halten, ſich der Rögie 
rungsgewalt zu bemächtigen, als die Anfihten und Peigungen der 
Menſchen umzubilden; diefe find immer in der Berfugufig, das Gebiet 
der Regierung über feine wahren. Grenzen: hinaus zu erweitern. 
Andererſeito find dagegen die Menſchen ſchon fo lange durch ihry 
Machthaber an deren Ginugffhung zu anderen Zwecen, ald für bie 
öffentliche Wohlfahrt oder doch unter einer falichen Auffaflung der 
letzteren, gewöhnt, und von aufrichtigen Sn des Fortſchritts 
find fo manche übereikte Vorſchlaͤge gemacht, um Buch Iwangsmaaß⸗ 
regeln Gegenſtaͤnde durchzufeten, die in wirkfamer und heilfamer 
Weiſe nur anf dem Wege der Ueberzgeugung erreichbar find, daß 
von vorneherein ein grundſaͤtzlichen Widerſtands gegen bie 
Einmähung der Regierung .aufgefommen if, und eine Tendenz, 
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ihr Gebiet in die engſten Schranken zurüdzuführen, fi gebildet 
hat. Die Berfiebenheit der geſchichtlichen Entwidelung der eins 
zelnen Nationen (deren weitere Ausführung hier nicht erforderlih 
iR) hat zur Folge gehabt, daß bie zuerft erwähnte Uebertreibung — 
jene ungebüprlihe Ausdehnung des Gebietes der Regierung, — in 
der Theorie wie in ber Praxis, befonders in den Staaten des Kon. 
tinents zur Geltung gefommen ift, während in England das ent- 
gegengefegte Streben entſchieden vorherrſcht. 

Die allgemeinen Orundfäge der Frage, foweit fie eine Prin- 
eipienfrage ift, werde id in einem fpäteren Kapitel dieſes Buchs 
feftzuftellen mich bemühen, vorher aber unterfuchen, welche Wirkungen 
das Berpalten der Regierung bei. ver Ausübung folder Bunctionen 
hervorbriagt, welche allgemein, ald ihr zuflänbig anerfannt werben. 
Hierzu if ein mäperer Nachweis erforderlich, welrhe Funetionen 
vom dem Begriffe einer Regierung untreunbar find, ober dach ger 
wöhnlih: und ohne Widerſpruch von allen Regierungen audgeüht 
werben, — ſich ſomit von benjenigen Zunftionen unterfdeiben, bei. denen 


‚man es für fragli gehalten ‚bat, ob die Negiexung fie ausüben 


fol, oder nicht. Erſtere lann man die nothwandiſ Tegtexe die 
beliebigen (optional) Funettionen der Regierung nei Der Aus⸗ 
deud nhelisbige. iſt Äicht fo zu verfiehen, als fünng es. je gleichgal⸗ 
tig oder eine Sacht willlürlicher Wahk fein, ob die Regie die 
fraglichen Functjonen uͤbernehmen ſoll, ober, nit; ex bafc 

ie Angemefienheit. ihrer Vornahme uw Gpiteggher Regieruug 

‚auf Nochwendigleit beruht, ſondern eine, — 
Sei suläßt, . u a 





82. Bei bem erſoche⸗ die oiiwendigen —E der 
Rogierung aufiuzählen, finden. wir, daß ſie weit zahlreicher iind; 
Die Meiften es ſech auf dan erſten vorſteller, und daß fie ſich 
nicht ſo ſcharf umgrenzen laſſen, wie man es oft in’ der Unbedacht ⸗ 
ſemieiu poyularer Ing verſucht hat, So hoͤrt man bieweilen 
vie „Behamptang, Regierung. babe- ſich darauf zu. hefapränfen,. 
gegen Gewealt und Betrug Schug zu gewähren; mit biafer alleinigen 
Ausnahme, foßten die Menſchen in ihrem Zhun frei fein und ſich für 
felber forgen; fo lange Jewand nicdt-zunilbchaden ber Yerfou ober 
ber. Habe Anderer Bewalt ‚ones Belang übe,. habe er ein Rode gu 
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thun, was er wolle, ohne durch Richter und: Gefepgeber befchräntt 
oder beläftigt zu werben. —. Weshalb ſollten die Menſchen durch 
ihre Regierung, d. h. durch ihre gemeinfame Macht, gegen Gewalt 
und Betrug, aber nicht gegen aıdere Uebel, geſchützt werben? etwa 
nur deshalb, weil dort die Nethweundigkeit mehr am Tage liegt? 
Soll Nichto als nur basjenige, was der Einzelne für fih allein 
nicht bewirten kann, ſich dazu eignen, für fie durch die Regierung zu 
geicheben, fo könnte man wit demfelben Recht verlangen, daß Jeder 
ebenfo gut ſich durch eigene Gewandheit und Muth auch gegen Gewwalt 
vertheidige, ober Schutz dagegen nachſuche und exfaufe, wie dieß 
dort, wo ber Staat zu ſchwach ift, feine Angehörigen zu ſchüten, 
wirklich gefchieht, und gegen Betrug hat ja jeder Einzelng den Schug 
feiner eigenen Klugheit. — Ohne aber weiter der Erörterung 
der Principien vorzugreifen, gemügt es für jegt, die Thatſachen in 
Betracht zu ziehen. Unter weiche biefer Rubriken: Unterdrüdung 
von Gewalt und Betrug, will man z. B. die Wirkſamleit der Ges 
fege über Erbfolge bringen? Irgend welde Grfege darüber müffen 
in allen Stanten beflchen. Dan Ian vielteicht fagen, bier habe 
der Staat nur die Berfügung, die Jemand über feine Habe Durch 
feinen letzten Willen trifft, in Kraft treten zu laſſen. Dieß iſt mins 
deſtens fehr fireitig; es giebt wohl fein Land, wo. bie. @efepe die 
kegtwillige .Berfügung ‘ganz frei geben. Und für den fehr gewöh 
Ken Falk; daß fein letzter Wille vorhanden ift, hat da nicht Das 
@efeg, d. h. der Staat, nach gemeinnügigen Principien zu ent⸗ 
ſcheiden, wer ven Nachlaß haben folle® und wenn der Exbe dazu 
unfähig if, hat da nicht der Staat Perfonen, oft-eigene Beamte, 
au. ernennen, die das Bermögen zum Vortheil der Exben eintzeiben 
unb verwalten? Es giebt viele andere Fälle, wo der Staat die 
Berwaltung von Bermögen übernitmt, weil man dafür hält, daß 
das Öffenttiche Wohl oder auch nar das Infereſſe der betreffenden 
Privatperfonen es erheiſche. Dieß gefrhieht häufig bei Rreitigem 
Eigentum und bei gerichtlich erffärter Inſolvenz. Niemals hat 
mm behanptet, eine Regierung überſchreite durch eine folde: Bing 
leit ihr Gebiet. 

Auch zu beſtimmen, was Eigenthum fein ſolle, iR teineb. 
wegs eine fo einfache Function des Gefehes, wie man wohl meint. 
Dan beuft vielleicht, das Gefeg: habe Pier nur das Nerht eines 
Jeden auf das, was er produzirt ober Dom Vroduuenten mit deſſen 
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freier Einwiligung auf ehrliche Weife erworben hat, zu erkläͤren 
und zu fehügen. Aber anerkennt man denn etwa Eigenthum nur 
an folhen Saden, die von Menſchen probuzirt find? IR nicht 
auch der Grand und Boden da, Wald und Waffer, und afle die 
von ber Natur gebotenen Schäge, über und unter der Erboberfläe® 
Diefe Dinge bilden das Erbtheil des ganzen Menſchengeſchlechtes, 
und es muß Beftimmungen geben über deffen allgemeine Benupung. 
Dan tan nicht unentfchieden laſſen, welde Rechte Jemand über 
irgend einen Tpeil diefes gemeinfamen Erbtheild haben und nuter 
welchen Betingungen er fie ausüben fol. Keine Function ber Res 
gierung if fo nothwendig, wie die Bekimmung dieſer Berhältmiffe, 
und feine fo eng verbunden mit ber Idee einer civiliſirten Ge 
feaſchaft 

Ferner ſagt man, der Staat ſei immer befugt, Gewalt nnd 
Betrug zu unterbrüden; zu welchem dieſer Fälle gehört dam aber 
die Verpflichtung, Verträge zu halten? Nichterfüllung bedingt nicht 
nothwendig einen Betrug. Bei. Eingehung des Vertrags Tann 
man bie Erfülnng vedlich beabſichtigt haben; aber ſeitdem haben ſich 
vielleicht die Verhaͤlmiſſe und die Anſichten geändert, ober bie Nicht⸗ 
erfüllung beruht vielleicht nur auf Nachlaͤſſigkeit. Gehört es wicht 
zu den Pflichten ver Regierung, bie Erfüllung von Verträgen zu 
erzwingen? Hier wird fi ohne Zweifel die Lehre der Nichtein⸗ 
miſchung des Staats ein wenig ausdehnen und gejagt werben, es 
fei die Erzwingung von Verträgen nicht eine Anoronung von Pri⸗ 
vatangelegenheiten nach dem Gutdunken der Regierung, ſondern 
nur eine Geltendmachung des ausdrücklichen Willens ber Parteien: 
Laffen wir indeß dieſe Ausdehnung der reſttietiven Theorie gelten 
und ihren Werth auf fi berapen. Die Regietungen beſchraͤnken 
nun aber ihre Wirtſamkeit bei Verträgen nicht auf bie bloße Gel⸗ 
tendmachung. Sie legen ſich auch die Entfcheivung bei, welche Ber, 
träge gültig fein follen, und welche nicht. Es genügt nicht, daß ein 
Bertrag ohne Zwang und Betrug abgeſchloſſen fei. Es giebt Sachen, 
wozu ans Rüdfichten des Öffentlichen Wohls fig Niemand fol ven 
pflichten können. Abgeſehen von dem Berfprechen, etwas Geſetzwid⸗ 
riges thun zu wollen, giebt es Berpflihtungen, denen das Geſetz 
Geltung verweigert, entweder ans Nädfichten auf das Wohl bes 
Staats ober das des Verſprechenden. So würde eine Webereinkunft, 
dur die ſich Jemand zum Sklaven eines Anderen. verfauft, vom 
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ven Srrichtshofen der meiften Nationen Europa's für null web 
milptig erflärt werden. Bei wenigen Voͤlkern türfte das Geſetz 
einen Kontract, der irgend eine Art Proſtitution bezweckte, oder ein 
Heirathverforechen gelten laſſen, deſſen Bedingungen von benen, 
melde das Geſetz vorzufihreiben für rathſam gehatten hat, abweichen 
würden. Wird aber einmal zugegeben, daß es Verpflichtungen 
giebt, denen das Gefe aus Nüglichfeitsrüdfihten Geltung verfagen 
muß, fo wird notbiwendig diefe Frage in Bezug auf jede Verpflich« 
tung fi) aufwerfen; 3. 3. ob das Gefeg einen Kontract anerkennen 
fol, wodurch der Arbeitslohn zu niedrig ober bie Arbeitszeit zu 
fang befimmt wird, ober einen Kontraet, durch ten fih Jemand 
auf Tänger als eine kurz befchränkte Zeit im Dienfte eines Anderen 
zu bleiben verpflichtet, oder auch, ob ein anf Lebenszeit gefchloffener 
Ehe⸗Kontract auch gegen den wohlermogenen Willen eines oder beider 
Theile fortbeftehen ſoll. Jede Frage, die möglicherweife über bie 
Zufäffigfeit von Kontracten und bie dadurch begründeten. Berhälts 
niffen der Menſchen unter einander entRehen kaun, gehört vor den 
Gefetzgeber, der fi) dem nicht entziehen darf, folde Fragen zu em 
mwägen und in der einen oder anderen Weife zu entſcheiden. 

' Die Borbeugung und Unterdrüdung von Gewalt und Betrug 
geben Anlaß zur Befhäftigung von Militär, Polizeibeamten, Kris 
minalrichtern; allein es giebt auch Civilgerichte. Die Beſtrafung 
des Unrechts iR @ine Seite der Rechtspflege, aber if nicht die 
Schlichtung von SGreeitigfeiten eine andere Seite derſeiben ? Zahlloſer 
Streit entſteht zwiſchen Perfonen, ohne mala fides won ber einen: 
ober anderen Seite, durch Mißdentung ihrer rechtlichen Anſprüche oder 
in Folge mangelnder Uebereinftimmung hinſichtlich der Thatſachen, 
durch deren Beweis jene Anfprüche rechtlich bebingt find. Liegt es nicht 
im allgemeinen Intereffe, dag der Staat Perfonen ernennt, deren 
Beruf es iR, diefe Unficherheit zu heben und folde Gtreitigfeiten 
zu ſchlichten "Daß dieß eine abſolute Nothwenbigfeit fei, wird man 
indeß nicht behaupten fönnen. Die Parteien Lönmten fa einm Schiede⸗ 
richter "wählen und ſich verpflichten, fih feinem Ausſpruch zu untere 
werfen, wie dieß ba gefchieht, wo entweder Feine Gerichtöhöfe find, 
ober man zu den beftehenden fein Zutrauen hat-ober fie wegen ber 
Langfamfeit und Koften ihres Verfahrens ſcheut, oder auch wegen 
ihrer 'unvernänftigen. Vorſchriften in Betreff der Beweisführung. 
Dennoch billigt mar allgemein, daß der Staat Cibätgerichte einfegt; 
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und feibh wo biefe mangelhaft find und bie Parteien vorzichen, zu 
Scyiedsrichtern als einem Erfag ihre Zuflucht zu ‚nehmen, beraßk 
das Anfehn der letzteren doch beuptfäglih dazauf, daß im Rath 
falle die Sache noch an einen gefeglich angeordneten Gerichtshof ger 
bracht werben fann. Der Staat will nicht nur Streitigkeiten ſchlich⸗ 
ten, fondern ergreift von vorneherein Vorſichtsmaaßregeln, um ihnen 
vorzubengen. So beftimmen die Gefege der meiften Staaten Regeln 
für die Abſchließung mancher Gefhäfte, nicht weil viel darauf an⸗ 
fommt, in welcher Weiſe fie abgefehloffen werben, ſondern damit fie 
zu einem feſten Abſchluß kommen und darüber. kein Zweifel entfichen 
. inne. Eben fo ſchreibt das Geſetz beſtimme Formeln für gewiſſe 
Arten. von Berträgen vor, damit fein Mißvrrſandniß über ihre 
Bedentung eintreten könne; es forge bafür, daß, falls Streit ent 
ſteht, Beweismittel für die Eniſcheidung vorhanden ſein mögen, Dusch 
die Vorſchrift, daß die Urkunden durch Zeugen beglaußigt and mit 
gewiflen Foͤrmlichkeiten ausgeftellt werben müfen. Das Geſetz vers 
anlaßt die Aufbewahrung authentiſcher Belege. von Thatſachen, von 
denen rechtliche Konfequenzen abhängen, burch Ragikeirung folder 
Thatfachen, wir non Geburts, und Todesfällen, Heirathen, legte 
willigen ‚Verfügungen, gerichtlichen Berhandlungen und gewifien 
Verträgen. In allen biefen Dingen hat man der · Regierung nie 
mals ein Ueberſchreiten der wahren Grenzen: ihrer Wirlſamleit zum 
Vorwurf gemacht. Wie weit man and bie Lehre ausdehnen mag, 
daß bie Individuen ihre eignen Incereſſen felbf an beften zu wahren 
wiſſen und bie Regierung ihnen nichts anderes ſchulde, als daß 
Riemand fie beeintraͤchtige, fo Kaun doch dieſe Lehre nur auf Ins 
dividuen Anwendung finden, bie im Stande find, für ſich zu handeln. 
Es kaun dag Individuum aber ein Kind fein, wahnſinnig oder bem 
Bloͤdſinne verfallen. Das Gefeg muß doch gewiß für das Intereffe, 
folder Perfonen forgen. Es braucht dieß deshalb wicht durch eigene: 
Beamte zu geſchehen; die Sorge kaun ben naͤchſten Berwmandten und- 
Angehörigen übertvagen werben. Hat aber damit der Staat Alles: 
gethan? Kann er bie Interefien Jemandes einem Anderen übertra⸗ 
gen, ohne diefen zu beauffichtigeu und verantwortlicd zu machen, Daß 
er feine Obliegenheit gehörig erfülle? 
Es giebt eine Menge von Faͤllen, in denen füh die Regie 
rung, unter allgemeiner Billigung, Gewalt beilegt. unb Functionen 
ausübt, für welde fein andexer Grund angeführt werben Tann, als 


«Sunctionew'der Regieunäg ii MHgemeinen. u 


ver ſeht · eicfache, daß fle zii allgemeincn Beten dienen. Wir 
nennen hier nur beiſpielsweiſe das Münzteht, (das noch dazu rin 
Mönopet if). Der Staat übt es aus keinem tieferen Orunde aus, 
als unn den Eirigelne, die Mühe, Zelt and Koſten des Waͤgens und 
Wardirend'zi erſparen. Niemand, ſelbſte unter ven eifrigfien Geg⸗ 
nern ber Einmiſchung des Siaats, hält dieh für eine unbefugte Aus⸗ 
übung der Wegierung. Die Beſtimmung von Maaß and Gewicht 
iſt ein’ anderes Beiſpiel. Ebenſo gehört dahin Pflaſterung, Erleuch⸗ 
tung und’ Reinigung der Straßen uud öffentlichen Plätze, mag bie 
von det allgemeinen Regierung oder den einzelnen Gemeiaden aus⸗ 
eben. Die Antegung und Verbeſſerung von Häfen, ber Bau ven 
Lengftpürmen, die Bermeflung des Landes, im genaue Karten zu 
haben, die Errichtung von Deihen und Dämmen gegen Flüſſe und 
das Meet gehören ebendahin. Unjählige Beifpiele Könnten noch 
angeführt werben, ohne auf freitigen ‚Grund zu fommen. Aber 
bie@'genägt um zu zeigen, daß bie anerfannten Functiouen der Re 
gierung ſich über ein viel zu weites Feld erſtrecken, nal. daß fie 
durch die Umzäunung einer beſchtäͤnkenden Definition leicht einge 
ſchloſſen werden fönnten, und daß fih dafür ſchwerlich ein anderer 
allen gemeinfamer Reihtfertiämigegrund "finden läßt, Als der ums 
faffende ber allgemeinen Nügfichfeit. Die Einmikhung der Regie 
tung läßt fih daher durd feine andere'nfigemeine-Negel beſchvinken, 
als durch die einfache und unbeſtinante Vorſchrift, daß fie nirgends 
zulaͤffig ſei, als wo der Fall jener Nützlichkeit ſtark hervortritt. 


8 3. Es wird jedoch angemeſſen fein, über das Weſen der 
Rückſichten, auf die es bei der Frage über die Einmiſchung des 
Staats vornämlich anfommen bürfte, fowie über bie Art und Weife, 
wie bie relative Größe ber dabei in Betracht kommenden Nüglichteit zu 
bemeffen iſt, einige Bemerkungen mitzutheilen. Hierüber wird ber 
Tegte Theil unferer jegt beabfichtigten Unterfuhung handeln. Diefe 
zerfällt nämlich in folgende Abtheilungen: 

Zuerft erörtern wir die wirthſchaftlichen Wirkungen, welche 
aus der Art und Weife hervorgehen, wie bie Regierungen ihre nothe 
wendigen und anerfannten Zunctionen ausüben. 

Sodann werben wir auf gewifle "Arten der Einmifhung 
des Staats übergehen, bie als beliebige (d. h. als bie Gren⸗ 
zen der allgemein anerfannten Functionen überfchreitend) von 
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un8 bezeichnet find, weiche früher ymter dem Einfluß falfcher allger 
meiner Theorien frattfanden ‚und theilweiſe noch Rattfinden.: .. 

Endlich wird noch zu unterfuhen fein, ob, unabhängig von 
falſchen Theorien und im Einklang mit einer richtigen Auffaſſung 
ber Geſetze, welche die menfhlihen Angelegenheiten. beftimmen, es 
in biefer beliebigen Klaſſe Bälle giebt, wo bie Einmifhung bes 
Staats wirklich vathfam if, und welcher Art diefe Fälle find. 

Die erſte diefer Abtheilungen hat einen Außer gemifchten 
Charakter, da die notwendigen Functionen der Regierung und 
Biefenigen, die wegen ihrer allgemeinen Nützlichkeit immer anerkannt 
worden find, wie ſchon bemerkt, zu verſchiedenartig find, um in 
eine. einzige Klaſſe gebracht zu werden. Diejenigen jedoch, die von 
hauptſaͤchlicher Bedeutung find und die allein hier in Betracht zu 
tommen brauchen, Laflen fih unter folgende drei Rubriken bringen. 

4. Die Mittel, welde die Regierungen zur Aufbringung 
bet zu ihrem .Betehen erforderlichen Einkünfte in Anwendung bringen; 

2. Das Wefen der Gefege, welche die Regierungen ‚für 
bie beiden wichtigen Gegenſtaͤnde — um, und Berträge — 
vorſchreiben. 

8. Die Vorzüge und Ming der Maafregeln,. woburd 
im Allgemeinen die Ausführung der Gefege erzwungen wird, naͤm⸗ 
Kid) Reihtöpflege und Polizei, 

Bir beginnen mit der erſten Rubrif, alfo mit ber Theorie 
her Befkenerung. 


har 


Allgemeine Oxaud fade der Behenerung. ms 


Kapitel U. 


Bon Yen allgemeinen Grundfügen der Beſtrutruug. 


$ 1. Die Eigenfhaften, welche in einem Steuerſyſtem vom 
wirthſchaftlichen Standpunkt aus zu erfireben find, hat Adam 
Smitd in vier Grundregels. oder Grunbfägen zufammen gefaßt, 
bie man als klaſſiſch bezeichnen Fann, indem vie fpäteren Schrift⸗ 
Rellex ihnen allgemein beigeflimmt haben. Wir können biefes Kapitel 
wicht beffer eröffnen, als wenn wir fie hier anführen. ) 

„A. Die Unterthanen jedes Staats müſſen zur Unterſtützung 
der Regierung, fo genau ald möglich, nad dem Verhälmiß ihrer 
Säpigfeit, d. h. nach Verhältniß der Einfünfte, welche ein jeder 
unter ‚dem. Schuge des Staats genießt, beitragen. In ber Be 
obachtung oder Vernachläffigung biefer Grundregel beſteht, was. 
man bie Gleichmaͤßigkeit oder Ungleihmäßigkeit der Befteuerung 
nenut. 

„9. Die Steuer, welche jeder Einzelne zu entrichten hat, 
muß nicht willlürlich, fondern fer beflimmt fein. Die Zeit ber 
Zahlung, die Art und Weife derfelben, und die Summe, welde 
entrichtet werden fol, alles dieß muß dem Gteuerpflictigen ſelbſt, 
fowie. jeder anderem Perfon, Far und deutlich fein. Wo dieg 
nicht der Fall if, da fieht jeder Steuerpflicptige mehr oder weniger 
in ber Gewalt der Stenereinnehmer, bie entweder, wenn fie ihm 
nicht wohlwollen, ihn ftärker belaſten, oder durch die Drohung einer 
folgen Belaſtung von ihm Gefchenke oder fonftige Nebengefälle ers. 
preffen können. Die Unbeſtinuntheit der Befteuerung befördert bie 
Beſtechlichleit und Unverfchämtpeit einer Klaffe von Menſchen, bie 
fon au fi, ſelbſt da, wo fie ſich von dieſen Fehlern frei hält, uns 


*) Adam Swith'o Unterfupungen ec, Buch V. Kay. VII. 
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populär if. Der Umftand, daß Jeder genau weiß, was er zu bes 
zahlen hat, ift im Steuerweſen fo wichtig, daß, wie ih nad ber 
Erfahrung aller Nationen glauben möchte, felbft ein fehr betraͤcht⸗ 
Hier Grad von Ungleihmäßigfeit lange nicht ein fo großes Uebel 
iR, als ein fehr geringer Grad von Unbeftimmtpeit. 

„3. Jede Steuer muß zu der Zeit und in ber Weife er⸗ 
hoben werden, wann und wie es bem Gteuerpflictigen wahrſchein⸗ 
lich am leichteſten fällt, fe zu Paaplan, Go wird eine von ber 
Grund» oder Haus⸗Rente erhobene Steuer, welde zu berfelben Zeit 
fällig iz menu dieſe Mrund · ‚eher Haue · Renten bezablt gie; werben 
pflegen, grade zu der Zeit erhoben, die dem Steuerpflichtigen am 
beſten paſſen dürfte, ober wo er doch aller Waheſcheinlichteit nach 
Geld in Händen haben wird, um die Auflage bezahlen zu können. 
Verbrauchsſteuern von Luxuswaaren werden am Ende alle von dem 
Konfumenten, und zwar meiften® auf eine ihm ganz bequeme Weiſe 
bezahle; er entrichtet fie bei Meinem, fo oft er diefe Waaren zu 
Taufen Veranlaffung hat. "Da es überbieß- in feiner freien Wahl 
ſteht, zu kaufen oder nicht, fo iſt es feine eigene Schuld, wenn 
ihm die Entrichtung folder Steuern jemals Fehr laͤſtig werben follte, 

„4. Jede Steuer foll:fo eingerichtet fein, daß fie aus ben 
Taſche der Steuerpflichtigen moͤglichſt wenig über die Summe hinaus, 
weiche fie bem Staatoſchatz einbringt, nimmt und derſelben dauernd 
entzieht." Es kann eine Steuer auf viererlei Art biergegen verkopen: 
Erſtens kann die Erhebung eine große Zapl von Beamten erfordern, 
deren Befoldüng ben größeren Theil des Ertrages ber Steuer hins 
wegnimmt, und deren Sporteln die Unterfhanen mit winer neuen 
Laft beſchweten. Zweitens: kann durch die Steuer ein Theil. der 
Arbeit und des Rapitals des Gemeinweſens von einer prebutetiverm 
Anivendimg zit einer minder ergiebigen ‚gelenkt werden. „Drikens 
tann fie durch die Konftsfationen und andere Strafen, welchen die⸗ 
jenigen verfallen, die den mißlingenden Verſuch maden, der Steuer 
au entgehen, diefe häufig zu Grunde richten, wodurch zugleih der 
Nugen, ven das Yublitum aus der Anwendung ihres Kapitals 
hatte, verloren geht. Eine unvernünftig angelegte Steuer bietet 
die größte Verſuchung zum Schuuggeln. Biertens kam fie ben 
Unterthanen durch Häufiges Biſitiren und verhaßte Nachſuccungen 
von Seiten der Steuereinnehmer vielen Aerger, Mühe und Bes 
drädung verurſachen. ’ Hierzu Töne man noch hinzufügen, daß 
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veſtrietive Aorduungen/ beiten Hanbet und Piimfachiren oft un 
terworfen werben, um Steutrumgehangen jHberhüten, nicht allein 
am ſich laftig und koſtſpielig ind, ſondern oft witch ver Gervollkoimm⸗ 
mmg des Berfayreno undBeefteigige Hindernife m "ven 24 
legen. 

Die drei: Ichteh dieſer Grundſähe Berärfen Meiner weiteren 
Erläuterung, 16 fie in obigem Audzuge erhalten haben. - In wie 
weit eine befklinntte Sieuer chnen entſpricht ober nicht, muß: bei det 
Beſprechung dir einjelnen Stenern erwogen werden. Der erſte 
fener vier Satze — bie Sleichmaͤtigkeit der Beſtenerung — erheifcht 
jcdoch eine genauere Untetſuchung, indem dieſer Say oft mißver⸗ 
ſtanden worden it und grade über ihn manche falſche Begriffe: bis 
‚u einem / gewiffen Grabe Geltung erlangt haben, weil es Bei. einer 
populaten Auffaſſung an beſwmuen Vrdaivien wu ſenitr Venrtheb 
lung pen.“ b 


8'2. Warum fol e hatilel im Steueweſen die Re 
get bilden? Mus dem Grunde, weil diefelbe in allen Angelegenheit: 
ten der Regierung vorherrſchen fol. Wie der Staat bei den An⸗ 
frühen, welche die verſchiedenen Perſonen und Klaſſen an ihn 
tichten, NRiemanden devorzugen, noch Jemanden zurücfſehen ſoll, fe 
ſomen auch die Opfer, die er von ihnen verlangt, auf Allen möge 
nichſt glelchmaͤßig Tafkeir, was zugleich die Beife iR, mie der Ge⸗ 
faminheit am wenigſten aufgeßärbek wird. Trägt itgend Einer 
weniger ats ſeinen biffigen Amfheif "an der gemeinſchaftlichen Laſt 
ſo muß ein Ainberer bafır mehr" old den Ahtn nach Billigkeit zu⸗ 
kornmenden Whrheht auf fi nehmen, und bie Erleichterung des 
erſteten iſt, nanter ſonſt gleichen Umſtänden, für dieſen nicht fo viel 
werth, ale. ME’serniepete‘ Beläfking für ben Anderen ’eit Uebel iſt. 
Glieichmaͤßigkeit der'Befteuefiing-bebentet daher, als Grutidregel der 
Bohtit, fo viel als Sieichmahigteit ‘bes Opfers; fie bedeutet bah 
anes Jeven Beitrag zu Bein Staatsaufwande fo beftiinmt werben fſolt 
WB er burch feinen Anlheil nicht mehr und nicht weniger belaſtei 
werde, als alte Anderen durch / den ihrigen. Wie jede Volllbunnen⸗ 
heic iſt auch dieſet / Maaß ſtab nie ganz erreichbar; aber die erfte 
ufgebe riner Men · Pratkcſhen Unierfuchung Muß darin seien; 
Pa Tim se mach, was das — in. 
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Einige wolles ſich iudeſſen mit. den allgemeinen Prixciren 
der Gerechtigleit als Grundlage für dieſe Sinauzregel wicht begnügen, 
fonbern verlangen etwas, was, vie fie meinen, bem Gegenſtande 
ſpecifiſch mehr eutſpreche. Es fagt ihnen beffer zu, bie von jebem 
Mitgliede des Gemeinwefens gezahlte Steuer als ein Aequivalent 
für eisen Werth, dem Jeder in Form eines ihm geleiſteten Dienſtes 
empfängt, zu betrachten. Sie ziehen vor, daß ben Rechtögrunbfag, 
daß Jeder nach feiner Faͤhigleit beifteuere, Darauf zu begründen, daß, 
wer zweimal fo viel zu befhügenbes Eigemthun- befigt, mad genauer 
Berechnung auch doppelt fo viel Schug empfange, und alfo, nad 
den Orunbfägen von. Taufh und Rauf, auch bopyelt fo viel bafür 
zu bezahlen habe. Da aber die Borausfegung, daß bie Regierung 
aus zum Schuge des Eigenthums befeht, wicht ohue Weiteres zu⸗ 
gegeben wird, fo find. einige konſtquente Anhänger des Princips non 
Leitung und Gegenleiftung weiter gegangen und haben, weil die 
Yerfon fo gut wie das Eigenthum Schug bebürfe, und jede Perfon 
bdenfelben Grad von Echup erhält, eine beſtimmie Kopfftener als 
ein richtiges Aequivalent für biefen Tpeil der Wohlspaten ver Re⸗ 
gierung betragptet, während für den anderen Tpeil, — den Schu des 
Eigenthums, — im Verhaltniß zu ber Größe des Eigentkums, beige 
Reuert werben fol. .Diefe Abmeſſung hat einen falſchen Schein von 
Genauigleit, der gewiſſe ‚Leute leicht beſticht. Aber zuvoͤrderſt kaun 
man nicht zugeben daß Schug ber Perſon und des B. Die 
alleinige Beſtimmung ber Regierung fei. Die Aufgaben ber Regie 
rung find eben fo umfaſſend, als die der menſchlichen Geſellſchaft 
überhaupt. Sie begreifen alles Gute und jebe Abwendung vos 
Uebelſtaͤnden, fo weit das Dafein ver Regierung wittelbar ober, 
unmittelbar ſolches zu gewähren im Stande if. Feruner verleitet 
Richts fo fehr zu falfcher Auffaffung ber ſocialen Fragen, ald wenn 
man Dingen, die ihrem Weſen nah. unbekimmbar find, einen. bes 
Rimmten Werth beilegt und Hierauf praktiſche Folgerungen gründen 
will. Ban. fann nicht.zugeben, daß wer im Befige von zehumal fo, 
viel Eigenthum gefpügt wird, nun aud zehnmal fo viel Schmp 
uöthig hat, Mag man bie Koften ober die Mühe des Schutzver⸗ 
leihens ober die Gefühle des Beihügten ober font etwas Beftimm. 
tes zum Maaßſtab wäplen, ein Verhaͤltniß, wie das angenommene, 
oder irgend eine fonfige beimmbare Preportion wird man nicht 
finden. Wollten wir den Grab bes Vortheils ſchaͤtzen, ber vers 
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ſchiedenen Perfonen durch den Schug. der Regierung au Theil wird, 
fo müßten wir in Erwägung ziehen, wer am meiften barunser leiden 
würde, wenn jener Schutz wegfiele. IR eine Antwort hierauf übers 
haupt möglich, fo muß e& die frin, Daß Diejenigen barunter zumeit 
leiden. würben, die an Körper oder Geiß, fei «6 von Natur aber 
durch ihre Berhältuiffe, die ſchwächſten find. In ber Tpat, biefe 
Perfonen würden faft unfehlbar der Sklaverei verfallen. 

Diefe angebliche Geretigfeitötpeorie würde alſo, wenn 
ſich konſequent bleibt, tapin führen, bag dieienigen, welche am 
wenigen im Stande ſind, ſich ſelbſt zu helfen und zu befchügen, 
den größten Theil der Koflen des Regierungefhuges tragen müßten; 
weil er ihnen am umentbehrlichften if; was aber doch ver wahren 
Idee einer gerechten Beripeilung grade - entgegenläuft, denn biefe 
befteht nicht in einer. Nachahmung, fondern in einer Ausgleichung 
ber natürlichen Ungleichheiten und Unbilden. 

Die. Regierung muß man als eine Angelegenheit betrachten, 
bie Alle in fo hohem Maaße angeht, da es unnüg ift, zu beſtimmen, 
wer das.meifte Interefie daran habe. Sollten Einzelne oder eine 
Klaffe von Menſchen fo. wenig Vortpeil vom Beſtehen dag, Stantes 
haben, daß dieſe Frage fih aufträngt, fo muß doch wohl ber 
Schaden anderßwo als in ber Beftenerung liegen, und follte man 
dor Allem. diefed Uebel zu heilen ſuchen, aber es nicht zu einem Bors 
wande benugen, um Gteuerermäßigung. zu verlangen. Wie bei 
einer freiwilligen Sammlung für einen Zweck, bei dem Alle intereſſirt 
find, Ale ipre Schuldigkeit getan haben, wenn Jeder nach feinen 
Kräften beiträgt, d. h. für bie gemeinfame Angelegenheit ein gleiches 
Opfer bringt, fo follte diefer Gruubfag auch bei den ergwungenen 
Beiträgen gelten. Es iR überlüflig, für.kiefen Grundſatz eine tier 
fere und weiter hergeholte Bafıs gu fuchen. 


8 3. Ausgehend alfo von der Grundregel, daß ein gleiches 
Dpfer von Allen verlangt werben mäffe, haben wir jetzt zu unter« 
fügen, ob dieß auch wirklich gefieht, wenn Jeder biefelbe Duote 
feiner peluniären Mittel beifteuert. Biele verneinen, die, weil es 
ſchwerer falle, von einem Fleinen Einkommen tem zehnten Theil 
abzugeben, als wenn bie nämlihe Quote von einem viel größeren 
Einkommen genommen werbe. Hierauf hat man den fehr populären 
Vorſchlag einer.  g. progreſſiven Vermögensfteuer gegründet, d. h. 
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ner Einkoumenſteuer, Bet weier Die Liuoke lt‘ der Die der 
"Cinfotmiens ſteigt. 

Betnachte ich dieſe eage unter dem ganſtigſten Lichte, fo 
ſqhrint Re mir infofern etwas Wahres zu enthalten, als fie hauph 
ſachlich von / bem Unlerſchiede ausgeht, zwiſchen einet Steuer, die 
ans dem Ueberfluſſe beſtritten werden Tann, und derjenigen, die, 
wenn aud in nod fo geringem: Grade, den nothwendigen Lebens⸗ 
bedarf verkürzt. Wenn man dem, der ein Fährliches Einkommen 
son 40,000 PB bat, 1800- nimmt, fo entzieht iman ihm da 
dir nichts, was wirklich zum Unterhakt und zur Bequemlichkeit 
des Lebens: gehört; geſchieht dieß aber, ſobald man dem, der nut 
eht- Einfommen von 100 9 bat, faͤhrlich 10 Fitnimmt, To Pat 
letierer wicht allein ein größeres, fondern, im Berhaͤltniß zu jenem 
erſteren, ein ganz unermeßliches-Opfer zu bringen: Das gereditefte 
Mittel zur Ausgleihung biefer ungleichen Laſt ſcheint das von Ben 
tham empfoßtene, nämlich ein gewiffed Minimum von Einfommen, 
das hinreicht, um den Lebensbedarf anzufchaffen, unbeftenert zu 
taffen. - Nimnit man an, ein fährkiches Einkommen von 100.9 
reiche unket gewöhnlichen Umfäitden aus, um einer micht zu zahle 
reichen Arbeiterfamilie gefunden Unterhalt zu geben, und fie gegen 
Veibliches Elend zu ſchaten, ohne ihr jedoch überfläfige Genäffe 
zu geflatten, fo müßte dieß als Rinimum' gelten, und alles mehr 
betragende Einkommen Steuern bezahlen, — nicht von feinem ganzen 
Bitrage, fondern mır von dem Mehrbetrag. Betrüge die Stener 
30 Proeent, fo wäre ein Einkommen von 410.P einem Rein⸗Ein⸗ 
kommen von 10 gleichzuachten, and davon 4 “P iaͤhrlich zu 
entrichten, während ein Einkommen von 1000 “9 beſteuert werben 
müßte, wie eind von: 900 »P. Jeder würde dann einen beſtimmten 
Bruchtheil nicht feines ganzen, ſondern feines entbehrkichen Eins 
tommens entrichten. Ein Einkommen von meniger als 400 «P 
müßte demnach gat mitht, weder direct noch durch Vekbrauchsſteuern, 
belaflet werben; denn, da es nach unſerer Annahme das Meinfte 
Einkommen FE mit dem eine ArbeitersFamilie austommen Tann, 
fo follte die Regierung nicht ihre Hand bieten, um ed nod zu ders 
Heinern. Diefe Anordnung würde jedoch neben anderen einen Grund 
abgeben für Bekbehaltung iadirecter Stenerm von Luxusgegenſtänben, 
die auch der’ Atnie mitunier · aufchafft. Die Befreinng, welche den zum 
Lebensunterhalt nothwendigen Einkommen gewährt witd, muß davon 
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abhängen, daß es auch wirklich zu dieſem Zwede verandgeht wird; 
ſollte der Arme, der nicht mehr einnimmt, als er eigentlich zum. 
eben braucht, einem Theil dieſes Einkommens dennoch zu eutbehr⸗ 
lichen Ausgaben verwenden, fo iſt es nicht mehr als billig, daß er 
in. Bezug auf dieſe Burusausgaben feinen Beitrag zu ben Staats⸗ 
bebüsfaiffen leifte, wie alle ‚Anderen. 

Die Befreiung zu Gunſten des geringeren Einkommens ſollit 
nach meiner Anſicht nicht weiter ausgebehut werben, als zum Um 
terhalte des Lebens und der Gefundheit, fowie zur Befreiung von 
Teiblihem Ungemady eben nöthig iſt. Es ſcheint mir, daß ein Ein⸗ 
kommen von 1000 jaͤhrlich, dadurch dag es nur wer 900 .P 
Steuern zehit, ganz fo wiel Erleichterung erhält, als es im Ver⸗ 
lei mit einem Einfommen von era 40,000 «P irgend beanſpruchen 
lann. Man Fönnte immer noch fagen, daß ed eine ſchwerer drüdende 
Abgabe iſt, 100 von 1000 Pr (felbh bei Abzug der 10 «P) zu 
entrichten, ald 4000? von 18,00 (bei gleichem Abzug yon 10 «P: 
Aber dieſe Lehre ſcheint mir überhaupt gu bebenfüch, und ſelbſt wenn, 
fie einige- Wahrheit enthielte, dennoch nicht in. hinreichender And« 

dehnung wahr zu fein, um darauf eine Regel für bie Beſteuerung 
zu gründen. Yes Einkommen gleihmäßig zu beflenern, würde uns 
gerecht fein gegen, biefenigen, bie den größten Theil ihres Einkom⸗ 
wens für ihren nothwendigen Lebeusbedarf brauchen; Dagegen 
erſheiat es mir aber ald ber richtige Manfflab einer wahren 
Gleichſtellung, wenn man von allen Perfonen, wie auch. igre Vers 
mögensumfände fein mögen, bie nämliche arithmetiſche Proportion 
Wre6 überflüffigen Einfommens nimmt. — 

- Man hat and behamptet, diefer Maaßſtab der Beſteuerung 
dräde ſchwerer auf ein maͤbiges, als auf ein großes Einkommen, 
weil eine Zahlung nach ‚gleihen Proportionen den Bezahlenden in 
jenem: Ball eher in eine niedrigere ſociale Rangftufe vorfegen fönne, 
als im letzteren Fall. Dir ſcheint die Sache mehr ala fragkiih, 
Aber felbft wenn fie begründet wäre, halte ich die Regierung nicht 
für verpflichtet, ſich durch ſolche Rüchichten beftimmen zu Inffen, 
oder einer Anficht Vorſchub zu leiſten, welche den ſocialen Werih 
des Menſchen nad) dein Aufwande, den ſie machen, bemeſſen moöͤchte. 
Die Regierung ſollte vielmehr mit, dem Beiſpiele vorangehen, bie 
Dinge nach ihrem wahren Werthe zu beurteilen, und dem Reichthum 
daher lediglich wach. dem Nutzen und ben Annchwilichleit beflen, was 
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ſich wit feiner Hüffe anſchaffen laͤßt, fhägen. Die Stegierumg folkte nie“ 
male die gemeine Auffaffung begünftigen, welthe den Reichthum nur 
aus ber klaͤglichen Eitelfeit, ſich damit brüften zu Bönnen, preist, ober 
aus dem noch erbärmlicheren Gefühl, daß man ſich ſchaͤmt, fir: 
nicht reich zu gelten, — Rüdfichten welde fihertih drei Viertel 
alles Aufwandes des Mittelftandes veranfaffen. Die Opfer an 
wirklichen Genüffen, welche der Staat erheifcht, muß er fo gleiche 
mäßig als möglich unter alle Steuerpflichtigen vertheiten; aber Ihre 
Dpfer an eingebilbeter Würde, die vom Aufwande abhängen fol, 
braucht er nicht zu berädfichtigen. 

SoMohl: in England als auf dem Kontinent hat man eine 
progreffive Einfommenftener aus der offen erklärten Ruͤckſicht em⸗ 
pfohlen, daß der Staat vie Befteuerung als ein Mittel zut Mil 
derung der Vermoͤgens⸗Ungleichheiten benugen fole. Ich wünfche 
fo fehr wie irgend Jemand, dag Mittel ergriffen werden, biefe 
Ungleiheiten zu verringern, nur mit auf Kofen der Triebfer 
dern, von denen für die menſchliche Geſellſchaft die Erhaltang (um 
nit einmal zu fagen, die Vermehrung) der Ergiebigkeit ihrer Ar⸗ 
beit und ihres Kapitals abhängt. Die großen Einkommen nach 
einem höheren Satze befteuern, als die geringen, heißt nichts 
Anderes, als die Erwerbihätigfeit und Sparſamkeit beftenern, und 
den Fleißigen mit einer Strafe belegen, weil er mehr gearbeitet und 
mehr gefpart hat, als Andere. Es if eine parteilfche Beſtenerung 
und würbe einer milderen Form der Beraubumg gleichtommen. Eine 
gerechte nnd weiſe Gefeggebung wird ſich gewiſſenhaft hüten, der 
ehrlichen Erwerbung felbft des größten Vermoͤgens Hinderniſſe in 
ven Weg zu ‚legen. Ihre Unparteilihfeit gegen die verſchiedenen 
Mitbewerber kann nur darin befiehen, daß fie dafür forgt, daß für 
Alle die Bedingungen des Wetrlaufs gleich ſind, nicht aber, daß 
Alte, ob nadläffig oder betriebfam, vaffelbe Ziel zugleich erreichen. 
Viele freilich werfehlen das Ziel, obwohl fie ih mehr anſtreng⸗ 
ten, als andere, denen es glüdt, micht wegen befonberer per» 
ſoͤnlicher Verbienfte, fondern weil ihnen die Umfände günftiger 
waren. Eine gute Regierung muß darnach fireben, daß, fo weit 
höhere Rüdfichten es geftatten, tiefe Ungleichheit ber Umſtaͤnde ge 
hoben werde. Wenn einmal alle Zweige näglicher Belehrung Alten 
fo zugaͤnglich fein werden, wie fie fein könnten, und wenn die Aude 
biſdung der aͤrmeren Klaſſen, unterflügt fo weit, wie nötpig, durch 
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die Leitung und Mitwirkung des Staates, der jet noch von der 
Armuth unzerttennlichen Unfähigfeit zum großen Theil abgehoffen 
haben wird, was ſehr wohl ausführbar if, dann werden Ungleich⸗ 
heiten des felßfterworben Vermögens nicht mehr gerechten Anlaß zu 
Beichwerden geben. Hinfidtlih großer durch Schenkungen oder 
Erbſchaften erworbener Vermögen muß man bedenken, daß die 
Befugniß zur letztwilligen Verfügung eben fo gut ein Ausfluß des 
Eigenthumsrechts iſt, als bie Befugniß der eigenen VBenugung; 
wer nicht über feine Sache zu Gunſten Anderer frei verfügen darf, 
A nicht im vollen Sinne des Worte Kerr der Sache. Aber diefer 
Ausfluß des Eigenthmmsrechts eignet fih zu einer Beſchraͤnkung 
aus Rädfichten des gemeinfamen Wohle, und ic habe ſchon oben 
(Bud 1. Rap. 11.) als das befte Mittel, um die Anfammlung 
großer Vermögen in Händen derer, bie fle nicht. durch eigne Ans 
ſtrengung erworben haben, zu befränfen, in Borfhlag gebracht, 
daß man eine Grenze aufftelle für das, was Jemand durch Schens 
fung, Vermaͤchtniß oder Erbſchaft folle erwerben dürfen. Abgeſehen 
hiervon und vom bem glekhfalls in einem früheren Kapitel befpros 
chenen Vorſchlage Benthams, daß Kollaterals Erbfhaften ab inte- 
stato aufhören und das Eigenthum daran dem Staat zufallen folle, 
halte ich Erbſchaften und Bermächtniffe, fobald fie einen gewiſſen 
Betrag äberfhreiten, für einen feht geeigneten Gegenſtand ber Bes 
ſteuerung; der Staat müßte daraus eine fo große Einnahme beziehen, 
als moͤglich if, ohne fi dadurd gar zu fehr Umgebungen durch 
Schenkung unter Lebenden oder Verheimlichungen auszufegen. Der 
Grundfag einer progrefiiden Steuer, d. h. einer folden, wo bie 
Ouote mit der fienerbaren Summe fteigt, fo verwerflih er fein 
würde bei einer allgemeinen Beſteuerung, laͤßt fih für Erbſchafts⸗ 
und Vermaͤchtniß⸗ Seuern durchaus rechtfertigen. 

Die Gründe gegen eine progreffive Einkommenſteuer gelten 
in erhöhtem Grade gegm den Vorſchlag einer ausſchließlichen Bes 
Menerung des f. g. realifirten Eigenthume, das nicht ald Kapital 
im Gefchäft, oder (wie man richtiger fagen müßte) im Geſchäft des 
Eigenthümerd, angewendet wird, ald da find @rundftüde, öffentliche 
Fonds, Hppotheken, Actien. Dit Ausnahme des Borfihlags, die 
Staatsſchuld einfach anszufreihen, ift wohl feine gröbere Verlegung 
der einfachften Ehrlichkeit in: unferem Zeitalter Yorgefchlagen und hat 
dennod Anhänger genug gefunden, fo daß eine Wiverlegung nöthlg 
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estepeiut. Hier fehlt- es fogar. au dem Vorwande, ben man bei 
der progsefliven Einfommenfteuer geltend machte, daß man bie LaR 
denen auflegen wolle, bie am beſten im Stande ſeien, fig gu-tragenz 
denn „vealifintes Eigenthum · begreift faſt alles datienige, was 
zur VBerforgung der Arbeits Unfähigen beſtimmt if, und beſteht 
meiftens aus ſehr Heinen Summen. Ih fann mis kaum einen 
ſchamloſeren Anfpruc denken, ald den, daß ber größere Theil bes 
Vollsvermögens, das Vermögen ber Kaufleute, Pächter und Lleinhaͤnd ⸗ 
ler, von feinem Antheil der Steuerlaſt frei bleiben ſollte, und daß biefe 
Klaffen erſt, wenn fie fih aus dem Befgäfte zuruchiehen, aufangm 
folten ihren Beitrag zu leiſten, dagegen, wenn fie im Geſchaͤfte 
derblieben, niemals einen ſolchen zu leitten hätten. Aber felhf dieß 
giebt noch feinen volfändigen Begriff von ber Ungerechtigkeit biefeh 
Vorſchlags. Die Laſt, bie im biefer Weile ausſchließlich den Eigen 
thümern des tleineven Theile bes Bollönermögens amfgebürbet werben 
fol, würbe nicht einmal biefe Klaſſe für alle zukünftigen Gene 
rationen treffen, fondern ganz ausſchließlich auf die Individuen 
fallen, die zur. Zeit der Yuflegung der Steuer grade biefe Klaſſe 
ausmadhen. Da das Grundeigenthum und biefe befonberen Arten 
Vermögen in Folge der Steuer einen geringeren Ertrag geben 
wären, im Vergleich mit dem allgemeinen Zinsfuße und dem Betwinng 
aus Bewerben, fo würde fih das Gleichgewicht wieder herſtellen 
müflen durch eine dauernde Entwerthung biefer Arten bes Eigen⸗ 
thums. Künftige Käufer würden Grundfüde und jene andere Efferten 
um einen ber befonderen Steuer entſprechenden geringeren Preis 
erwerben und ‘fo der Steuer entgehen, während bie urſprünglichen 
Defiger durch fie belaftet. bleiben würden, felbft nachdem fie ſich 
von dem Eigenthum daran getrennt haben, da fie ipren Lanbbefig und 
ihre Effecten mit einem dem Kapitafbetzage der Steuer. gleichen Ver⸗ 
luſte verfaufen mußten. Die Anlegung einer ſolchen Stener kaͤme 
daher einer Konfiscation, zu Gunften des Staate, von einer Quote 
Eigentums gleich, welche eben fo viel betragen würde, als bie auf 
ihr Einkommen gelegte Steuerquote. Daß ein folder Vorſchlag Au⸗ 
haͤnger finden konnte, iR ein ſchlagender Beweis ber Gewiſſenloſig⸗ 
lait in Stenerangelegeuheiten, welche wiederum eine Folge if von 
dem Mangel an feſten Grundfägen in des öffentlidren Meinung und 
an Gerechtigkeitsſinn bei ben Regierungen. Sollte ‚aber jeugld 
dieſer Vorſchlag eine große Partei für ſich gemiuneg, fo wirbe bad 
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eine Exfchlaffung der Rechttigleit in Finanzſachen bekunden, welche 
kaum ber amerifanifchen Reunintion raqhſtehen wurde. 


$. 4. Ob der Gewinn: ans Handel und Gewerben nt 
vielleicht mit einem geringeren Steuerfage zu delegen, fei, als das 
Einkommen aus Zinfen oder Bodenrente, iR Theil: iſſen⸗ 
deren Frage, bie bei Gelegenheit der jehigen Einkommenſteuer viel⸗ 
fach erörtert wird, ob mämlih ein Einkommen auf Lebenszeit mit 
demſelben Gag zu beflenern fei, wie immerwährendes Einkommen; 
95 3. B. Befoldungen, Zeit und Leibrenten, oder die Einnahme 
aus einem gelehsten Berufe, wie dem bed Arztes und Advolaten, 
biefelben Procente zahlen follen, ald das Einkommen aus vererbs 
lichem Eigenthum. 

Die jetzige engliſche Einkommenſteuer behandelt alle Arien 
des Einkommens gleich und fordert 7d pr. £ ſowohl von dem, 
deffen Einfommen mit feinem Tode ein Ende hat, als von dem 
Grundeigenthumer, Bondeinhaber, oder hypothetkariſchem Gläubiger, 
der fein Vermögen unverfürzt feinen Erben hinterlaffen kann. Dieß 
iſt eine augenfcheinliche Ungerechtigkeit; indeffen wird die Gruadregel, 
daß die Beftenerung im Berhätmiß der Fähigkeit geſchehen ſolle, 
arithmetiſch dadurch nicht verlegt. Verlangt man, daß ein voräber- 
gehendes Einkommen weniger Steuer zahlen folle, als ein immer 
mährendes;, fo läßt fi die Antwort nicht widerlegen, dahß dieß in 
ſolchem Falle auch witilich geſchieht; denn ein Ginfommen, das nur 
zehn Jahre dauert, zahlt auch nut. zehn Jahre lang die Steuer, 
während das. immerwährende Einfommen auch immerwaͤhrend vie 
Stener zu zahlen Hat. Einige BinangsNefonmmoren laſſen ſich in 
viefem Punkte einen argen Trugſchluß zu Schulden kommen. Sie 
befaupten, das Einfommen müffe nicht nach Berhältwiß feines jaͤhr⸗ 
lichen Belaufs, fondern nach Verhältniß feines Kapitalbetrages bes 
Reuert werben; wenn 3. B. der Kapialwerth einer immerwährenden 
Rente von 100.9 zu 3000 9 berechnet werde, eine Reibrente von 
ebenfalls 100 -P dagegen nur zu bem halben Kapitalwerthe, zu 
4500 angeſqchlagen und 'verfauft werden fönne, fo. müffe jenes 
immerwährende Einfommen doppelt fo viel Procente Einfommens 
ſteuer zahlen, als viefes mit’ dem Leben endende Einkommen. Zahle 
das erftere fährkich 10 «P, fo dürfe man das andere nur 5 =P zah⸗ 
Ien laſſen. "Hierbei wird aber offenbar überfehert, daß man das 
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Einkommen mit einem anberen Maaßſtabe bemißt, als die Steuer⸗ 
zahlung; fapitalifirt man jenes, fo muß man auch legtexe kapitali⸗ 
firen. Eine jährliche Rente zum Kapitalmertb von 3000 -$ follte, 
fagt man, boppelt fo hoc befteuert werden, als eine vorübergehende 
Rente, die nur 1500 «P wertp if, und feine Behauptung kann 
unbetreitkarer?| fein; aber man überfieht, daß jene Rente, bie wir 
zu 3000 -P fapitalifiren, zu der Einkommenſteuer Jahr für Jahr 
immerfort 10 “P zaplt, was nach derfelben Berechnung einem Ras 
pital von 300 4 gleihlommt, während das vorübergehende Eins 
kommen ebenfalls 10 «P jährlich, aber nur auf Lebenszeit des In⸗ 
habers, zahlt, was nad obiger Berechnung einem Kapitalwerthe 
von 150 «P eutſpricht. Alfo zahlt ein Einkommen, bas nur halb 

- fo viel werth ift, ſchon jegt nur halb fo viel Steuer, und wollte 
man obendrein feine jährlihe Quote von 40 auf 5 «P rebugiren, fo 
würde ed nicht die Hälfte, fondern nur ein Viertel von dem zahlen, 
was das immerwährenbe Einkommen zu zahlen hat. 

Ale Verſuche, einen Anſpruch zu Gunften vorübergehenden 
Einfommens arithmetifh zu begründen, — mit anderen Worten, 
zu beweifen, daß eine proportionelle Steuer feine proportionelle 
Steuer fei, enthalten einen inneren Widerfprug. Auf Zahlen fan 


ein ſolcher Anſpruch nicht begrüntet werden, fondern nur auf Rüd 


ſichten der menſchlichen Gefühle und Bedürfniffe. 

Ungeachtet der nominellen Gleichheit des Einfommene, kann 
der Empfänger einer jährlicgen Zeitzente von 1000 4, A, nicht 
fo Teicpt 100 9 davon abgeben, ald B, der daſſelbe jährliche 
Einkommen aus erblichem Eigenthum bezieht; denn A hat Ausgaben 
aus feinem Einkommen zu beftreiten, die B nicht hat, nämlich feine 
Kinder oder Andere durch Erfparniffe zu verforgen, wozu bei Bes 
folbungen oder Einnahmen aus Berufs Gefhäften noch gewöhnlich 
die Fürſorge für das eigene Alter hinzufommt, während B fein 
ganzes Einfommen, ohne feinen alten Tagen zu nahe zu thun, 
ausgeben, und dann noch nach feinem Tode Anderen fein Einkommen 
ungef&mälert hinterlafien kann. Wenn A hierfür jährlich von feis 
nem Einfommen 300 «P zurüdiegen muß, fo trifft die Einfommens 
feuer von 100 .P ein Einfommen von 700 4, da fie doch 
nur von demjenigen Theile feiner Mittel befritten werden muß, 
welchen er für feinen eigenen Verbrauch verausgaben kann. Wollte 
er bie Steuer zum Theil von dem, was er verbrauden fann, zum 
Theil von dem, was er zurüdlegen muß, bezahlen, alfo etwa 70..$ 
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son feinem Verbrauch, 30 «P von feiner Erfparmiß, fo würde fein 
augenblidfiches Opfer freilich verpäktnigmäßig dem des B gleich fein; 
aber dann würde in Folge der Steuer entweder für feine Rinder oder 
fein eigenes Alter ſchlechter geforgt werben. Das hierfür zurüdge 
legte Kapital würde um ein Zehntel verringert, und von dem ver⸗ 
Bleinerten &intommen dieſes verfleinerten Kapitals würde nun zum 
zweiten · Mal Eintommenftener zu zahlen fein. 

Das Prinsip gleihmäßiger Beſteuerung, was nach feinem 
wahren Sinne nur Gleihmäßigfeit des Opfers bedeuten Tann, ver⸗ 
langt demnach, daß demjenigen, der für fein Alter oder feine An 
gehörigen nur durch Erfparnig von ‚feinem Einkommen forgen fonn, 
die Steuer erlaffen werde für den Theil feines Einfommens, welden 
er wirklich und in gutem Glauben für dieſen Zweck anwendet. Ich 
fage wirflih anwendet, bean (wie ih fon oben bei dem zum 
Lebensunterpalte nothwendigen Einfommen bemerkte) eine auf vor 
ausgefegter Nothwenbigkeit beruhende Befreiung darf doch nicht dem 
zu Gute fommen, der in Wirklichleit ſich diefer Nothwendigkeit 
practifch entzogen hat. Zur GErreihung biefes Zweds könnte eim 
Mittel darin beRehen, daß die Schägungsbeamien bei der Einkom⸗ 
menfteuer in Abzug bringen liegen, was bona ſide für Lebenover⸗ 
ſicherung gezahlt wird. Dieß würde aber denen nicht helfen, die 
vor Allem Berüdfihtigung verdienen, nämlich folgen nicht, deren 
Leben nicht verfichert werben kann; auch würde es den Fall nicht 
einfehliegen, wo Jemand für feine alten Tage zurüdlegt. Letzterem 
Mangel ließe ſich vielleicht dadurch abhelfen, daß man bei Berech⸗ 
nung des Einfommens Alles in Abzug brächte, was für fpäter zur 
Erhebung kommende Jahresrenten bezahlt wird; erfterem Falle aber 
dadurch, daß man von der Einfommenpener folge Summen befreite, 
welche feft belegt oder bei öffenttichen Behörden deponirt find, um 
in Sicherheiten angelegt und erft dem Teſtamentsvollſtreder oder 
Erbſchaftsverwalter ausbezahlt zu werben; wobei bie erlaffene Steuer 
mit Zinfen vom Datum ber Niederlegung an (ur Verhütung von 
Betrug) zurüdzubehalten wäre, ale erfie Schuld ber deponirten 
Summe ſelbſt, ehe andere Schulden daraus bezahlt werben Tönnten; 
biefe veferoirte Summe würbe dann aber gar nicht eingeforbert 
werben, fofern gend dargethan wird, daß die Schulden des 
Deponenten anberfyeitig berichtigt find, und bie deponirte Summe alfo 


wirklich zu dem urfprüngligen Zwere angewendet wird. Es follen 
18° 
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weg nur Andeutungen fein zut Erwägung für diejenigen, die durch 
thre Erfahrung über practifge Schwierigkleiten urtheilen können. Sehr 
wahrfcheinlich giebt es zur Erreichung des Zmeds beffere Mittel. 
Sollte indeffen fein Vorſchlag fich als ausfährbar erweifen, um bie 
Befreiung auf den wirklich erfparten Theil des Einkommens zu bes 
föränten, fo bleibt immer noch das grobe Ausfunftsmittel eines 
zweifachen Steuerfußes. Es würde fehr ſchwierig fein, die Ber 
fchiedenheit der Dauer des einen oder anderen zeitweiligen Ein- 
fommens in Rechnung zu bringen; in ben häufigfen Fällen, Eim 
kommen auf Lebenszeit, würde der Unterſchied von Alter und Ges 
ſandheit eine fo übermäßige Berſchiedenheit beroirfen, dag man ihr 
geborig Rechnung zu tragen, ganz außer Stande fein würde. Wahr⸗ 
ſcheinlich würde man fi) begnügen müffen mit einem gleihmäßigen 
Steuerfage für alles vererblihe Einfommen, und einem anderen 
Sage für alle Arten Einfommens, die nothwendig mit dem Reben 
des Individuums aufhören. Bei Beftimmung des Berhältmiffes 
gwifchen beiden Steuerfägen,. wird Willlarlichteit nicht ganz zu vers 
meiden fein; vieleicht it ber Abzug eines Viertels zu Gunften lebens⸗ 
langlichen Einkommens am wenigften Einwendungen ausgefegt, wo⸗ 
durch man dann annehmen wärde, daß ein Biertel der lebenslaͤng⸗ 
lichen Einnahme, (für den Durchſchnitt des Lebensalters und Ges 
fandheitszuſtandes,) ein paſſendes Berhaͤttniß für das, was zum 
Beten der Nachkommen und bes Alters zurädzulegen if, abpiebt. *) 

Bon dem reinem Kapitals und Gewerbögewinn von Ges 
fqaftsleuten kann man etwa eine Hälfte als Zinfen für ihr Kapital 


*) Meine Gäpififieller über biefeu Gegenſtand, mit Binfchluß von DRHL im 
ſeinen Ciementen der pol. Dek, unk Mac Cullech in feinem ext Aher Befteueung, 
Haben behauptet, e6 ſel fo viel in Ubzug zu bringen, als zu einer ſolchen Sehens: 
verficherung des Inhabers gemüge, die feinen Nachkommen auf alle Zeit daſſelbe 
Cinfommen giebt, ais er fi) jeht felber reſervire, weil dieſes bei tem Beflger erb ⸗ 
Iicgen @igenthurme, geſchleht, ohne daß 'er etwas zurücklegt; m. a. W. zeitweiliges 
Oimtonsmen ſolle in immerwahreudes Binlommen won gleichem gegenwaͤrtigem Werth 
verwandelt und: mar zu biefein Betrage beflenert werden ber bieh IR bod gewiß 
eine übertriebene Begünfigung. Der Inhaber eines lebenslänglichen Cinkommens 
{ft wicht verpflicptet den Genuß deſſelben fih zu verfagen, ym feinen Nachkommen 
für alle Giwigfeit eine unabhängige Berforgung von bemfelden Betrage als feine 
jebige vorübergehende Einnahme zu verfhaften; Niemantem wird Im Ttaume ein- 
allen, fe gu handeln. Am wenlgften kaun man von denen, beren (iunahme bie 
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im Allgemeinen annehmen, alfo als ein immerwährendes Einkommen, 
während die andere Hälfte ald Vergütung fär bie Arbeit und Ge 
ſchidlichkeit der Geſchaͤftsleitung gelten fann und alfo von bem Leben 
des Individuums, und felbft von feinem Bleiben im Geſchaͤft, ab 
hängt. Für Kapitals und Gewerbegewinn möchte baher ein mit⸗ 
lerer Steuerfag anzunehmen fein, für die eine Hälfte des reinen 
Einkommens ber höhere Fuß, für die andere der niebrigere. 

Dieß find die Hauptfälle, die bei Anwendung der Regel über 
gleichmäßige Beftenerung, im gewöhnlichen Lauf der Dinge, Schwie⸗ 
tigfeit machen werden. Die Regel ift, wie wir bei vorfichendem 
Beiſpiele ſahen, richtig fo zu verfiehen, daß die Menſchen nice im 
Berpältnig zu dem, was fie haben, fondern zu dem, was fie aus⸗ 
geben können, zu befteuern find. Der Einwand, daß wir unfer 
Princip nicht auf alle Fälle Fonfequent anwenden können, kann 
nicht in Betracht fommen. Jemand, der nur ein lebenslaͤngliches 
Einfommen und dabei eine prefäre Gefundheit hat, ober von deſſen 
Erwerbe viele Perfonen abhängen, muß, wenn er fie nach feinem 
Tode zu verforgen wünfcht, ſich mehr einfhränfen ale der, welcher 
ein gleiches Einfommen bei rüſtiger Geſundbeit hat und für feine 
Andere zu forgen braucht. Da nun die Beſteuerung ſich dieſen 
Unterſchieden nicht anpaflen fann, fo behauptet man gleich, jede 
Unterfepeidung fei unnüg, wo ber Betrag bes Einkommens eine 
gleiche abfolute Höhe habe. Aber die Unmöglichkeit, volle Gerech⸗ 
tigfeit zu üben, giebt doch feinen Grund ab, ber und abhalten 
folte, wenigftend fo weit wie möglich, gerecht zu fein. Obwohl es 


Brucht ihrer perfönlichen Anftrengung If, verlangen ober erwarten, daß fie ihm 
Racptommenfchaft für alle Zeit, ohne daß e# ihrerfeits einer Anitrengung bebürfte, 
fo viel Einkommen Hinterlaffen, als fie ſich felber zugeſtehen. Sie find ifren Kim— 
dern gegenüber hoͤchſtens verpflichtet (abgefehen von irgend welchen Erwartungen, 
die fie feloR bei ihnen hervorgerufen haben mögen), dieſe fo zu ſtellen, daß fle eine 
gänfige Ansicht haben, fi ſelbſt einen Unterhalt zu erwerben. Smbeflen iR «6 
eine fehr natürliche Neigung, feinen Kindern oder anderen Ungehörigen etwas ves⸗ 
machen zu wollen, was die Inhaber vorübergehenden Ginfommens nicht fünnen, 
wenn le nicht von biefem zurüdtegen, was die Inhater erbilchen Cigenthums dagegen 
wicht zu thum brauchen. Diefe wirfliche Ungleichheit in Fällen, wo das @infommen 
felöR gleich if, ſollte man bei der Beflemerung bis zu einem vernänftigen Grabe 
berüdtfichtigen, fo daß Beiden, fo nahe wie möglich, ein gleichmäßiges Opfer auf 
erlegt wird. 
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für den Inhaber einet Leibrente, deren Dauer nur noch zu 5 Jahre 
angenommen werben fann, hart fein mag, wenn ihm fein größerer 
Nachlaß gewährt wird, als dem, deffen Leibrente noch auf 20 Jahre 
angenommen wird, fo ift es doch gewiß für ihn beffer, daß ihnen 
beiden ein gleicher Nachlaß gewährt wird, als wenn feinen von 
beiden etwas nachgelaffen würde. 


$ 5. Ehe wir biefen Gegenfland der Gleichmäßigkeit der 
Beteuerung verlaffen, muß ich bemerfen, daß es einzelne Fälle giebt, 
wo Ausnahmen zuläffig find, unbeſchadet jener gleichmäßigen Ges 
techtigfeit, welche vie Grundlage der Regel bildet. Man nehme den 
Fall an, taß eine Art vom Einkommen die Tendenz habe, fih bes 
fändig zu vermehren, ohne Zuthun oder Anftrengung irgend einer 
Art von Seiten der Eigenthümer, welche dadurch zu einer Klaſſe 
der Gefeltfpaft werden, die der natürliche auf der Dinge fort 
während bereichert, bei völliger Paſſivität ihrerfeits. In einem ſolchen 
Falle wäre es feine Verlegung der Grundfäge, auf denen das Pris 
vat⸗Eigenthum beruht, wenn der Staat diefen Zuwachs des Reich⸗ 
thums oder einen Theil davon gleich bei feinem Entſtehen für ſich 
beanfpruchte. Es würde hierdurch eigentlich Niemandem etwas ges 
nommen; es wäre nur eine gemeinnügige Verwendung einer Bere 
mehrung des Vermögens, die nur durch die Umftände herbeigeführt 
iſt und die fonft nur eine unverdiente Zunahme der Reichthümer 
einer befonderen Kaffe fein würde. 

Diefer Fall befteht nun aber in Wirklichkeit bei der Bodens 
rente. Der regelmäßige Fortſchritt einer an Reichthum zunehmenden 
Nation führt zu allen Zeiten nothwendig eine Vermehrung des Eins 
kommens der Orunteigenthümer herbei und erhöht nicht allein den Belauf 
deſſelben, fondern giebt ihnen einen ftärferen Antheil im Verbältniß zu 
dem übrigen National-Bermögen, unabhängig von irgend welchen Aus⸗ 
Tagen over Bemühungen von ihrer Seite. Sie werden reicher, gleich⸗ 
fam im Schlaf, ohme Arbeit, ohne Rififo, ohne Erfparnig. Welden 
Anfpruc haben fie auf diefen Zuwachs ihres Vermögens nach den 
allgemeinen Principien focialer Gerechtigkeit? Worin würde hier eine 
Ungerechtigkeit liegen, wenn bie Geſellſchaft von Anfang an ſich das 
Recht vorbehalten hätte, diefen von ſelbſt gefchehenden Zuwachs ber 
Bodenrente fo hoch zu befteuern, wie es bie Finanzbedürfniſſe vers 
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langen mögen? Ich gebe zu, ed würde ungerecht fein, wenn jegt 
nachträglich jedes einzelne Grundftüd in Anfpruch genommen würde, 
und es fo viel entrichten ſollte wie ſich als eine Vermehrung feiner 
Rente herausſtellt, weil es unmöglich fein wirde, in dem einzelnen 
Fällen zu unterfepeiden, in wie weit biefe Vermehrung durch bie allges 
meinen Umftände des Bodens durch die Geſchicklichteit und Auslagen 
bes Eigenthümers bewirkt worden ift. Die einzig zuläffige Weife des 
Verfahrens beflände in einer allgemeinen Maaßregel. Der erfle Schritt 
müßte fein, alles Grundeigenthum des Landes zu ſchaͤtzen; fein 
gegenwärtiger Werth müßte von der Steuer frei bleiben; aber nad 
Berlauf einiger Zeit, während deffen die Beoölferung und das Ra- 
pital des Landes zugenommen haben, fönnte ein allgemeiner Leber 
ſchlag der von felbft entflandenen Vermehrung der Nente feit jener 
früheren Schägung vorgenommen werben. Hierfür würde der durch⸗ 
ſchnittliche Preis der Producte einen Maaßſtab abgeben; wenn biefer 
geſtiegen ift, Könnte man mit Sicherheit fchließen, daß die Rente ſich 
vermehrt hat, und zwar (wie ſchon oben bewieſen ift) in einem flärs 
teren Berhältuiß als die Preisfteigerung. Durch biefe und andere 
Merkmale liege fih annähernd fhägen, wie viel die Grundftüde in 
Folge natürlicher Urfachen an Werth zugenommen haben, und wenn 
man darnad eine allgemeine Grundfleuer anlegte, die in Rüdficht 
anf etwaige Berfehen in ber Schägung beträchtlich hinter dem fo 
ermittelten Betrage zurüdbleiben müßte, würde man die Sicherheit 
haben, biefenige Bermehrung des Einfommens aus Grunbftäden 
nicht zu treffen, welche durch verbefferte Bewirthſchaftung oder Ras 
pitalauslagen Seitens der Eigenthämer bewirft worden if. 

Wenn demnach die Gerechtigkeit einer ſolchen Steuer auf 
die Bermehrumg ber Bodenrente unzweifelhaft ift, fofern der Staat 
ſich dieſes Recht ausdrüdlich vorbehalten hat, fragt es fih, ob viel 
leicht der Staat dieſes Recht durch Nichtausübung verwirkt hat? 
Haben nicht 3. B. in England alle die, welche feit einem Jahr⸗ 
hundert und länger Grundeigenthum gefauft haben, den Werth deffel- 
ben bezahlt, nicht allein nach feinem gegenwärtigen Ertrage, fondern 
mit der Ausfiht auf eine Bermehrung deffelben, im Vertrauen, daß 
fie dafür in demfelben Verhaͤltniß nur befteuert werben würden, tie 
das Einfommen aus anderen Dwellen? Diefer Einwand, fo weit 
er begründet iſt, hat einen verfchiedenen Grad vouTriftigkeit in den 
verſchiedenen Ländern, je nachdem nämlich der Staat ein Recht, 
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das er urfprünglih umgweifelpaft volfäudig befaß, in größewem 
oder geringerem Grade bat in Bergeffenheit geratben laffen. 

In den weiften Ländern Enropa’s hat der Staat biefes Recht, 
eine unbegrenzte Duste der Bobensente, je nach den Bedürfniſſen 
der Finanzen, als Steuer zu verlangen, niemals einſchlummern kaffen. 
So bildet in mehreren länbern des Stontinents bie Grunde 
feuer einen großen Theil der Staatsrevenüen, und hat bafelbß ans 
exfannter Weife Erhöhungen und Ermäßigungen unterlegen, ohne 
Nüdficht auf andere Steuern. Im ſolchen Ländern kann Niemand 
behaupten, Eigenthümer des Landes geworden zu fein unter ber 
Zufage, niemals einer höheren Grundſteuer unterworfen zu werden. 
In England hat die Grundfteuer feit dem Anfange des legten Jahr⸗ 
hunderis feine Veränderung erfahren. Der legte Act ber Geſetz⸗ 
gebung in Bezug auf biefelbe war eine Ermäßigung; und obwohl 
die fpätere Vermehrung der Renteneinnahme des Landes unermeßlich 
auch zugenommen hat, nicht allein durch die Landwirthſchaft, fondern 
auch durch die Bergrößerung der Städte und Bermehrung der Bauten, 
bat dennoch der überwiegende Einfluß ber Grundeigenthümer in der 
Geſetzgebung es au verhindern gewußt, daß eine Steuer, die fo fehr 
gerecht gewefen wäre, auf ben großen Theil der Vermehrung, ber 
nicht verbient, fondern gleichfem zufällig war, gelegt werbe. Es 
fyeint mir, daß den darauf gegründeten Erwartungen ganz bins 
laͤnglich Rechnung getragen it, wenn ber ganze Zuwachs an Gin 
Tommen, ber bisher in biefer langen Periode lediglich durch natür⸗ 
liche Gefege, nicht dur Bemuͤhung ober Kapitalaufwanb, dem 
Grundeigenthümern zugefaflen iR, verfhont bliebe von irgend einer 
befonderen Steuer. Bon Jetzt aber oder von irgend einer fpäteren 
Zeit an, wenn die Gefeggebung dieß Princip auszuſprechen belicht, 
fehe ich nicht ein, was einzumenden wäre gegen bie Beftimmung, 
daß aller zukünftiger Zuwachs der Bodenrente einer befonderen Ber 
Reuerung unterliegen folle. Jeber Schatten yon Ungerechtigkeit gegen 
die Grundeigenthümer fällt weg, fobald ihnen der gegenwärtige 
Marktpreis ihrer Laͤndereien gefichert wird; denn bieß würde ben 
gegenwärtigen Werth aller künftigen Erwartungen in ſich ſchließen. 
In Bezug auf diefe Steuer if vielleicht ein noch ſichereres Krite⸗ 
tion, als in dem Eteigen der Remte oder ber Kornpreife, in bem 
allgemeinen Steigen: des Preiſes ber. Ländereien gegeben. Die 
Steuer bürfte keinenfalls einen Betrag erreichen, welher den Markt⸗ 
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werid ber Ländereien unter bie urfprüngliche Schägung vebugiren 
würde; unb bis zu biefem Punkte würde biefe Steuer, wie viel fie auch 
immer betragen möge, den Grundeigenthümern fein Unrecht thun. 


96. Adein, mag man über das Recht bes Staats, Am 
theil zu nehmen an aller zukünftigen, aus natürlichen Umftänden 
erfolgenden Bobenrentens Vermehrung, urtheilen, wie man wolle, 
die beſtehende Grundfteuer (die leider in England fo gering iR) 
ſollte nicht als eine Steuer, fondern als eine Reallaft zu Gunften 
des Gemeinwefens betrachtet werden, — als ein Theil der Bodens 
vente, die ſich der Staat feit unvordenklicher Zeit vorbehalten hat, 
der niemals zum Einfommen der Grundeigentbämer gehört hat und 
ihmen daher aud nicht ald Theil ihrer Stewerlaft angerechnet werben 
tann, fo daß fie etwa darauf einen Anſpruch gründen könnten, 
weniger zu anberen Steuern beizutragen. Eben fo gut könnte man 
den Zehnten als eine Steuer des Grundeigenthümers betrachten, 
oder in Bengalen, wo der Staat, der urfprünglich zum ganzen 
Belauf der Grundrente berechtigt war, ein Zehntel davon an Pri⸗ 
vatleute abtrat, die übrigen neun Zehntel ſich aber vorbehielt, koͤnnte 
man biefe neun Zehntel als eine ungerechte und ungleihmäßige 
Steuer der Inhaber des einen Zehnteld betrachten. Daraus, daß 
Jemandem ein Theil der Bodenrente gehört, folgt noch nicht, 
daß ihm auch der übrige Tpeil derſelben gebühre und mit Unrecht 
vorenthalten werde. Die Grundeigentpümer befaßen ihre Ländereien 
urfprünglih gegen feubale Verpflichtungen, für welche bie jegige 
Grundfeuer ein aͤußerſt geringes Aequivalent abgiebt; für bie Bes 
freiung von berfelben hätten fie eigentlich einen weit höheren Preis 
zahlen müffen. Alle, welche Land gekauft haben, ſeitdem die Steuer 
befteht, Fauften es als biefer Steuer unterworfen. Es ift auch nicht 
der geriughe Vorwand da, eine ſolche Steuer als eine Zahlung au 
betrachten, welche der gegenwärtigen Generation von Grundeigens 
thümern auferlegt würde. 

Die Bemerkungen beziehen ſich indeſſen auf bie Orundſteuer 
nur in fo weit, als fie eine befondere Steuer ift, und nicht, wenn fie nur 
eine Weife if, von den Grundeigenthümern denfelben Beitrag zum 
Staatsaufwand zu erheben, der von anderen Klaſſen geleiftet wird. 
In Franfreih 3. B. giebt es befondere Steuern für andere Arten 
von Eigenthum und Einfommen (bie comtribulion mobilisire und 
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die patente), und nehmen wir an, daß die Grundfleuer lediglich 
ein Aequivalent für diefe ift, fo könnte man nicht behaupten, ber 
Staat habe fih eine Rente von dem Grundeigenthum vorbehalten. 
Aber überall, wo und foweit das Einfommen von Grundeigenthum 
durch Berjährung einem Abzuge für die Staatsbebürfniffe unters 
worfen ift über das Beſteuerungsmaaß für andere Arten des Eins 
kommens hinaus, iſt diefer Ueberſchuß nicht eigentlich eine Steuer, 
fondern ein vom Staate für fi vorbehaktener Antpeil am Grund 
eigenthum. In England giebt es feine befonderen Steuern von 
anderen Klaffen, welche der Grundſteuer entfpredhen oder zu ihrer 
Ausgleihung beftimmt find. Ihr ganzer Betrag ift daher nicht eine 
Steuer, fondern eine RentensZahlung, gleichſam als habe der Staat 
nicht einen Theil der Bodenrente, fondern einen Theil des Landeigen⸗ 
thums ſelbſt ſich vorbehalten. Cie ift ebenfo wenig eine Belaftung des 
©rundeigenthämers, als der Antheil eines Miteigenthümers nicht eine 
Belaftung des anderen if. Die Grunbeigentpümer haben weber 
ein Recht auf Entfchäbigung dafür, noch einen Anfprud, fie als 
Tpeil ihrer Steuerlaft betrachtet zu fehen. Der Kortbefland ber 
Grundfteuer in ihrer jegigen Weife iR feine Verlegung des Grund⸗ 
fages gleihmäßiger Beſteuerung. *) 

Wir werden fpäter bei den indirecten Steuern unterfuchen, 
in wie weit und mit welchen Einfhränfungen die Regel der Gleiche 
mäßigfeit hierauf Anwendung findet. 


$ 7. Außer den obigen Regeln wird bisweilen eine andere 
allgemeine Grundregel für die Befteuerung aufgefellt, daß fie näͤm⸗ 
lc das Einfommen, nicht das Kapital treffen folle. Es ift aller⸗ 
dings fehr wichtig, daß die Beſteuerung den Betrag des Nationals 
Kapitals nicht beeinträchtige; aber wenn dieß gefchieht, ift es nicht 
ſowohl Folge einer befonderen Art von Befteuerung, fonbern ihrer 


) Diefelben Bemerkungen gelten offenbar für ſolche Local» Abgaben 
über deren Drud auf Grund⸗Gigenthum der Met ber Protectionißen neuerdings 
ich fo viel beſchwert. So weit dieſe Laſt von Alters her beſteht, muß fie augeſehen 
werben ale ein verjährter, für das allgemeine Wohl vorbehaltener Abzug von 
einem Theile der VBodenrente. Neuere Hinzufügungen find entweder zum Wohl 
der Grundeigenthümer gefchehen oder durch ihre Schuld verurfacht, fo daß fie im 
beiben Fällen feinen gerechten Grund zur Beſchwerde haben. 


Allgemeine Orundfäge der Berenerung. 283 


Abertriebenen Höhe. Uebermäßige Befteuerung, bis zu einem hin 
reichenden Grab getrieben, vermag das betriebfamfte Gemeinweſen 
zu ruiniren, befonders wenn Willfürlichfeit damit verbunden ift, fo 
daß ber Steuerpflichtige niemals weiß, wie viel oder wie wenig 
ihm von feinem Erwerbe gelafien werten wird; ober wenn bie 
Steuern fo angelegt find, daß fie Erwerbthätigkeit und Sparfamfeit 
zu einem ſchlechten Gefcyäfte machen. Sofern jedoch biefe Fehler 
vermieden werden, und bie Befleuerung nicht höher getrieben 
wird, als fie jegt felbft in den höchfbefteuerten Ländern Europa’s 
iſt, hat man nicht zu fürchten, daß fie dem Lande einen Theil 
feines Kapitals entziehe. 

Daß die Befteuerung ganz auf das Einkommen und gar 
nicht auf das Kapital falle, Tiegt nicht in der Macht irgend eines 
Spftems fisfalifcher Anordnungen. Es giebt feine Steuer, bie 
nicht zum Theil bezahlt wird aus dem, was fonft gefpart worden 
wäre; feine Steuer, deren Betrag, wenn fie erlaffen würde, gang 
zu vermehrten Ausgaben und nicht wenigſtens zum Theil zur Ber 
mehrung bes Kapitals benugt werden würde. Alle Steuern daher 
werden in einem gewiffen Sinn zum Theil dem Kapital entzogen, 
und in einem armen Lande ift es unmöglich, Steuern anzulegen, 
welche nicht die Vermehrung tes Rationalvermögens behindern. Aber 
in einem Sande, wo Weberfluß an Kapital und ein ſtarker Hang 
zum Anfammeln vorhanden ift, wird diefe Wirkung der Befteuerung 
kaum fühlbar fein. Wenn das Kapital den Punft erreicht hat, wo 
nur die ununterbrochenen neuen Verbefferungen bei der Production 
den alsbaldigen Stillſtand feiner weiteren Vermehrung verhindern 
und wo es felbft diefe Verbefferungen überflügelt, fo daß ſich Kapi⸗ 
talgewinn nur noch durch Ueberſiedelung von Kapital und durch 
ſolche periodifche Verheerungen, wie die Handelskriſen find, über 
dem Minimum erhält, da entziehen die Steuern nur das dem Nas 
tionals Kapital, was fonft durch Ueberfieblung oder durch com 
mercielle Krifen verloren worden wäre, und bewirken daher nur, 
was biefe gethan haben würden, daß nämlich für weitere Erfpas 
rung Raum gewonnen wird. 

Deßwegen fann ic dem Einwande gegen Erbſchafts⸗ und 
Bermäctniß-Steuern, daß fie Steuern-vom Kapital feien, in einem 
reichen Lande feine Bedeutung beilegen. Allerdings treffen biefe 
Steuern das Kapital. Ricardo bemerft mit Recht, wenn 
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100.9 Jemandem entzogen werben durch eine Steuer von Häufern ober 
Bein, wird er wahrſcheinlich dieſe Ausgabe duch Erfparung gang 
ober zum Theil deden, indem er billiger wohnt oder weniger Wein 
teinft, oder fonft ſich einfhränft; wenn ihm aber dieſelbe Summe 
dur eine Vermäctnißfteuer entzogen wird, weil er ein Legat ven 
1000 «P erworben hat, fo betrachtet er das Legat ald nur von 
800 -P und wird wahrſcheinlich dadurch nicht befonderd bewogen 
werden, feine Ausgaben einzuſchränken, (ſondern eher tritt ein Gegen⸗ 
theil ein). Die Steuer wird alfo in diefem Fall ganz vom Kapital bes 
zahlt, und es giebt Länder, wo dieß ein ernſtlicher Einwand wäre. 
Aber zuvörderft kann diefer Grnnd nicht in folgen Ländern gelten, 
wo eine Staateſchuld iR und ein Tpeil der jährlichen Revenüen zur 
Abtragung berfelben verwendet wird, indem ber fo verwewbete Er⸗ 
trag der Steuern noch Kapital bleibt und nur aus den Händen des 
Steuerpflihtigen in die des Inhabers der eingelöften Staatspapiere 
übergeht. Der Einwand if jedoch niemals anwendbar in Ländern, 
wo das Bermögen in flarfem Zunehmen begriffen iR. Der jähe- 
liche "Ertrag ſelbſt einer fehr hohen Vermaͤchtnißſteuer ift nur ein 
fehr geringer Theil des jährlichen Zuwachſes des Kapitals in einem 
ſolchen Lande; feine Entziefung würde ber Erfparung eines gleich 
großen Betrages Raum geben, während bie Folge der Nichterhebung 
der Steuer wahrſcheinlich fein würde, daß die Erfparung nicht ge 
ſchieht oder das Erfparte nad dem Auslande zur Belegung ver- 
drängt werden würde. Dan fann fagen, daß ein Land, das wie 
Gngland nicht nur für fih, fondern für die halbe Welt Kapital 
fammelt, feinen ganzen Staatsaufwand von dem überflichenden Kapital, 
beftreitet, und wahrſcheinlich iR fein Vermögen jegt eben fo groß, 
als wenn es gar feine Steuern gehabt hätte. Eine Wirkung, welde 
die Steuern allerdings haben, if, daß fie die Mittel nicht fowohl ber 
Production, fondern des Genuſſes fhmälern; denn Alles, was Jemand 
an Steuern zahlt, koͤnnte derfelbe, wenn es ihm wicht zu dieſen 
Behuf genommen würde, zu feiner Bequemlichkeit ober zur Befrie⸗ 
digung eines Bebürfniffes oder Wunſches, der jegt unerfüllt bleibt, 
verwenden. — 
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Bon ben direeten Stenern. 


- 61. Die Steuern find entweder direct ober indirect. Direct 
iR diefenige Steuer, bie von eben der Pesfon gefordert wird, bie 
ſie mach Abficht oder Wunfch der Behörde auch tragen’ foll; indirect 
diejenige, die von Jemanden gefordert wird in der Erwartung und 
Abſicht, daß er anf Koften eines Anderen ſich entfchäbige, wie bie 
Aceiſe und Zölle. Wer eine Waare probuzixt oder einführt, wird 
angehalten, davon eine Steuer zu zahlen, nicht in der Abfiht, daß 
Re ihm felber treffe, fondern daß durch ihn die Konfumenten ber 
Waaren getroffen werden, von denen er fich den Betrag vermittelft 
eines erhöhten Preifes wieder verſchaffen fol. 

Direste Steuern treffen entweber das Einkommen eder die 
Berausgabung. Die meiſten Steuern von der Beransgabung find ine 
Direct, einige derſelben jedoch direct, wenn fie nicht dem Produzenten 
ever Berläufer der Sache, fordern unmittelbar dem Könfumenten 
auferlegt werben. ‚Eine Hausfteuer z. V. ift eine directe Steuer auf 
Die Berausgabung, ſofern fie nämlich, wie es gewöhnlich geſchieht, 
vom Bewolmer. bes Haufes erhoben. wird. Erhoͤbe man fie von dem 
Gebauer oder Eigenthumer, fo wäre es eins indirecte Eteuer. So 
gehoöͤren auch die Fenſterſeuer und die Steuer von Wagen und 
erden zu den bixechen Steneru anf Ausgaben. 

Die Dwellen alles Einkommens find Borentente, Kas 
vitalgewiunn und Arbeitelohn. Hierin find alle Arten von Ein 
formen begriffen, außer Geſchenk und Raub. Es können Steuern 
auf jebe der drei Arten bes Einkommens gelegt werben, oder auch 
eine gleichmäßige Steuer af ale. Wir werben fie der Neipe nad 
betrachten. 


92% Eine Stu, von der Bodenrente fällt ganz auf ben 
Grundeigenthümer. Er kann ihre Laſt auf feine Weiſe abwälzen 
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auf irgend einen Anderen. Sie wirkt nicht auf den Werth oder 
Preis der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe ein, denn biefer beſtimmt 
fih nach Probuctionsfoften unter den unvortheilpafteften Umſtaͤnden, 
und unter biefen Umfländen wird, wie wir fo oft es bewiefen haben, 
feine Bodenrente bezahlt. Eine Steuer von ber Bodenrente hat 
alfo feinen Einfluß außer dem ſichtbaren. Sie nimmt fo und fo viel 
dem Grundeigenthümer und überträgt die auf den Staat. 

Dieß iſt jedoch, ireng genommen, nur wahr in Bezug auf 
diejenige Bodenrente, welche Folge natürlicher Umſtände oder vom 
Pächter vorgenommener landwirthſchaftlicher Berbefierungen iſt. Hat 
der Grundeigenthümer ſolche Berbeflerungen gemacht, welche die 
Einträgligpfeit des Grundftüdes erhöhen, fo wird ihm das vergütek 
durch eine Extra⸗Zahlung des Päcters; diefe Zahlung, welche für 
den Grundeigenthümer eigentlich einen Rapitalgewiun bildet, ſchwilzt 
mit der Bodenrente zufammen, und erfepeint auch durchaus nur ale 
folge, in Bezug auf den Pächter und rüdfichtlih der wirthſchaft⸗ 
lichen Gefege, die ipren Betrag regeln. Soweit nun eine Grunds 
ſteuer ſich auf diefen Beſtandtheil der Bodenrente erſtredt, kann fie 
die Grundeigenthümer von der Bornapme landwirthſchaftlicher Ber 
befferungen abhalten; aber daraus folgt nicht, dag fie auch ben 
Preis der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe erhöhen wird. Die näu⸗ 
lichen Berbefierungen fönnen durch des Pächters Kapital oder felbk 
durch das des Grundeigenthümers, wenn jener es von biefem gelichen 
erhält, gefchehen, fofern dem Pächter ein fo langer Pachttermin ein⸗ 
geräumt wird, daß fi ihm bie Berbeflerungen vor deſſen Mblauf 
lohnen werben. Sobald aber etwas im Wege ſteht, daß Verbeſſe⸗ 
rungen in ber Weife geſchehen, wie der Beireffende es wuͤnſcht, 
kann es leicht Eommen, daß fie ganz unterbleiben; und aus dieſen 
Grunde ift eine Grundſteuer unrathſam, fofern nicht ein Mittel 
ausgefunden wirb, daß berienige BeRandtheil der nominellen Boben- 
vente, der eigentlih nur als Rapitalgewinn bes Grundeigenthumers 
anzufehen iR, der Steuer entzogen bfeibt. 

Diefer Einwand ift indeffen nicht einmal nöthig zur Verur⸗ 
theilung der Grundfener. Jede befondere Beheuerung des Eins 
kommens einer Rlaffe, die nicht durch Steuern, welche Die anderen Riaffen 
treffen, aufgewogen wirb, ift eine Verlegung der Gerechtigkeit, und 
formt einer theilweifen Konfisfation glei. Ich habe ſchon Gründe 
angeführt, welche gegen diefen Vorwurf eine Steuer rechtfertigen, 
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die, wit Schonung der befiehenden Bodenrenten, fih begnü⸗ 
gen würde, einen Theil jedes zufünftigen, durch bie bloße 
Wirkung natürlicher Urfachen herbeigeführten Zumachfes berfelben 
zu erfaffen. Aber felbft dieß könnte gerechter Weife nicht geſchehen, 
ohne den Marktpreis des Landes ald Alternative anzubieten. 

Bo eine Steuer von der Bodenrente nicht allein ſteht, fons 
dern durch Steuern von anderem Einkommen aufgewogen wird, 
fält der Einwand, daß fie den Gewinn für gefchehene Verbeſſerungen 
treffe, hinweg; denn fobald Kapitalgewinn eben fo gut befleuert wird, 
ale die Bodenrente, bezahlt der Kapitalgewinn, welder die Form 
der Borenzente annimmt, nur feinen gebührenden Steuerantheil. 


$. 3. Eine Steuer vom Kapitalgeroinn muß, wie die von der 
Bobenrente, wenigſtens zunächft ganz auf den fallen, welcher die Abs 
gabe bezahlt. Da diefelbe allen Kapitalgewinn gleichmäßig trifft, kann 
ſich ihr Niemand durch eine Veränderung feines Gefchäftes entziehen. 
Würde eine Steuer auf den Gewinn einer beftimmten productiven 
Benugung des Kapitals gelegt, fo würde fie die Productionskoſten 
in biefem Zweige vermehren und eine Erhöhung des Werthes und 
Preiſes bes betreffenden Artitels veranlaffen; hierdurch würde bie 


Steuer auf die Konfumenten beffelben übergewälzt werden, und auf 


den Rapitalgewinn nicht weiter einwirfen. ine allgemeine und 
gleichmäßige Steuer auf alle Arten des Kapitalgewinnes würde im 
Allgemeinen die Preife nicht berühren, fondern, wenigſtens zunãͤchſt, 
den Kapitaliſten allein zur Laſt fallen. 

Diefe Steuer hat indeflen eine weitere Wirkung, vie in einem 
reihen und proßperirenden Rande wohl zu berädfichtigen if. Wenn 
das angefammelte Kapital fo groß und der Betrag ber jährlichen 
Anfammlung in fo ſtarkem Zunehmen ik, daß die Erreichung eines 
Rationären Zußandes nur durch Ueberſiedelung von Kapital oder 
durch beftländige Verbeſſerungen in ber Production vermieden wird, 
ann ein Umftand, welcher den Betrag des Kapitalgewinnes wefent- 
lich vermindert, nicht ohne entfcheidenden Einfluß auf dieſe Erſchei⸗ 
nungen bleiben. Es kann diefer Einfluß fi auf verſchiedene Weife 
äußern. Die Verkürzung des Rapitalgewinnes und die dadurch 
vermehrte Schwierigkeit, ein Bermögen zu erwerben ober durch Ber 
nugung von Kapital ſich einen Unterhalt zu fchaffen, fann zu neuen 
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Erfindungen oder zur allgemeinen "Benugung ber gemachten Emb 
dedumgen anfpornen. Werben dadurch die Verbefferungen in der 
Production fehr befchleunigt und in Felge davon, mittelbar ober 
unmittelbar, bie vom Arbeiter verbrauchten Artikel wohlfeiler, fo 
fann der Rapitalgewinn fleigen, und zwar fo fehr, daß dadurch Alles, 
was ihm durch die Steuer entzogen wirb, erfegt wird. In dieſem 
alle wird die Steuer ohne Schaden für irgend. Jemanden realifirt 
werben, und ber Probuctionsertrag bes Landes fi gleichmaͤßig, 
oder in diefem Fall in noch größerem Maaße vermehren. Die 
Steuer muß jedoch auch unter dieſen Umfänden ald vom Kapital 
gewinne bezahlt angeſehen werden, da es die Kapitaliften find, die 
den Bortheil davon hätten, wenn bie Steuer wegfiele. 

So fehr aber auch die Lünftliche Entziehung eines Theiles 
vom Kapitalgewinn die Tendenz haben mag, Berbefierungen in ber 
Production zu befcleunigen, fo könnte doch auch der Fall eintreten, 
daß es zu mwefentlichen Berbefierungen nicht fommt, oder daß fie nicht 
genügen, den allgemeinen Kapitalgewinn zu erhöhen, oder wenig 
Mens nicht in dem Grade zu erhöhen, wie er durch die Steuer vers 
mindert wird. Alddann würbe der Kapitalgewinn dem praftifchen Mis 
nimum, dem er beftändig fi zuneigt, mäher gebracht werben; und 
diefer verminderte Ertrag des Kapitals würde entweder. fernerer Ads 
fammlung Einhalt thun, oder bewirfen, daß mehr von dem jährs 
lihen Zuwachs ind Ausland verbrängt oder in unveoxtheilpaften 
Spekulationen vergeubet wird. 

Bei ihrer erfien Anlegung fäue die Steuer gang auf ben 
Kapitalgewinn; aber die Vermehrung des Kapitals, foweit die 
Steuer diefelbe verhindert, würde, wenn fie nicht geftört worden 
wäre, bie Tendenz gehabt haben, den. Kapitalgewinn auf daſſelbe 
Maaß zu beſchränken. Nach Verlauf von je zen oder zwanzig 
Jahren wird fi immer weniger Unterſchied zeigen zwiſchen dem 
Kapitalgewinne in feiner wirflihen Höhe und der Höhe, die er in 
jenem Falle erreicht haben würde, bis daß zuletzt der Unterfchied 
ganz wegfält, und die Steuer fomit auf den Arbeiter oder Grund» 
eigenthümer gewälzt ift. 

Die wahre Wirkung einer Steuer vom Kapitalgewinn befteht 
darin, daß ein Land zu einer gegebenen Zeit weniger Kapital und 
weniger Productien, im Ganzen genommen, befigt, und der ſtatio⸗ 
näre Zuftand früher, fowie mit einer geringeren Summe von Nas 
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tomalverinögen erreicht wird: Es iſt moͤglich, daß eine ſolche Steuer 
ſelbſt das ſchon vorhandene Kapital des Landes verringert. Wenn 
namlich das Maaß des Kapitalgewinnes bereits das practiſche Mis 
nimum erreicht hat, d. h. auf dem Punkte iſt, wo der ganze Theil 
ver jaͤhrlichen Vermehrung, welcher die Tendenz haben würde, den 
Kapitalgerwinn binabzubrüden, durch Uebertragung ins Ausland 
‚oder dur Spekulationen verloren geht, dann fünnte die Anlegutig 
einer Steuer, vie den Kapitalgewinn noch mehr fhmälert, die Folge 
baben, daß die Urfachen, melde vorher nur die jährliche Zunahme 
fortführten, nun fogar einen Theil des vorhandenen Stammfapitals 
verdrängen würden. 

Eine Steuer vom Kapitafgewinne ift daher bei einem Zus 
flande des Kapitals und der Anfammlung, wie er in England befteht, 
außerordentlich nachtheilig für das Rational-Bermögen. Diefe Wir 
kung befayränkt fich keineswegs auf den Fall einer befonderen und 
ſomit an ſich ſchon fehr umgerechten Befteuerung des Kapitals 
geroinnes. Die bloße Thatfache, daß der Kapitalgewinn feinen Ans 
tbeil an einer ſchweren allgemeinen BeRenerung zu tragen hat, bes 
fördert, in derſelben Meife, wie eine befondere Steuer,<burh Bers 
ringerung ber Gelegenheit zu fiherer Anwendung, die Berträngung 
des Kapitals ind Ausland oder zu unfiheren Spekulationen, ent: 
muthigt meitere Anfammlung und beſchleunigt die Erreihung des 
Rationären Zuſtandes. Dieß fol die Haupturſache von Hollande 
Berfall, oder richtiger, feines zum Stillſtand gefommenen Foriſchrittes 
geweſen fein. 

Selbſt in Ländern, wo bie Anfammlung von Kapital nicht 
fo raſch erfolgt umd der Rationäre Zuftand ganz nahe bevorficht, 
fheint es mir ausgemacht, daß, fofern das Kapital überhaupt im 
Zunehmen if, feine Zunahme durch Entziehung eines Theiles vom 
KRapitalgetvinne verzögert werben muß. Die unvermeibliche Folge 
der Steuer wird dann fein, daß ein Theil ihrer Laſt vom Kapita- 
liſten auf den Arbeiter und Grundeigentbümer gewälzt wird, es 
fei denn, daß ber durch fie verurfachte Antrieb zu Verbefferungen 
das Gleichgewicht vollfommen wieberherftelle. Bei einer Abnahme 
in der Anfammlung von Kapital werden nothiwendig entweder ber 
Arbeiter oder der Grundeigenthümer verlieren. Nimmt bie Bevöls 
kerung fo ſtark zu, wie vorher, fo leidet der Arbeiter darunter; wo 
nicht, wird ver Landbau im Fortſchritte bebindert und die Grund⸗ 
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eigenthünmer verlieren den Zuwachs an Bobenrente, deu fie ſouſt 
gehabt haben würden. Die einzigen Länder, wo es ſcheint, daß 
eine Steuer vom Kapitalgewinne fortbauernd nur die Kapitaliſten 
belaften wird, find diejenigen, wo das Kapital ſtationär iR, weil da 
feine neue Anfammlung erfolgt. Dort wirb die Steuer, weil die Ges 
wohnheit und die chen der Menfchen vor Berarmung entgegenwirs 
fen, vielleicht nicht hindern, daß das Kapital in feiner alten Höhe 
erhalten werde, und der Kapitalift wird dann fortwährend bie ganze 
Steuer tragen. Aus allen dieſen Erwägungen fieht man, daß bie 
Wirkung einer BeReuerung des Kapitalgewinnes viel werwidelter, 
viel manigfaltiger und in gewiflen Punkten viel unfiherer iR, als 
bie Schriftſteller über diefen Gegenfland gemeiniglih annehmen. 


$ 4. Wir wenden uns jegt zu den Steuern vom Arbeitd- 
Iopne. Die Wirkung derfelben it ſehr verſchieden, je nachdem fie 
den Lohn für gewöhnliche, feine befondere Geſchiclichteit erfordernde 
Arbeit, oder die Vergütung für ſolche geiftige oder Förperliche Ber 
ſchäftigung treffen, welde erlernt fein will, oder privilegixt und ber 
gewöhnlichen Sphäre ber Konfurrenz durch ein natürliches ober lünſt⸗ 
liches Monopol entzogen ift. 

Ich habe fhon bemerkt, daß bei dem jetigen niedrigen Zus 
Rande der Volkserziehung alle höheren Grade geiftiger und eine ge 
wiffe Bildung verlangender Arbeit einen Monopols Preis haben, 
welder den Lohn gemeiner Arbeiter in weit höherem Maaße über 
Reigt, als nöthig wäre, um ten Aufwand von Koften, Mühe und 
Zeit zu vergüten, ter zur Befähigung für ſolche Geſchäfte verauds 
gabt ift. Jede von tiefen Erwerbsarten exhobene Steuer, bie fie 
‚noch über (oder doch nicht unter) ihrem richtigen Berhältniß zu ans 
deren Arbeiten läßt, fällt nothwendig auf vie Entrichter, welche ſich 
nicht auf Koften anderer Klaffen dafür entfhädigen fönnen. Daffelbe 
gilt vom gemeinen Arbeitslopne, in Fällen, wie in den Vereinigten 
Staaten oder in neuen Kolonien, wo das Kapital fo raſch anwaͤchſt, 
als die Bevölferung fih nur irgend vermehren fann, und ber Lohn 
durch die Vermehrung tes Kapitals, und nicht durch das Fefthalten 
der Arbeiter an einem beflimmten Maaße äußeren Wohlſeins, hoch 
erhalten wird. Im folhem Falle könnte möglicher Weiſe einige 
Verſchlechterung der Lage der Arbeiter, fei es durch eine Gteuer 
oder fonft, erfolgen, opne die Vermehrung der Bevölkerung zu hemmen. 
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Die Steuer würde dann auf die Arbeiter ſelbſt fallen und fie früher 
in den niedrigeren Zuftand verfegen, auf den fie, unter derſelben 
Borausfegung hinſichtlich ihrer Gewohnheiten, doch jedenfalld am 
Ende durch die notwendige Abnahme der raſchen Rapital-Bermehrung, 
in Folge der Befpränftheit fruchtbaren Bodens, gebracht worden 
wären. 

Es wird von Einigen vielleicht eingewenvet, daß felbft in 
diefem Falle eine Befteuerung bes Lohnes dem Arbeiter feinen 
Nachtheil bringen fönne, weil das burd die Steuer aufgebrachte 
Geld fin Lande verausgabt und fo den Arbeitern durch vermehrte 
Nachfrage nad Arbeit wieder zu Gute fommen werte. Die Trügs 
lichkeit diefer Lehre ift indeffen im erſten Buche *) fo vollſtändig nach⸗ 
gewiefen worden, daß ich mid) darauf beziehen Fann und nur Weniges 
hinzuzufügen habe. Es ward dort gezeigt, daß unproductiv veraus⸗ 
gabte Fonds feineswegs dahin wirken, den Lohn zu erhöhen ober 
in feiner Höhe zu erhalten, außer wenn fie unmittelbar zum Kau— 
fen von Arbeit verausgabt werden. Wenn bie Regierung 
von jedem Arbeiter eine möchentlihe Steuer zum Belanfe 
eines Thalers nehmen und ben ganzen Ertrag verwenden mollte 
zur Löhnung von Arbeitern im Mititärdienft, für öffentliche Bauten 
und dergleichen, fo würde fie ohne Zmeifel die Arbeiter, als Klaffe 
genommen, für das, was ihnen dur diefe Steuer genommen 
würde, vollſtaͤndig entfhädigen. Wenn fie Dagegen den ganzen Ber 
trag verausgaben wollte zum Anfanf von Waaren oder zur Erhoͤ⸗ 
bung des Gehalts von Beamten, die dafür mehr Waaren faufen, 
fo würde dieß weder die Nachfrage nad) Arbeit vermehren, noch 
zur Hebung des Lohnes beitragen. Ohne auf bie früher geführten 
Beweife zurüdzukommen, fönnen wir hier auf eine nahe liegende 
reductio ad absurdum Bezug nebmen. Wenn das Gelb, das man 
dem Arbeiter nimmt, bemfelben wieder zu Gut fommt, fofern es 
für den Ankauf von Verbraudsgegenftänden verwendet wirb, fo 
muß auch das Geld, das anderen Klaffen genommen wird, dem 
Arbeiter zu Gute fommen, fobald es in terfelben Weiſe verwendet 
wird; daraus würde aber folgerecht zu ſchließen fein, daß je mehr 
Steuern die Regierung erhebe, um fo mehr Nachfrage nach Arbeit 


*) Siehe Band I. ©. 97-106. 
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entſtehe, und die Rage der Arbeiter um fo woplhabender werben 
möüfle. Die Verkehrtheit einer ſolchen Behauptung iſt jedoch augens 
ſcheinlich. 

Die Lage der meiſten Gemeinweſen bringt es mit ſich, daß ber 
Arbeitslohn fi) nach dem Maaßſtabe ver üblichen Lebensweiſe richtet, 
an dem die Arbeiter ſeſthalten; ſollte der Kohn tiefer hinabgedrüdt 
werben, fo würde die Zahl ber Arbeiter fich nicht weiter vermehren. 
Wo ein folher Maaßſtab befteht, wird allerdings die Beflenerung 
des Arbeitslohnes cine Zeitlang von dem Arbeiter ſelbſt getragen; 
aber fofern der dadurch ausgeübte Drud nit die Wirkung hat, 
diefen Maapfab felbft niederzubrüden, fo muß die Vermehrung der 
Bevölkerung gehemmt werden, was wieder ben Lohn hebt und die 
Arbeiter in ihre frühere Lage zurüdverfept. Auf wen wirb im Dier 
fem Falle die Steuer fallen? Nach Adam Smith, auf das Gemein- 
wefen im Allgemeinen, infofern ed aus Konfumenten befieht, weil 
feiner Auffaffung gemäß, das Steigen des Lohns ein allgemeines 
Steigen der Preife zur Folge haben würde. Wir haben jedoch ge 
fehen, daß die allgemeinen Preife von anderen Urfachen abhängen 
unb dur einen Umfand, der alle Arten productiver Beſchaͤftigung 
in berfelben Weife und in demfelben Grade berührt, nicht gefleigert 
werben. Ein durch Beſteuerung verurſachtes Steigen bes Lohnes 
muß, wie jede andere Vermehrung ber Productionskoſten, aus dem 
Kopitalgewinne beftritten werben. In einem alten Lande Tagslöpner 
befteuern wollen, heißt alfo nur, eine Steuer mehr auf alle Arbeit 
geber legen, es fei denn, daß die Steuer die viel ſchlimmere Wirkung 
habe, den Maaßſtab einer eben erträglichen Eriftenz in den Anſichten 
der ärmften Bolfsflaffen auf die Dauer noch tiefer hinabzubräden. 

Wir finden in vorftchenden Betrachtungen eine neue Gtüge 
für die bereits ausgefprochene Anfiht, daß directe Beſteuerung ſich 
wicht auf diejenigen Klaſſen von Einkommen erfiteden dürfe, welche 
den Menſchen das zu einer gefunden Exiſtenz eben Nothwendige 
darbieten. So geringes Einfommen wird ſaſt immer durch Hand 
arbeit erworben; und, wie wir eben fahen, jebe Beſteuerung biefer 
Klaffe von Arbeitern drüdt entweder noch mehr ihre Lebensweiſe 
tiefer hinunter, oder fält auf den Kapitalgewinn und belaflet die 
Kapitaliften mit einer indirerten Steuer, neben ihrem Antheil an den 
directen Steuern; was zweifachem Borwurfe unterliegt, fowohl weil 
es ben Fundamentalfag der Gleichmäßigkeit verlegt, als auch wegen 
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der nachgewieſenen Grunde, welche eine befondere Beftenerung des 
Kapitalgewinnes hoͤchſt nachtheilig für das Nationalvermögen und 
daher auch für die Steuerfäͤhigkeit des. Landes erſcheinen laſſen. 


$ 5. Bon ber Beftewerung der einzelnen Arten bes Ems» 
fommens wenden wir und nun zu einer Steuer, die man auf alle 
Arten derſelben gerecht anzulegen verſucht hat, zur Einfommenfteuer. 
Im vorigen Kapitel haben wir bereitd die Bedingungen erörtert, 
welche diefe Steuer in Einflang mit ber Gerechtigkeit bringen, und 
wir nehmen im Folgenden an, daß dieſe Bedingungen erfüllt werden. 
Dahin gehört zunähft, taf das Einfommen unter einem gewiflen 
Betrage unbefteuert bleibe; dieſes Minimum darf nicht mehr betras 
gen, als zum nothwendigen Lebensbedarf einer Arbeiter Familie von 
mäßiger Größe erforderlich if. Die Befreiung alles Einfommens 
unter 150 £ fährlih bei ber jegigen englifchen Einfommenfteuer 
läßt fich nur durch den Grund rechtfertigen, daß noch einige noth⸗ 
wenbige Lebensbebürfniffe befteuert bleiben, und daß die Mehrzaht 
after beftehenden Steuern von Rurusgegenfländen auf bie Einkommen 
zwiſchen 50 und 130 £ am ſchwerſten laſtet. Die zweite Bedingung 
iR, daß ein höheres Einfommen nur hinſichtlich des diefe Grenze 
überfleigenden Betrages befleuert werde. Drittens, daß Iebensläng« 
liches Einkommen minder hoch befteuert werbe, als vererbliches, und 
zwar in bem Grade, ber dem aus ber vorübergehenden Natur des 
Einfommens fi ergebenden größeren Bebürfnig des Sparens am 
meiften entfpricht. Biertens, daß ein aus der Verbindung von Kar 
pital und perſoͤnlicher Bemühung erwachfendes Einkommen nad 
einem Berhäftniß beftenert werde, welches zwiſchen der Steuer von 
vererblichen und der von vorübergehendem Einkommen die Mitte 
hält. 

Eine nach diefen Principien angelegte Einfommenfteuer würbe 
in Rüdficht der Gerechtigfeit die untadelhaftefte aller Steuern fein. 
Derfelben ſteht indeß ein Einwand entgegen, den ich zu meinem 
Bedauern für unüberwindlih halten muß, nämlid die Unmöglich⸗ 
feit, das wahre Einfommen der Gteuerpflihtigen zu ermitteln. 
Wenig Gewicht lege ich dabei auf die Härte, die man darin hat. 
finden wollen, daß die Denfchen genöthigt werden, ten Betrag 
ihres Einkommens aufzudeden. Eines der focialen Uebel Englande. 
und auch amderer Länder liegt in der fat zur Gemohnheit gewors- 
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denen Sucht, vor den Augen ber Welt den Auſchein eines größeren 
Einfommens behaupten zu wollen, ald man in Wirklichkeit befigt. 
Es würde denen, bie biefer Schwäche unterliegen, nur nügen, wenn 
ber wahre Betrag ihrer Mittel allgemeiner befannt und ihnen das 
durd die Verfuhung genommen würde, mehr auszugeben, als fie 
beſtreiten fönnen, oder fi wirflihe Bebürfaiffe zu verfagen, um 
nad Außen hin einen falfhen Schein anzunehmen. Indeſſen läßt 
fi diefer Fall Tod aud von einer anderen Seite auffaffen. So 
fange nämlich das gemeine Volk eined Landes auf einer fo niedrigen 
Bildungsſtufe ſteht, wie ein folder Nationalhang fie vorausfegt, — 
fo lange die Achtung (wenn man ſolches Wort hier anwenden darf) 
fi nad den pefuniären Mitteln, die man bei Jemandem vermuthet, 
richtet, — iſt es noch fraglich, ob nicht vielleicht die Hebung jedes 
Zweifel über diefen Punkt die Anmaaßung und den Dünfel ber 
gemeinen Reihen und ihren Webermuth gegen bie an Bildung und 
Gefinnung ihnen überlegenen, aber an Bermögen nachſtehenden, 
Mitbürger noch vermehren würde. 

Dazu fommt, daß felbft bie größte Ausdehnung der inquifis 
torifhen Macht, welche nur irgend das geduldigfie Volk gefatten 
möchte, die Steuerbeamten dennoch nit in den Stand fegen würde, 
die Steuer nach thatfähliher Keuntniß der Umftände der Steuer 
pflihtigen anzulegen. Bodenrente, Befoldungen, Leibrenten und 
alle Arten feiten Einfommens laſſen fi genan ermitteln; aber der 
wechſelnde Gewiun bei gelehrten Profeflionen und noch mehr der 
Gewerbögeminn, den felbft die betheiligte Perfon nicht immer genau 
anzugeben vermag, kann noch weniger mit irgend welcher Ausſicht 
auf Genauigfeit von einem Steuereinnehmer gefhägt werben. 

Wan muß daher, was auch ſtets geſchehen iR, Wh haupts 
fählih auf die eigenen Angaben der Betreffenden ſelbſt verlaffen. 
Die Borzeigung der Geſchäftsbücher ift von feinem großen Nugen, 
ausgenommen gegen Fälle ganz entfchiedener Unwahrheit, und felbft 
biergegen iſt dieß eine wenig ausreichende Kontrolle, da, wenn Be 
trug beabfichtigt wird, falſche Abrechnungen leicht gemacht werben 
können, die alle den Steuerbeamten zu Gebote ſtehende Mittel der 
Enthüllung vereiteln müffen; die Defraudanten brauchen ja nicht 
einmal zu erdichteten Schulden und Zahlungen ihre Zuflucht zu 
nehmen, fondern nur Poften bei der Einnahme wegzulaſſen. So 
gerecht daher die Steuer auch angelegt fein mag, in practifcher Aus⸗ 
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führung: wird fie eine der aͤrgſten Unbilligkeiten mit fi führen, daß 
fie nämlich die Gewifſenhafteſten am härteften trifft. Den Gemiffen-‘ 
Iofen gelingt es, einem großen Theil ihrer Schuldigkeit zu entgehen. 
Selbſt ſolche, die im gewwöpnlichen Leben Ehrlichkeit üben, kommen 
hier in Verſuchung, es mit dem Gewiſſen nicht fo genau zu nehmen, 
befonders da, mo es gflt, einen irgend wie zweifelhaften oder bes 
freitbaren Punkt zu eigenen Gunften zu entfcheiden; diejenigen da⸗ 
gegen, welche fireng bei der Wahrheit bleiben, fommen oft in den 
Fall, mehr zu zahlen, als das Geſetz beabfichtigt, wegen der Macht 
willfürlicher Schägung, die den Schägungsbeamten nothwendig eins 
geräumt werben muß, als letztes Mustunftömiktel gegen bie Bers 
heimlichungen von Seiten ber Steuerpflichtigen. 

Es iſt daher zu fürdten, dab tie Billigkeit, die der Ein, 
kommenſteuer im Rrincip nicht abzufptechen ft, in der Ausführung 
ihr nie wird erhalten werben koͤnnen; und daß dieſe Steuer, melde 
anſcheinend bie gerechtefte aller Erhebungsmweifen bes öffentlichen 
Aufwands iſt, in Wirklichkeit ungerechter if, als manche andere, 
die auf den erften Blick vielen Einwendungen ausgefegt zu fein 
feinen. 

Diefe Erwägung möchte uns beſtimmen, ber Anfiht beizu⸗ 
pflichten, welche bi® ganz Türzlicy bie vorherrſchende gewefen iſt, 
daß direrte Steuern vom Einkommen nur als ein außerordentliches 
Hinfsmittel für große nationale Nothfaͤlle vorbehalten werden follten, 
mo die Nothwendigfeit eines fehr vermehrten Staatsbedarfs alle 
minder wichtigen Rüdfichten überwiegt. 

Die Schwierigkeiten einer gerechten Einfommenftener haben 
legthin einen Vorſchlag zu einer directen Steuer von einer Duote, 
nicht des Einkommens, fondern der Veransgabung, ‚hervorgerufen. 
Der Gefammtbetrag der Ausgaben eines Jeden ſoll hierbei auf 
biefelbe Weife ermittelt werben, wie jegt der Betrag der Einnahme, 
nämlich durch die eigene Angabe der Steuerpflitigen. Der Ur 
heber viefes Planes, Hr. Revans, bebauptet in einem gutges 
ſchriebenen Auffage über diefen Gegenſtand *), daß die eigenen An⸗ 
gaben Jemandes über feine Ausgaben zuverläffiger fein würden, 


®) A percentage tax on domestic expenditare 10 supply the whole of 
the public roreaue.“ By Juhn Revansı published by Hatohard, 1847. 
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ap die jegt Über has Einkommen amadten, weil bie Verausga⸗ 
bung ihrer Natur nad mehr zu Tage liege, als die Einnaime, 
und falſche Angaben leichter entdedt werben, koͤnnten. Allein hierbei 
wird, wie ich glaube, nicht genug ermogen, wie wenige Poſten in 
den jährligen Ausgaben der weiſten Familien mit: ingenb weichem 
Grade von Genauigkeit nach äußeren Merkmalen beurtpeilt werben 
tnnen. Die einzige Siperpeit wäre auch hier bie Wahrheiesliebe 
der Indiniduen, und es liegt Sein Grund vor, weshalb man biefer 
mehr trauen follte hinſichtlich der Auggaben, ale der Ginkänfte; 
befonders ba erflere meiftens in viel mehr Theile zerfallen und das 
her. verwidelter find, als legtere, fo daß. bei ben Einzelnkeiten ber 
Berausgabung eher noch mehr Spielraum für Verhejmlichung und 
Betrug gegeben it, als bei der Einnahme. 

Die jet in England wie in ankeren Rändern beftchenden 
biresten Steuern von ber Verausgabung treffen nur beſondere Arten 
von Ausgaben, und unterſchtiden ſich von Verbrauchsſteuern nur 
dadurch, daß fie vom bemjenigen, der die Sache verzehrt oder braucht, 
unmittelbar entrichtet, und niet vom Probugenten oder Verkäufer 
vorgefhofien und dieſem bann durch den Preis erfegt werben; 
Steuern non Pferden und Wagen, ven Hunden, von Dienfiboten, 
gehören hierher. Sie fallen offenbax auf diejenigen, welche dieſelben 
entrichten und diefe Steuer«Dbjecie brauchen. — Eine eben dahin 
gehörige und wichtigere Steuer iſt bie Hausſteuer, melde eine etwas 
ausfuhrlichere Erörterung verlangt. 


58. Die Rente eines Hauſes beReht aus zwei Theilen, 
aus der Grundrente und aus dem, was Adam Smith bie Baus 
Reute Cbuilding-rent) nennt. Erſterer Befanbipeil richtet ſich nach 
den gewöhnlichen Principien der Bobenrente; er if die Vergötung 
für den Gebrauch des überbaueten Grundfüds und varürt in feinem 
Betrage von dem bloßen Aequivalent derjenigen Rente, welche das 
Grundftüd bei landwirthſchaftlicher Benugung gegeben hätte, bie 
zu der Monopolrente, bie für eine günfige Lage an verfehrzeichen 
Straßen bezaplt wird. 

Die Rente des Gebäudes, im Unterſchiede von dem Grunds 
Rüd, ift das Aequivalent für die auf das Bauen verwendete Arbeit 
und Kapitalien, Der Umſtand, daß die Baureute in vierteljäprlichen 
ober halbjaͤhrlichen Terminen bezahlt wird, aͤndert nichts an ben 
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Yoineinien, wodurch ſie befimmt- wind. Sie umfaßt den üblicher 
Gewinn dad. Erbauers für fein Kapital und eine jährliche Vergü⸗ 
tung, welde, nah Dedung aller dem Eigenthämen obliegenden Re⸗ 
paraturen, nad dem Innbesüblihen Zinsfuß hinreicht, um das 
Stanunkayiial bis zu der Zeit, wo bad Haus verfällt, oder der Pacht⸗ 
fontract für das. Grunbküd abläuft, zu erſehen. 

Eine Steuer, die in einer Ouote der ganzen-Dausrense befleht, fält 
gleichmäßig anf beide vorgedachte Beſtandtheile. Je höher bie Rente 
des Hauſes, um fo mehr Eimer wird zu zahlen fein, gleichviel oh 
die Befrhaffenpeit des Gebäudes oder bie günfiige Rage deſſelben hie 
Urſache iR. Die Wirkung diefer beiden Theile der Steuer muß 
indeß unterfucht werben. 

So weit diefe. Steuer die Baurente trifft, muß fie am Ende 
auf ben Konſumenten, d. h. bier, auf den Bewohner, fallen. Denn 
da der Rapitalgewinn beim Bauen nicht höher if, al6 in amberen 
Gewerben, müßte diefer, wenn bie Steuer den Eigenthümer und 
nicht den Bewohner träfe, geringer werden, als der Gewinn bei 
unbefteuerten Befchäftszweigen, und das Häuferbauen würde aufe 
hören. Es if indeffen wahrſcheinlich, daß für einen gewiflen Zeit 
rauin nach Ankegung ber Steuer, diefelbe großen Theile nicht auf 
den Miether, ſoudern anf ben Gigentfümer des Hauſes fallen würde, 
Viele Bewohner würben die frühere, um ben Belauf der Steuer ger 
ſteigerte Miethe wicht bezahlen koͤmen oder wollen, und ſich mit geriur, 
geren Wohnungen begnügen. Es wärbe daher: eine Zeitlang das 
Angebot von Häufern die Nachfrage Überfieigen. Bei ben meiſten 
anderen Actifein würde die Folge davon eine fofortige Verminderung. 
des. Augebotes fein; aber eine Waare fo dauerhafter Art, wie es 
die Häufer ſiad, nimmt nicht ſchnell an Behand ab. Neue Häufer, 
wenigſtens von der foftfpieligeren Art, würben nicht mehr errichtet 
werden, ausgenommen für befondere Bälle; inzwiſchen wärbe der 
augenblickliche Ueberfluß an Häuſern die Miethen hinabbrüden, und 
die Konfumenten würden vieleicht diefelbe Art Wohnungen für die 
nänlihe Bezahlung, wie fräßen, einſchließlich der Steuern erhalten, 
Admälig jedop, in dem Grade, wie die vorhandenen Häufer vers 
falten oder die zunehmende Bevölkerung eine größere Nachfrage bildet, 
würden bie Miethen wieberum fleigen, bis es aufs Neue einträge 
lich wird, Häufer zu bauen; was erſt dann geſchieht, weun bie 
Steuer gänzlich dem Miether zur Laſt fält. Schließlich alfo trägt 





28 Bud V. Kapitel Ul. 56. 


der Bewohner denjenigen Theil der Hausfteuer, der auf bie Ver⸗ 
gätung für das Gebäude ſelbſt fäht, (abgefehen von dem Grunde, 
auf dem es erbauet if.) 

Auf den erften Blick möchte man annehmen, daß es ſich 
mit demfenigen Theile der Steuer anders verhalte, vwelder bie 
Vergütung für das Grundſtuck trifft. Denn, wie eine Steuer von 
der eigentlichen Bodenrente auf den Grundeigenthämer fällt, würde 
man glauben, daß eine Steuer von der in der Hausrente mit ent 
haltenen Grundrente auch auf den Eigenthümer des Bauplages 
fallen müffe. Und das wärde auch der Fall fein, fofern mit letzterer 
Steuer eine äquivalente Befteuerung der Bodenrente verbunden iſt; 
fonft aber nicht. Die niedrige Rente für Grund und Boden, welcher 
zum Bebauen beftimmt iſt, wird fehr wenig mehr betragen, ale 
die Rente dafür bei landwirthſchaftlicher Benugung fein würde; 
denn man fann annehmen, daß ein Grundflüd, ausgenommen in 
befonderen Fällen, zum Häuferbanen nit verfauft oder verpadhtet 
werben wird, fo lange es bei landwirthſchaftlicher Benugung ent⸗ 
ſchieden mehr eintragen wuͤrde. 

Wenn daher eine Steuer auf die Häufer-Grundrente gelegt 
wurde, ohne die Bodenrente überhaupt zu befteuern, fo müßte die Folge 
davon fein, daß, fofern die Steuer nicht ganz unbeträchtlih iR, ber 
Ertrag aus der Häufers&rundrente noch tiefer hinabgedrückt würde, 
ald der gewöhnliche Ertrag der Vodenrente ausmacht, was ben 
ferneren Häuferbau eben fo gut zum Etilftand bringen müßte, als 
eine Befteuerung der Baurente, bis daß wiederum die vermehrte 
Nachfrage einer wachſenden Bevölkerung oder bie Abnahme bes 
Angebotes dur Verfall der Häufer die Hausrente um ben ganzen 
Betrag der Steuer erhöht Haben wird. Alles aber, was auf bie 
niedrigſte Grandrente fleigernd einwirft, erhöht auch alle anderen 
Grundrenten, weil biefe die miedrigfie Rente nur nm den wahren 
Marftwerth ihrer befonderen Vortheile überfteigen. 

Es if alfo in Hinſicht auf die Wirfung der Steuer, fein 
Unterſchied zwiſchen tiefen beiten Beſtandtheilen der Hausrente. 
In beiden Fällen wird flicklih der Bewohner getroffen. Sollte 
diefer aber in Folge davon fi mit einer geringeren Wohnung ber 
gnügen und fo bie Nachfrage vermindern, oder mit anderen Worten, 
follte er vorziehen, Tieber die Hausfteuer zu fparen, als fih ſon⸗ 
fige Genüffe zu verfagen, fo verringert er mittelbar die Grunde 
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vente, ober verhindert wenigflens ihr Zunehmen, ganz wie eine Abnahme 
in der Konſumtion landwirthſchaftlicher Producte, durch die Eins 
fhränfung des Laudbaues, die Bodenrente nieberdrüden würde. 

Die Hausftewer if eine der gerechteſten Steuern, gegen welche 
am wenigfien Einwendungen erhoben werben können, fofern ihre 
Anlegung in einem richtigen Berhälmiß zum Werthe der Häufer 
erfolgt. Keine Art der Ansgaben giebt einen befferen Maaßſtab 
für die Bermögensverhäkniffe der Individuen ab, und richtet fi 
im Algemeinen fo ſehr nad bean Betrage derfelben. Eine Hands 
Rewer enfpricht den Anforderungen an eine gerechte Einfommen 
feuer befjer, als die directe Schägung des allgemeinen Einfommeng, 
da fie den großen Vortheil hat, von ſelbſt alle bie Unterfheidungen 
zu maden, die bei Anlegung einer Einfommenfteuer fo fehr ſchwer, 
und mit Genauigfeit fogar unmöglich, berüdfichtigt werden Fönnen; 
denn wen bad, was Jemand an Miethe bezahlt, einen Maaßſtab 
abgiebt, fo ift es ſicher nicht von ber Größe feines Bermögens, fons 
dern von dem, was er ausgeben gu fönnen meint. Indeſſen giebt 
es zwei entſchiedene Einwände gegen die Billigkeit diefer Steuer. 
Der erfte iR, daß ter Geigige ihr entgeht. Diefer Einwand bezieht ſich 
aber eben fo gut auf alle Verbrauchsſteuern; mur eine directe Eins 
temmenfteuer kann bie Geizigen treffen. Allein dieß ift, wenn auch 
ein wirflisper, doch fein beteutender Mangel; benn es giebt nicht 
viele Geizige, und da fie heutigen Tages ihre Schaͤtze nicht vers 
graben, fondern fo belegen, daß fie productive Arbeiter befchäftigen 
und ernähren, vermehren fie das Nationalvermögen und in Folge 
deffen die allgemeinen Mittel zus Steuergahlung; was in gewiſſem 
Grade für den Uebelftand, da fie der Steuer entgehen, Erfaß giebt. 
Der zweite Einwand ift, daß Jemand ein größeres und theureres 
Haus nöthig haben fann, nicht feiner größeren Wohlhabenheit halber, 
fondern wegen feiner zahlreiheren Familie. Hierüber darf er fih 
indeffen nicht befhweren, ta es fein eigner Wille war, eine fo 
zahlreiche Familie zu haben, und dieß, foweit das allgemeine Ins 
tereſſe in Betracht fommt, keineswegs zu begünftigen iſt. ) 


*) Man hat auch eingewendet, daß bie Micthe für Wohnungen in länds 
liegen Diſticten viel miebriger fei ale in Gtäbten, umd auch im biefen twiebermm nicht 
gleich, fo daß die damit in Verhältnig ſiehende Stener einen dem entſprechenden 
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Obwohl die Hausfener, die fraher in England beſtand, aufe 
gehoben worden if, wird ein großer Theil ber dortigen Steuern. 
noch jegt mitielſt einer Hausſteuer aufgebracht, indem bie Kirchipiel- 
Reuer der Städte ganz, die Steuern in ben Iimblichen Gemeinden 
zum Theil, aus einer Abgabe von der Hansvente befiehen. Die 
Fenſterſteuer iſt auch eine Hausfener, aber eine ſchlechte Art der⸗ 
felben, da fie wie eine Steuer vem Tageslicht wirkt und Beruns 
Raktung der Gebäude veranlaßt. Es wäre ein ſehr vortheilhafter 
Tauſch, die Fenſterſteuer unb bie gegenwärtige Einkommens 
Rewer in England abzufhaffen, und biefelben dur eine Sans 
feuer von gleichfommenden Betrage zu erfegen. Dabei müßte 
man das unbillige Princip, welches bei Anlegung der alten Hause 
Meyer zum Grunde lag und eben fo ſehr als ber Egoismus bes 
Mittelhandes an dem Gefchrei gegen biefe Steuer im Jahr 1884 
Schuld war, zu vermeiden fuhen. Das Publikum war meit Recht 
darüber ungepalten, daß fo fürſtliche Landfige wie Chatsworth und 
Belooir nur zu einer imaginären Rente von etwa 200 £ jährlich 
angenommen waren, unter bem Vorwande, daß fie ber großen Un⸗ 
tespaltungsfoßen wegen nicht für mehr wärben vermiethet werben 
fönnen. Bieleiht würden fie felbit für eine folche Rente feine 
Miether finden, und wäre der Einwand begründet, fo hätten fie gar 
nicht befteuert werben dürfen. Aber e6 liegt durchaus nicht in ber 
Abſicht einer Hausfteuer, eine Befeuerung des Einkemmens aus 
Häufern zu bilden, fondern vielmehr eine Beflenerung der durch 
die Wohnung verurfasgten Berausgabung. Man will nicht ermitteln, 
wie viel ein Haus einbringen würbe, wäre es vermiethet, fondern 
wie viel es dem foftet, der es bewohnt. Wenn ber Bewohner nicht 
zugleich der Eigentpümer ift, fo giebt die Miethe, die er zahlt, ben 


ungleichen Druck ausübe. Hiergegen laßt ſich aber bemerfen, daß am Orten, wo 
die Mieten niebrig find, bie Beſiher größeren Ginfommens gewöhnlich auch im 
größeren und beſſeren Häufern wohnen und dadurch wiederum bas Werhälnig zwi⸗ 
ſchen Miete und Ginfommen mehr ausgleihen, als man auf den erflen Blick 
glauben möchte. IA das micht der Ball, fo iſt es doch wahrſcheinlich. dag bie 
Perfonen grade defwegen an biefen wohlfeilen Orten leben, weil fie zu arm find, 
um anderswo zu leben, im welchem Fall fie gewiß auf eine leichtere Beſteuerung 
den Räriken Unfprach haben. Bitunter gefdieht e« auch, daß bie Miethe miebrig 
if. eben weit die Bewohner arm find. 
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Maaßſtab für das, was ihm die Wohnung koſtet; ift er aber zus 
glei) der Eigenthümer, fo muß ein anderer Maaßſtab gefucht werben. 
Man müßte das Haus fchägen, nicht nach feinem Berfaufäpreife, 
fondern nad dem, was ed wieder zu bauen foflen würde, und 
dieſe Schägung müßte jährlich berichtigt werben, theild in Bezug 
auf eingetretene Deterioration, die feinen Werth vermindert, theils 
in Bezug auf Reparaturen und Verbeſſerungen, bie feinen Werth 
erhöht haben. Der Betrag dieſer berichtigten Schägung würde das 
Stammfapital darftelfen, deſſen Zinfen, nach dem für die öffentlichen 
Fonds geltenden Zinsfuße berechnet, den jährlihen Werth bilden 
würden, wonach das Gebäude zu befleuern wäre. 

Wie das Einfommen unter einem gewiffen Betrage von ber 
Einfommenftener befreiet bleiben muß, fo follten auch Häufer unter 
einem gewiffen Werthe nicht von der Hausfteuer getroffen werben, 
nad) dem allgemeinen Grundſatze, daß der zu einer gefunden Ext 
ſtenz notwendige Bedarf von Steuern verſchont bleiben müfe. 
Damit den Miethern von getheilten Wohnungen, fo gut wie denen 
von ganzen Häufern, dieſe Befreiung zu Gute komme, was doch 
die Billigfeit verlangt, mäßte man ed ber Wahl ver Hauseigen- 
thümer überlaffen, ob fie jeden einzeln vermietheten Theil des Haufes 
befonders gefchägt und befleuert zu haben wünfchen, wie dieß ſchon 
jest theilweife üblich iR. 
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Kapitel IV. 


Bon den VBerbraudsftenern. 


8 1. Unter Berbrauchsfteuern verfteht man gewöhnlich ſolche 
Abgaben, melde entweder die Produzenten oder bie zwiſchen diefen 
und ben ſchließlichen Konfumenten eintretenden Verkäufer oder Ber 
mittler zu entrichten haben. Steuern, welde den Konfumenten ges 
wiffer Gegenftänte direct auferlegt werden, wie Haus, Pferdes 
und Wagen-Eteuer, fönnte man vielleiht auch Verbrauchsſteuern 
nennen; aber fie gehören nicht dazu, da man letzteren Ausdruck ges 
mwöhnlih auf indirecte Steuern beſchräult, d. h. auf folge Steuern, 
die von Jemandem vorihußweife geleitet werden, indem man ſich 
darauf verläßt, daß diefer im Stande fein werde, fih von Anderen 
Erfag dafür zu verfhaffen. Verbrauchsſteuern treffen entweder bie 
einheimiſche Production, oder die Einfuhr vom Auslante oder auch 
den Berfauf und Transport im Lande ſelbſt, und werten darnach 
als Accife, Zölle und Tranfitabgaben Haffifizirt. Welcher Klaſſe ſie 
auch angehören und in welchem Stadium der Protuction oder des 
Verkehrs fie einem Artikel auferlegt werden mögen, fo fommen fie 
einer Bermehrung der Productionsfoften gleih, worunter wir in 
weitefter Bedeutung des Worts au die Koften bes Transports 
und der Bertheilung, furz alle Koften, vie nöthig find, um bie 
Sache auf den Markt zu bringen, mit einfließen. 

Ob die Protuctionskoften fünftlih dur cine Steuer oder 
durch natürliche Umſtaͤnde vermehrt werden, fommt in der Wirkung 
auf baffelbe hinaus. Werden nur einzelne Artifel davon berührt, 
fo feige ihr Werth und ihr Preis bis zu tem Betrage, welder den 
Produzenten oder Verfäufer für die befondere Belaftung entſchä— 
digt; wenn eine Steuer aber auf alle Artifel genau in berfelben 
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Proportion zu ihrem Werthe gelegt würde, kann eine ſolche Roms 
penfation nicht eintreten, weder burch ein allgemeines Steigen der 
Werthe, was ein Unding ift, noch dur ein Steigen aller Preife, 
da biefe von gänzlich verfchiedenen Urſachen abhängen. Indeſſen 
würde, wie Hr. Mac Euloc, hervorgehoben bat, eine Störung in 
den Wertpen erfolgen: einige würden fleigen, andere fallen, in 
Folge eines Umfandes, deffen Einfluß auf Werthe und SPreife 
früper erörtert worden, nämlich ber verſchiedenen Dauerhaftigfeit 
des in verfchiedenen Gewerben angemwendeten Kapitald. Der Robs 
Ertrag der Ermwerbtpätigfeit befteht aus zwei Theilen, von denen 
der eine zum Erfage des fonfumirten Kapitals tient, der andere 
Gewinn iR. Gleihe Kapitalien in zwei Productiondzweigen müffen 
nun aber gleiche Ausficht auf Gewinn geben; wenn bei dem einen 
jedoch das flehende Kapital einen größeren Theil ausmacht, als 
bei dem anderen, ober biefes ſtehende Kapital bei dem einen von 
dauerhafterer Beſchaffenheit it, wird jährlich weniger Kapital vers 
braucht und zu feiner Ergänzung weniger erfordert werben, fo daß 
der Gewinn, um ganz berfelbe zu fein, eine größere Proportion 
des jährlichen Ertrags bilden muß. Um von einem Kapital von 
4000 «P einen Gewinn von 100 «P zu machen, muß vielleicht der 
eine Produzent Waaren zum Werthe von 1100 «P, der andere nur 
zum Werthe von 500 -P abfegen. Wenn auf diefe beiden Induſtrie⸗ 
zweige eine Stener von 5 Procent ad valorem gelegt würde, fo wird 
der letztere mar mit 25 «P, der erftereaber mit 5ö »P belaftet werben, 
und dem Einen 75.9, dem Anderen nur 45 «P als Gewinn vers 
bleiben. Um baper ihre Ausficht auf Gewinn gleichzuftellen, muß 
der eine Artiel im Preife fteigen, oder der andere fallen, oder beides. 
Erzeugniffe, die vornämlih durch unmittelbare Handarkeit hervor⸗ 
gebracht werden, müſſen im Werthe fteigen, im Verhaͤltniß zu 
denen, die hauptſächlich mittelſt Maſchinen angefertigt werben. Es 
dürfte unnöthig fein, dieſe Seite der Unterſuchung bier weiter zu 
verfolgen. — 


82. Eine jede Berbrauchefteuer, mag fie auf bie Pros 
duction, die Einfuhr, den Transport des Gegenſtandes von einem 
Ort zum andern, oder auf den Verfauf angelegt fein; mag fie in 
einer feſten Summe, oder in einem Antheil am Gegenftande ſelbſt, 
oder in einer Abgabe ad valorem befiehen, wird den Werth und 
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ven Preis des Artels, der altgemeiaen Megel. gemäß, um mindeſtrus 
“ven Betrag der Steuer, in ten meiſten Hällen aber nod darüber 
hinaus erhöhen. Denn erfiens giebt ed wenige Stenern von der 
Production, bei welden befchräntende Anordnungen in Bezug auf 
die Produzenten ober Verkäufer unmnöthig wären, um den Umgehun⸗ 
gen der Steuer vorzubeugen. Solche Anordnungen bilten aber 
lets eine Duelle der Beſchwerde und Beläfiigung, gewöhnlich auch 
von Koſten, für die ſich die Produzenten oder Verkäufer, da es fle 
beſonders treffende Nachtheile find, durch einen Zufehlag auf den 
Preis ihrer Artifel entſchaͤdigen müſſen. Auch ſtören dieſe Ber 
ſchraͤnkungen häufig den Fabrikationsbetrieb ſelbſt, indem ſie ben 
Produzenten zwingen, denſelben in ber für die Steuererhebung 
paffendften Weife einzurichten, welche aber oft weder die wohlfeilſte, 
noch die für die Production förberlichfte if. Jede hierüber durch 
die Gefege vorgefehriebene Anorbnung erfhwert es dem Fabtttanten, 
ſich neue und verbefferte Habrifationsweifen anzueignen. Sodann 
bringt die vorſchußweiſe Leitung der Steuer es für den Produzen⸗ 
‘ten und Verfäufer notwendig mit fih, daß fie zur Betreibung 
‘ihres Gefchäftes mehr Kapital brauchen, als fonft nöthig gewefen 
wäre; für deſſen ganzen Belauf fie den üblichen Gewinn beredinen 
möäffen, obſchon nur ein Theil tiefes Kapitals zur Beftreitung der 
wirftihen Koſten der Hervorbringung oder Einfuhr dient. Der 
Preis des Artikels wird dann hoch genug fein müffen, um den Ge⸗ 
winn für mehr als feinen natürlichen Werth abzuwerfen, während 
fonft der Gewinn fih auf den natürlichen Werth beſchränkt haben 
würde. Kurz, ein Theil des National-Rapitals wird in Folge 
deffen nicht zur Production angewendet, fondern zu Borfchäffen an 
die Regierung, die in dem Preife der Artikel wiedererſetzt werden; 
die Konfumenten mäffen den Verkäufer ſchadlos halten für den Ges 
winn, den fie durch diefes Kapital hätten machen fönnen, wäre es 
wirklich zur Production angewendet worden. Auch darf man midt 
überfehen, daß alles, was ein größeres Kapital für die Betreibung 
eines Gefchäftes nöthig macht, zugleich die Konkurrenz in demfelben 
beſchraͤnkt; woburd denn eine kleinere Anzahl von Bewerbögenoffen 
gleichfam ein Monopol erlangt und in ben Stand gefegt wird, ent 
weder den Preis höher zu halten, ald der übliche Kapitalgewinn bedingt, 
oder au biefen Gewinn bei geringerer Anftrengung hinſichtlich der 
Bervollfommnung und wohlfeileren Herſtellung ihrer Artifel zu er⸗ 


BVerbraudsfkeuern. 5 


Wangen. In biefen verſchiedenen Weiſen kam es geſchehen, daß 
Verbrauchsſteuern dem Konfumenten, durch die Erhöhung bes Preis 
ſes des betreffenden Artifels, oft viel mehr Foften, als fie dem 
Gtaatsſchatze einbringen. Roc ein anderer Umſtand iR zu erwägen. 
Das durch die Steuer herbeigeführte Steigen des Preifes verurfacht 
faſt immer eine Verminderung der Nachfrage nach dem Artifel, und 
da es manche Verbefferungen in ber Probuetion giebt, bie zu ihrer 
Anwendbarkeit eine gewiffe Ausbehnung des Mbfages verlangen, fo 
werten dieſe behindert, oft ganz verhindert. Es ift eine hinläng⸗ 
lich befannte Thatfache, daß diejenigen Induftriezweige am wenige 
ſten Fortſchritie machen, wo bie Megierungsbeamten fih einmifchen, 
und dag im Allgemeinen der Vervollkommnung eines Induſtriezwei⸗ 
ges Nichts einen fo flarfen Antrieb giebt, ale die Aufhebung einer 
Steuer, die feinen Markt beſchraͤnkte. 


8 3. So verhält es fih mit den Wirfungen ber Berbraudes 
feuern im Allgemeinen; ba eo aber gewiſſe Verbrauchsgegenftände 
giebt, diejenigen nämlich, die für den Arbeiter nothwendige Bedürfs 
niſſe ausmachen, deren Werth auf die Vertheilung bes Vermögens 
anter bie verfchievenen Klafien des Gemeinweſens einen Einfluß 
ausübt, fo wird es nothwenbig fein, die Wirkung folder Steuern 
auf diefe befonderen Gegenftände etwas weiter zu verfolgen. Wenn 
%+ 2. eine Steuer auf Getraide gelegt wird und ber Preis um den 
Betrag der Steuer fleigt, fo kann dieſes Steigen der Getraidepreiſe 
eine zweifache Folge haben. Erſtlich kann es die Lage der arbeis 
tenden Klaſſen verſchlechtern; und für eine Zeitlang wird bieß gar 
nicht ausbleiben. Vermindert fi dadurch bie Konfumtion ber 
Bobenerzeugniffe, oder richtet fie fih auf Nahrungsmittel, melde der 
Boden reichliher und daher wohlfeller hervorbringt, fo trägt dieß 
bei, die Landwirthſchaft auf fruchtbarere Rändereien oder wohlfellere 
Bewirthſchaftung zu beſchraͤnken, und ben Werth und Preis von 
Getraide hinabzudrüden; dieſes wird demnach ſchließlich ſich auf einen 
Preis ftellen, der nicht um ben ganzen Betrag der Steuer, ſondern 
war um einen Theil davon Höher fein wird. Zweitens kann «6 
«ber auch gefhehen, daß der hohe Preis der befteuerten Nahrungs 
mittel den gewöhnlichen Maaßſtab der Bebürfniffe des Arbeiters nicht 
NMnabvrüdt, fondern daß im Gegenteil, in Folge einer Einwirkung 
af die Bevölferungsverhäftnifle der Lohn in einer Kirgesen oder 

MN. Volit. Octonomie 11. 
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längeren Periode fleigt, fo daß der Arbeiter für feinen Antheil an 
der Steuer entſchädigt wird; eine ſolche Entfhädigung könnte aber 
natürlich nur auf Koften des Kapitalgewinnes erfolgen. Steuern 
von notwendigen Lebensbedürfniſſen müffen daher entweder bie 
Lage der arbeitenden Klaſſen verfhlimmern, oder dem Kapitaliften 
neben der Steuer, bie er ſchon für feinen Theil ber Konfumtion 
zahlt, obendrein noch die Steuer von dem, was ber Arbeiter vers 
zehrt, aufbürden. Im letzteren Falle kommt eine folde Steuer, 
tie eine Steuer vom Lohne, einer befonderen Befteuerung bed Ka⸗ 
pitalgewinnes gleich; dieſe iR aber, wie jede andere partielle Bes 
ſteuerung, eben fo ungerecht, wie nachtheilig für ben National 
wohlftand. 

Wir haben nod von der Wirfung folder Steuern auf die 
Bodenrente zu ſprechen. Nehmen wir an, daß die Konfumtion von 
Nahrungsmitteln fi nicht vermindere, (mad gewöhnlih der Fall 
fein wird), fo wird eben fo viel Land bebauet werden müflen, wie 
vorher, um ben Bedarf des Gemeinwefens zu verforgen. Der 
Rand des Landbaues, um Dr. Chalmers Bezeichnung wieder zu 
gebrauchen, wird alfo berfelbe bleiben; und biefelben Ländereien und 
landwirthſchaftlichen KapitalsAnwendungen, die früher, als bie 
mindeſt ergiebigen, den Werth und Preis des ganzen Ertrags bes 
fimmten, werden auch Fünftig die maaßgebenden bleiben. Der Ein 
Ruß einer Beſteuerung der Iandwirthfchaftlichen Erzeugnifle auf bie 
Bodenrente wird bann dadurch bedingt, ob bie Steuer bas Bers 
haͤlmiß des Ertrags der mindeft ergiebigen Ländereien und lands 
wirthſchaftlichen Kapitalien zu dem Ertrage anderer Ländereien und 
Kapitalien verändert, ober nicht. Dieſes hängt nun aber ab von ber 
Weiſe, wie eine ſolche Steuer angelegt iR. IR fie eine Abgabe ad 
valorem, ober, was auf daſſelbe perausfommt, eine beſtimmte Propor⸗ 
tion bes Productiondertrages, wie 3.B. der Zehnte, fo muß fie augen⸗ 
ſcheinlich die landwirthſchaftliche Rente vermindern. Denn eine folge 
Abgabe nimmt mehr Getraide von den befferen Ländereien, als von den 
ſchlechteren, und zwar in dem Grade mehr, als die Rändereien beffer 
find; Boden von doppelter Fruchtbarkeit hat auch boppelt fo viel Zehnten 
zu entrichten. Wenn aber von zwei Duantitäten mehr von ber größeren 
ale von der Fleineren genommen wird, muß auch das Unterſchieds⸗ 
verhaͤltniß geringer werben. Die Auferlegung eines Getraidezehnten 
würde daher auch wie ein Zehnten von der betreffenden Bodenrente 
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wirfen; benn rebuzirt man eine Reihe von Zahlen, jede um ein 
Zehntel, fo reduzirt fi aud ihre Differenz um ein Zehntel. 

Nehmen wir z. B. fünferlei Qualitäten Boden an, die bei 
gleichem Areal und mit benfelben Bewirthfchaftungstoften beziehungs⸗ 
weife 100, 90, 80, 70 und 60 Scheffel Weizen geben, und von 
denen der legte Boden der fchlechtefte ift, den vie befiehende Nach⸗ 
frage nach Getraide noch in Anbau zu nehmen erforderlich macht. 
Die Rente diefer fünf Arten Boden wird ſich folgendermaaßen vers 
halten: 
für Boden, welcher 100 Sch. giebt, eine Rente von 100—60 oder 10 Sch. 

a) ” 9. „uw Wu 30. 
u ” 80 „ „nn 80-500 20 u 
— 70» nn nn O0. 10 
on ” 60. » feine Rente. 

Wird nun ein Zehnten auferlegt, ver von biejen fünf Arten 
Boden beziehungsweife 10, 9, 8, 7 und 6 Scheffel nimmt, und 
bfeibt es die fünfte Oualität Land, welche den Preis befiimmt, bie 
aber jegt, nach Abzug des Zehnten, dem Landmann nur nod 54 Sch. 
einträgt, fo gefaltet fih das Verhaͤltniß folgendermaaßen: 

Nach Abzug des Zehnten giebt nämlich ber Boten, welder 

400 Sqh. protuzirt, nur 90 Sch. wonad die Rente 80—54 oder 36 Sch. 
"0 ” „Sn vn nn Bd u 27 u 
0. „ „72m vn nn Rn 18 m 
u ” „8 u „nn 6-54 9” 
endlich der Boden, der 60 Sceffel probuzirt, liefert nur 54 Schffl. 
und, wie oben, feine Rente. Hiernach bat die Rente ber erfteren 
Dualität Boden 4 Scheffel, die der zweiten 3, die ber britten 2, 
die der vierten 1 Scheffel verloren, d. h. jede hat grabe ein Zehn 
tel verloren. ine Abgabe von einer feſten Duote bed Ertrags 
vermindert alfo in demfelben Berhälmiß die in Getraide geſchaͤtzte 
Bodenrente. 

Es if indeſſen nur diefe Rente, welche dadurch vermindert 
wird, mit die in Gelb oder nach einem anderen Artifel gefchägte 
Rente. Denn in dem nämlichen Berhältnig, wie bie Getraiderente 
an Quantität abnimmt, fleigt das Getraide an Werth. Beim Bes 
flande des Zehnten werben 54 Scheffel auf dem Markte fo viel werth 
fein, wie vorher 60 Scheffel, und die neun Zehntel des Ertrages 
möflen nothwendig jegt zu eben fo viel verfauft werden, wie ehedem 
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alle zehn Zehntel. Die Grunbeigenthümer werben hiernach im 
Werthe und Preife entſchaͤdigt für das, was fie an Quantum ver 
keren, und nur fo weit, als fie ihre Rente in den Probucten felbft 
verzehren, oder die in Geld empfangene Rente zum Ankauf von 
Bodenerzeugniſſen ausgeben, darunter leiden: d. h. fie werden mur 
als Konfumenten von Bodenerzengniffen in Gemeinſchaft mit allen 
anderen Konfumenten leiten. Als Grundeigenthümer betrachtet, 
haben fie eben fo viel Einfommen, wie vorher; der Zehnte fälkt 
alfo nicht auf den Grundeigenthümer, fondern auf die Konfumenten. 
Ganz diefelbe Wirfung hätte die Steuer auf die Bodenrente, wenn 
fie, ſtatt in einer beftimmten Quote bed Ertrages, in einem beſtimm⸗ 
ten Gelvbetrage per Scheffel erhoben würde. ine Abgabe, bie 
ein DrittelsThaler per Scheffel beträgt, nimmt um fo viel mehr 
Drittels Thaler von einem Felde ald von einem andern, als das 
Feld mehr Scheffel hervorbringt; fie wirkt daher ganz wie ber 
Zehnte, nur daß letzterer nicht allein biefelbe Duote von allen Läns 
dereien, fondern auch die nämlihe Duote zu jeber Zeit beträgt, 
während ein fefter Gelvbetrag per Scheffel eine größere ober geringere 
Quote ausmaden wird, je nachdein Korn wohlfeil ober theuer ifl. 

Es giebt noch andere Befteuerungsweifen des Lanbbaues, bie 
auf die Rente verfcieden einwirken. Eine im Verhaͤltniß zur Bor 
denrente angelegte Steuer würde ganz auf bie Rente fallen und 
die Kornpreife gar nicht erhöhen, ta ſich biefe nad dem Ertrage 
derjenigen Ländereien richten, bie feine Rente bezahlen. Cine fefte 
Steuer für jeden Morgen fultivirten Landes, ohne Unterſchied des 
Werthes, würde grate umgelehrt wirken. Da eine folhe Steuer 
vom beften Boden nicht mehr nehmen würde, als von dem ſchlech⸗ 
teften, fo müßte fie das Verhältniß unter ihnen, und folglih auch 
die Getraide-Rente, unverändert laffen, fo daß die Grundeigenthümer 
den Bortheil der Preiserhöhung ganz allein genießen würden. Ober, 
um es anders auszudrücken, bie Preife müffen fteigen, damit ber 
ſchlechteſte Boden noch im Etante bleibt, die Abgabe zu entrichten, 
wodurch benn alle Ländereien, tie mehr produziven, als ber ſchlech⸗ 
tefte Boden, befähigt werben, nicht mur die Abgabe, fondern auch 
eine erhöhte Bobenrente an ben Orundeigenthümer zu bezahlen. Solche 
Abgaben würden jedoch weniger Steuern von den Producten ſelbſt, 
als Steuern vom Grund und Boden fein. Eigentliche Steuern von 
den Probucten, ob feſt beftimmt, oder ad valorem, berühren nicht 


Berbraugskeuern. 30. 


vie Rente, ſondern fallen auf die Konfementen; der Kapitalgewinn 
dagegen wird bem ganzen ober doch den größten Theil der von ber 
Ronfumtion der arbeitenden Klaſſen erhobenen Steuer zu tragen 
gaben. 


$ 4. Im Borftehenden glaube ich die Wirkung richtig ans 
gegeben zu Haben, welche bie Steuern von landwirthſchaftlichen Er⸗ 
geugniffen bei ihrer erften Anlegung haben mäflen. Wenn fie in« 
deffen ſchon lange befanden Haben, fann ihre Wirkung eine andere 
fein, worauf, wie ich glaube, Hr. Eenior zuerft aufmerffam gemacht 
hat. Jede Beihränfung des Kapitalgewinnes hat for unfehlbar, 
wie früher nachgewiefen werben, zur Folge, daß bie Kapitalan⸗ 
ſammlung verzögert wird. Die Wirkung der Anfanmnlung, wenn 
Fe, wie geröhnlih, von eimer Bermehrung der Bevölkerung bes 
gleitet wird, iſt num aber, den Werth und reis der Nahrungs 
mittel zu erhöhen, die Bobenrente zu vermehren und den Kapital⸗ 
gerinn zu vermindern; — ihre Wirkung iR abo ganz Diefelbe wie 
die einer Steuer von landwirthſchaftlichen Erzeugniffen, ausgenom- 
men, daß letztere nicht die Bodenrente vermehrt. Die Steuer greift 
alſo eigentlich jener Wirtung in Bezug auf Preiserpähung und Ver⸗ 
winderung bed Kapitalgeroinnes wur vor, und laßt diefe Folgen, 
die ſchließlich durch die bloßen Fortſchritte der Kapital⸗Anſammlung 
doch nicht ausgeblieben wären, früher eintreten, während fie gleich⸗ 
zeitig diefen Fortfchritt ſelbſt hindert ober doch verzögert. War der 
Rapitalgerotun ſchon vor ber Anlegung der Zehuten⸗Abgabe fo niedrig, 
daß biefe ihn jegt auf das practifche Minimum hinabdrückt, fo 
wird ver Zehnte jeder ferneren Anfammiung Einhalt thun, ober 
dech das angefammelte Kapital außer Landes drängen; bie einzige 
Wirkung bes Zepnten auf die Konfumenten wird dann gewefen fein, 
fie früher den Preis bezahlen zu machen, ben fie etwas fpäter doch 
Hätten” bezahlen müffen — woven fie einen Theil bei dem allmds 
digen Fortfchritte des Reichthans wnb- ber Bevoͤllerung doch 
Thon beinahe fofort zu bezahlen angefangen haben wärden. 
Nach Verlauf von fo viel Zeit, ald über die Erhöhung des Preifes 
um ein Zehntel durch den natürlichen Fortſchritt des Vermögens 
Pingegangen wäre, wird ber Konſament nicht mehr bezahlen, als 
wenn ber Zehnte niemals beftanten hätte; er wird aufgehört habem 
irgend einen Theil baven zu bezahlen, wmb wer ihm fegt wirklich 
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trägt, iR der Grundeigenthümer, dem dadurch die Vermehrung ber 
Bodenrente, die fonft innerhalb dieſer Zeit erfolgt wäre, entgeht. 
Während viefer Zivifchenzeit wird der Konfument allmälig immer 
weniger von der Laſt tragen, bie in bemfelben Verhaͤltniß auf den 
Grundeigenthümer übergeht; und ſchließlich wird das Minimum von 
Kapitalgewinn erreicht, aber mit weniger Kapital und Bevölferung 
ynd niedrigerer Bodenrente, ald wenn ber natürliche Lauf der Dinge 
nicht durch Auferlegung einer ſolchen Steuer geflört worden wäre. 
Sollte dagegen der Zehnte oder eine anderweitige Abgabe von lands 
wirthſchaftlichen Erzeugniffen nicht den Kapitalgewinn auf das Mir 
nimum befcpränfen, fondern ihn etwas darüber erhalten, fo wirb 
die Kapital-Anfammlung nicht ganz ſtille Reben, fondern nur laug⸗ 
famer vor fi gehen; und nimmt die Bevölferung gleichzeitig auch 
au, fo wird die zweifache Bermehrung ihre Wirkung beibehalten, 
nämlich die Getraidepreife und die Bobenrente zu heben. Diefe 
Folgen jedoch werden nicht fo fehnell eintreten, ald wenn ber höhere 
Betrag des Kapitalgewinnes fortgebauert hätte. Am Ende eines 
Zeitraums von 20 Jahren wird das Land weniger Bevölkerung und 
Kapital befigen, ald es ohne die Steuer um dieſe Zeit gehabt hätte; 
die Grundeigentpümer werben eine geringere Rente haben, und die 
Getraidepreife, die weniger raſch gefiegen fein werden, als ſonſt 
geichehen wäre, werben nicht länger um ein Zehntel höher fein, als 
wie hoch fie geftiegen wären, hätte die Steuer nicht befanden. Ein 
Theil der Steuer wird daher ſchon nicht mehr auf den Konfumens 
ten. fallen, fondern von dem Grunbeigenthämer zu tragen fein, und 
diefed Berhälmig muß mit der Zeit zunehmen. 

Hr. Senior erläutert dieſe Anſicht des Gegenflandes durch 
Bergleihung der Wirkung bes Zehnten oder anderer Steuern von 
landwirthſchaftlichen Erzeugniffen mit der Wirkung natürlicher Uns 
fenchtbarkeit des Borens. Würde der Boden eines Landes ploͤtzlich 
von einer dauernden Verſchlechterung betroffen, etwa in dem Brabe, 
daß ein Zehntel mehr Arbeit nöthig wäre, um ben gegenwärtigen 
Ertrag zu erzielen, fo würben bie Getraitepreife gewiß um ein 
Zehntel fleigen. Aber daraus fann man nicht fehließen, daß, wenn 
der Boden des Landes von Anfang an um ein Zehntel ſchlechter 
geweſen wäre, das Getraide jegt um ein Zehntel theurer fein würde, 
als es in Wirklichkeit iR. Biel wahrſcheinlicher if, daß die geringere 
Vergütung für Arbeit und Kapital feit dem Beginne des Anbaues 
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des Landes in jeder folgenden Generation eine weniger raſche Zus 
nahme verurfadht haben würde, als jegt flattgefunden hat, und 
daß das Fand gegenwärtig weniger Kapital und Bevölkerung 
befäße, fo daß trog der geringeren Fruchtbarteit des Bodens, weder 
die Getraidepreife höher, noch ber Kapitalgewinn niedriger geweſen 
wären, als fie ed gegenwärtig find; nur bie Bodenrente fände ges 
wiß niebriger. Wir wollen zwei Infeln von gleicher Ausdehnung, 
Fruchtbarkeit und gewerblicher Entwidiung annehmen, die bie zu 
einem gewiſſen Zeitpumfte gleich viel Bevölferung und Kapital, gleiche 
Bodenrenten und gleiche Getraidepreife gehabt haben. Man benfe 
fi nun, daß auf der einen Inſel ein Zehnten angeorbnet werbe, 
auf der anderen aber nit. Sofort wird ein Unterfchieb in dem 
Getraidepreife eintreten, und in Folge davon vermuthlich auch im 
Kapitalgewinn. So lange dieſer in feinem der beiden Länder ſich 
zum Cinfen neigt, d. h. fo lange bie Berbeſſerungen in der Pros 
duction der nothwendigen Lebensmittel mit der Vermehrung ber 
Bevölkerung Schritt halten, wird auch ber Unterſchied in den Preis 
fen und im RKapitalgewinn der beiden Länder fortbefiehen koͤnnen. 
Wenn aber auf der Inſel, wo fein Zehnten befleht, das Kapital 
und gleichzeitig vie Bevoͤllerung ſich rafcher vermehren, als bie 
Berbefferungen in der Production aufzuwiegen vermögen, fo müffen 
die Getraidepreife allmaͤlig fteigen, der Kapitalgewinn finfen und 
die Bodenrente fi vermehren; während auf ber Infel, wo ber 
Zehnte beſteht, Kapital und Bevölkerung entweder nicht zunehmen 
Awenigfiens nicht mehr als durch bie Berbefierungen aufgewogen 
wird), ober wenn dieß gefchieht, in geringerem Grade zunehmen 
werden, fo daß die Bodenrente und bie @etraibepreife entweder 
gar nicht oder Tangfamer fleigen werben. Die Bodenrente wirb dar 
ber auf jener Infel bald Höher fein als auf biefer; Kapitalgewinn 
aber wird nicht in dem Maaße höher, noch die Getraidepreife 
niedriger fein, als dieß bei erfier Anlegung bes Zehmten ſtattfand. 
Diefe Wirkung wird progreffiv zunehmen. Am Schluffe von je 
40 Jahren wird man einen größeren Unterfchieb zwifchen ber Bor 
denrente fowie zwilhen dem Gefammtvermögen und der Bevölke⸗ 
zung ber beiden Infeln finden, aber einen geringeren Unterſchied 
in Bezug auf Getraivepreife und Kapitalgewinn. 

Auf weldem Punkte wird dieſer Iepgebachte Unterſchied gang 
aufhören und die vorübergehende Einwirkung ber Befleuerung bed 
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landwirthſchaftlichen Ertrages auf Erhöhung der Preiſe ber ſchlies⸗ 
lichen Wirkung gewichen fein, bie darin beſteht, daß fie den Be 
(ammt- Ertrag des Landes befchränft? Obwohl tie vom Zehnten 
befreiete Inſel fi immer dem Punkte zuneigen wird, wo ihre 
@etraibepreife diejenigen der anderen mit Zehnten belegten Inſel 
einholen werden, fo wird die Annäperung zu biefem Bunfie, je 
näher fie fommt, natürlih um fo Iangfamer geſchehen; deau, da 
die Verfchiebenheit der beiden Imfeln hinfictlih der Schnelligleit 
ber Kapitals Anfammlung von dem Unterfchiebe in Rüdfiht des Ras 
vitalgewinnes abhängt, fo wird, im Verhältniß wie fie ſich hierin 
nähern, die Bewegung, bie fie zu einander zieht, an Stärke abs 
nehmen. Bielleiht wird der Moment, wo die eine die andere eis⸗ 
polt, erfi dann eintzeten, wenn beide Infeln das Minimum von 
Kapitalgewinn erreichen; bis zu dieſem Moment wirb bie mit bem 
Zehnten befteuerte Infel fortfahren, mehr ober weniger höhere @es 
traidepreife zu haben, als die andere: viel höhere, wenn fie von 
dem Minimum noch weit entfernt iR, und daher die Anfemmilung 
ſchnet erfolgt, wenig höhere, wenn fie dem Minimum nahe if 
und die Anfammlung langſamer vor ſich geht. 

Was nun aber in unferer Borausfegung für dieſe beiten 
Inſeln gilt, muß ebenfo zutreffend fein fiir jedes Rand, wo ein Zeha⸗ 
tem befteht, im Vergleich mit feinem Zußante, wenn ed nie eine 
Zehnten gehabt hätte. 

In England beweifen die große Ueberfietelung von Kapital 
und bie faft periodiſch wieberfehrenden Hantelöfrifen in Folge der 
duch ten fehr gefunfenen aligemeinen Kapitalgewian veranlaßten 
Spekulationen, daß biefer das practiſche, wenn auch nicht das 
alleräußerfie, Minimum erreicht hat, und daß alle flattfintenden Er⸗ 
frarungen (fo weit fie nicht zu Verbeſſerungen, welche tie Lebens⸗ 
bebürfniffe wohlfeiler machen, angewendet werden) entweber ind 
Ausland überfiedeln ober periodiſch durch Krifen verloren gehen, 
Es fann alſo, nad meinem Dafürhalten, fein Zrorifel fein, daß 
wenn England niemals einen Zchmten oder fenR eins Veſteueruug 
des landwirthſchaftlichen Ertrages gebabt hätte, die Getrait epreiſe 
doc eben fo body und ter Kapitalgewinn eben fo niedrig fein. würben, 
wie fie jegt find. Abgeſehen won der fepnelleren Anſammlung, die 
Rattgefunten hätte, wena der Kapitalgewinn wicht vor ber Zeit ſchon 
durch biefe Auflagen befpräuft worben wäre, würbe tie bloße Er⸗ 
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Sparang eines Theiles ber Kapitalien, die in erfolglofen Spelula⸗ 
tionen vergeudet worden, unb bie Zurädhepaltung eines Theiles bes 
nach dem Auslande hinausgefendeten Kapitalien hierzu hingereicht 
haben. Ich glaube daper mit Hru. Senior, daß ber Zehnte, feibft 
ver feiner Umwandlung, aufgehört hatte, eine Urſache ber hohen 
Preiſe ober des wiebrigen Kapitalgewinnes zu fein, und zu einem 
bioßen Abzug von ber Bodenrente geworben war, während feine 
enberweitige Wirkung barin befand, daß das Land nicht mehr 
Kapiral, Production und Bevoͤllerung beſaß, ald wenn es um ein 
Zehntel weniger fruchtbar geweſen wäre, — oder mohl richtiger, um 
etwa ein Zwanzigſtel, ta doch ein großer Theil des Bodens in 
Großbritannien vom Zehnten frei war. 

Obſchon aber Zehmten und andere Abgaben vom landwirth⸗ 
ſchaftlichen Extrage, wenn fie ſchon Iange befanden haben, bie Preife 
der Nahrungsmittel wicht erhöhen noch den Rapitalgewinn überhaupt 
mindern, ober doch nicht um den Betrag der Abgabe, fo wird nichts 
deſtoweniger die Aufhebung ſolcher Steuern, wo fie beßanden haben, 
bie Preife ermäßigen und den Kapitalgewinn im Allgemeinen er⸗ 
höpen. Die Aufhebung bes Zehmten vermindert bie Productione⸗ 
often um ein Zehntel, und folglich auch die Preife aller Bodener⸗ 
seugniffe; fofern fih nun dadurch die Anforberungen der Arbeiter 
nicht dauernd feigern, werben die Arbeitsfoften verringert und ber 
Ropitalgesion gehoben. Die Bobenrente, ob in Geld, oder in 
anderen Artileln geichägt, bleibt im Ganzen genommen unverändert; 
aber nad landwirthſchaftlichen Producten geſchaͤtzt, muß fie fleigen. 
Ein Rand erweitert durch Aufhebung eines Zehuten den Zwiſchen⸗ 
raum, ber es vom Rlationäven Zuftand trennt, um eben fo viel, als 
der Zehnte bei feiner Anlegung denfelben näher gebracht hatte. Die 
Kapitalanfammlung wird ſtark beſchleunigt werden, und nimmt aud 
die Bevölferung zu, fo werben bie Getraibepreife ſich alsbald 
erholen und die Bodenrenie wird wieder Reigen, woburd denn 
allmaͤlig ber Bortpeil jener Aufpebung von dem Konſumenten anf 
den Grundeigenthümer übergehen wird. 

Die durch eine Aufhebung des Zehnten verurſachten Wirkungen 
müflen eben fo eintreten bei einer Verwandlung bes Zehnten in eine 
Reallaſt, wie fie in England tur die Kommuations⸗Acie erfolgt 
HM. Wenn die Steuer, ſtatt von dem ganzen Bodenertrage erhoben 
m werben, nur von ben Ländereien entrichtet wirb, bie Botenrente 
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geben, und alfo feine nene Ausdehnung bes Landbaues berührt, fo 
gehört die Steuer nicht länger zu ben Probuctiondfofen besjenigen 
Theiles des Ertrages, welcher den Preis des übrigen beftimmt. Der 
Boden oder das Kapital, wovon feine Rente bezahlt wirb, können 
nun ihre Producte um ein Zehntel wohlfeiler Kiefern. Die Umwand⸗ 
lung bes Zehnten follte daher ein bebeutendes Sinken der durch⸗ 
ſchnittlichen Getraidepreife verurfadht haben. Wahrfcheinlid twärbe 
biefer Erfolg auch ganz fichtbar gewefen fein, wäre nicht vie Um 
wanbdlung fo fehr allmälig erfolgt und hätten nicht bie Getraide⸗ 
Preife während derfelben Periode unter dem Einfluß mehrerer anderer 
Urſachen des Wechſels geftanten. Bei der jetzigen Sadlage laßt 
fi indeſſen nicht bezweifeln, daß diefer Umſtand zu dem Ginfen 
der Productionskoſten und der Preife inläntifger Bodenerzeugniffe 
mit beigetragen hat; obwohl der Einfluß großer landwirthſchaftlichet 
Verbeſſerungen, die gleichzeitig fortgefchritten find, die anderen Wir 
tungen weniger hat hervortreten faffen. Diefes Sinten der Ges 
teaidepreife würbe an ſich dem Grundeigenthümer nicht nachtheilig 
werben, ‚indem Getraiberenten in demfelben Grabe zunehmen, als bie 
Getraidepreiſe fallen. Es wird aber eben fo wenig feine Einnahme 
vermehren. Die Reallaſt, die an die Stelle des Zehnten tritt, iſt 
ein reiner Verluſt für ihn. Die Ummwandlung des Zehnten war 
daher nicht eine bloße Veränderung der Art und Weife, wie bie 
Orundeigenthämer eine beftehende Laſt trugen, fondern eine neue 
Belaftung; der Konfument dagegen wurbe auf Koften des Grund⸗ 
eigenthũmers erleichtert, welcher jedoch feinerfeits wieber auf Koſten 
des Konfumenten in Folge des Impulſes, den die Kapital-Anfamms- 
lung und Bevölferung erhalten, bald progreflive Entſchädigung ers 
langen wird. 


$5. Wir haben bei unferer bisherigen Unterfuchung ber 
Wirkungen ter Verbrauchsſteuern voransgefeßt, daß fie unparteiiſch 
erhoben werben, ohne Rüdficht darauf, wie bie betreffenden Artifel 
probugirt werben oder an ben Markt fommen. Andere Refultate 
ftellen fi heraus, wenn diefe Unparteilichkeit nicht beobachtet und 
die Steuer nicht auf den Artikel überhaupt, ſondern nur auf befons 
dere Arten feiner Anfchaffung gelegt wird. 

Nehmen wir an, es laſſe fi ein Artifel auf zweifachem 
Wege herſtellen. Ein Fabrilat Iäßt ſich z. B. entweder durch Hands 
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arbeit oder durch Dampffraft anfertigen; Zuder fann entweder aus 
Zuderropr oder aus Runfelrüben gewonnen werden, Vieh entweder 
mit Heus oder Grasfutter oder mit Oelkuchen und dem Abfalle von 
Brennereien gemäftet werben. Im Intereffe des Gemeinweſens liegt 
es, daß von den verſchiedenen Methoden die Produzenten diejenige 
annehmen, welche den Artifel am beften und auf dem wohlfeilften 
Wege herftellt. Da das Intereffe der Produzenten ebenfulld das 
hin führt, fofern fie nicht gegen Konkurrenz gefhügt und vor ben 
Nachtheilen eigener Sorglofigfeit geſichert find, fo wird das dem 
Gemeinwefen erfprießlichfte Berfahren in den meiften Fällen eben 
dasjenige fein, weldes die Produzenten, fall fie ſich ſelbſt übers 
laffen find, ſchon ihres eigenen Vortheils halber wählen werben. 
Man nehme jegt aber an, daß eine ber Produchionsarten mit einer 
Abgabe belegt wird, während bie anderen entweder unbefteuert 
bleiben oder geringer beftenert werden. IA nun das befieuerte Vers 
fahren dasjenige, welches die Produzenten nicht gewählt haben würden, 
fo iR die Maaßregel ganz überflüffig; teifft aber die Eteuer, wie 
#8 natürlich beabfichtigt wird, dasjenige Berfahren, das fonft ge 
wählt worben wäre, fo bewirkt fie ein fünftliches Motiv, um dem 
unbeReuerten Verfahren, obſchon es an ſich ſchlechter it, den Vor⸗ 
zug zu geben. Wenn bie Steuer daher überall Wirkung hat, fo 
iſt die Folge, daß der Artikel in ſchlechterer Dualität oder mit 
größeren Koften probuzirt wird; fie verurfacht, daß ein gewiſſer 
Theil der Arbeit des Gemeinweſens völlig vergeudet wird, und daß 
das zum Unterhalte und zur Vergütung ſolcher Arbeit angemwendete 
Kapital eben fo.unnüg verausgabt wird, als hätte man damit Men- 
ſchen gemiethet, um Löcher zu graben und fie dann wieder zuzu⸗ 
werfen. Diefe Bergeudung von Kapital und Arbeit vermehrt die 
Productionsfoften des Artifeld und ſteigert in entfprechendem Vers 
haͤltniß defien Werth und Preis, weil die Eigner des Kapitals ent 
fpädigt werben müffen. Der Berluft fällt auf die Konfumenten; 
zugleich wird aber aud das Kapital des Landes dadurch verringert 
werben, indem bie Mittel zur Erfparung und in gewiſſem Grade 
auch der Antrieb dazu almehmen. 

Sole Steuern, die unter die allgemeine Bezeichnung von 
UnterfgeidungssZöllen (diseriminaing duties) fallen, widerftreiten 
daher dem Grundfage, daß dem Steuerpflichtigen fo wenig wie 
möglich mehr abgenommen werben foll, als dem Staatefchage zu 
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Gute fommt. Der Konfument muß bei ihnen zwei verſchiedene 
Abgaben zahlen, von denen nur bie eine, und häufig grade die mins 
der läftige, der Regierung entrichtet wird. Wenn eine Abgabe auf 
Kolonials Zuder gelegt wird, und Runfelräben« Zuder unbefteuert 
bleibt, dann wirb, ſoweit erfterer im Gebrauch bleikt, die Abgabe 
vom Zuder an die Staatsfaffe entrichtet, und an ſich dürfte dieſe 
Steuer fi fo gut rechtfertigen laſſen, wie nur irgend eine andere. 
Sofern aber dadurch der Kolonials Zuder, ter vorher wohlfeiter 
als Runfelrübens Zuder war, jegt theurer und von diefem in bes 
deutentem Maaße verbrängt wird, indem man nun viele Felder mit 
Runfelrüben beftelt und viele Rübenzuder-Fabriten errichtet, fo 
wird ber Staat vom Zuder theilweife feine Einnahme beziehen, waäh⸗ 
rend doch bie Konfumenten dafür eine wirkliche Abgabe bezahlen 
möäffen. Sie werben für Nunfelräben Zuder mehr bezahlen, als fie 
früher für KolonialsZuder gaben, und die Differenz wird allein da⸗ 
zu dienen, die Fabrikanten für einen grabezu vergeubeten Theil der 
Arbeit des Landes zu entſchaͤdigen; es iſt vielleicht durch die Arbeit 
von breipundert Menſchen fe viel produzirt worden, als fonk durch 
die Arbeit von zweihundert hätte erlangt werben koͤnnen. — 

Einer der häufigken Bälle diefer Unterfcheidungszöfle iR der, 
wo auf die Einfuhr eines Artifels, der im Inlande produzirt werten 
fann, eine Abgabe gelegt wird, ohne entfpredhende Beftenerung 
fetner einheimifchen Erzeugung. Ein Artifel wird nie dauernd aus 
dem Auslande eingeführt, wenn er nicht im Ganzen mit geringerem 
Aufwande von Arbeit und Kapital bezogen werben Tann, als feine 
inlaͤndiſche Production foften würde. Wenn es daher dur einen 
Einfuhrzoll vortheilfafter wird, einen Artifel im Kante ſelbſt zu pro⸗ 
duziren, als ihn einzuführen, fo wird ein ErtrasBetrag von Ab⸗ 
beit und Kapital verausgabt ohne Ertra-Ertrag. Die Arbeit bieikt 
nutzlos, und das Kapital iR verausgabt worden, um Menſchen zu 
bezahlen, bie bei aller Arbeit nichts hervorbringen. Alle Zölle, die 
zugleich zur Ermunterung ber einheimiſchen Erzeugung des beſtener⸗ 
ten Artikels dienen ſollen, find deumach bie allerverſchwenderiſcheſte 
Weife, ven Staatsbedarf zu erheben. Die gilt insbefonvere m 
Bezug auf Zölle von Bodenprobusten, fofern fie nicht durch Acciſe⸗ 
Abgaben von der einheimifchen Protucion aufgewogen werben. 
Diefe Steuern bringen im Bergleihe zu dem, was fie ben Konfes 
menten nehmen, ber Stuatöfaffe weniger ein, als irgend eine andere 
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Auflage, der je ein civiliſirtes Volk fih unterworfen hat. Wenn 
ein Land 400 Millionen Scheffel Weizen produzirt und 140 Millios 
nen Fonfumirt, fo dag 10 Millionen vom Ausland eingeführt werben 
wäßen, und von dieſen 40 Millionen ein Einfuhrzoll erhoben wird, 
der den Preis um einen Thaler per Scheffel erhöht, fo wird der 
Preis nicht allein für die 10 Millionen, ſondern für die 410 Milio 
nen Scheffel erhöht. Nehmen wir den günftigften, aber höchſt uns 
wahrſcheinlichen Fall an, daß die Einfuhr nicht vermindert, noch 
bie einheimifche Production erweitert wird, fo erhält der Staat eine 
Einnahme von nur 40 Millionen Thaler, während die Ronfumenten 
zum Belauf von 110 Millionen Thaler befleuert werden, denn 100 
Millionen find eine Abgabe an die einpeimifchen Produzenten; biefe aber 
werden durch Konkurrenz gezwungen, biefen ganzen Betrag ven Grund⸗ 
eigentpümern zu überlaffen. Der Konſument bezahlt auf diefe Weife 
dem Grundeigenthümer eine neue Steuer, bie das Zehnfache deſſen 
beträgt, was er dem Staate entrichtet. Nehmen wir nun aber an, 
daß die Steuer wirklich die Einfuhr beſchraͤnke; — daß in gewoͤhn⸗ 
lichen Jahren dieſe gänzlich verhindert wird, indem fi ausweiß, 
dag die 40 Millionen Scheffel durch mühfameren Landbau ober 
Urbarmachung ſchlechteren Landes etwas wohlfeiler probuzirt werben 
önnen, als wie der Auffchlag von einem Thaler auf den urfprüngr 
lichen Preis ausmacht; nehmen wir an, es laſſe ſich dieſe Produc⸗ 
tion herſtellen mit einem Aufſchlage von einem halben Thlr. per 
Scheffel. Die Staatskaffe würte in dieſem Falle nichts erhalten, 
ausgenommen von ber außergemöhnlichen Einfuhr bei Mißeruten. 
Die Konfumenten bezahlen indeſſen jährlich eine Abgabe von einem 
halben Thlr. per Sch. auf alle 410 Millionen Sch., alſo 55 Millionen 
Thaler. Hiervon find nun 5 Millionen Entfhädigung für bie durch 
das Geſetz veranlaßte Vergeudung von Arbeit und Kapital an die 
Protugenten der legten 10 Millionen Scheffel; die anderen 50 Millio⸗ 
nen Thaler gehen, wie vorher, in bie Taſche der Grundeigen⸗ 
thümer. 

Dieß if die Wirfung ter fogenannten Getraide- Gefehe 
bei ihrer erſten Anlegung, und fie behalten dieſe Wirkung aud bei, 
fo lange fie überhaupt einen Einfing auf Erhöhung dev Kornpreiſe 
ausüben. Allein ich bin Feineswegs ter Meinung, daß fie auf die 
Länge die Preife oder die Botenrente fo hoch halten, wie man wohl 
nad ven vosfiehenten Betrachtungen annehmen möchte. Was wir 
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in Bezug auf den Zehnten und andere Abgaben vom landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ertrage bemerften, gilt zum großen Theil auch von den 
Getraide-Gefegen: fie beſchleunigen fünftlih eine Steigerung ber 
Preife und der Bobenrente, bie doc jedenfalls durch die Vermeh⸗ 
rung der Bevölkerung und Production, wenn auch fpäter, einges 
treten wäre. Der Unterſchied zwifchen einem Lande ohne folde 
Getraide⸗Geſetze und einem anderen, das ſolche lange Zeit hindurch 
gehabt hat, ift nicht fowohl, dag letzteres Land höhere Preife und 
Bodenrenten hat, fondern, daß es bei geringerem Gefammt- Kapital 
und fleinerer Bevoͤllerung biefelben Preife und Renten hat. Die 
Einführung von Getraide⸗Geſetzen erhöht die Bodenrente, aber vers 
sögert den Fortſchritt der Kapital⸗Anſammlung, welcher fonft bie 
Rente bald eben fo fehr erhöht haben würde. Die Aufhebung von 
Getraides@efegen trägt zur Verminderung der Bodenrente bei, ent« 
feflelt aber zugleich eine Macht, die, bei einem fortfchreitenden Zus 
Rande von Kapital und Bevölkerung, ihren früheren Betrag wieder 
herſtellt, und ſelbſt noch erhöhen kann. Wir haben alle Urfache, zu 
erwarten, baß bei fo zu fagen freier Einfuhr von Bodenerzeug⸗ 
niffen, wie fie neuerdings in England den Machthabern abgenöthigt 
if, die Getraitepreife, fofern die Bevölkerung in demfelben Maafe 
wie bisher zunimmt, allmaͤlig, aber beftändig Reigen werben; obs 
ſchon es möglich iR, daß diefe Wirkung eine Zeitlang noch hinauss 
geſchoben wird durch bie Fortſchritte, welche die Landwirthſchaft in 
England hinſichtlich ausgedehnterer Kenntniſſe und einer praktiſchen 
Anwendung derſelben macht, welcher Anſtoß ſich auf andere Länder 
ebenfalls erſtrecken durfte. 

Was wir in Bezug auf Einfuhrzölle im Allgemeinen ſagten, 
findet ebenfalls auf diejenigen Unterſcheidungs⸗ oder Differentials 
Zölle Anwendung, welche die Einfuhr von beftimmten Plägen ober 
in beftimmter Weiſe im Gegenfag zu anderen begünftigen, wie z. B. 
die Bevorzugung ber Producte einer Kolonie oder eines Landes, 
mit dem Handelöverträge gefchloffen find, oder die höheren Zölle, 
welde, in Bolge von Schiffahrtögefegen, Waaren, die nicht in na⸗ 
tionalen Fahrzeugen eingeführt wurden, auferlegt werden. Welche 
andere Gründe marı aud für folche Unterſcheidungen anführen mag, 
vom wirthſchaftlichen Standpunkt aus, find fie, fofern fie nicht ganz 
illuſoriſch find, nichts weiter ale Vergeudung. Sie nöthigen zu 
einer foffpieligeren Weife, eine Waare zu beziehen, wo eine wohl⸗ 


Berbrauceftenern. 319 


feilere offen geſtanden hätte, und veranlaffen dadurch, einen Tpeil 
der Arbeit, welche zur Verſorgung des Landes mit ausländifchen 
Erzeugnifjen angewendet wird, ohne entſprechende Vergütung zu 
opfern. 


$ 6. Noch ein anderer Punkt in Betreff der Abgaben, die 
auf den Transport von Waaren aus einem Lande in das andere 
gelegt werben, bebarf einer Bemerkung, nämlich ihre Wirkung 
anf den internationalen Austauſch. Jede Befteuerung eines Artikels 
hat die Tendenz, feinen Preis zu erhöhen und folglih auch bie 
Nachfrage darnach auf dem Marfte, wo er verkauft wird, zu be 
ſchraͤnken. Alle Abgaben vom internationalen Handel wirken alfo 
dahin, in dem, was wir bie Ausgleihung der internationalen Nach⸗ 
frage nannten, eine Störung und anderweitige Regulirung zu vers 
urfahen. Dieß führt zu einigen etwas auffallenden Folgerungen, 
auf welche in einer bereits öfter in diefem Werke angeführten befons 
deren Abhandlung über den internationalen Handel aufmerffam 
gemacht if. 

Abgaben vom auswärtigen Handel find zweierlei Art: Eins 
fuhrzöfle und Auofuhrzölle. Auf den erften Blick möchte es fcheinen, 
daß diefe Abgaben beide von den Konſumenten der Waaren bezaplt 
werden, daß baher Ausfuhrzölle ganz auf die auswärtigen, bie Ein⸗ 
fuhrzölle auf die einheimifchen Konfumenten fallen müßten. Die 
wahre Sachlage it aber weit verwidelter. 

„Durd bie Beftenerung der Ausfuhr. können wir unter ges 
wiffen Umftänden eine uns günftigere Theilung bes Handelsvor⸗ 
theils bewirken. In einigen Fällen Tönnen wir, auf Koften ber 
Auswärtigen, nicht nur den ganzen Betrag der Steuer, ſondern 
noch mehr unferen Kaſſen zuwenden; in amberen Fällen würben 
wir gerade den Betrag der Steuer, und in noch anderen weniger 
als die Steuer gewinnen. In diefem legten Falle wird ein Theil 
der Steuer von uns felbft getragen, vielleicht ihr ganzer Betrag, 
möglicher Weife fogar noch mehr als biefer, wie wir jegt nach⸗ 
weifen wollen.“ 

Zudem wir auf den früher fupponirten Hall eines Handelövers 
kehrs zwifchen Deutſchland und England in Tuch und Leinen zurüd⸗ 
kommen, wollen wir annehmen, „England lege auf die Ausfuhr von 
Tuch eine Abgabe, die aber nicht fo hoch ift, daß Deutichland das 
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vurch bewogen wird, ſelbſt Tuch zu produziren. Der Preis, zu dem 
in Deutſchland Tuch verkauft werden kann, wird um bie Abgabe erhoͤht. 
Dieb wird wahrſcheinlich die Konfumtion vermindern, vielleicht im 
tem Grade, daß ſelbſt bei tem erhöhten Preife fein fo großer Geld⸗ 
werth mehr an Tuch verlangt wird als früher. Oder es ift möge 
lich, daß die Konſumtion gar nicht oder wenig abnimmt, fo daß 
in Folge des höheren Preifes ein größerer Werth davon gefauft 
werben wirb, als vorbem. Im folhem Kalle wird England, auf 
Koften Deutſchlands, nicht allein den ganzen Betrag ber Steuer, 
fondern noch mehr gewinnen; denn ba der Geldwerth der englifchen 
Ausfuhr nach Deutfchland zugenommen hat, während bie Einfuhr 
von bort diefelbe bleibt, wird Geld von Deuiſchland nach Englaud 
fließen. Die Tuchpreiſe werben in England fteigen, und folglich 
auch in Deutſchland; die Keimenpreife dagegen werben in Deutſch⸗ 
land fallen, und folglih auch in England. Letzteres Land wird 
weniger Tuch ausführen und mehr Leinen einführen, bie das 
Gleichgewicht wieder hergeſtellt if. So würbe die auf ben erflen 
Blick auffallende Erſcheinung eintreten, daß England durch Be 
feuerung feiner Ausfuhr, unter gewiflen venfbaren Umftänden, 
nicht nur feinen auswärtigen Kunden den ganzen Betrag ber Abs 
gabe zufcieben, fonbern auch feine Einfuhr wohlfeiter erhalten 
würde. Die Einfuhr wärbe in zweierlei Weiſe wohlfeiler werben; 
England hätte nämlich einen geringeren Preis dafür zu zahlen, und 
behielte mehr Geld zum Kaufen. Deutſchland würde Dagegen doppelt 
leiden; ed müßte für das Tuch emen nicht nur durch die Steuer, 
ſondern auch durch das Ausfirömen bed Geldes nach England erhöhten _ 
Preis zahlen, während diefe naͤmliche Veränderung in der Verthei⸗ 
Img bes Geldes ihm zum Einkaufe dieſes Artilels weniger Mittel 
loffen würbe. Dieß iR jedoch nur einer von drei benfbaren Fällen. 
Soßkte nach Anferkegung des Ausfuhrzolls Deutſchland fo viel werd 
ger Tuch bedürfen, daß der GBeltwerth der ganzen Tuch: Einfuhr 
des naͤmliche bleibt, wie vor der Abgabe, fo bleibt die Handels 
bilanz unverändert; England gewinnt die Stemer, Deutfchlanb nuß 
fie entrichten, und babei hat es fein Bewenden. Wenn dagegen der 
Ausfuhrzoll eine folhe Abnahme in der Nachfrage verurſacht, daß 
Dentfhland einen kleineren Geldwerth an Tuch bezieht, als früher, 
fo wird Englands Ausfuhr nicht mehr feine Einfuhr bezahlen, und 
ed muß Gelb von England nah Deutſchland fließen; Deuiſchlaubs 
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Antheil an den Handelsvortheilen wird alfo vernteßtt werden. Dur 
vie Beränderumg in der Bertheilung des Geldes ‘werden die Tuch⸗ 
preiſe im England fallen, und im Folge davon auch in Deuiſch⸗ 
land. Auf diefe Weiſe wird Deutſchland nicht ven ganzen Ausfuhr⸗ 
zoll tragen. Zugleich wird aber amd demfelben Grunde das Leinen 
in Deutfchland im Preife fleigen, und daher aud) in England. Wenn 
diefe Preisveränderung die Nachfrage fo regulirt hat, daß das Tuch 
und das Leinen wiederum einander bezahlen, fo iR das Ergebniß, 
daß Deutfchland nur einen. Theil der Abgabe bezahlt und der eng⸗ 
liſche Staatöfjag den übrigen Theil indirect aus der Tafche der 
LeinensRonfumenten in England bezieht, welche diefe Waare in Folge 
der Abgabe von dem engliſchen Ausfuhrarkfein theurer bezahlen 
müffen, während fie zugleich wegen des Ausfirömend bes Geldes 
und der gefänfenen Preife weniger Geld⸗Einkommmen zur Bejzah⸗ 
lung des theurer gewordenen Leinens haben. 

„Es iſt indeſſen keineswegs unmoͤglich, daß durch die Ber 
ſteuerung ber Ausfuht England nit allein nichts vom Ausländer 
gewinnt, und dabei bie Steuer aus eigener Taſche zufegen muß, 
fondern daß es grabezu dadurch gezwungen wird, dem Auslande 
eine zweite Abgabe zu zahlen. Man nehme wieder an, daß durch 
den engliſchen Ausfihrzstt- vie Nachfrage nah Tuch in Dentfhland 
fo fehr abnimmt, daß es einen’ geringeren Werth bavon einführt 
als früher, daß aber, umgefehrt, in England ungeachtet des hoͤht⸗ 
ven Preifes entweder ebenf6 viel Keinen begehrt wird, als früher, 
ober doch bie Abnahme fo gering ift, daß der Geldwerth ber Leinen⸗ 
Einfuhr mehr beträgt als fonf. Die erſte Folge des Ausfuhrzolls 
iſt dann, daß' die Ausfuhr von Tuch die Einfuhr von Keinen nicht 
"mehr bezahle und daß daher Geld von England nad Dentfchland 
ſtroͤmt. Zunaͤchſt wird dadurch das Beinen in Deuftſchland im Preife 
flelgen, und alfo-aud in England. Aber dieß wird, unferer An⸗ 
nahme gemäß, dem Ausſtießen des Geldes nicht Einhalt hun, fondern 
daffelde vermehren, da, je höher ber Preis if, ‘der Geldwerth ber 
TeinensEinfuhe deflo größer fein wird, Das Gleichgewicht kann 
alſo nur durch die andere Wirkung wieder hergeſtellt werden, welche 
gleichzeitig erfolgt, nämlich durch das Sinken ter Tuchpreiſe in 
England, und folglich auch in Deutſchland. Selbſt wenn Tuch ſo 
tief ſinlz, daß fein Preis mit dem Ausfuhrzolle jetzt nicht mehr ber 
irägt, ald.feüher der Preis ohne Ausfuhrzoll mar, fo foigt daraus 
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noch nicht nothwendig, daß dann das Sinken aufpört. Diefelbe 
Ausfuhrmenge wie früher wird nun nicht mehr hinreihen, um den 
vermehrten Geldwerih der Einfuhr zu bezahlen; und obgleich die 
Deutſchen num nicht allein Tuch zu dem alten Preife haben, ſondern 
daneben vermehrtes Geld-Einfommen aus dem Leinen, fo iR damit 
nicht gefagt, daß fie geneigt fein werben, dieſe Mehrs Einnahme 
für vermehrten Antauf von Tuch zu verausgaben. Die Tuch⸗ 
Preiſe müflen daher, um das Gleichgewicht herzuſtellen, vielleicht 
noch tiefer finfen, als um den ganzen Betrag des Ausfuhrzolls; 
Deutfchland wird möglicher Weife Tuch, ungeachtet des Ausfuhrzolls, 
jegt woplfeiler faufen fönnen, als früher, wo es unbefeuert war; 
biefen Gewinn erlangt es auf Koſten der englifchen LeinensKonfu 
menten, bie obendrein bie eigentlichen Bezahler alles deſſen find, 
was auf dem englifhen Zollhauſe unter dem Namen von Ausfuhr 
zoͤllen von Tuch eingeht. 

„Es dürfte überflüffig fein, noch zu bemerten, daß Tuch und 
Leinen bier nut an die. Stelle von Ausfuhr und Einfuhr im Allge⸗ 
meinen geſetzt find; und daß bie Wirkung, welde hinſichtlich der Ber, 
mehrung ber Koften der Einfuhr ein Ausfuhrzoll haben Tann, fi in 
Bezug auf bie Einfuhr aller Länder äußern wird, fowie auch bei 
anderen Waaren, als biefenigen, die etwa grade von dem Rande 
eingeführt werden, wohin bie beſteuerten Ausfuhrartifel verfandt 
werden. 

„Dieß find die außerordentlich verſchiedenen Wirkungen, bie 
aus der BeReuerung der Ausfuhr hervorgehen koͤnnen; bie Umftände, 
von denen biefe Wirkungen abhängen, find fo unvolllommen zu ers 
kennen, daß es faſt unmöglich wird, ſelbſt nachdem bie Steuer fchon 
beftept, mit irgend welcher Sicherheit zu beftimmen, ob man babei 
verkiert oder gewinut.« Im Ganzen kann indefien faum bezweifelt " 
werben, daß es ben Staaten, bie ſolche Abgaben anordnen, wenigſteus 
bis zu einem gewiſſen Grade gelingen wird, das Ausland zu ihren 
Nevenuen beitragen zu laffen; felten wird das Ausland jedoch bie 
ganze Abgabe tragen, es fei denn, daß ber beſteuerte Artikel ein 
folder iR, den das Ausland nicht entbehren will ober Tann. ) 


) Der wohl je vorgefommene Rlärffie Fall eimer großen @innahme, bie 
dem Mnslänber durch einen Musfahrjoll akgenommen wird, Anbei fh bei 
dem Oplumhandel mit China. Der Hohe Preis des Dpinms mmer bem Begie: 
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Jedenfalls wird das, was das eine Rand tabei gewinnt, von 
einem anderen Rande verloren, und die Erhebungsfoften kommen 
noch hinzu. Wenn daher internationale Moralität richtig erfannt 
und ihre Anforderungen befolgt würden, fo müßten ſolche Steuern, 
als dem allgemeinen Wohl zumwiderlaufend, nicht beftchen.“ 

So weit von den Ausfuhrzoͤllen. Wir gehen jegt zu dem 
sewöhnticheren Fall der Einfuhrzölle über. „Wir haben gefehen, 
daß eine Abgabe, die auf die Ausfuhr, d. h. auf das Ausland ges 
legt war, zum Theil doch von dem ben Zoll auflegenden Lande 
getragen werben mußte. Es kann uns daher nicht auffallen, wenn 
wir fepen, daß umgefeprt, eine Abgabe auf die Einfuhr zum Theil 
auch auf das Ausland fallen fann. 

„Statt das Tuch, das. England ausführt, zu befteuern, 
wollen wir annehmen, werde das Leinen, das dort eingeführt wird, 
mit einer Abgabe belegt. Die vorausgefegte Abgabe darf indeffen 
fein f. g. Schutzzoll fein, d. h. eine fo hohe Abgabe, daß England 
dadurch veranlaßt wird, den Artikel im Lande ſelbſt zu probuziren; 
hätte fie dieſe Wirkung, fo würde fie den Handel ſowohl in Leinen 
als in Tuch vernichten, und beide Länder würden ben ganzen Vor⸗ 
theil, den fe früher aus dem Austaufche biefer Waaren genoffen, 
einbüßen. Wir nehmen hier eine Steuer an, bie zwar bie Kon 
fumtion des Artiteld vermindern Bönnte, aber England nicht verhin⸗ 
dern würde, alles Leinen, deſſen es betarf, nad) wie vor vom Aus⸗ 
lande zu beziehen. 

„Das Gleichgewicht des Handels wird geftört, fobald bie 
Abgabe die Konfumtion des Leinens irgendroie vermindert. Denn 
da bie Abgabe auf dem engliſchen Zollamte erhoben wird, fo erhält 
der deutſche Erporteur nur denfelben Preis wie früher, obwohl 
der engliſche Konfument einen höheren bezahlt. Sobald daher eine 
Verminderung ber eingeführten Ouantität eintritt, wird aud eine 
geringere Summe Geldes von England an Deutſchland geihuldet, 
obſchon in England eine größere Summe für dieſen Gegenſtand 
wirklich verausgabt wird; biefe geringere Summe wird nicht mehr 
die Summe, bie Deutfhland an England für Tuch ſchuldet, aufe 


rungsmonopol, (welches einem hohen Ansfuhrzoll gleichfommi), hat fo wenig von 
der Ronfumtion abhalten föuuen, daß man behauptet, Opium fei bisweilen in China 


für fein Gewicht in Eülber verkauft worden — 
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wiegen, der Ueberfhuß muß baher in Gelb begablt werden. Die 
reife werben in Deutfchland finfen und in England fleigen; Leinen 
wird auf deutfhem Markt im Preife finten, Tuch auf englifchem 
Markt fteigen. Die Deutfhen werden das Tuch theurer zu be 
zahlen und weniger Gelds Einkommen zum Kaufen haben; während 
England das Leinen wohlfeiler erhält, d. h. ber Preis beffelben 
wird feinen früheren Betrag um weniger ald den Betrag der Steuer 
überfteigen, während feine Mittel zum Ankauf von Leinen durch 
das vermehrie Geld» Einfommen zugenommen haben. 

„Wenn die Auferlegung der Abgabe die Nachfrage wicht vers 
mindert, bleibt der Handel dadurch ganz unverändert: England wird 
eben fo viel einführen und ausführen, wie vorher, und die ganze 
Abgabe von England felbft getragen werben. 

„Aber das Auffegen einer Abgabe vermindert beinahe immer 
mehr ober weniger bie Nachfrage nach dem beſteuerten Gegenſtand; 
niemals, oder doc far niemal®, wird es fie vermehren Man 
fann daher als Neger aufftellen, daß eine Befeuerung der Waaren⸗ 
Einfuhr, fofern fie wirklich ald Steuer und nicht als ein gänzliches 
oder theilmeifes Einfuhr Verbot wirft, beinahe immer man Theil 
auf die Ausfänder, welche unfere Waaren fonfumiren, zurüdfällt; und 
tag auf diefem Wege eine Nation dahin Aommen kann, von der 
Vermehrung, die in ber allgemeinen Productivität der Arbeit und 
des Kapitald der Welt in Folge tes internakonalen Austduſches 
der Waaren eintritt, einen größeren Antheil auf Koſten des Aus⸗ 
lands zu erlangen, als fie unter anderen Umfländen daran gehabt 
haben würde.“ 

Es haben deshalb diejenigen Recht, welche behaupten, Eine 
fuhrzöffe würden theilweife vom Auslande bezahlt; nur daß fie fih darin 
irren, wenn fie meinen, bieß geſchehe vom answärtigen Produzenten. 
Nicht anf die, von denen ein Land Fauft, fonbern auf diejenigen, 
welche von bemfelben kaufen, fällt von ſelbſt ein Theil unferer Eins 
fuhrzölfe. Es ift der auswärtige Konfument der engliſchen Export 
Ariikel, der genöthigt wird, einen höheren Preis für dieſelben zu 
bezahlen, weil England von ben eingeführten Producten bes Auge 
lands Zölle erhebt. 

Nur in zwei Fällen fann es geſchehen, daß tie Einfuhrzölle 
irgendwie auf den Protuzenten fallen. Cinmal, wenn ber Gegen, 
fand ein wirflies Monopol ift und einen GSeltenpeits- Preis hat, 
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In ſolchem Fall wird der Preis Feine andere Grenze haben, als in 
dem Begehren der Käufer, und bei dem beichränften Angebote den 
Außerhien Betrag erreichen, den der Käufer ſich gefallen läßt, um 
nur nicht dem Genufle zu entfagen; beanſprucht der Staat einen 
Theil davon, fo kaun der Preis deshalb nicht noch höher getrieben - 
werben, um für die Steuer Erfa zu geben, und muß biefe daher 
aus dem Monopolgerwinn abgegeben werden. So wird eine Abgabe 
von feltenem und theurem Wein ganz auf den Probugenten, d. h. 
auf die Gigenthümer der Weinberge, fallen. 

Der zweite Fall, wo ber Produzent bisweilen einen Theil 
der Steuer trägt, iſt wichtiger; es iſt dieß der Fall, wo ber Er⸗ 
trag des Bodens oder von Bergwerfen befleuert wird. Diefe Abs 
gaben können fo hoch fein, daß fie die Nachfrage bedeutend ver⸗ 
mindern und zur Aufgebung einiger der geringeren Qualitäten von 
Boben und Bergwerfen führen. Geſchieht dieß, fo werben bie 
Konfumenten ſowohl im Lande felbft, als auch in den Rändern, 
mit denen ed Handel treibt, die Producte mit geringeren Koſten 
erhalten; und dann wird nur ein Theil, ftatt des ganzen Betrages 
der Abgabe, auf den Käufer fallen, der hauptſächlich auf Koften 
der Orundeigentpümer des produzirenden Landes Erſatz erhalten 
wärbe. 

Einfuhrzoͤlle koͤnnen eingetheilt werden „in zwei Klaſſen: in 
ſolche, welche die Ermunterung eines befonberen Zweiges ber eins 
beimifchen Erwerbthaͤtigkeit bezwedien, und in folde, welche einen 
folhen Zweck nicht haben. Die erfteren find nur nachtheilig, ſowohl 
für das Land, das fie auferlegt, als für die Länder, mit denen es 
Handel treibt. Sie verhindern eine Erfparung von Arbeit und Ras 
pital, welche, wenn fie fattfinden könnte, in ber einen ober anderen 
Weiſe zwifchen dem einführenden Lande und den Ländern, bie biefem 
feine Erportartifel abnehmen oder abnehmen fönnten, fi vertheilen 
würde, 

„Die andere Klaffe von Einfuhrzöllen find ſolche, welche 
nicht eine beftimmte Weiſe, einen Artikel zu erlangen, auf Koſten 
der anderen begünfigen, fondern den Austauſch ganz fo, als ab 
bie Abgabe nicht befinde, geſchehen laſſen, bei denen alfo die Aus 
beitserfpazung, welche den Beweggrund des internationalen wie 
jedes anderen Haudels abgiebt, fortbeftehen wärte. Hierher gehören 
Abgaben von Waaren, die unter feiner Debingung im Lande ſelbſt 
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erzeugt werben Tönnten, und folhe Abgaben, die nicht Hoch genug 
find, um den Unterfchied der Koſten zwifchen der einheimifchen Pros 
duction des Artifeld und feiner Einfuhr aufzumiegen. Won dem 
Gelde, das dem Staatöfhag eines Landes durch Abgaben biefer 
legten Art zufließt, wird nur ein Theil von den 'eigenen Angehöris 
gen und das Uebrige von den auswärtigen Konfumenten ber be 
treffenden Artikel bezahlt. - 

Nichtsdeſtoweniger ift diefe legte Art von Abgaben im Princip 
ebenfo wenig zu empfehlen, ale bie erftere, obwohl nicht grade 
aus demfelben Grunde. Ein Schutzzoll fann dem Lande, das ihn 
auflegt, nie Gewinn, fondern, foweit die Auflage überhaupt ihren 
Zwed erreicht, ftets nur Berluft bringen. Ein Einfuhrzoll dagegen, der 
nicht Schug bezwedt, wird in den meiften Fällen zu einer Duelle 
von Gewinn für das Land werben, das ihm auflegt, infoweit es 
ein Gewinn if, einen Theil der Steuerlaſt auf die Angehörigen 
eines anderen Staates zu werfen; aber dennoch möchte es felten 
rathſam fein, bazu zu greifen, da biefer Zwed, durch Befolgung deſſel⸗ 
ben Berfahrens von Seiten ber anderen Staaten, fo leicht vereitelt 
werben kann. 

„Wenn England in dem angenommenen alle mehr als feinen 
natürlichen Antheil an den Vortheilen des Handels mit Deutfchland, 
duch Auflegung eines Zolles auf Leinen, für fich zu erlangen fuchte, 
fo würde Deutfchland nur einen Zoll auf Tuch zu legen brauden, 
der hoch genug wäre, um bie Nachfrage nach biefem Artifel in dems 
felben Maaße zu befepränfen, als die Nachfrage nach Leinen in 
England dur bie Steuer abgenommen hat. Dann würden ſich 
die Dinge wieder ganz fo verhalten, wie vorher, und jedes Land 
mößte feine eignen Abgaben bezahlen; ausgenommen, wenn bie 
Summe ver beiden Zölle den, ganzen Bortheil aus dem Handel 
überwiegen follte, wo alsdann der Handel und fein Vortheil ganz 
aufhören müßte. 

„Die Anordnung folder Zölle in der Mbficht, dadurch in ber 
angegebenen Weiſe Gewinn zu erlangen, würbe daher keinen Vor⸗ 
theil bringen. Wenn aber ein Theil bes Staatsbedarfs doch durch 
inbirecte Steuern erhoben wird, fo möchte gegen biefe Art berfelben 
vielleicht eben fo wenig einzumenven fein, ald gegen andere. Auch 
leuchtet ein, daß Rädfichten der Reciprorisät, die ganz unweſentlich 
find, wo es fih um Schutzzölle handelt, fehr in Betracht Fommen, 
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wo die Abſchaffung von Zöllen diefer anderen Mt in Frage 
Iommt. Man kann nicht erwarten, daß ein Land auf die Macht, 
vie Auswärkigen zu beftenern, verzichte, fo lange das Ausland 
nicht dieſelbe Schonung beweil. Die einzige Weife, wie ein 
Land Berlüfen durch Finanzzölle, bie andere Länder von feinen 
Erportartitein erheben, entgehen Tann, ift durch Auflegung ent⸗ 
ſprechender Zoͤlle auf ihre Waaren. Wan hat fi indeß dabei 
zu hüten, daß biefe Zölle nicht eine Höhe erreichen, welche bie 
Vortheile aus dem Handel, fo viel davon noch vorhanden iſt, 
überleigen, und ber Einfuhr dadurch ein Ende machen, daß fie zur 
einheimiſchen Probuetion oder. zum Beziehen aus einer theureren 
Duelle nöthigen.« 


Rapitel V. 


Bon einigen anderen Steuern. 


$ 1. Neben birecten Steuern vom Einfommen und den 
Berbrauchsfteuern enthalten die Steuerfpfleme der meiften Länder 
noch verfchiedene Abgaben gemifchter Art, die nicht ganz zu der einen 
oder der anderen Klaffe gehören. Die neueren europälfchen Finanz⸗ 
Syſteme behalten viele ſolche Steuern bei, obſchon in geringerer 
Zahl und Berfchiedenpeit als die halbbarbarifhen Staaten, welche 
von dem enropälfchen Einfluß noch unberührt geblieben find. In 
einigen der Tegteren iſt faum ein Vorfall des Lebens, der nicht zum 
Borwande irgend einer fiskaliſchen Erpreſſung gemacht würde; faum 
irgend eine nicht eben zur täglichen Routine gehörende Handlung 
Tann dort vorgenommen werben, ohne vorherige Bewilligung eines 
Negierungebeamten, und diefe wird nur gegen Bezahlung gerwährt, bes 
fonders wenn bie Handlung die Mitwirkung oder befondere Garantie 


228 Bud V. Aapitel V. 81. 


son Seiten der Gtaatögewalt erfordert. Wir werden, uns hier 
indeſſen auf folhe Abgaben befhränfen, die in den auf Civiliſation 
Auſpruch machenden Ländern entweder noch befichen oder doch vor 
Kurzem noch beftanden haben. - 

Bei faſt allen Rationen wirb ein bedeutender Teil der 
Staatseinnahme aus der Beſteuerung von Vertraͤgen bezogen. Diefe 
werben in verfgiebener Weife erhoben. Es gehört dahin, wenn 
die öffentliche Urkunde, welche ald Beweis eines Vertrages gilt und 
gewöhnlich den einzigen vor Gericht zuläffigen Beweis. bildet, ber 
Beuert wird. In England ift faum irgend ein Bertrag bindend, 
der nicht auf Stempelpapier vollzogen werten, wofür des Regierung 
eine Abgabe entrichtet iftz und wenn ſich der Vertrag nuf Eigen⸗ 
thum bezieht, feigt dieſe Gebühr, obwohl nicht ganz nach dem Werthe 
des Gegenftandes. Auch beftehen Stempelahgaben von den zum 
Beweife der Vertragserfülung nöthigen öffentlichen Urkunden, wie 
3. 3. von Quittungen und Berzichtleiftungen. Abgaben von Ver— 
trägen werben nicht immer in ber Form einer Stempelgebühr er⸗ 
hoben; ein Beifpiel ter Art war bie Abgabe von Auctionsverfäufen, 
bie Sir Robert Peel in England abfchaffte, und die in Frankreich 
beſtehende Abgabe bei Beräußerungen von Grundflüden (welche letz- 
tere Abgabe in England mittelt Stempels erhoben wird). In 
manchen Ländern ift zur Gültigfeit vieler Vertragsarten gerichtliche 
Protofollirung erforderlich und werd diefe zur Erhebung einer Ge= 
bühr benugt. 

Die wichtigfte Liefer Abgaben von Verträgen if die von 
Eigenthums- Beräußerungen, befonderd vom Kauf und Berfauf. 
Abgaben vom Verkauf verzehrbarer Gegenftänte find eigentlich nichts 
old Verbrauchsſteuern; werben fie nur auf gewifle Gegenflände 
gelegt, fo erhöhen fie den Preis und werden vom Konſumenten 
bezahlt. Wollte man verſuchen, jeglihen Kauf und Verkauf zu 
befteuern, wie dieß Jahrhunderte lang in Spanien Gefeg war, fo 
würde bie Steuer, fofern fie zur allgemeinen Ausführung ‚gebracht 
werben fönnte, einer Abgabe von allen Verbrauchsgegenkänden 
gleihfommen und die Preife nicht weiter. berühren; müßte ber Ver⸗ 
fäufer fie entrichten, fo wäre fie eine Befteuerung des Kapitalge⸗ 
winnes; hätte der Käufer fie zu bezahlen, eine Beſteuerung ber 
Konfumtion; und feine von beiten Klaffen würde bie Steuer auf 
Andere überwälzen können. Wird die Steuer auf befimmte: Bars 
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kaufeweiſen beſchraͤnlt, wie z. V. auf Auctionen, fo haͤlt fie von 
der Wahl dieſer Verkaufsart zuriick, und wenn fie bedeutend iſ, 
wird fie dieſelbe ganz beſeinigen, außer in dringenden Faͤllen, wo 
die Steuet dann auf ben Verkäufer faͤllt, da dieſer amter ber Noth⸗ 
wendigkeit, zu verfaufen, fleht, währen® ben Käufer feine ſolche 
Nothwendigkeit zum Kaufen treibt. Died war in England ber 
Haupteinwand gegen die Auctionsabgaben; fie fielen faR immer auf 
diejenigen, bie in Berlegenheit waren umb zwar grade dann, wenn 

dieſe am größten war. 

Abgaben vom Kauf ımd Verkauf des Grundeigenthums unier⸗ 
liegen in ten meiften Ländern demſelben Einwande. Bon Grund⸗ 
eigenthum trennt man ſich in alten Bändern felten, außer in Folge 
zurüdgefommener Bermögensumftände und fonftiger dringender Ver⸗ 
anfaffungen; der Verfäufer muß daher ſich mit dem begnügen, was 
er dafür befommen fann, während der Mäufer, der es als eine 
Belegung betrachtet, die Binfen berechnet, die er anderteitig machen 
Könnte, und nicht wird faufen wollen, wenn für ihn nod eine Abs 
gabe an die Regierung mit dem Seſchäfte verbunden if. Mau hat 
freilich behauptet, diefes Argument falle weg, wenn alle Arten 
bauernder Belegung, wie der Ankauf von Gtaatspapieren, Actien, 
Oppotheken u. f. w. berfeiben Abgabe unterworfen waärden. Aber 
felbR dann, wenn der Käufer diefe Abgabe bezahlte, würbe fie einer 
DeReuerung der Zinfen gleihfommen; wenn fie irgendwe betraͤch⸗ 
N iſt, ſtört fie das beſtehende Berhälmig zwiſchen Zinsrente und 
ſKapitalgewinn; dieſe Störung würbe fi wieder ausgleichen durch 
ein Steigen des Zinsfußes und ein Siuken der Preiſe deo Grund⸗ 
eigentfeims und aller Sicherheiten. Mir ſcheint daher der Berfäns 
fer immer derjenige zu fein, der dieſe Abgaben trägt, befondere 
Fälle ausgenommen. 

Alle Abgaben find zu verwerfen, die dem Verkauf von Grunds 
eigentfum und von anderen Hülfsmitteln der Production Hinders 
wife in den Weg legen. Solche Berlänfe tragen naturgemäß bei, 
das Eigenthum preductiver zu machen. Der Verkäufer, mag er 
and Noth oder aus freier Wahl verfaufen, wird gewoͤhnlich ent⸗ 
weder ohne bie Mittel oder ohne die Fähigkeit fein, den möglich 
größten Nutzen aus dem Eigenthum in Hinfiht auf probuctive 
Zwecle zu ziehen; während ber Käufer dagegen jedenfalls nicht dürf⸗ 
tig, und wahrſcheinlich ſowohl geneigt als fähig fein wird, das 
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Eigenthum zu verbeffern, weil es für ſolche Leute am meiſten Werth 
bet und biefe alfo den hoͤchſten Preis dafür zu bieten vermögen. 
Daher iR bei biefen Verträgen jede Abgabe und jede Beranlaffung 
von Koſten und Beſchwerden entfchieben nachteilig, befoudere wo 
es fih um Grundeigenthum handelt, dieſe Duelle des Unterhalts 
und urfpränglige Grundlage alles Reichthums, von beffen Verbeſſe⸗ 
rung deßhalb fo viel abhängt. Man ann daher nicht genug 
Alles begünfiigen, was den Grund und Boden in den Verkehr 
bringt und es diejenige Form ber Verbindung oder Zerftüdelung 
annehmen läßt, welche feine Ergiebigleit am meiſten befördert. Sind 
die Landgüter zu groß, fo follte die Veräußerung frei fein, bamit 
fie parcelliet werben; find fie zu Fein, damit fie verbunden werben 
tönnen. 

Deßwegen ſollten alle Abgaben von ber Beräußerung son 
Grundeigentbum aufgehoben werben; da aber bie Grunbeigenthümer 
feinen Anſpruch darauf haben, von einem Vorbehalte, den biöher 
die Staatskaſſe hinſichtlich eines gewiſſen Betrages-der Bobenrente für 
fich gemacht Hat, befveiet zu werden, follte eine jährliche Auflage, bie 
dem durchſchnittlichen Ertrage jener Abgaben gleichfommt, dem 
Lande im Ganzen in Form einer Grundſteuer auferlegt werden. 9 

Einige der Soenern von Verträgen find hoͤchſt nachtheilig, 
indem fie gewiſſe Geſchaͤfte, welche die Politik des Geſetzgebers ber 
ganſtigen fellte, gewiſſermaaßen mit einer wirllichen Geldbuße belegen. 
Dahin gehört die Stempelgebühr bei kingeren Berpachtungen, welche 
in einem Lande, wo bad Grundeigenthum in wenigen Händen ifl, 
eine weſentliche Bedingung tüchtiger Bewirthſchaftung find, fowie 
die. Beftewerung von Berfiherungen, welde gradezu ber Vorſichtig⸗ 


*) In England laffen fich die Abgaben von Verträgen um fo weniger recht⸗ 
fertigen, weil fie bei der allgemeinen Tendenz des englifchen Steuerwefens, die 
Reidjen zu ſchouen, verhältnißmäßig weit ſchwerer auf bie geringeren Umfäge fallen. 
Biele Gtempelgebühren find abficptlich nicht ad valorem, fondern zu einem fefen 
Gate befiimmt, mag der Gegenfland bes Vertrags einen hohen ober miebrigen 
Werth haben. In Betreff der vorgeblich md valorem beflmmien Abgaben ver- 
gleiche man Mac Culloch, über Beiteuerung S. 276-280. 

in charakteriſtiſcher Umftand ift es, daß, während der Verkauf von Grumds 
eigenthum beflemert it, die Errichmung don Sibeffommiffen, welche den Verkauf 
verbieten, eine ber wenigen rechtlichen Handlungen ift, bie leinerlei Abgabe meter 
Ungen. 
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keit und Bedachtſamkeit entgegenwirkt. Bel Berficherungen gegen 
Feuersgefahr iſt die Abgabe grade doppelt fo hoch, als ber Betrag 
der Prämie für gewöhnlichen Riſiko, fo bag ber Verſicherte von 
der Negierung gezwungen wirb, für die Berficherung ben breifachen 
Werth des Riſikos zu bezahlen. Wenn eine ſolche Abgabe in Frank⸗ 
reich beftände, würde man nicht, wie feßt in mehreren Provinzen 
jenes Landes der Fall if, auf jeder Hätte dad Schild einer Bew 
ſicherungsgeſellſchaft erbliden. Dieß muß freilich dem vorfictigen 
und bedachtſamen Charakter zugefeprieden werben, welchen die Vers 
breitung des Grundeigenthums unter bie arbeitenden Kiaffen zur 
Folge gehabt hat; aber eine fo übermäßige Abgabe würde für bie 
Ausbildung einer folhen Gewohnheit ein Rartes Hemmmiß abgeben. 


$ 2. Nahe verwandt den Abgaben von Berträgen find die 
Abgaben von den Verkehrsmitteln, unter denen bie vom Poſtweſen die 
wichtigfe iſt; dazu gehören ferner noch die Abgaben von öffentlichen 
Anzeigen und von Zeitungen, welche gewiflermaaßen eine Befteues 
rung der Belehrung bilden. 

Die gewöhnliche Weife, eine Abgabe von der Beförderung 
von Briefen zu erheben, ift die, daß der Staat ſich zu dem allein 
berechtigten Beförberer derfelben macht und einen Monopolpreis das 
für verlangt. Wenn biefer Preis fo mäßig tft, wie bei ber gleich⸗ 
förmigen Pfennig Portotare in England, ein Preis, der kaum, 
vielleicht gar nicht höher if, als er bei freiefter Konkurrenz von 
Grivatgefelifchaften genommen wärbe, fo kann man biefen faum noch 
als eine Steuer auffaffen, fondern eher als Gewinn ans einem 
Gewerbe, indem bie Einnahme, foweit fie den gewöhnlichen Kapi⸗ 
talgewinn überfleigt, ein billiges Ergebniß der Koftenerfparniß iſt, 
welche dadurch erzielt wird, daß man nur eine einzige Anftalt unb 
eine übereinftimmende Anordnung der Einrichtungen für das ganze 
Land, flatt vieler Konkurrenten hat. Auch ift das Poſtweſen eine 
Berrichtung, bie ſich beſonders dazu eignet, ber Regierung übers 
tragen zu werben, da fie nach beftimmten Regeln erfolgen kann und 
erfolgen muß. Das Poſtweſen iſt daher eine der untabelhafteften 
Einn ahmequellen, die der Staat haben kann. Wo bas Porto bins 
gegen viel höher ik, als diefer Dienft bei freier Konkurrenz koſten 
wärde, iſt es feine zu empfehlende Steuer. Sie fält hauptſächlich 
anf Geſchaͤftsbriefe und vermehrt die Koften geſchaͤftlicher Berbins 
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bangen zwifcgen entlegenen Orten. Sie fommt einem Berfache gleich, 
eine große Einnahme durch übermäßiges Wegegeld erheben zu wollen. 
Ale Unternehmungen, Güter von einem Orte zum andern zu trand« 
portiven und Artifef an einem Plag zu produziren, die an einem 
anderen verbraucht werden follen, erleiden dadurch Hinderniffe und 
Abhaltung ; diefe Unternehmungen find aber nicht allein die Hanpte 
quelle der Arbeitderfparniß, fondern zugleich bie nothwendige Be 
dingung jedes Fortfchritted in der Production und eines der ſtaͤrk⸗ 
Ken Relzmittel für vie Erwerbthaͤtigleit. 

Eine Abgabe von öffentlichen Anzeigen unterliegt ebenfalls 
biefem Vorwurfe, weil, fo weit Anzeigen dem Gefchäfte, durch An⸗ 
mäherung bed Konſumenten an den Produzenten oder Berfäufer der 
Sade, nügen, eine Abgabe davon die Zeit verlängern fann, wo 
die Waare unverlauft und das Kapitel daher in Umnthätigfeit vers 
bleibt, wenn nämlich die Abgabe fo hoch iR, daß fie Anzeigen wirk 
lich verhintert. In England if diefe Steuer mößig und da ber 
Mißbrauch bei Anzeigen eben fo erfichtlich iR wie ihr Nugen, fe 
wird die Aufhebung biefer Abgabe, obwohl im Princhp richtig, doch 
weniger dringend fein, ald man fonft vielleiht annepmen fönnte. 

Eine Abgabe von Zeitungen iſt Einwendungen andgefeht, 
wicht: fowohl für die Fälle, wo fie entrichtet wird, ald wenn fie 
nicht entrichtet wird, ſobald fie nämlich ten Gebrauch von Zeitungen 
verhindert. Für Me meiften Menſchen, welche fe jetzt ſich anfchaffen, 
find Zeitungen nur ein Lurusgegenkand, für den fie eben fo gut 
bezahlen fönnen, als für andere Genußmittel, und ber daher ein 
fehr geeigmeted Object der Beſteuerung abgieht. Aber für tie große 
Menge, die lefen gelernt, aber fonft wenig geiſtige Bildung ges 
noſſen hat, find Zeitungen die Quelle beinahe aller allgemeinen Bes 
keheung, die fie empfangen, und faft ihrer ganzen Befanntfcaft mit 
den die Menfchheit kemegenten Ideen und Fragen; ipr Intereffe wird 
durch Zeitungen leichter erwedt, als durch Bücher, oder andere, 
ſchwerer zugänglige Quellen der Belehrung. Zeitungen tragen jept 
Freilich leider fo wenig bei, ums find fo wenig darauf aus, nügliche 
Ideenzu erweden, daß Manche darüber ihre Wirkſamkeit für die Bere 
breitung diefer Ideen zu gering fhägen; ſie dienen aber dazu, viele Bots 
urtheile und &berglanben zu berichtigen und die Gewohnheit eigner Unter⸗ 
ſuchung, fowie das Jntereffe an oͤffentlichen Angelegenheiten hervorzu⸗ 
tufen, ohne weiches man gemöhnkich bei ben unteren und wiltieren, wenn 
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niqht gar bei allen Staͤuden eine geiſtige Stagnation finden wird, 
wie fie namentlich im denjenigen Ländern fich zeigt, wo es feine 
Zeitungen bedeutender und anregender Art giebt. Es follten feine 
ſelche Abgaben berieben, welche diefe großen Verbreiter von Ideen, 
von geifiger Uebung und Anregung dem Theile des Bolkd weniger 
sugänglich maden, der am meiften nöthig hat, gleichem aus ſich 
felbſt heraus getragen zu werden in das Gebiet von Ideen und 
Iutereſſen, die feinen befihränkten Horizont erweitern. 


$ 3. Bei der Mufzäplung ſchlechter Abgaben verdienen bie 
Gebühren von der Rechtopflege einen hervorragenden Play; fie ver 
ſchaffen dem Staate eine Einnahme aus den verfhiedenen Geſchäften, 
in denen man fi an die Gerichtspöfe zu wenden hat. Wie alle 
überfläffigen Koſten gerichtlicher Verhaudiungen find fie gleichfam eine 
Prämie des Unrechts. Obwohl biefe Abgaben in England ale a 
gemeine Staatseinnahmen aufgehoben find, beſtehen fie noch in ber 
Form von. Gerichteſportetn, um die Ausgaben ‚ver Gerichtöpäfe zu 
declen. ‚Die zum Grunde liegende Meimung ik offenbar, es fünne 
bilig denen zugemuthet werden, bie Koſten der Rerhtöpflege zu 
tagen, welge deren Nugen genießen. Bentham hat nachdrüclich 
die Trüglicpfeit diefer Lehre nachgewieſen. Gr bemerkt mit Becht, 
daß die, welche ſich in dev Nothwendigkeit befinden, einen Rechts- 
ſtreit zu Führen, grade diejenigen find, die am wenigſten und nicht 
am meiften Rugen baben von ben Gerictöhöfen und ihrem Bon 
handenſein. Fuͤr fie war der Rechtsſchutz der Geſetze nicht aus⸗ 
reichend, da fie fi erſt an einen Gerichtshof wenden mußten, um 
ihre Rechte geltend zu machen ober dieſe Rechte gegen eine Vers 
Iepung zu bebaupten. Die übrigen Gtantöbürger Tagegen haben 
de durch die Geſetze und Gerichte gewährte Sicherheit vor Unrecht 
genoffen, ohne die Inbeuvenienz einer Anrufung derſelben. 


8 4. Neben den allgemeinen Steuern des Staats kommen 
in den meiften Ländern noch Lokal⸗Steuern vor, um ſolche öffents 
Tide Ausgaben zu befirelton, deren Berwalting und ſtontrollo man 
ven Gemeinden zu überlaffen für rathfam hält. ‚Einige dieſer Ab⸗ 
gaben werden nur zum gämzlichen oder hauptſaͤchlichen Bortpeile ber 
befonderen. Dertlichteit vorgenommen, wie 3. B. das Pflaſtern, 
Reinigen, Erleuchten der Straßen, oder die Anlage und Verbefſfe⸗ 
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rung von Wegen und Brüden, bie vielleicht den Einwohnern aller 
Landestpeile nüglich find, aber nur fo weit al6 fie ober ihre Waaren 
den Weg oder bie Brüde betreten. In anderen Zällen werden dar 
gegen auch Ausgaben, bie eben fo gut ein nationales Intereffe haben, 
als irgend welde andere, bennod von der Rofalbehörbe beRritten, 
weil man annimmt, biefe werde fie befier vornehmen Fönnen; wie 
in England bie Armenpflege und das Gefängnißwefen, und in ans 
deren Ländern das Schulwefen. Zu befiimmen, welde öffentliche 
Gegenftände ſich mehr zur Lofal-Auffiht eignen ober beſſer der 
Eentralregierung vorbehalten werben, ober auch unter einem ger 
mifchten Syſtem von Lofals Berwaltung und Eentral- Auffiht vor⸗ 
genommen werben follten, gehöst nicht in bie politiſche Dekonomie, 
fondern in die Verwaltungslehre. 

Es iR indeffen ein wichtiger Grundſat, daß bie durch eine 
Lolalbehoörde auferlegten Steuern immer fpeciel, d. h. für eine ber 
Rimmte Dienſtleiſtung, angeordnet werben und die dafür wirklich 
verausgabten Koften nicht überfleigen follten, weil diefe Art Steuern 
weniger ber Deffentlifeit und Erörterung unterliegen, als die Hands 
Tungen der Staatsregierung. Neben biefer Beſchraͤnkung ift es ferner 
wünſchenswerth, wenn irgend thunlich, bie Laſt grabe denen aufs 
zulegen, für bie der Dienſt geleiftet wird; fo daß 3 B. die Koſten 
eines Wegs oder einer Brüde durch Wegegeld von den Paflagieren 
und Waaren, bie fie benugen, beftritten werden, woburd bie Koſten 
fih auf diejenigen vertheilen, welche fie zu ihrem Vergnügen ober 
zu ihrer Bequemlichkeit benugen, und auf bie Ronfumenten ber 
Waaren, deren Transport durch folde Anlagen wohlfeiler wird. 
Wenn dad Wegegeld jedoch das Anlage» Kapital nebſt Zinfen bezahlt 
hat, fo folte der Weg ober die Brüde Allen abgabefrei offen ſtehen, 
damit auch biefenigen fie bemugen können, benen ein Wegegeld zu 
ſchwer fällt; für die Reparaturen müßte dans entweder aus Staats 
mitteln oder aus Beiträgen ber fperiellen Lofalitäten, bie den Haupts 
nugen davon haben, geforgt werben. 

In England find far alle Lokalabgaben direct (ber Zoll auf 
Kohlen in der City von London und einige ähnliche Auflagen bilden 
bie Hauptausnahmen), während der größte Theil der Beſteuerung 
für allgemeine Zwecke indirect erhoben wird. Umgekehrt wird in 
Frankreich, Oeſterreich und anderen Rändern die directe Beſteuerung 
weit umfaflender vom Staat benugt und ter Lofalaufwand ber 


Steuern verſchledener Art. 885 


Städte befonders durch Abgaben von dort eingeführten Waaren bes 
ſtritten. Diefe indirecten Abgaben find indeffen in Städten noch 
mehr zu tabeln, als an ven Landesgrenzen, weil bie Artifel, mit 
denen das Land die Staͤdte verforgt, meiftens notwendige Lebens 
mittel und Rohſtoffe für die Fabrikation find, während ber größte 
Theil defien, was ein Land vom Auslande einführt, zu ben Luxus⸗ 
gegenſtaͤnden gehört, Ein fläbtifcher Eingangezoll kaun nicht eine 
große Einnahme bringen, ohne die arbeitenden Klaſſen der Stadt 
ſchwer zu bebrüden; es fei denn, daß in Folge deſſelben der Lohn 
ſehr fleigt, in welchem Fall die Abgabe zum großen Theil auf bie 
Konfumenten der ſtaͤdtiſchen Produete fällt, gleichviel ob fie in oder 
außerhalb ber Stabt wohnen, da das Kapital nicht in den Stäbten 
bleiben wird, fofern der Kapitalgewinn in Ihnen tiefer finkt, als in 
den ländlichen Dißricten. 


Kapitel VE. 


Vergleich zwifchen directer und inbirerter Beftenerung. 


$ 4. Berdient direste oder inbirecte BeReuerung ben Bor 
ug? Diefe zu allen Zeiten wichtige Frage hat neuerbings zu vielen 
Crörterungen Anlaß gegeben. In England befteht von Alters her 
eine Bollsmeinung, die der indirerten Befteuerung gänfig, ober, 
wie ich Tieber fagen follte, der direcien feinbfelig if. Diefe Mei 
nung gründet ſich nicht auf bie Borgüge ber Sache an fich, fondern 
iſt im Grunde ziemlich Eindifher Art. Dem GEnglänber ift nit 
fo ſehr die Summe, die er zahlt, ald der Act der Zahlung verhaßt. 
Es iR ihm unangenehm, das Geficht des Gtenereinnehmers zu fehen 
und auf beffien Gebot zahlen zu mäffen. Vielleicht iR er auch ſich 
wicht ganz im Klaren, ob nicht das Gelb, bas er direci aus feiner 
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Taſche zahlt, Die einzige Steuer if, von ber cd ganz gewiß iR, 
daß er fie zahlt. Es kann freilich nicht geleugnet werden, daß eine 
Abgabe von zwei Drittels Thaler pr. Pfund Thee, oder von einem 
Thaler pr. Flaſche Wein, ven Preis jedes Pfundes Thee und jeder 
Blafpe Wein, die er verzehrt, um den Betrag der Abgabe nur 
mehr erhöht. Dieß if eine Tpasfache, fie wird sffen vom Geſet⸗ 
geber ausgeſprochen und zu. Zeiten ift der Konſument ſich berfelben 
voͤllig bewußt; dennoch macht fie feinen Eindeud auf feine praftifchen 
@efähle und Ipeenverbindung, und es zeigt ſich hier der Unter⸗ 
ſchied zwifhen bem, was man als wahr nur fo zugieht, und dem, 
was man wirklich als wahr fühle. Diefe unklare Abneigung gegen 
directe Befteuerung, im Gegenfag zu ber geduldigen Weiſe, wie 
fih das Publitum in den Preifen feiner Bedürfuiſſe rupfen läßt, 
hat bei vielen Freunden des Fortſchrittes eine ganz enigegengefehte 
Denfungsweife hervorgerufen. Cie behaupten, grade ber Grund, 
welcher directe Steuern unangenehm mache, fei ihr Vorzug. Bei 
direcien Steuern wiſſe Jeder, wie viel er zu zahlen habe, und 
Wer für einen Krieg oder andere Fofffpielige nationale Luxus— 
Ausgaben ftimme, fehe wenigftend mit offenen Augen, wie theuer 
fie ihm zu leben fommen. Wären alle Steuern direct, fo würbe 
der Haß gegen Befteuerung weit flärfer fein, als jegt, und es 
würde dadurch eine jegt fehlende Sicherheit gegen Vergeudung ber 
Staatöfinanzen gegeben fein. 

Obwohl dieſes Yrgumgng wight, ghner Gewicht ift, wird ihm 
doc, wie ich glaube, zu viel Bedeutung beigelegt. Zuvörderft darf man 
gewiß, exwarten, daß fein Gewicht mehr und auehr abnefumen wird. 
Die wahre Einwirkung indirecter Steuern wird täglich beutlicher 
erkannt und allgemeiner begriffen. Man mag. man fonft über bie 
Fortſchritte, bie..im ber Denfuugswoife des Meufchen fattfinden, 
denfen wie man will, fo läßt fih doch Das, meiner Anſicht nad, 
acht in Abrede ſtellen, daß man die Dinge Immer mehr nach ihrem 
wahren Werthe bemißt und weniger anf unweſentliche Nebenrüchſich- 
sen giebt... Daher wird‘ der. bloße Unterſchied zwiſchen baarer ‚Bes 
zahlung unmittelbar an ben Gteuersinnehmer, und ver Beifteuerung 
einer: gleich großen Suunne vermittelfl des Thee⸗ oder Weinhäublerd, 
nicht mehr. Den ganzen Abſtaud zwiſchen Abneigung. und Widerriße 
auf ber einen, und..pafiver Duldung auf der auderen Eeite aus⸗ 
machen. Dann laͤßt ſich dieſes Argument aber-audh, fo lauge biefe 
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Unffarheit der Bolksmeinung beftebt, zum Theil gegen die Sache 
anführen. Sollte Englands jegiger Staatsbedarſ von funfzig Millio⸗ 
nen £ ganz durch directe Steuern erhoben werden, fo würde ſicher 
ſtarke Unzufriedenheit darüber, daß man fo viel zahten ſolle, entſtehen. 
So lange indeffen die menfchlicgen Gemüther fi fo wenig durch 
Zernunft Teiten laffen, (wofür grabe viefer Wechfel der Meinungen 
aus einem fo unmefentlihen Grunde ein Beweis fein würde), muß 
es ſehr zweifelhaft erſcheinen, ob eine ſolche Abneigung gegen Bes 
ſteuerung an fich nicht mehr fehaden, als nügen würde. . Bon dieſen 
fraglichen funfzig Millionen find dreißig umter der Fündigften Bers 
pflichtung denen zugefigert, deren Kapital angeliehen und vom Staate 
verausgabt worden if. So lange diefe Schuld nicht abgetragen if, 
töumte ein ftark zunehmender Widerwille gegen Befteuerung die Ge⸗ 
fahr eines folhen Treubruchs herbeiführen, wie durch dieſelbe Ur⸗ 
ſache in ben wortbrädigen Staaten von Amerika erfolgt if und 
theilweiſe noch fortbefteht. Allerdings iſt der zum Unterhalt der 
Verwaltung und der Militär» Anfalten beſtimmte Theil des Staates 
aufwandes in vielen Faͤllen übertrieben groß; allein wenn aud ber 
Geſammibetrag manche Rebuctionen zulafien möchte, fo bebürfen 
doch mehrere Anſätze darin einer Erhöhung. Es iſt in den legten 
Zaren kaum eine einzige oͤffentliche Meform oder Verbrſſerung vor 
geſchlagen und noch auspuführen, die nicht, wenigfiend für eine 
Zeitlang, eine vermehrte flatt einer verminderten Verwendung öffent⸗ 
licher Gelder nöthig machen würbe. Mag es ſich handeln um Volls⸗ 
erziehung, Auswanderung oder Kolonifation, ober eine wirffamers 
und leichter zugängliche Juſtiz, oder eine verkändigere Behandlung 
der Berbrecher, ober DVerbefferung der Lage der Soldaten unb, 
Matroſen, oder um beſſere Polizei, ober um anderweitige Reformen, 
welde, wie die Emanzipation der Sclaven, eine Entfhädigung vor 
Vrivatintereſſen erheifhen, oder endlich, was eben fo wichtig iR, 
als alles übrige, um bie Bildung einer genägenden Anzahl fähiger 
und gründlich gebilbeter Gtaatsbiener, um bie Gefehäfte der Gefet⸗ 
gebung und Berwaltung beffer als auf bie jeige unbeholfene Weiſe 
zu verfehen, — immer. werben folhe Reformen bedeutende Au 
gaben nach fich ziehen, und manche verfelben find immer wieber am 
der Abneigung geſcheitert, vom Parlamente eine größere Bewilligung 
oͤſſentlicher Gelder zu fordern, obwohl die Koften ſelbſt im pekunis 
ren Imtereffe des Gemeinweſens fh oft hundertfaͤltig bezahlt machen 
MIR, Bell. Detonomie II. 2 
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würden. Ich fürchte, wir moͤchten lange anf alle dieſe Einrichtun⸗ 


gen zu warten haben, wenn bie Beſteuerung fo gehaͤffig würde, wie 


dieß wahrfcheintich bei ausſchließlich directer Befteuerung der Fall wäre. 

Oft wird indeffen für indirecte Befteuerung ein Grund ans 
geführt, der zu verwerfen if, weil er auf Täufhung beruht. Wir, 
hören oftmals behaupten, Verbrauchsſteuern feien minder drückend 
als andere, weil der Unterthan ihnen entgehen fönne, wenn er den 
befteuerten Aufwand unterlaffe. Er fann zwar, wenn das fein 
Zwed ift, der Regierung das Geld vorenthalten, aber bringt dabei 
ein Opfer an feiner Lebensannehmlichkeit, welches den Betrag einer 
gleichen ‚Direct von ihm erhobenen Steuer, wenn er fi ihr unter» 
werfen wollte, aufmwiegen würbe. Nehmen wir eine Ahgabe von 
Wein an, welde ben Preis der Quantität Wein, die er jährlich 
Tonfumirt, um 30 Thaler erhöht. Man fagt und, er braude nur 
feinen Weinverbrauch jährlich um 30.9 zu vermindern, fo entgehe er der 
Abgabe. Zugegeben; allein wenn biefe 30 4 ftatt auf Wein gelegt 
zu fein, ihm durch eine Einfommenftener genommen werden, ann 
er durch Berringerung feiner Ausgabe für Wein um 30 4 ven 
Betrag der Steuer eben fo gut erfparen; es beruht daher ber 
Unterfchied der beiden Fälle auf einer Illuſion. Gleichviel ob die 
Regierung dem Steuerpflictigen die, 30 «P auf dem einen ober auf 
anderem Wege abnimmt, biefer muß doch immer ben Betrag von 
feiner Konfumtion abfärzen, um nicht in feinem Bermögensbeftand 
gefhmälert zu werben; in beiden Fällen wird ihm ganz baffelbe 
Opfer, nicht mehr und nicht weniger, auferlegt. 

Auf der anderen Seite if es ein wirklicher Bortheil der 
indirecten Steuern, daß fie zu einer Zeit und in eimer Weife er⸗ 
hoben werten, bie wahrſcheinlich dem Steuerzahler am gelegenften fein 
werden. Ihre Entrichtung gefchieht zu der-Zeit, wenn man doch jeden⸗ 
falls eine Zahlung zu machen haben würde, verurfacht daher weber 
mehr Mühe, noch mehr Beſchwerde, als mit der Bezahlung bes 
Betrages nun einmal verbunden if. Auch fann man, ausgenommen 
bei fehr vergänglichen Waaren, zu paflenter Zeit einen größeren 
Borrath der Waare anfchaffen, und fich fo tie Zeit ber Steuerzahlung 
felbſt wählen. Der Produzent oder Verkäufer, welcher die Steuer 
vorſchußweiſe Teiftet, iſt allerdings bisweilen Berlegenheiten ausge⸗ 
fOpt; bei der Einfuhr vom Auslande if dieſe Inkonvenienz indeffen 
durch das Entrepot ⸗Syſtem moͤglichſt verringert, indem ber Kaufe 


=. 
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mann die Zollentrichtang nicht zur Zeit der Einfuhr, fondern erft 
dann vorzunehmen braucht, wenn er die Waaren zur Konfumtion 
herauszieht, was felten geſchieht, ehe er einen Käufer entweder 
ſchon gefunden ober doch gleich zu finden Ausfiht hat. 

Derjenige Einwand aber gegen bie ausſchließliche Erhebung 
des Etaatöbedarfs durch directe Steuern, der ben Ausfchlag giebt, - 
iR die Unmöglichkeit, diefe Art Steuern gleihmäßig anzulegen. Bei 
der Einfommenfteuer warb nachgewieſen, baß die Laft niemals mit 
einiger Annäherung an Geredhtigfeit auf diejenigen repartirt werben 
kann, bie ihre Einnahme aus Gefhäften oder einem gelehrten Bes 
uf beziehen. Dieß wird in der That von den meiften Bertheidigern 
directer Beftenerung zugegeben; gewöhnlich fuchen fie ſich über dieſe 
Schwierigkeit aber dadurch hinwegzufegen, daß fie dieſe Klaffen uns 
beſteuert laſſen und ihre profectirte Einfommenfteuer auf „realiſirtes 
Eigenthum« befchränfen wollen, in welder Form fie allerdings das 
Verdienſt hat, eine recht leichte Weile der Plünderung zu fein. Zur 
Berurtheilung tiefes Vorſchlags if indeß das Erforderliche bereits 
bemerlt worten. 

Wir Haben oben gefehen, daß tie Hausfteuer eine Form 
ber directen Beftenerung ift, tie nicht denfelben Einwendungen, ald 
die Einfommenfeuer, und überhaupt wenigeren Cinwendungen aus⸗ 
gelegt iſt, als vielleicht irgend eine unſerer indirecten Steuern. Es 
wäre jedoch unmöglich, durch die Hausſteuer allein ben. gpöhten Tpeil 
des englifhen Staatsaufwandes zu erheben, ohne dadnich ein fehr 
ſchaͤdliches Zufammendrängen der Bevölkerung zu verurfachen, indem 
die Vermeidung der Steuer tie Menſchen zu einer übermäßigen 
Beichränfung ihrer Wohnungen veranlaffen würte. Uebrigens {ft 
felbR bie Hausſteuer nicht frei. von Ungleichheit und folglich von 
Ungerechtigkeit; hiervon ift überhaupt feine Steuer ganz frei, u 
es iſt daher weber gerecht mod politiſch, durch Aufftellung eiı 
einzigen Steuer zur Beftreitung des ganzen Staatsbedarfs oder feines 
bauptfächlichften Theils, alle Ungleichheit auf dieſelben Stellen 
au bäufen. Da in England ſchon ein fo großer Theil der Lolal⸗ 
abgaben in Forne einer Hausſteuer erhoben wird, fo bürften zehn 
Mitionen jährlih des Höchſte fein, was auf tiefem Wege für bie 
allgemeinen Berürfniffe ohne Nachtheil gefteuert werden kann. 

Ein gewiffer Tpeil der öffentlichen Einnapmen laͤßt Mh, wie 
Wir bereitö bemerften, ohne Ungerechtigkeit durch eine befondere 
2° 
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Steuer vom ter Bodenrente erheben. Neben ter gegenwärtigen 
Grundfteuer und einem Aequivalent für die jept von Etempelges 
bühren bei Berfauf von Grundeigenthum bezogene Einnahme, fünuse 
nad meiner Anſicht fünftig eine weitere Befteuerung eingefühet 
werben, um dem Staate einen Antheil an der progreffiven, aus 
natürliden Urſachen erfolgenden Vermehrung ter Einnahme ber 
Srundeigenthümer zu geben. Auch fahen wir, daß Erbſchaften und 
Bermägtniffe einer folhen Vefteuerung unterworfen werten fellten, 
die eine große Einnahme brädte. Mit tiefen Steuern und eimr 
Hansfteuer von paflenter Höhe würten wir, wie id meime, bie 
Grenzen einer verfläntigen directen Beſteuerung erreicht baten, aus⸗ 
genommen in folhen tringenden Fällen, wo bie Regierung gerteht⸗ 
fertigt erſcheinen würde, fi über die Ungleihheiten und Ungerech⸗ 
tigkeit hinweg zu fegen, die von jeder ausführbaren Erhebungs⸗ 
weife einer Einfommenfleuer untrennbar find. Der übrige Staates 
bedarf würbe durch Verbrauchsſteuern zu befireiten fein, und es 
fragt fid nun, welde von diefen den wenigen Einwendungen 
unterliegen. 


$ 2. Es giebt gewiſſe Arten von indirerten Steuern, bie 

von vorneherein au verwerfen find. Co durfen Abgaben, die für 
Ananzielle Zwede von gewiſſen Gegenflänten erhoben werten, wicht 
als Scuggätie wirken, fontern find unparteiiich von allen Arten 
zu erheben, gie die Artifel angeſchafft werden koͤnnen, fei es dur 
eiheimiſche Protuction ober durch Einfuhr. Auch find ale Abe 
. gaben von nothwendigen Lebenstedürfniffen, fowie von ben Roh⸗ 
Roffen und Berteng: n, die zur Hervorbeingung biefer Berürfuiffe 
nöthig And, anszufhließen; denn ſoiche Abgaben thun Teisht demjenigen 
bruch, was unbeſteuert bleiten follte, nämlich dem zu eimer gen 
en Exifienz eben ausreichenten Einfommen, und ſelbſt bei ber 
günfigfen Annahme, daß der Lohn hoch genug firigen werde, um 
den Arbeiter für die Steuer zu entichäbigen, wirlen fie old eime 
befondere Steuer vom Kapitalgewiane, was eben fo unbillig an fig 
als dem Nationalwopkkande nachtheilig if.) Eo bleiben alſo mur 


=) ®Einige behaupten, Daß Moüfkoffe ad Eertzenge jeder Probuion un: 
beßenert fein fellten; doch eiguen ſich biefe Gegenflände, fofern fie nicht zur Her 
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Abgaben vom Verbrauch von Rurusgegenftänden, und dieſe empfehlen 
fih ſehr durch einige befondere Eigenfchaften. Zunächſt können 
fie nie, unter keiner Bedingung, diejenigen treffen, deren ganzes 
Einfommen für nothwendige Lebensbedürfniſſe veransgabt wird, 
während fie allertings auch auf diejenigen fallen, welche das, was fie 
ga nothwendigen Bebürfniffen brauchen follten, auf bloße Genußmittel 
verwenden. Sie wirken ferner in einigen Faͤllen als eine nügliche, 
und zwar als tie einzig nüglihe Art, den Lurus zu befchränfen. 
Ich bin durchaus fein Ascetifer und will keineswegs, daß das Gefeg 
oder die öffentlihe Meinung einen den Mitteln und Pflichten der 
Berreffenten entſprechenden Aufwand verbieten, der wirklich aus 
Luſt zur Sade ſelbſt und der Befriedigung halber gefucht wird; 
allein manche Ausgaben ber höheren und mittleren Etänte in den 
meiften Ländern, befonters in England, gefchehen nicht wegen des 
Genuſſes ter tafür angefhafften Dinge, fontern aus Rückſichten 
auf tie Meinungen Anterer und in dem Wahne, daß gewiffe Aus« 
gaben als eine Folge ver gefellfchaftlichen Stellung erwartet würden. 
Wenn Ausgaben ſolcher Art durch Steuern beſchkänkt werden, fo 
haben diefe etwas Gutes bewirkt; anderen Falls haben fie nicht ger 
ſchadet; ſoweit Abgaben von Gegenfänden erhoben werden, bie nur 
aus derartigen Motiven begehrt und befeffen werden, leidet Nie 
mand tarunter. Wenn eine Sade nicht wegen ihres Nugens, ſon⸗ 
dern wegen ihrer Koftbarfeit gefauft wird, iſt ihre Wohlfeilheit feine 
Empfehlung. Wie Sismondi bemerkt, hat der Umftand, dag ein 
Gegenſtand ter Eitelfeit wohlfeiler wird, nicht die Folge, daß dann 
weniger auf folhe Dinge verwentet wird, ſondern daß die Käufer 
am bie Stelle tes wohlfeiler gewortenen @egenflants nun einen 
tbenreren oter forgfältiger angefertigten fegen. Da bie geringere 


vorbringung der nothwendigen Lebensbebürfnifie nüthig find, eben fo gut, ale das 
fertige Sabrifat, zur Beftenerung. Befonvers in Bezug auf den auswärtigen Handel 
jat man ſolche Abgaben für nachtheilig gehalten. Bon einem internationalen Ge: 
5 aus, fann maR fie als Ausjuhrzölle betrachten, und, ausgenommen in 
en Fällen, wo Ausfuhrzölle überhaupt raffjam erſcheinen, follten entprecpente 
Rüczölle bei der Ausfuhr damit verbunden fein. Aber es giebt Teinen genügenden 
Grund gegen Abgaben vom Rohfoffen und Werkzeugen, die zur Hermorbringung 
ſolcher @egenflänte bienen, welche ſelbſt ein geeignetes Object für Beſtouerung find. 
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Qualität aber den Zwed ber Eitelfeit eben fo gut erfüllte, als fle 
eben fo koftfpielig war, fo würde eine darauf gelegte Abgabe wirt 
lid) von Niemanden bezahlt: ed wird auf dieſe Weife eine Staats⸗ 
einnahme geſchaffen, bei der Niemand verliert. *) 


8 3. Folgende Regeln laſſen fi aufftellen, um fo viel wie 
möglip die Unzuträglicpkeiten von Verbrauchsfteuern zu heben und 
ihre Bortheile zu vermehren. 

1. Es muß eine fo große Einnahme, wie nur irgend thuns 
lich, von denjenigen Arten von Ruruegegenfländen erhoben werben, 


*) „Wellten wir annehmen, daß Diamanten nut von einem beſtimmten, ent: 
fernten ande und Perlen nur von einem amberen Lande erlangt werben fönnten, und 
daß die Gewinnung aus den Minen bes einen und ben Fiſchereien des anderen Landes 
doppelt ſchwierig würde, fo wäre die Folge bavon nur die, daß mit der Zeit bie 
halbe Ouantität Diamanten oder Perlen genügen müßte, um benfelben Reichthum 
und Rang anzuzeigen, wie früherhin die doppelle. Es würde biefelbe Quantität 
Gold oder einer anderen auf Arbeit zurüdführbaren Sache bedürſen, nm jept den 
verminderten Betrag hervorzubringen, wie früher den größeren. Würde biefe Schwies 
tigfeit durch Anorbnungen des Geſebgebers hervorgerufen, . . . fo nürbe das bins 
fiptlidy der Dienlichteit der Sache für den Zwe der @itelfeit nichts verändern.“ 
Mürden num Mittel entdedt, ven phyfiologifchen Proceß, der die Perle hervorbringt, 
beliebig zu erzeugen, unb wäre bie zur Geivinnung der Perlen nöthige Arbeit das 
durch um das fünfhunbertfache vermindert, — „fo müßte der ſchließliche Ginfuß einer 
folchen Veraͤnderung davon abhängen, ob die Fifcherei frei bleibt oder nicht.“ Bleibt 
fie frei und kann man Perlen durch die bloße Arbeit, mach ihnen zu fifchen, befommen, 
fo wird vielleipt eine ganze Schnur für wentge Groſchen zu haben fein; bie ärmfe 

würde ſich dapnit ſchmden fenmen; dadurch würden bie Perlen ganz aus 
ber Mode kommen und zulegt werthlos werben. Mehmen wir jedoch ſtatt deſſen am, 
daß die Bifdyereien nicht frei, fontern Gigenthum des Staats und ganz unter feine 
Kontrolle gefelit wärben; der Staat fönnte dann, in gleihem Maafe, wie die 
Fortfepritte der Grfindung vorſchreiten, dig Perlen mit einer eben fo hohen 
Steuer belegen; als an Arbeit zu ihrer Hervorkringung gefpart wird. A ebanz 
twürben fie noch immer eben fo hoch gefhägt werben wie früher. Die einfache 
Schhoͤnheit, die fie haben, würde unverändert bleiben. Die Schwierigkeit, die gu 
überwinden if, mm fie zu erlangen, würde zwar verfchiehlgeer Art, aber gleichbe der⸗ 
tenb fein. und fie würben daher fo gut wie früher dazu bienen, Linen getoiffie 
Reichthum des Beſihers anzuzeigen.“ Die Cinnahme aus einer ſolchen Steuer 
toürbe dem Gemeinweſen nichts foften; bei gehöriger Anwentung ergäbr fie eine 
reine Vermehrung des Staato-Vermoͤgens. Rae, new principles of politi- 
cal economy ©. 69-71. 
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die am meißen mit der Eitelfeit und am wenigſten mit wahren 
Genufle zufammenhängen, wie 3. B. von ben foftbaren Sorten 
perfönlicher Kleivung und Schmucſachen aller Art. 

2. So weit wie. irgend, möglih muß bie Steuer nicht 
vom. Produzenten, fondern unmittelbar vom Konfumenten erhoben 
werben, weil die Entrichtung durch erſteren den Preis der Waare 
immer um mehr, und häufig um fehr viel mehr, als den Betrag 
der Steuer erhöht. 

Die meiften geringeren directen Aufwandefleuern (assessed 
taxes) in England empfehlen fih in Rüdſicht diefer beiden Punkte, 
Aber in Bezug auf Wagen und Pferde follte die Beſteuerung auch 
derer, die nur Ein Reitpferd oder Einen Wagen, befonters ber wohl 
feileren Art, haben, fehr niedrig fein, weil es viele Perfonen giebt, 
für welche dieß wegen ihrer Gefundpeit weniger ein Lurusg: 
fand, als ein nothwendiges Lebensbedürfniß iſt; dagegen 43* 
Steuer ſehr ſchnell Reigen für die Beſitzer mehrerer und koſtſpieli⸗ 
gerer Wagen und Pferde. 

3. Da indeffen nur diejenigen indirecten Steuern eine 
große Einnahme geben, die auf Gegenftände allgemeiner und fehr 
verbreiteter Konfumtion fallen, und da es deshalb nöthignft, einige 
Eteuern von wirklichen Genußmitteln zu erheben, d. h. von Gegen 
ſtaͤnden, die an fih Genuß geben und aus dieſem Grunde, nicht 
aber nur ihrer Koftbarfeit wegen, geſchätzt werben, fo mäflen dieſe 
Abgaben, we möglich, fo angelegt fein, daß fie mit demfelben ver, 
Hältnipmäßigen Gewichte auf das geringe, mäßige und große Eins 
tommen. fallen. Dieß ift feine leichte Aufgabe, da die Artikel, 
weiche ein ergiebiged Steuerobject bilden, verhäftnigmäßig mehr 
von den armen, ald von den reichen Klaffen des Gemeinwefens fonfus 
mirt werben. Thee, Kaffee, Zuder, Taback, Spirituofen fönnen 
laum ‚fo beſteuert werben, daß die Armen nicht „mehr ale ihren 
billigen Antpeil der Laft tragen. Etwas gewinnt man dadurch, daß 
man bie befieren Sorten, die von den reicheren Konfumenten ver 
braucht werben, ſehr viel höher im Verhältniß zu ihrem Werth bes 
ſteuert, (ſiatt viel niedriger, wie gg dem gegenwärtigen engliſchen 
Steuerfpftem fa allgemein ac, aber man behauptet, — in 
wie weit mit Recht, weiß ich nicht, — daß in manchen Fällen bie 
Schwierigkeit, die Steuer irgendwie nad dem Werthe fo zu bes 
Pimyen, daß feine Umgehung gefdfen kann, nberwindic fel. 
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Man hält es daher für nöthig, alle Qualitäten mit derſelben feſten 
Abgabe zu belegen. Dieß iR} indeſſen eine offenkare Ungerechtigkeit 
gegen bie ärmeren Klaffen, fofern fie nicht burg das Beſtehen am, 
derer Steuern entfhäbigt werben, von denen fie, wie von der ges 
genwärtigen Einfommenfleuer, ganz frei bleiben. 

4. So weit ed mit den vorhergehenden Regeln vereinbar 
iR, follte die Befenerung lieber auf wenige Artifel befchränft fein, 
als fi auf viele zerfplittern, damit die Erhebungsfoften geringer 
fein und fo wenig Gewerbe wie möglich durch die Einmiſchung des 
Staat beläftigt werten mögen. 

5. Unter den Lurusgegenfländen allgemeiner Konſumtion 
ſollie vie Beftenerung fi vorzugsweiſe an die aufregenden Getränfe 
halten, weil biefe, obwohl an fich ein fo zukifliger und heilfamer Ges 

wie mande andere, doc leichter als bie meiften anderen zum 
Ueberman führen, fo baß es bei ihnen beffer angebracht if, a 
bei anberen Dingen, daß bie Konſumtion mittelR der Befteuerung 
befchränft werde. 

6. So weit andere Rüdfichten es geftatten, follte die Beſteue⸗ 
rung auf die Einfuhr ſich beſchraͤnken, da diefe mit weniger belaſti⸗ 
nenber Einmifhung und mit minder nadtheiligen Rebenwirkungen 
befteuert werden faun, als mit Abgaben verbunden find, die auf 
dem Felde oder in ber Werfftätte erhoben werden. Zölle unterliegen 
caeleris paribus weit weniger Einwendungen, als Acciſeabgaben; 
aber die Zölle müflen nur auf Gegenftände gelegt fein, die im In⸗ 
lande nicht produzirt werden können ober nicht produzirt werben; 
fonft muß ihre Production unterfagt werden, (wie in Englawd beim 
Taback der Fall if), oder mit einer Acciſe belegt werden, bie dem 
Zolle gleihfommt. 

7. Keine Steuer follte fo hoch gehalten werden, daß fie in 
dem Danpe zug, Umgehung reizt, daß biefe darch gewöhnliche Bor 
beugungsmaaßregein wicht verhindert werben könne; namentlich 
foßte fein Artifel fo hoch befteuert fein, Daß dadurch tine gefepkofe 
verwegene Klaffe Leute (Schmuggler, heimliche Brenner, u. ſ. w.) 
hervorgerufen wird. — x 

Unter den gegenwärtig ın England beſteheuden Zöen and 
Hrcifeabgaben ınffen nach ten hier Targelrgien (Grunkfägen, 
einige völtig verunspeilt werden. Dahin gehören alle Abgaben von 
ben gewöhnlichen Naprungsmfkein, fei es für Menſchen oder für 
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Bieh; Abgaben von Baufteinen und Holz, erſtere, weil fie fehr beläfti- 
gend find, und beide, weil fie auf die Materialien für ben Bau von 
Wohnungen fallen, die doch zu den nothwenbigen Lebensbedürfniſſen 
gehören; ferner alle Abgaben von Metallarten und dem daraus ges 
fertigten Geräth; die Steuer von Seife, die ein nothwendiges Ber 
dürfniß zur Reinlichkeit it, von Talg, als dem Material fowohl 
zu biefem wie zu anderen Bebürfniffen; die Steuer von Papier, 
welches cin unentbehrlihes Hülfsmittel far aller Gefchäfte und der 
meiften Arten des Unterrichts ift, während Luruspapier zu Tapeten und 
anderen Zweden befteuert bleiben könnte. Die Abgaben, welche den 
größten Theil ver Zols und Noeife-Kianahıse ausmachen, (von 
Zuder, Kaffee, Thee, Wein, Bier, Spirituofen und Tabad) find 
an fih, wo große Staatseinfänfte nötig find, ſehr angemeffene 
Steuern; in ihrer jegigen Geſtalt find ſie jedoch auffallend ungerecht, 
wegen ber unverhältnigmäßigen Laſt, mit. der fie die ärmeren Klaffen 
beerüden; aud find einige von ihnen fo hoch, z. B. die von Tabad 
und geiftigen Getränfen, daß fie einen hoͤchſt ausgedehnten Schmugs 
gelhandel zur Folge haben. Vermuthlich wurden bie meiften biefer 
Mbgaben bedentende Ermäßigang zulaſſen, ohne die Einnahme wefent 
lich zu ſchmälern. In welder Weife bie feineren Babrifate, bie 
der Reiche verbraucht, mit Vortheil befteuert werben fönnten, über 
laſſe ic denen zu entſcheiden, welche die dazu nöthigen practifchen 
Kenntniffe haben. Die Schwierigkeit liegt darin, die Steuer fo ein, 
zurichten, daß fie nicht ftörend auf die Production einwirke. In 
Ländern, die (mie die Vereinigten Staaten) den größeren Theil ihres 
Berbrauchs am feinen Fabrilaten einführen, läßt es ſich leichter ber 
werfftelligen; au da, wo bie Rohſtoffe dazu eingeführt werden, 
kann man diefe beſteuern, beſonders biefenigen Arten, die au 
ſchließlich zur Anfertigung der von ben reichen Klaſſen benugten 
Waaren gebraugt werten. So würbe in England ein Hoher Zou 
von roher Seide ganz den Grundfägen über Beſteuerung entſprechen; 
aud möchte es wohl ausführbar fein, die feineren Sorten von 
Reinens und Baumwollengarn zu befteuern, ſowohl die im Sande 
gern geſponnenen als die aus fremden Rändern eingeführten. 
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Kapitel VII. 


Bon den Staatsfhulden. 


Wir Haben nunmehr die Frage zu unterſuchen, in wie weit 
es zuläffig und nügli ik, Gelb für die Staatsbedürfniſſe nicht durch 
Anlegung von Steuern zu dem erforderlichen vollen Belaufe, fondern 
durch Wegnahme eines Theild vom Kapital tes Landes in Form 
einer Anleihe aufzubringen, und ben Staatshaushalt nur mit ber 
Zinfenzahlung dafür zu belaſten. Ueber die Deckung augenblids 
licher Zinanz»Verlegenpeiten durch das Aufnehmen von Geld, wie 
3. B. dur das Ausgeben von Schatzlammer⸗Scheinen, rüchzahl⸗ 
bar in hoͤchſtens einem ober zwei Jahren aus den Erträgen ber 
beſtehenden Steuern, braudt hier nichts weiter bemerkt zu werben. 
Die iſt eine ganz paſſende und, wo die Regierung feinen Staatte 
ſchatz hat, oftmals nothwendige Auspülfe für den Fall außerge 
wöhnlicher Ausgaben oder blos vorübergehenden Ausbleibens der 
gewöhnlichen Staats» Einfünfte. Unſere Unterfuhung bat fi nur 
auf die Zuläfligfeit yon Staatsfchulden dauernder Art zu erfireden, 
fowie auf die Beftreitung der Ausgaben eined Kriege ober einer 
fonfligen Nothzeit mittel Anleipen, die entweder allmälig, oder 
erſt zu einer weit hinaus gefepobenen Zeit, oder aud gar nicht ges 
tilgt werben follen. 

Diefe Frage ift ſchon in dem erften Buch (Bb. 1. ©. 93-97) 
berührt worden, Wir bemerften dort, daß, wenn das von ber 
Regierung augeliehene Kapital aus ten in der Probuction ſchon 
angelegten oder doch dazu beflimmten Fonds entnommen \verde, 
diefe Entziehung der Erhebung des ganzen Betrags von dem Lohne 
der arbeitenden Klaſſen gleihfomme. In viefem Falle ift nicht 
etwa das Anleihen an die Etelle der Erhebung des Bedarfs durch 
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Stenern innerhalb des Jahre getreten, fondern bie anleibende Res 
gierung hat vielmehr den ganzen Betrag wirflih innerhalb bes 
Jahrs erhoben, und zwar durch eine ausſchließlich auf die arbeiten 
den Riafen fallende Steuer. 
Schlimmeres hätte gar nicht gefchehen Können, felbft wenn 
die Regierung ihren Bedarf durch" offen anerfannte Befteuerung 
entnommen hätte; dann wäre doch wenigftend die Sue fammt allen 
"ihren Uebeln mit dem Vorfall beendigt geweſen, fatt daß jegt bei 
biefem Umwege ter ben Arbeitern entzogene Werth nicht dem Staate, 
fondern den Arbeitgebern zu Gute fommt, während der Staat oben 
drein mit der Schuld und der dauernden Berzinfung belaftet bleibt. 
Ein unter folhen Umftänden fattfindendes AnleihesSpftem fann ale 
das ſchlechteſte bezeichnet werden, das hei dem gegenwärtigen Zu- 
Rande der Eivilifation unter den finanziellen Ausfunftsmitteln ber 


Staaten noch feinen Play findet. 


Wir haben jedoch gleichzeitig bemerkt, daß es andere Um⸗ 
ſtaͤnde giebt, wo die Staatsanleipen dieſe verberblihen Folgen 
nicht Haben: nämlich erfiend, wenn das angelichene Kapital dem 
Auslande gehört und aus dem Ueberfirömen der allgemeinen Kapi⸗ 
tal⸗Anſammlung der Welt genommen wird; ober zweitens, wenn 
es Rapital iR, das entweber gar nicht erfpart fein würde, wenn 
ihm nicht dieſe Gelegenheit der Belegung geboten worden wäre, 
oder, falle erfpart, im unproduchven Unternehmungen vergeubet 
ober zur Belegung nach dem Auslande geſchickt fein würde. Wenn 
einmal der Fortgang der Anfammlung den KRapitalgewinn auf das 
äußerfte ober doch auf das practifh mögliche Minimum hinabges 
drüdt hat, d. h. auf dad Maaß, wo ein ferneres Sinken entweder 
bie Bermehrung des Kapitals verhindern, oder die fernere Anſamm⸗ 
lung ins Ausland drängen würde, fo fann die Regierung, ohne 
die Beihäftigung und den Kohn der arbeitenden Klaſſen des Landes 
ſelbſt und vielleicht and anderer Fänder zu befchränfen, jährlich 
diefe neue Anſammlung abfchneiden. Bis zu diefem Grave fann 
daher das Anleiher-Syftem ausgedehnt werden, ohne der gänglichen 
und unbebingten Berurtheilung zu verfallen, ber es allerdings unters 
liegt, fobald es dieſe Grenzen überfchreitet. Was und indeſſen 
noth thut, if ein Merkmal, an dem fi) für eine gegebene Zeit er⸗ 
kennen läßt, ob biefe Grenze eingehalten worden if ober nicht. 
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Ein foldes Merkmal, und zwar ein eben fo leicht erkenn⸗ 
bares wie unträglihes, iR nun aber in dem Umſtande gegeben, ch 
die Regierung durd ihre Anfeipe-Negotiationen dem Zinsfuß fleigert. 
Wenn die Regierung nur denjenigen Kapitalien, vie fonft nicht au⸗ 
gefammelt over doch nicht im Inlande angewendet werben wären, 
einen Kanal eröffnet hat, fo beweift dieß, daB dad von ber Re 
gierung genommene und verausgabte Kapital bei dem beftchenden 
Zinsfuß feine Anwendemg gefunden haben wärte. So lange die 
Anleihen nicht mehr ald dieſen Ueberſchuß abforbiren, verhindern 
fie nur eine Neigung zum Sinken des Binsfußes, und werden ihn 
jedenfalls nicht zum Steigen bringen. Steigern fie aber den Zins⸗ 
fuß, wie vie in fehr hohem Grade während beö legten Krieges 
geſchab, fo Hegt darin cin beftimmter Beweis, daß die Regierung 
ein Konkurrent mit den gewöhnlichen Kandlen productiver Belegung 
des Kapitals if, und nicht blos die Fonds, die eine productise Au⸗ 
wentung im Lande gefunden hätten, in Anfpruch nimmt, ſondern 
auch ſolche, die fich noch hätten productiv benugen laffen. Daher 
tönnen die während des legten Kriegs gemachten Stuatsanicifen 
der firengften Berurtheitung nicht entgehen, fo weit fie den Hias⸗ 
fuß über feine bis dahin üͤbliche Höhe haben fteigen Infen. Wendei 
man ein, daß der Zinsfag nur gefliegen fei, weil der Rapitalgewian 
flieg, fo erwiedere ich, daß dadurch mein Argnmeint nicht geſchwaͤhe, 
fondern unterſtüßzt wird, Wenn die Staatsanleihen das Steigen 
des Rapitalgewinnes weranlaßten durch die große KRapitalienmenge, 
die fie verichlangen, fo kann diefe Wirkung auf feine andere Wolle 
entftanden fein, als durch Hinabbrädung des Arbeitsiohne. Biel 
leicht wird man fagen, was den Rapitalgewinn während bed Arie 
ges fo hoc gehalten, fei nicht Die durch bir Binleipen vorgenommenz 
Ableitung des National⸗Kapieals, fondern der raſche Gortfrhritt ge 
werblicher Bebeflerungen. Diefer hat allerdings im hohen Grabe 
Rattgefunden nnd erleiggterte ohne Zweifel die Bebrängniß ber am 
beitenten Klaffen, werurd die Webefftänte bes befolgten Finanz 
Syſtems zwar weniger fählber, ater dechalb doch nicht gerechtfer⸗ 
tigt wurden. Eben dieſe Verbeſſerungen in der Erwerbthatigkoit 
machten Raum für einen größeren Kapitalbeſtaud; bemaͤchtigte ſich 
die Regierung eines großen Teils ter jahrlichen Anſammlung, fo 
verhinderte fie zwar ſchließlich wicht, daß das Kapital ſich bildete 
(und es wuchs aud wirklich nad dem Frieden mit großer Schnellig⸗ 
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fair), aber fie verhinderte dech, daß das Kapital damals entſtand, 
und entzog alſo während der Dauer des Kriegs grade eben fo viel 
der Vertheilung unter bie produzirenden Arbeiter. Haͤtte die Re 
giexung ſich enthalten, dieß Kapttal durch Anleipen aufzunehmen, und- 
es dem Arbeitern zu Gute kommen laffen, dagegen aber ipren Bedarf 
dur eine directe Befteuerung der arbeitenten Klaſſen erhoben, fo 
wären die volkswirthſchaftlichen Wirkungen in jeder Hinſicht diefelben 
geblieben, wie die, welche die damaligen Auleipen verurfadten, nur 
wit dem Uuterſchiche, daß Eugland ietzt wicht tie Staatsſchuld haben 
würde. Die Regierung bat alfo einen Weg eingefchlagen, der um 
dan gamgen Beirag tiefer großen Schuld ſchlimmer iſt, ald wenn 
fie den Berarf innerhalb jedes Jahres durch die ſchlechteſte aller 
Sieuern erhoben hätte. . 

Einer fo firengen Berurtheilung unterlirgen die Staatsaulei⸗ 
ben niet, wenn fie fi auf das überfießende Nationals Kapital bes 
f&ränfen, ober auf diejenige Auſammlung, die fonft gar nicht er⸗ 
folgt wärs; fie entziehen zur Zeil Niemanden etwas, ausgenommen 
durch die Zahlung der Zinfen, und fünnen ſogar ben arbeitenden 
Klaſſen während der Zeit iprer Verausgabung nügen, durch ihre 
Anwendung zu birecter Befolbung vom ‚Arbeit, wie der von Goldas 
ten und Matrofen u, f. w., welche Fentds ſonſt vielleicht Tas Land 
ganz verkafien haben würden. In biefem Bulle hantelt es ſich wirt 
li darum, was man gemeiniglich für alle Fälle anaimmt, nämlich 
pviſchen einem einmaligen großen Opfer und einer ins Unbefimmte 
ausgabehuten Reihe Feiner Dpfer zu wählen. Man ſollte vernänf 
tiger Weife annehmen, daß bier bie Klugheit einer Nation daſſelbe 
Verfabren verlangen wird, wie bie Klugheu des Einzelnen, naͤm⸗ 
lich der augeublidlichen Eutbehruug fi fo weit zu nuterwerſen, als 
möglich, und erft dann, wenn eine weitere, Belaßung zu beſchwer⸗ 
lich oder zu lähmend werben würbe, ben Reſt burg Berpfäntung 
des zufänftigen Einfommens berbeizufchaffen Ce iß ein vortreffli⸗ 
der Grunbfag, die gegenwärtigen Mittel für tie gegenwärtigen 
Veräsgaifle ausreichen zu. laſſen; bie Zubunft wird fchen für ihre 
eigwen Bebürfniffe zu forgen haben. uf der anderen Seite muß 
wen berüsfichtigen, daB im einem fortſchreitenden Lande bie notb⸗ 
waubigen Ausgaben bes Staats wicht in bemfelben Werhältniß zu⸗ 
ushmen, alt das Kapital und die Bevöllerung; jede Laſt wird dar 
her immer weniger fühlbar werten. Da nun ferner folge außer 


. 
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gewöhnliche Staatsausgaben, die überhaupt rachſam find, meifns 
auch über die gegenwärtige Generation hinaus Bortheil bringen, fo 
iſt es nicht unbillig, die Nachwelt einen Theil des Preifes dafür 
zahlen zu laffen, fofern Die ganze Beſtreitung ans den Anftrenguns 
gen und Opfern der Generation, die fie vornimmt, zu läig if. 


$ 2. Wenn eine Regierung fi, weislich ober nicht, wit 
einer Staatsſchuld belaftet hat, fragt es fih, ob es rathſam fei, 
Schritte zur Tilgung derfelben zu thun, oder nicht. Im Princip 
ann man diefe Frage nur befahen. Es ift allerdings wahr, daß, 
wenn die Gläubiger Mitglieder deſſelben Gemeinweſens find, bie 
Zinfenzaplung fein Verluſt für die Nation, fondern nur eine 
Uebertragung iR. Da jedoch dieſe Webertragung zwangsweife 
geſchieht, iſt fie ein ernſtliches Uebel. Es verurfacht jede 
Erhebung einer großen Extra, Einnahme durch Steuern fo 
viele Koften, Beſchwerden, Störung der Erwerbtpätigfeit und 
andere Nachtheile noch neben der bloßen Entrichtung des Geldes, 
welches die Regierung haben muß, daß es jeder Zeit ſchon einer 
großen Anftrengung werib if, fi) von der Nothwendigfeit einer 
ſolchen Befteuerung zu befreien. Daffelbe Opfer, deſſen Uebernahme 
fih gelohnt haben würde, um damals bie Kontrahfrung der Schulb 
gu vermindern, lohnt ip noch zu jeder fpäteren Zeit, am biefe 
Schuld zu tilgen. 

Dan hat zweierlei Art vorgeſchlagen, um die Siaatoſchuld 
zu tilgen: entweder auf Einmal, durd eine allgemeine Beifteuer, 
oder allmälig, durch Ueberfchüffe ver Staatseinnahmen über die Aus⸗ 
gaben. Das erſte Mittel würde unftreitig das bee fen, wenn es 
ausführbar wäre; und es wäre mmsführbar, wenn es fich in ger 
echter Weife durch ausſchließliche Befteuerumg des Eigenthums ber 
werkſtelligen ließe. - Trüge das Eigentkum allein die ganze Zinſen⸗ 
zahlung der Schuld, fo könnte es, mit großem Bortheil für fi, bier 
felbe abbezaplen. Dieß wäre nur Die Uebergabe des Stammlapitals an 
den Gläubiger, dem doch fehon gefegtich der, Jährliche Ertrag deffelben 
gehört; es käme dem Falle ganz gleich, wo ein Grundeigenthümer 
einen Theil feines Landguts verfauft, um ben Reft von einer Hp⸗ 
pothel zu befreien. Allein wir brauchen es wohl faum zu erwähnen, 
das Eigenthum zaplt nicht die ganze Verzinſung der Staatsſchuld, und 
Könnte auch mit Recht nicht dazu angehalten werben, dieſelbe zu zahlen. 
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Einige behaupten freilich, dieß muͤſſe geſchehen, umd Rügen fih das 
bei auf den ſophiſtiſchen Grund, die gegenwärtige Generation fei 
nur verpflichtet, die Schulden ihrer Borgänger zu bezahlen, fo weit 
die von ihnen überfommene Habe reiche, und nit aus dem Ertrage 
ihrer eigenen Erwerbthätigfeit. Hat aber Niemand etwas von ben 
früheren Generationen befommen, als bie, welche ihr Eigenthum 
exerbt haben? Iſt denn etwa der ganze Unterfchleb der Erde, wie 
fie jent if, mit ihren urbar gemachten Feldern und Verbefferungen, 
mit ihren Straßen und Kanälen, mit ihren Städten und Fabrifen, 
und der Erde, wie fie war, als das erfte menſchliche Wefen fie 
betrat, nur denen allein von Nugen, bie Eigner des Grundes und 
Bodens genannt werden? Iſt das durch die Arbeit und Enthalts 
famfeit früherer Generationen gefammelte Kapital Riemandem von 
Nugen, ald nur denen, bie in einen Theil davon durch gefegliches 
Erbrecht ſuccedirt find? Und haben wir nicht eine Menge von 
Kenntniffen, ſowohl ver Wiſſenſchaft als der Erfahrung, danf der 
Rlugheit und dem Fleiß derer, die vor und waren, ererbt, und 
find nicht die Vortheile hiervon das Gefammtoermögen Aller? Die 
jenigen, welde geborene Eigenthümer des Bodens find, haben 
neben biefen allgemeinen Bortheilen noch ein befonderes Erbrecht, 
und biefer Unterfhied muß mit Recht bei der Beſteuerung berück⸗ 
fihtigt werden. Wir dürfen annehmen, daß das allgemeine Finanz 
Spftem des Landes dieſem Grundfage Rechnung trägt, und ich habe 
als ein nach meiner Meinung dazu geeignetes Mittel, beträchtliche 
Steuern von Erbfepaften und Vermächtniffen in Vorſchlag gebracht. 
Man erfläre beftimmt und offen, was das Eigenthum dem Staate, 
und biefer jenem ſchulde, und befiimme darnach die Einrichtungen 
des Stauts; aber man darf nicht Principien, bie man in der Theorie 
zugiebt, gleichzeitig mit umgewandter Hand tödtlih verlegen. In 
demfelben Berhaͤlmiß, wio es vecht iſt, daß das Eigenthum zu ben 
allgemeinen Staatsausgaben beitrage, möge es auch, nicht mehr 
und nicht minder, zu der Zinfenzaplung oder Tilgung ter Staats 
ſchuld herangezogen werben. 

Hiermit faͤllt jeder Plan einer Tilgung der Schuld durch all⸗ 
gemeine Beſteuerung des Gemeinweſens in fih zufammen. Begüterte 
Leute würden ihren Beitrag durch Aufopferung eines Vermögens 
theils leiſten können, und dadurch in ihrem Eintommen nicht gefchmälert 
werben; aber wenn diejenigen, welche fein Vermögen, ſondern nur 
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ein Einkommen haben, durch eine einmalige Zahlımg das Aequi⸗ 
valent der jaͤhrlichen durch tie Steuern für die Zinfenzahlung von 
ihnen erhobenen Beiträge entrichten folken, fo wärben fie genöthigt 


* fein, eine Privatſchuld zum Betrage ihre® Antheils an der öffent 


lichen Schuld einzugehen, von ber fie jedoch bei der ungenägenden 
Sicherheit, die fie meiſtens nur gewähren fönnen, weit höhere Zins 
fen würten ‚zahlen müßen, als jegt für ihren Antheil durch ven 
Staat bezahlt werden. Ueberbieß hat eine Geſammiſchuld, bie durch 
Steuern verzindt wird, den großen Bortpeil vor einer ebenfo großen, 
auf viele Judividuen verteilten Schuld, daß fie Mm ihrer Wirfung 
einer gegenfeitigen Berfiherung der Kontribuirenden gleifommt. 
Bermindert ich das Vermögen des: Einen, fo vermindern fi feine 
Steuern; verliert er Alles, fo hören fie gang auf, und fein Theil 
der Schuld wird auf vie folventen Mitgliever ves Gemeinwefend 
übertragen. Würde ihm tie Schuld als eine Privawerbindlichkeiu 
auferlegt, fo würde er verpflichtet Eleiben, auch nachdem er feinen 
Pfennig Bermögen mehr hat. 

Wo der Staat Eigenthum befipt am Landereien oder fonfl; 
und keine triftigen Gründe bes Sffemlihen Wohls vorhanden find, 
fie ihm zur Dispoſition zu erhalten, follten tiefe, foweit fie reichen, 
zur Tilgung ber Staatsſchulden verwendet werben. Jeder zufällige 
Gewinn ober unerwartete Erwerb muß natärlich biefelbe Beſtimmung 
erhalten. Hierüber hinaus liegt Das einzige vechtmäßtge and ausführ> 
bare Mittel der Abtragung oder Berringerung einer Stautsſchutv 
in bem Ueberſchuß der Eimmahıne. 


63. Es läßt ſich weht: nicht bezweiſein, deß es am fh 
ſehr wünfgenswerth it, für dieſen Zweck einen Ueberſchuß zu om 
halten. Allertinge hören wir bisweilen fagen, eo ſei befler, man 
laſſe den Betrag „Frärhte tragen · in den Taſchen bes Belfe.- Dief 
iR in fo weit ein trifiiger Grund, als er gegen die Erhebung 
von Steuern zum Zwei unprebmeiser Berausgabung gebraucht 
wird, nicht aber gegen Abtragung einer Staatsſchuld. Denn, was 
verfteht man unter „rückte tragen“? Bat es eimen Sinn, fo bes 
deutet es productive Anwentung; usb als Brund gegen Befleue 
rang benupt, muß es beveuten, baß, wenn ber Beirag in den 
Hänten ver Unterthauen gelaffen wäre, biefe ihn erſpart und zu 
Kapital gemacht haben würden, Freilich in es waheſcheiulich, daß 
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fie einen Theil erfpart hätten, aber fehr unwahrfceinlih, daß dieß 
mit dem ganzen Betrage geſchehen wäre; während, wenn er buch 
Befteuerung erhoben und zus Abzahlung der Schuld benugt wird, 
ber ganze Betrag erfpart und productiv gemacht wird. Dem Fonds 
inhaber, der die Zahlung empfängt, if dieſe fhon Kapital, nicht 
Einfommen, und er wird felbige „Früchte tragen“ laffen, damit fie 
fortfahre, ihm ein Einfommen zu verfhaffen. Diefer Einwand if 
daher nicht blos grundlos, fendern beweift das Gegentheil: ber 
Betrag wird viel fiherer Früchte tragen, wenn er nit „in der 
Taſche des Volks“ gelaffen wird. 

Jedoch iſt es nicht unter allen Umftänden rathſam, einen 
Ueberſchuß der Einnahme für Schulventilgung zu verwenden. So 
beſteht der Vortheil der Abtragung von Großbritanniens Staates 
ſchuld darin, daß fie Das Land von der fchlimmeren Hälfte feiner 
jeßigen Steuermaſſe befreien würde. Aber von biefer fchlimmeren 
Hälfte müflen doc einige Theile ſchlimmer als andere fein, und 
von biefen befreiet zu werben, würbe verhälmißmäßig ein größerer 
Gewinn fein, als von den übrigen frei zu fommen. Wenn das 
Anfgeben bes Ueberſchuſſes der Einnahme es und möglich macht, 
eine Steuer zu erlaffen, fo müſſen wir bebenfen, daß die fchlimmfte 
aller Stemern biefenige ift, welche wir zu Gunften einer einftmalis 
gen Abſchaffung von weniger ſchlimmen Steuern aufrecht erhalten. 
In einem Lande, das an Wohlſtand fortfehreitet und wo bie zus 
nehmenden Stantseinnahmen es möglich maden, von Zeit zu Zeit 
die laͤſtigſten Theile der Beſteuerung abzuſchaffen, glaube ih, daß, 
fo lange noch tadelnswerthe Auflagen beftehen, der Ueberſchuß der 
Einnahme beffer angewendet wird, um folde Steuern zu befeitigen, 
als um die Schuld zu liquibiren. In dem gegenwärtigen Zuftanbe 
Englands halte ich es daher für eine richtige Politit, ſobald efn 
Ueberfchuß anfeheinend -dauernder Art vorhanden if, denfelben zu 
benugen, um Steuern abzufchaffen, vorausgefegt, daß hierbei rich⸗ 
tig gewählt werde. Selbſt wo nur noch Steuern übrig find, bie 
nit ungeeignet feinen, einen bleibenven Play in einem Steuer 
fyftem einzunehmen, ift es rathſam, biefelbe Politif 14 befolgen und 
verſuchsweiſe Stemerrebuctionen vorzunehmen, bis man den Weg 
ausfindet, auf dem ein beftimmter Staatsbedarf mit wenigſter Bes 
brüdung der Steuerpflichtigen erhöht, werden kann. Hiernach aber 
mäßte ein fi etwa noch aus weiterer Bermehrung ber Steuererträge 
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ergebender Ueberſchuß, nach meiner Meinung, nicht erlaffen werben, 
fontern zur Tilgung ter Staatefhuld dienen. Eventuell könnte es 
rathfam fein, ten ganzen Ertrag beflimmter Steuern für biefen 
Zwed auezufegen, weil, wenn der dazu beftinmmte Fonds abgeſon⸗ 
dert gehalten und nicht mit ter Gefammteinnahme des Staats vers 
mifcht wırd, eine größere Sicherheit vorbanden ift, taß man bei 
der Liquidation wirftih beharren wolle. Wahrſcheinlich würden ſich 
tie Erbſchafts⸗ und Vermaͤchtnißſteuern zu dieſem Zwecke beſonders 
eignen, indem Steuern, die wie dieſe vom Kapital entrichtet werden, 
paſſender zur Zurũckzahlung von Kapital, als zur BeRreitung lau⸗ 
fender Ausgaben verwendet werden. Wenn ein ſolcher abgeſonderter 
Tilgungsfonds gebildet iſt, fönnte ein Ueberſchuß, der ſich etwa 
noch durch die Vermehrung des Ertrages anderer Steuern und durch 
die Erſparung an Zinſen von dem abgetragenen Theile der Schuld 
ergeben ſollte, zu weiteren Verminderungen in der Beſteuerung be⸗ 
nutzt werden. 

Man hat behauptet, daß das Vorhandenſein einer mäßigen 
Staatsſchuld wünfchenswertb und faſt unentbehrlich ſei, als Belegung 
für die Erſparniſſe der ärmeren und unerfahrenen Theile des Ger 
meinweſens. Es läßt fich nicht leugnen, daß eine Staatsſchuld für 
dieſen Zweck ſich beſonders gut eignet; aber, abgeſehen davon, daß 
die Foriſchritte der Erwerbthaͤtigkeit allmälig andere eben fo ſichere 
und mühelofe Arten ver Belegung bieten werden, (4. B. tie Actien 
und Obligationen großer öffentlicher Geſellſchaften), befteht der eins 
zige wahre Vorzug einer Belegung in den öffentlichen Fonds in der 
National» Garantie, und biefe fönnte audy im anderer Weife, als 
durch eine mit zwangsweiſer Beſteuerung verbundene Staatsſchuld 
geleiſtet werden. Ein dieſem Zweck entſprechendes Mittel wurde 
eine nationale Depoſito⸗ und Diskonto⸗Bank mit Zweiganſtalten im 
ganzen Lande fein; dieſe fönnte anvertrauete Gelder in Empfang 
nehmen, und entweder nach einem beftimmten Zinofuß feft anlegen, 
oder nach Ten Umfländen varürende Zinfen gewähren, wie bei den auf 
Actien gegrünteten Banfen gefchieht ; der Zinefuß müßte felbfverftänd« 
lich, im Berggjinig zu ber größeren Sicherheit der Belegung bei 
einer folhen Regierungsanftalt, niedriger fein, als wie ihn Privat 
Teute bei ihren Anleihen geben. Die Unfoften ter Anftalt würden 
beftritten werden fönnen bur@tie Differenz zwiſchen ten von ihr 
gewährten Zinfen, und amtererfeits demjenigen Zinfenbetrage, 
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ten fie erlangen würde von dem Ausleihen ihrer Depofiten gegen 
taufmännifche Wechfel, Hypotheken und antere Sicperbeiten. Es 
ſtehen weder in der Theorie, noch aud, wie ich glaube, in ter Aus—⸗ 
führung, einer folhen Anftalt, Die Dazu beſtimmt wäre, eine eben fo gute 
Belegung zu bieten, als jegt in den öffentlichen Fonts geboten 
voird, unüberfteiglihe Grünte entgegen. Dan würte ten Staat 
zu einer großen Verfiherungsanftalt machen, um ten Theil tes 
Gemeinwefens, der von ven Zinfen feines Eigenthums lebt, gegen 
bie Gefahr zu fihern, feine Habe durch ven Bankerott terer zu ver⸗ 
lieren, denen er dieſelbe fonft anzuvertrauen genöthigt fein könnte. 


Kapitel VIII. 


Bon den gewöhnlichen Yunctionen ber Regierung in Beziehung 
auf ihre volkswirthſchaftlichen Wirkungen. 


8 1. Ehe wir tie Orenzlinie zwifchen Ten Angelegenheiten, 
wo eine Einmifhung ter Regierungen nothwentig if, und benen, 
wo fie ed nicht if, beſtimmen, haben wir zuvor tie volkswirthſchaft⸗ 
lichen Wirfungen zu unterfuchen, welde, gleichviel 06 nachtpeilig oder 
beiffam, durch die Weife herbeigeführt werden, wie fich die Regieruns 
gen terjenigen Pflichten, vie ihnen in allen Staaten obliegen und 
von Niemandem beftritten werden, entlebigen. 

Die erfte tiefer Pflichten ift der Edug ter Perfon und tes 
Eigenthums. Welchen Einfluß tie mehr eder minter vollſtändige 
Weife, wie tiefe Aufgabe von ter Regierung gelöst wird, auf bie 
wirtbfchaftlichen Intereffen des Landes ausübt, brauchen wir nicht 
exit hervorzuheben. Unſicherheit der Perfon und tes Eigenthums 
bat nothwendig auch Unficherheit ter Beziehungen zwifchen jeter 
Anftrengung fowie Aufopferung und ter Errtihung tes Ziels, um 
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deffentwillen jene übernommen find, zur Folge, und beveutet daher 
fo viel, als Ungewißheit tarüber, ob der, welcher gefäet hat, auch 
ernten, ob der, welcher produzirt hat, auch fonfumiren, ob endlich der, 
welcher gefpart hat, auch die Früchte feiner Enthaltfamfeit genießen 
wird. Sie bringt es alfo mit fih, daß nit Arbeit und Sparfam- 
keit, fondern die Gewalt der Weg zum Erwerbe wird. Sind bie 
Yerfon und das Eigentyum bis zu einem gewiffen Grade unficher, 
fo befindet fih alle Habe der Schwachen in der Gewalt der Starken. 
Niemand wird das, was er hervorgebracht hat, behalten fönnen, 
fofern er nicht beffer im Stande ift, es zu fehügen, als Andere, die 
feine Zeit und Muͤhe auf nüglichen Erwerb verwenden, im Stande 
find, es ihm zu rauben. Erreicht daher die Unficherheit eigen bes 
fimmten Grad, fo müffen die productiven Klaffen in ihrer Unfähigs 
keit, fi) felbft gegen die vaubende Bevölferung zu fügen, fi unter 
die Abhängigfeit eines Mitgliedes jener raubenden Klaffen begeben, 
damit biefes ein Interefie erhalte, fie vor jeder Beraubung, außer 
feiner eignen, zu fügen. Auf diefe Weife wurde im Mittelalter 
Allodialgut meiftend Feudalgut und machten viele unter den ärmeren 
Freien ſich und ihre Nachtommen freiwillig zu den Leibeigenen irgend 
eines Friegerifchen Ritters. 

Wenn wir indefien diefem wictigen Erfordernig — Sicher 
heit der Perfon und bes Eigenthums — auch alle bie Bedeutung 
beifegeg, die ihm gebührt, fo dürfen wir doch nicht vergeflen, daß 
andere Umftände, felbft für die wirtbfchaftlichen Intereffen, eben fo 
unentbehrlich find, und deren Vorhandenſein felbft bedeutende Mängel 
in der öffentlichen Sorge für Sicherheit oftmals aufwiegen Tann. 
So bemerften wir ſchon in einem früheren Kapitel (Bd. I. ©. 134), 
daß die freien Städte Italiens, Flanderns und der Hanfa fi ges 
wöhnlich in einem Zuftande, bald innerer Unruhen, bald verheerender 
äußerer Kriege befanden, fo daß Perfon und Eigenthum in ihnen fehr 
unvollfommen gefhügt waren; dennoch wuchfen während mehrerer 
Jahrhunderte ihr Vermögen und Wohlfand in raſcher Ent 
wiltung; fie brachten viele Künfte und Gewerbe zu einem hohen 
Grade der Ausbildung, unternahmen ferne und gefährliche Ent 
deckungs · und Handels-Reifen mit großem Erfolg, gewannen bie 
Dberhand über den mächtigften Feudalherren, und konnten fi for 
gar gegen die Souveraine Europa’s vertheibigen; der Grund davon 
war, daß mitten unter allem Tumult und allen Gewalttpätigfeiten 
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die Bürger dieſer Städte doch eine gewiſſe rohe Freiheit befaßen, 
melde mit Hülfe der Vereinigung und des Zuſammenwirkens fie zu 
einem muthigen, energifhen und hochherzigen Volk machte und einen 
Rarfen Gemeingeift in ihnen wedte. Das Gebeihen diefer und anderer 
freier Staaten in einem gefeglofen Zeitalter beweist, daß ein gewiſſer 
Grad von Unſicherheit unter gewiffen Nebenumftänden ſowohl feine 
guten als fehlechten Folgen hat, indem fie die eigne Thatkraft und 
die praftifihe Tüchtigfeit der Menfchen zu ten Bedingungen ihrer 
Sicherheit macht. Unficherheit Tähmt nur, wenn fie in dem Maaße 
und in ber Art befteht, daß feinerlei Energie, deren die Menſchheit 
im Allgemeinen fähig ift, einen leidlichen Zuftand von Selbſtver⸗ 
theibigung herzuftellen vermag. Und dieß if der Hauptgrund, weß⸗ 
halb Bedrückung durch die Regierung, deren Macht gewöhnlich für 
alle Anftrengung der Individuen unmiderftehlih if, einen weit 
ſchaͤdlicheren Einfluß auf die Triebfevern nationalen Wohlftands aus⸗ 
übt, als beinahe irgend welder !Zuftand von Gefeglofigfeit und 
Unruhe bei freien Inftitutionen. Es haben Staaten, in denen die 
foeiale Verbindung fo unvollfommen war, daß fie an Anarchie 
grengte, ſich doch zu einigem Wohlſtande erhoben und induftrielle Fort 
fpritte gemacht; wogegen fein Land, in welchem das Volk will 
kürlichen Erpreflungen von den Regierungsbeamten ausgeſetzt ift, 
jemals fortgefahren hat, Erwerbihätigfeit und Wohlſtand zu bes 
wahren; wenige Generationen einer folhen Regierung reihen hin, 
beide unfehlbar zu erfliden. Einige der fchönften und ehemals 
glüdlihften Gegenden der Erde find unter ber römifhen, fpäter 
unter der türfifchen Herrſchaft, nur aus diefem Grunde zu Wil 
Reneien geworden. Nur aus biefem Grunde, fage ih, denn von 
den Berheerungen des Krieges oder anderer vorübergehenber Uns 
glüdsfäle würden fie fih, wie alle anderen Länder, mit größter 
Schnelligkeit erholt haben. Schwierigkeiten und Unglüdefälle find 
öfters nur ein Sporn zur Anfrengung; aber was biefer den Todes» 
ftoß giebt, ift die Meberzeugung, daß. ihr nicht geftattet fein wird, 
ihre Früchte zu genießen. 


82. Bloße übermäßige Beſteuerung durch die Regierung, 
obwohl fie ein großes Uebel ift, kann in Hinfiht auf ihre volfde 
wirthſchaftlichen Nachtheile nicht in Vergleich fommen zu Anforderuns 
gen, welde, wenn aud) in geringerem Maaße, die Steuerpflichtigen 
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der Willkür ter Beamten ausfegen, ober die fo angelegt find, daß 
fie die Geſchiclichteit, den Fleiß und die Sparfamfeit zu einem 
Nachtheil machen. Die Steuerlaft in England if groß; da aber 
Jeder ihre Grenzen fennt und felten mehr zu bezahlen hat, als er 
erwartete und voraus berechnen fonnte, da aud die Weife der Bes 
Teuerung nit der Art ift, daß dadurch tie Triebfedern zum Fleiß 
und zur Sparfamfeit geſchwächt würten, fo werten bie Quellen 
des Wohlftands durch ten Drud der Steuern wenig behindert, ja 
vielleicht noch, nad der Anficht Einiger, eher vermehrt durd bie 
befonderen Anftrengungen, welche gemacht werten, um für ben 
Drud der Steuern Erfag zu geben. Bei dem rohen Defpotismus 
mander Länder des Drientd dagegen, wo bie Beſteuerung barin 
beftebt, daß diejenigen, denen ed gelungen if, einiges Vermögen 
zu erwerben, mit der Konftscation deſſelben betroht werben, fofern 
fie fih nit durch Aufopferung eines großen Theils davon Iosfaufen, 
in folhen Ländern können wir feine freiwillige Erwerbthätigfeit, 
noch anderes als durch Raub erworbenes Vermögen zu finden ers 
warten. Allein felbft in verhäftnigmäßig civififirten Rändern haben 
ſchlechte Erhebungsweiſen der Staatseinnahme ähnliche Wirkungen, 
wenn aud in geringerem Grabe, hervorgerufen. Franzöfifhe Schrifts 
fteller haben die f. g. taille vor der Revolution als die Haupturs 
ſache des niedrigen Zuftantes der Landwirthſchaft und der elenden 
Lage der Ländlichen Bevoölkerung dargeſtellt; nicht wegen der Höhe 
dieſer Steuer, ſondern weil der Umftand, daß fie fih nad tem 
fihtbaren Kapital des Behauers richtete, für diefen ein hinreichendes 
Motiv abgab, um arm zu erſcheinen, was dann den Ausfchlag zu 
Gunſten ter Trägheit gab. Auch die willfürlihe Gewalt ver fids 
kaliſchen Beamten, Auffeher und Unterauffeher fhabete dem Wohl 
flante mehr, als ein weit größerer Betrag von Anforderungen 
gethan haben würde, weil fie die Sicherheit flörte; die Lage derje⸗ 
nigen Provinzen, bie von biefer Geißel befreit waren, zeigte fi ent« 
ſchieden günftiger. Die allgemeine Beſtechlichkeit, die man den ruffis 
ſchen Beamten zufcreibt, muß als ein gewaltiges Hemmniß für bie 
Entwidlungsfähigfeit der im ruffifhen Reihe in fo großem Webers 
flug vorhandenen wirthſchaftlichen Kräfte wirfen, da das Einfommen 
ver Beamten dort hauptfählic -tavon abhängt, wie es ihnen ges 
dingt, die Veranlaffungen zur Beſtechung möglichft zu vervielfältigen. 
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Indeffen if Uebertreibung ter Befteuerung, felbft wo fie 
nicht durch Ungewißheit verfchlimmert wird, an ſich ſchon ein 
ſchlimmer volkswirthſchaftlicher Uebelſtand, der fo weit gehen kann, 
die Erwerbihätigfeit durch Unzulänglichkeit ihrer Vergütung zu bes 
hindern. Lange ehe diefer Punkt erreicht ift, verhinvert oder hemmt 
ein folder Zuftand in beträchtlihem Grade bie Vermögensanfamms 
lung, oder veranlaßt die Belegung des angefammelten Kapitals im 
Auslande. Steuern, die auf den Kapitalgewinn fallen, felbft wenn 
diefe Duelle des Einfommens nicht mehr. als ihren billigen Antheil 
der Steuern tragen foll, vermindert nothwendig den Antrieb zum 
Sparen, ausgenommen wenn das Erfparte zur Belegung im Auss 
lande, wo der Kapitalgereinn höher it, beflimmt if. So ſcheint 
Holland ſchon lange das practifihe Minimum tes Kapitalgewinnes 
erreicht zu haben; bereits im vorigen Jahrhundert hatten feine reichen 
Kapitaliften einen großen Theil ihres Vermögens in Anleihen und 
Actiengefelfchaften anderer Länder belegt. Diefer niedrige Stand 
des Kapitalgewinnes wird der ſchweren Befteuerung zugefchrieben, 
melde freilich zum Theil durch die Umſtände der Rage und Geſchichte 
des Landes nöthig geworben war. Ueberdieß waren die Steuern, 
abgefehen von ihrem hohen Betrage, vielfad auf nothwentige Ber 
bürfniffe gelegt, eine Art von Abgaben, tie der Gewerbthätigfeit 
und Anfammlung befonders nachtheilig find. Wo inbeffen der Ges 
fammtbetrag der Steuern groß if, muß man nothwendig für einen 
Theil derfelben zu folhen Steuern, die manden Cinwendiiggen 
ausgefegt find, feine Zuflucht nehmen. Alle Verbrauhsfteuern, for 
fern fie beträchtlich find, felbft dann, wenn fie nicht auf den Kapis 
talgewinn fallen, haben zum Theil tiefe nachtheilige Wirkung, daß 
fie mäßig bemittelte Perfonen veranlaffen, im Auslande zu leben und 
häufig ihre Kapitalien mit dahin zu nehmen. Dbmohl ich denjenis 
gen Nationalötonomen keineswegs beiftimme, welche feinen matios 
nalen Zuftand für gut halten, wo fih nicht da8 Vermögen im ras 
ſchen Zunehmen befindet, fo fann ich doch die vielen Nachtheile nicht 
verfennen, bie ed für eine unabhängige Nation hat, wenn fie vor 
der Zeit zu einem flationären Zuftand gebracht wird, während die 
Nachbarſtaaten no fortfahren, vorwärts zu fehreiten. 


$ 3. Der von ber Regierung den Perfonen und dem Eigenthum 
gewährte Schug verzweigt ſich fehr weit in viele indirecte Kanäle. 
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Er umfaßt z. B. die ganze Frage der Vollſtändigleit oder Unzuläng- 
Hichfeit der zur Geltendmachung von Rechten und zur Abhälfe nom 
Unrecht aufgebotenen Mittel. Perfon und Eigenthum können nicht 
für geſichert gelten, wo die Juſtiz unvolltommen gehandhabt wich, 
fei e8 wegen Unehrlichkeit oder Unfähigkeit der Berichte, ober weil 
der damit verbundene Verluſt an Zeit, Mühe und Koften denen, 
bie ihre Hülfe in Anfpruch nehmen, eine ſchwere Laft auferlegt, 
fo daß Viele vorziehen, lieber das Unrecht, wogegen biefe Anſtal-⸗ 
ten fie fhügen follten, fo weit es leidlich iR, zu ertragen. In Enge 
Iand fann man, foweit die Ehrlichkeit in Betracht kommt, nicht 
über die Verwaltung der Juſtiz klagen; ber Fortſchritt der focialen 
Berbefferung möchte wohl daflelbe Ergebnig in mehreren anderen 
Staaten Europa’s herbeigeführt haben. Aber es findtet fi eine Fülle 
von gefeglichen und gerichtlihen Mängeln anderer Art, beſonders 
in England, wodurch der Werth der Leiftungen, weiche bie Regie 
rung als Erfag für eine enorme Steuerlaft giebt, bebeutend vers 
mindert wird. Zuvoͤrderſt machen die Unmoͤglichkeit, die Geſetze 
vollſtaͤndig zu fennen, wnb ihre Unbeſtimmtheit felbft für die Kun⸗ 
digſten, es oft nöthig, daß man die Gerichte angehen muß, wo 
feine Thatfachen beftritten find und daher gar fein Rechtoſtreit ſtatt⸗ 
finden follte. Sodann ift das Verfahren der Gerichte mit fo vielem 
Berzug, fo vielen Koſten und Beſchwerden verbunten, daß ber Preis 
für ben endlich erlangten Rechtsſpruch oft ein fo großes Uebel if, 
dal er einen beträchtlichen Grad von Unrecht überwiegt, und daß 
die Partei, die nach dem Gefege eigentlich Unrecht hat, häufig doch 
ihre Sache durchfegt, weil die Gegenpartei entweder wegen Mangel 
an Mitteln den Proceß fallen läßt, oder mit Aufopferung von 
Rechten einen Vergleich fehließt, um nur zu einem Ende zu kommen, 
oder endlich durch Kunfgriffe, die eine Entſcheidung aus anderen 
Gründen, ald nad der mwirflihen Rechtslage der Sade zu Wege 
bringen. Diefer Tegte ſchaͤndliche Fall tritt oft ohne Schuld des 
Richters bei einem Rechtsſpſtem ein, das zum großen Theil nicht 
auf vernünftigen, dem gegenwärtigen Zuſtande der Gefellichaft ans 
gepaßten Grundfägen beruht, fondern urfprünglich auf gewiſſe Ver⸗ 
muthungen und Einfälle, und theilweife auch Principien und Ein 
richtungen bes Lehnrechts, tie nur noch als Fictionen der Geſetze 
beſtehen, gegründet ift und nur im fehr unvollfommener Weife bei 
vorkommenden Zällen den in der Geſellſchaft fatigefundenen Ver⸗ 
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änderungen angepaßt wurde. Bon allen Theilen des engliſchen 
Gerichtoweſens iſt ber „Court of Chancery‘‘, wenn gleich fein 
materielle Recht das beſte if, durch bie Rangfamfeit, Beſchwerde 
und Kofibarfeit des Verfahrens ber bei Weiten fchlimmfe Gerichts⸗ 
hof und dennoch der einzig zuftändige für die meiſten Klaffen von 
Fälfen, die der verwidchfien Art angehören, wie bie Bälle von 
Handelögefellfchaften u. a. 

Zum Glüde für Englands Wohlftand if ber größere Tpeil 
feines Handelsrechts verhälmißmäßig neuen Urforungs und ift durch bie 
Berishte mittel des einfachen Verfahrens gebildet, dap man Gewohn⸗ 
beiten, die unter den Kaufleuten wegen ihrer Zweckmäßigkeit ent⸗ 
fanden find, mnerfannte und mit Gefegedfraft verfah, fo daß wer 
nigſtens diefer Theil des Rechts feinem Gehalte nad von benen 
geſchaffen iſt, die am meiften bei feiner Brauchbarkeit beiheiligt find. 
Zugleich find die Mängel ber Gerichte in Bezug auf den Handels⸗ 
verkehr weniger uachtheilig geweſen, weil die Bedeutung bes Krebits, 
ber vom guten Rufe abhängt, gegen folde Källe fanfmännifcher 
Unredlichkeit, welche allgemein als ſolche anerkannt find, durch das 
Grwicht der Öffentlichen Meinung einen ſtarken (wenn auch, wie die 
täglige Erfahrung zeigt, nicht immer genügenden) Schutz gewährt. 

Die Unvoktommenbeiten des Rethts, fowopl in feinen mas 
teriellen Teilen. ald im Verfahren, laſten in England am ſchwer⸗ 
fen auf die mit dem unbeweglichen Gigentbum („real property‘‘) 
verknüpften Intereſſen. In Rüdfiht auf dieſen ganzen Theil des 
Vermögens der Nation verfehlt das Geſetz wefentlih den Schuß, 
den es gewähren will; es verfehlt ihn zunäch durch die Unbeſtimmt⸗ 
heit und die Mafle von Förmlichkeiten, die es für Jedermann bei 
nod fo großen Ausgaben unmöglich marken, einen Rechtstitel für 
ein Grundftüd zu erwerben, den man mit Sicherheit für unfehlbar 
halten könnte. Zweitens verfeplt das Gefeg feine Beſtimmung das 
durch, daß es niet für eine gehörige Beglaubigung ber Gefchäfte 
mitselft einer zwedmaͤßigen Eintragung in öffentliche Regiſter forgt; 
britteng dadurch, daß es beim Kaufund Verkauf, und ſelbſt bei Ver⸗ 
pachtung und Berpfändung von unbeweglichen Eigenthum, abge 
ſehen von fisfalifchen Baften, bie Nothwendigkeit mübfamer und 
koſtbarer Urfunden und Yörmlispfeiten vorſchreibt; und viertens durch 
die unerträglichen Koſten und Verzögerungen des geſetzlichen Ver⸗ 
fahrens in far allen Fallen, wo es ſich um Grundeigenthum handelt. 
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Es läßt ſich nicht beweifeln, daß die Grundeigenthämer am meiſten 
unter biefen Mängeln der oberen Gerichtöhöfe leiden. Gerichtliche 
Koſten, fei es wirklicher Proceßfährung oder der Anfcaffung gericht: 
licher Urkunden, möchten wohl, nach meiner Anficht, feinen unbes 
deutenden Poften im den jährlichen Ausgaben der meiften großen 
©rundeigenthümer ausmaden, und der Berkaufswerth ihrer Län 
dereien wird fehr befhränft durch die Schwierigkeit, dem Käufer 
volle Sicherheit über den Rechtstitel zu geben. Democh haben die 
Grundeigentbümer, obwohl fie wenigfens feit 1688 die engliſche 
Gefeggebung in ihrer Gewalt hatten, niemals einen Verſuch zu 
einer Reform des Rechts gemacht und fogar den heftigften Wieder⸗ 
Rand gegen einige Verbeflerungen geleißet, von denen fie doch ben 
Hauptnugen gehabt haben würden, namentlich; gegen bie große Ver⸗ 
befferung, alle Berträge über Grundeigenthum zu regiſtriren, welde, 
als fie von einem Ausfchug hervorragender Juriſten dieſes Faces 
vorgefchlagen und durch Ford Campbell im Unterhaufe eingeführt 
worben, ber Partei der Grundeigenthümer fo anftößig war and von 
ihr mit fo großer Majorität abgelehnt wurde, daß auf lange Zeit 
eine Wiederholung des Vorſchlags nicht gewagt werden moͤchte. 
Diefe unverfländige Feindſchaft gegen Verbefferungen, welde ihre 
eigenen Intereffen am meiſten begünftigen würden, muß einer bes 
deutenden Furchtſamkeit hinfichtlich ihrer Rechtstitel zugefchrieben 
werben, welche aber felbR wieter nur eine Folge der Mängel eben 
jener Gefege if, die zu ändern fie fi) weigern. Es beweift dieß 
das Berußtfein der Unkenntniß und bie Unfähigkeit des Urtheils in 
Rechtsſachen, wodurch fie hülflos von der Meinung juriftifcher Rath⸗ 
geber abhängig werden, ohne zu bedenfen, daß jede Unvollfommen- 
beit der Gefege im Verhaͤltniß, wie fie ihnen drüdend iR, den Ads 
vofaten Bortheil bringt. 

Soweit die Mängel des Rechtsweſens nur den Grundeigens 
thümer belaften, leiden tie Quellen der Production nicht darunter; 
aber bie Ungewißheit des Rechtstitels für den Beſiz von Grund 
ftüden muß oft als Entmuthigung der Anwentung von KRapitalien 
auf landwirthſchaftliche Berbefferungen entgegenwirken; and vers 
hindern bie Koften ber Uebertragung ben Uebergang von Ländereien 
in bie Hände derjenigen, die fie am beften nutzen koͤnnen; dieſe 
Koften belaufen ſich bei kleinen Antäufen. oft auf mehr als den Preis 
des Landes, und wirfen daher, abgefehen von Ausnapmsfällen, ale 
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ein Verbot des Kaufs und Verkaufs von Grundſtücken von kleinem 
Umfange. Solche Anfäufe find aber far durchweg fehr zu begüns 
ſtigen, weil es faum ein Sand giebt, wo nicht entweder das Grund 
eigenthum zu wenig ober zu fehr vertheilt iſt, fo daß entweder bie 
großen Güter parzeflirt oder die Heinen aufgefauft und vereinigt 
werben follten. Grunbeigentbum fo leicht übertragbar als Kapital 
zu machen, wäre eine ber größten wirthſchaftlichen DVerbefferungen, 
die einem Kante verliehen werden koͤnnten; und es iſt wiederholt bes 
wieſen, daß feine unüberſteiglichen Schwierigfeiten dem im Wege 
fiehen würten. 

Neben den Borzügen oder Nachtheilen, die den Gefegen 
oder Gerichten eines Landes, ald einem Spflem von Anftalten zur 
unmittelbaren Erreihung practifcher Zwede eigen find, ift auch viel, 
ſelbſt vom wirthſchaftlichen Gefichtspunft aus, von dem moralifchen 
Einfluß der Gefege abhängig. Es ift fhon an einer früheren Stelle 
(2b. J. ©. 132) genug barüber gefagt, wie viel fowohl bei den 
erwerblichen ald in anderen vereinten Thätigfeiten der Menſchen für 
ihre Wirffamfeit auf das Zutrauen ankommt, das fie zu einander 
hinſichtlich der Redlichkeit und treuen Erfüllung von Verpflichtungen 
haben fönnen. Hieraus ergiebt fih, wie fehr ſelbſt die wirthſchaft⸗ 
liche Wohlfahrt eines Landes durch irgend welche Umflände feiner 
Einrichtungen berührt werben kann, welche entweder die Redlichkeit 
und Zuverläffigfeit oder das Gegentheil begänftigen. Das Geſetz 
unterftügt zwar überall, öffentlich wenigfiens, pekuniäre Reblichkeit 
und bie Verbinblichfeit von Verträgen; wenn es aber Mittel an bie 
Hand giebt, diefe Verpflichtungen durch Chifanen oder Runftgriffe zu 
umgehen, ober es ben Reichen erleichtert, unbegründete Rechtes 
anfprüce zu erheben oder gerechten Anfprüchen Widerſtand zu leiten, 
wenn es Mittel und Wege giebt, worurd Jemand betrügerifche 
Zwecke unter der anfcheinenden Billigung der Gefege erreichen fann, 
fo wirft das Gefeg in fo weit bemoralifirend, felbft in Bezug auf 
Redlichfeit in Geldſachen. Solche Fälle fommen in England leider 
häufig vor. Wenn dagegen das Gefeg durch eine falſche Rachſicht 
Trägheit oder Verſchwendung gegen ihre natärlihen Folgen fügt, 
oder Verbrechen ohne genügende Strafen hingehen läßt, fo brauchen 
mir nicht erf zu erläutern, welchen Einfluß dieß ſowohl auf das 
Verhalten als auf die ſocialen Eigenfchaften der Menfchen haben 
wird. Wo aber das Geſetz gar durch Gewährung oder Vorſchrift 
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ingerechtigfeiten zwiſchen bem einen und anderen Individuum Tegas 
liſirt, wie es durch Geſetze geſchieht, die in irgend einer Weiſe die 
Sklaverei anerkennen; wie es noch in allen Rändern, obwohl nit 
in demſelben Grabe, in Bezug auf die Familie der Fall ift, und wie 
es endlich in. vielen Ländern, obwohl in noch verſchiedenerem Grabe, 
hinſichtlich der Beziehungen zwiſchen den Reihen und Armen ger 
ſchieht, — fo üben die Gefege eimen noch viel unheilvolleren Ein 
fluß auf das Sittlichkeitsgefühl des Volks. Diefe Gegenflände 
führen jedoch zu fo viel weiteren und tieferen Betrachtungen, als 
denen ber politifhen Defonomie, daß ih nur auf fie hinweiſen 
wid, um nicht Gegenſtaͤnde, die noch viel wichtiger find, als bie, 
“ worüber id hier handle, unangebeutet vorübergehen zu Laffen. 


Rapitel IX 


Fortſehung deffelben Gegenftandes. 


$ 1. Nachdem wir fo weit über den Einfluß der Vorzüge 
oder Nachtheile des allgemeinen Rechtsſpftems gehanbelt haben, wirb 
jegt die Einwirkung der befonteren Befchaffenheit einzelner Theile 
beffelben zu berühren feine. Da wir bier eine Auswahl treffen mäffen, 
werden wir und auf einige der Hanptpunfte befihränfen. Diejenigen 
Theile tes Civilrechts, welche den größten Einfluß auf ten wirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftand eines Landes ausüben, find, neben denen, welche 
das perföntiche Verhätinig des Arbeiter — als Sklaven, Leibeignen 
oder Freien — beſtimmen, diefenigen, welche fi) auf Erbſchaft und 
Verträge beziehen; won letzteren find volkswirthſchaftlich Feine wich⸗ 
tiger, als bie Gefege über Handelsgefellſchaften Cpartnership) und 
über Konkurs. Es trifft ſich, daß in allen drei Materien die Be 
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ſtimmungen ber englifchen Geſetze gerechten Anlaß zu Vorwürfen 
geben; ich konnte daher in gegemwärtiger Abhandlung feine paffen⸗ 
desen Materien wählen. 

In Bezug auf Erbſchaft habe ich in einem fräheren Theile 
diefes Buchs die allgemeinen Principien über den @egenftand erörtert 
und bie mir an fih, abgefehen von allen Vorurtheilen, am geeig⸗ 
netfien ſcheinenden Befimmungen, welche das Geſetz treffen folte, . 
angegeben: Freiheit ber Ieptwilligen Besfügung als allgemeine Regel, 
aber unter einer zwiefachen Beſchraͤnlung; die erſtere barin beſtehend, 
daß wenn Defcendenten da find, die wegen ihrer Unfähigkeit für 
fih felbh zu forgen, dem Staate zur Laſt fallen würden, ein Aequi⸗ 
valent deffen, was ihnen der Staat bewilligen müßte, aus ber Erb 
waffe zu ihren Gunfen vorbehalten bliebe; die zweite darin, daß 
Niemandem geftattet werbe, mehr als zu einer mäßigen Unabhän- 
gigfeit erforderlich ift, durch Erbſchaft zu erwerben. Kür den Fall, 
daß fein letzter Wille vorhanden ift, müßte der ganze. Nachlaß dem 
Staate anheimfaßen, ber indefien verpflichtet wäre, ben Deſcendenten 
eine billige und angemeflene Ausſtattung, d. h. fo viel wie ber 
Afcendent würde haben geben müffen, nah Berhältnig ihrer Rage, 
Bäpigfeiten und Erziehungsweife, herauszugeben. 

Ehe jedoch Ideen, die von den herrſchenden Anfichten fo weit 
abgehen, in ernſtliche Erwägung gezogen werden, möchte wohl das 
Erbrecht verſchiedene andere Phafen durchzumachen haben. Da ımter 
den gefeglich anerkannten Beſtimmungen über Erbfolge einige beffer 
find als andere, fo- it es nöthig, zu erwägen, welche unter ihnen 
den Borzug verdienen. Als einen Uebergang, der weniger an füh 
empfehlenswerth ift, aber ſich den herrſchenden Binfihten und Ger 
fühlen beffer anpaßt, wärbe ich das gegenwärtig für perfönliches 
Eigenthum geltende Erbrecht Englands anf alles Eigenthum auszu⸗ 
dehnen empfehlen, d. h. Freiheit ber Verfügung, und für ben Ball, 
daß fein Teſtament gemacht if, gleiche Bertheilung; ausgenommen, 
daß bei Seitenverwandten fein Juteſtat-Erbrecht zu ſtatuiren wäre, 
und ber Nachlaß derer, bie Feine Aſcendenten ussd Dofsenbenten haben, 
und feinen legten Willen hinterlaffen, dem Staate verfallen müßte 

Die bei den verfchiebenen Rationen jet geltenden Gefege weichen 
hiervon in zwei verſchiedenen Weiſen ab. In England wie in dem 
meiften Ländern, wo das Lehnsweſen. noch feinen Einfluß auf bie 
Gefege fühlen läßt, if in Bezug auf Grundeigenthum und fonftige 
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fammen zu halten; deßwegen geht es, wenn fein Teſtament ba ift, in 
der Regel, obwohl Tofalgewohnpeiten an einigen Orten tavon abs 
weichen, ausſchließlich auf ven äkteften Sohn über. Wenn aud bie 
Regel der Primsgenitur für die Errichter eines Teftaments in Eng ⸗ 
land nicht bindend it, wo biefe dem Wortlaute ter Geſetze nach über 
ihr Eigenthum verfügen können, wie fie wollen, fo fann bod) jeder 
Eigenthümer dieß Recht fo ausüben, daß er feinen Nachfolger deſſelben 
Rechtes beraubt, durch ſideilommiſſariſche Beihränfung ber Erbfolge 
in einem Beſitzthum auf eine beftimmte Deſcendentenlinie. Diefe 
Beflimmung hat nächſdem, daß fie eine von der vorgefchriebenen 
Weiſe abweichente Erbfolge verbietet, noch tie Nebenwirkung der 
Unveräußerlicfeit ſolches Landeigenthums, indem der Nachfolger 
immer nur ein Recht auf Lebenszeit darauf hat und es nur für bie 
Dauer feines Lebens veräußern fann. In anderen Ländern Dagegen, 
wie in Frankreich, zwingt das Gefeg zur Theilung ter Erbidaften, 
indem nicht nur bei Imeſtatfällen ſowohl das unbewegliche wie ber 
wegliche Bermögen gleihmäßig unter die Kinder ober water bie 
Verwandten gleichen Verwandſchaftogrades, wo Feine Kinder find, 
verteilt wird, fontern auch Tas Recht der Verfügung ‚gar nicht oder 
doch nur für einen befepräntten Theil des Vermögens anerkannt, und 
für das Uebrige tie zwangsweiſe gleiche Vertheilung vorgefchrieben 
wird. 


Keines dieſer Syſteme ſcheint in den Ländern, wo fie gelten, 
aus allgemeinen Gerechtigleitsrũckſichten oder vollswirthſchaftlicher 
Vorſorge, ſondern hauptſächlich ans politiſchen Gründen eingeführt 
und vielleicht auch nur aus dieſem Motive beibehalten worden zu 
ſein; in dem einen Falle, um große erbliche Vermoͤgen und eine 
grundherrliche Heiftofratie aufrecht zu erhalten, in dem anderen Falle, 
um fie wieder zu brechen und ipr Wiederaufieben zu verhüten. Den 
erſteren Zwed baite ich, als Ziel einer nationalen Politif, für fehr 
verwerflich ; ſo weit der zweite empfehlenswerth iſt, habe ich bereite 
ein befleres Mittel zu feiner Erreichung in Vorſchlag gebracht. Der 
Werth ober Nacipegb heiter Eruntfäge. gehört jedoch Der allgemeinen 
politifchen Wiffenfhaft.ggd. wicht tem befcränften Fache derjenigen 
Biffenfhaft an, womit Aas.norliegende Werk ſich befchäftigt. Beide 
Spfteme find wirkfame und erfolgreige Mittel zu dem beabſich⸗ 
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„taten Zwede, —aber fie ſcheinen mir biefen auf Koſten vieler Uebel 
zu erreichen. 


$ 2. Es werden zwei Gründe volfewirthfepaftlicher Ratur 

zu Gunſten der Primogenitur angeführt. Der eine ig fie ſei ein 
Sporn für die Tätigkeit und ben Ehrgeiz ter jüngeren Kinder, 
indem tiefe dadurch angewiefen wärben, ihr Glück felbft zu erbauen. 
Diefed Argument hat Dr. Johnſon in einer mehr nachdrücklichen, 
als der erblichen Arifofratie ſchmeichelhaften Weiſe geltend gemacht, 
als er zur Empfehlung der Primogenitur fagte: „fie made aus der 
Temitie nur Einen zum Narren. Es iR auffallend, daß er, ein 
Bertheidiger arifofratifcher Einrichtungen, eben Lie Behauptung auf 
ſtellt, daß ein Vermögen, welches allen Anlaß zur Auſtrengung ber 
nimmt, der Thätigfeit und Kraft des Geiſtes gewoͤhrlich verderblich 
werte; bei dem gegenwärtigen Zuſtande ber Erziehung ann man 
indeffen dieſe Behanptung bis auf einige Uebertreibung für begründet 
anſehen. So weit dieſes Argument aber begründet iſt, ſpricht es 
für Befränfung des Nelteften, wie ber anderen Kinder, auf eine 
bloße Berforgung und für Vefeitigung auch des „Einen Narren«, 
den Dr. Johnſon noch dulden wollte. Wenn die nicht ſelbſt ver⸗ 
dienten Reiehümer der Emtwidelung des Charakters fo nachtheilig 
-find, fieht man nicht ein, weßhalb, um bie jüngeren Mitglieber ber 
Familie vor diefem Gifte zu bewahren, man gerate alle ihre Antheile 
vereinigen und tie Dofis möglich verkärkt dem einen auserwählten 
Dpfer beibringen will. Daß man dieſes große Uebel dem Alteften 
Sohne zuzufügen gend:higt fei, nur um aus der Berlegenheit raus · 
aubommen, ein großes Bermögen unterzubringen, ei doch 
gewiß die willtuͤrlichſte aller Verlegenheiten zu fein, bie hätte 
herauf beſchwoͤren können. . 
Einige Sqhriftſteller meinen inbeffen, biefer Einfluß ber Pris 
mogenitar, als Sporn für bie Jüngeren zu wirfen, fei nicht ſowohl 
durch Die Armuth derſelben, ſondern durch ben Kontraſt zwiſchen 
ihrer Armuth und dem Reichtham bes Aelteſten bebingt, indem fie 
68 für die Thätigkeit und die Energie des Schwarmes als, unent⸗ 
bebrlich anfehen, daß aud einige riefige Drohnen da feien, um. die 
amitenden Bienen von den Annehmlichkeiten des Honigs gehörig zu 
Überzeugen. „Ihre Zurüdfegung hinſichtlich des Vermoͤgens“, 
bemertt Mac Culloch in Bezug auf die jüngeren Kinder, „und ipr 
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Streben, aus diefer niedrigeren Stellung heraus und auf eine gleiche 
Linie mit ihren älteften Brüdern zu fommen, erfüllt fie mit einem 
Eifer und einer Thatfraft, bie fie fon nicht haben würden. Aber 
der Bortheil, große Gütermaflen vor der Zerftüdelung durch gleiche 
Tyeilung zugberwahren, befhräuft feinen Einfluß nicht auf bie jüns 
geren Kinder des Befigers; er hebt allgemein ben Maaßſtab bes 
Wohlſtandes und giebt ben Triebfedern der Erwerbstpätigfeit neue 
Kraft. Die Lebensweiſe der großen Grundperren iſt bie, welde ein 
Jeder ſelbſt führen zu können begierig if, umd ihr Aufwand, wen, 
glei) er ihnen ſelbſt oft verderblich if, wirkt ale ein ſtarker Antrieb 
auf den Unternehmuugsgeift und Scharſſinn der anderen Klaſſen, 
die ihr Vermögen nie für genügend halten, wofern es fie nicht in 
ben Stand fept, mit den reichſten Grundbeſchern zu wetteifern. Die 
Sitte der Primogenitur ſcheint daher alle Klaffen beiriebfamer zu 
machen und die Maſſe des Vermoͤgens wie den Maaßſtab des Ger 
wmufles zu erhögen«*). 

So weit biefe Bemerkungen Wahrheit enthalten, oder vielmehr 
eine alte Wahrheit wieder ausfprechen, fiheinen fie mir nur zu bes 
weifen, daß ein Zuſtand afigemeiner Bermögensgleichheit der Erwerbs 
thätigfeit nicht günftig fein würde. Im Mädficht auf die Maſfen iſt 
es ſowohl hinſichtlich des Bermögens als anderer Borzüge — wie 
Talent, Kenniniſſe, Tugend — volilommen wahr, daß alle, bie dar 
von fon fo viel haben oder zu haben fi einbilden, ala ihre Nech⸗ 
baren, fi felten fehr anfrengen werben, mehr zw erwerben. Aber 
daraus folgt noch nicht bie Nothwendigleit, daß die Geſelſchaft für 
eine Safe von Menſchen mit großem Vermögen zu fergen habe, 
Wanit Ieſe die fociale Aufgabe erfüen, ven ben aufſtrebenden Birmen 
mit und Bewunderung angeſtaunt zu werben. Bas von ben 
Perfonen felbft erworbene Vermögen entſpricht biefem Zwec chem fo 
gut, ja beffer, da das Beiſpiel Jemandes, ber ſich felbſt ein Bermögen 
erworben hat, weit mehr wirkt, als der Anblid folder, bie Vermögen 
nur befigen; erflerer ift febenfatts ein Beiſpiel ſowohl von Mlugheit 
und Sparſamleit ale von Erwerbehätigleit, während letzterer weit 
Der das Beifiel verfgmenhenifäen Bafwandes aufkeht, der mit 


*) Principles of political Economy, ed. 1843 p. 264. Weit mehr dier 
über in demfelben Stan enthält eine nenere inbhandlang deſeiben Schefellers: 
„en tie Succession tg Property vacant by Death.“ 
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nachtheiligem Einfluß ſich über diejenigen Klaſſen verbreitet, denen 
der Anblick der Reichthümer angeblich fo heilſam fein fol, nämlich 
über biefenigen, deren Schwäche oder Prunffucht Durch den „Glanz 
der reichen Grundbefiger« wie durch den maͤchtigſten Zauber ange 
zogen wird. In den Bereinigten Staaten giebt es wenige ober feine 
große erbliche Bermögen und dennoch gilt die erwerbliche Betriebfamteit 
und der Eifer der Anfammlung in jenem Theile der Welt nicht 
grabe für befonders zurüdgeblieben. Wenn ein Land einmal ent 
ſchieden die induftrielle Bahn befchreitet — und biefes ift der Beruf 
der Nenzeit, wie für die alte und mittelalterliche Welt der Krieg es 
war, — fo bedarf die Erwerbfucht feines fünftlichen Sporns. Die 
dem Reichthum von Natur beiwohnenden Vortheile und tie Eigen 
ſchaft, die man ihm als Maaßſtab des Talentes und Erfolged im 
Leben beizulegen pflegt, geben ſchon genügenve Sicherheit, da der 
Reichtum mit hinlänglichem Eifer und Antrieb erfiveht werden wird. 
Was indeffen eine tiefere Nüdficht betrifft, daß naͤmlich die Vertheilung 
des Bermögens und nicht feine Koncentration wünfchenewerth erſcheint, 
und daß ber gefundefte Zuftand eines Landes nicht der if, wo enorme 
Vermögen von Wenigen befeffen und von Allen begehrt werben, 
fondern wo bie größtmögliche Zahl befigt und mit einem mäßigen 
Auslommen befriedigt tft, welches Alle zu erreichen hoffen können, bes 
siehe ich mich hier nur ane dem Grunde tarauf, um zu beweifen, 
wie fehr in fociaten Fragen bie ganze Denfungeweife des Bertpeibigers 
ber Primogenitur von den theikweife in dieſem Werke vorgetragenen 
Anfichten abweicht. 

Die andere zu Gunften ber Primogenitur geltend gemachte 
Nucficht bezieht fich befonbers auf Grundeigenthum. Ban behauptet, 
daß die Sitte, die Erbfchaften gleichmäßig, oder doch fo gleihmäßig 
wie mögkich, unter bie Kinder zu vertbeilen, bie Zertbeilung bes 
Bodens in Betriebe beförbere, die zu Mein find, um vortheilhaft bes 
wirthſchaftet zu werden. Dieß immer wieber von Neuem vorgebrachte 
Argument ift oft und wiederholt durch Schriftfteller in England und 
anf dem Feſtlande widerlegt worden. Es geht aus von ber mit ben 
Lehren ber Bolköwirthfchaft durchaus in Widerſpruch ſtehenden Ans 
nahme, daß die Menfhheit im Allgemeinen gewöhnlich in einer ihren 
unmittelbaren und handgreiflichen pefuniären Interefien widerſtreitenden 
Weiſe handeln werde. Denn eine Theilung der Erbſchaften bevingt 
nicht nothwendig eine Theilung des Landes, welches gereinfam befeffen 
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werben fann, wie bieß in Belgien und Frankreich oft gefchieht, oder 
andy das Eigenthum Eines ber Miterben bleibt, mit hypothelariſcher Bes 
laſtung dur die übrigen Antheile, oder endlich ganz und gar verfauft 
werben fann, fo daß der Verkaufspreis zur Bertheilung kommt. 
Sobald tie Teilung des Landes die Productivfraft deſſelben beein⸗ 
tächtigt, liegt e& in dem ummitielbaren Intereffe ber Erben, eines 
diefer Ausfunftsmittel zu ergreifen. Sollten indeffen, wie das Ar⸗ 
gument annimmt, bie Menfchen, wenn fie fi ſelbſt überlaffen find, 
diefen Anforterungen ihres eignen Intereffes nicht Folge leiſten, fei 
es wegen gefegliher Hindernifle oder wegen ihrer eigenen Dummpeit 
und Barbarei, ſondern follten fie darauf beftehen das Land in gleiche 
Theile wirklich zu zerſchneiden, mit der Ausſicht ſich felbft zu vers 
ai fo würde dieß nur ein Einwand gegen ein Geſetz zwangs⸗ 
weifer Erbfchaftstheilung, wie es in Frankreich gilt, keineswegs aber 
ein Grund fein, um den Erblaffer abzuhalsen, fein Verfügungsrecht 
zu einer gleichmäßigen Erbtheilung zu benugen, ba er ja immer folde 
Anordnungen treffen fann, daß die Verteilung der Erbſchaft ohne 
Zerftüdelung des Landes geſchieht. In einem früheren Abſchnitte 
diefes Buches haben wir nachgewieſen, wie bie Berfuche der Anhänger 
der Primogenitur, ihre Sache durch Thatſachen gegen die Sitte der 
gleichen Theilung zu fügen, ebenfalls mißlungen find. Ju allen 
Ländern oder Qandestheilen, wo neben der Theilung der Erbichaften 
Heiner Güterbefig vorfommt, hat diefer feinen Grund darin, daß die 
Bewirtbfhaftung in feinen Höfen das allgemeine Syſtem des Landes, 
felbft auf den Gütern der großen Grundeigenthümer, ift. 

Wenn nicht fehr erhebliche Gründe von focialer Wichtigkeit 
für die Primogenitur geltend gemacht werben können, fo it fie durch 
bie allgemeinen Gerechtigfeitsprineipien gerichtet, da fie einen flarfen 
Unterſchied in der Behandlung des Einen im Bergleih zu Anderen, 
auf bloßen Zufall gegründet, herbeiführt. Es ift daher nit einmal 
nöthig, viel Gewicht zu legen auf bie Nachtheile der Primogenitur. Diefe 
find indeſſen fehr erheblih. Es iſt eine naturgemäße Wirkung ber 
Primogenitur, daß fie die Grundbeſitzer zu einer bürftigen Kaffe 
macht. Der Zwed tiefer Einrichtung oder Gitte if, das Land in 
großen Maffen beifammen zu halten, und tiefer Zwed wird meiftens 
erreicht; aber ber gefeglihe Eigenthümer einer großen Herrſchaft if 
nicht nothwendig ter bona fide Befiger der ganzen Einfünfte ders 
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ſelben. Gewöhnlich iſt fie in jeder Generation durch die Ausfattung 
der anderen Kinder belaßet worden, und oft geſchieht dieß noch mehr 
durch unvernünftigen Aufwand bes Eigenthümers. Große Grunbbefiger 
find meiſtens in ihrem Aufwande unbedachtſam; fie verzehren ihre 
Einfünfte ganz, wenn dieſe am höchſten ſtehen, und erleiden fie durch 
irgend welche Umſtände eine Schmälerung des Ertrages, fo gebt 
immer einige Zeit darüber hin, ehe fie fi zu Einfehränfungen ent 
fließen. In anderen Klaffen werden Verſchwender ruinirt und 
verſchwinden dann aus der Gefellfepaft; aber. der verſchwenderiſche 
Grundbefiger hält geroöpnlih an feinem Grunbbefig feit, ſelbſt wenn 
er nur noch die Einkünfte zum Vortheile der Gläubiger einzieht. 
Daſſelbe Streben, den „Glanz“ der Familie aufrecht zu erhalten, 
das die Sitte der Primogenitur hervorruft, macht den Eigenthümer 
abgeneigt, einen Teil zu verkaufen, um das Uebrige frei zu machen; 
baber find ihre anfcheinenden Mittel meiftend größer, als ihre wirt 
lichen, und find fie in beſtändiger Verſuchung, ihren Aufwand nah 
jenen und nicht nach diefen zu bemeffen. Aus folhen Gründen ift 
in den meiften Ländern mit großem Grundbefig die Mehrzahl der 
Güter tief verſchuldet; und flatt Kapital für Verbeflerungen übrig 
zu haben, bedarf es tes ganzen vermehrten Werthes ber Ländereien, 
welcher dur bie flarfe Zunahme bes Vermögens und der Bevoͤl⸗ 
terung des Landes verurſacht it, um dieſe Klaffe vor der Berarmung 
wu fügen. 


$. 3. Um diefe Verarmung zu verpüten, griff man zu der 
Errichtung von fideifommiffarifhen Befimmungen, woburd bie Erb⸗ 
folge unveränderlich fefgeftellt wurde und ber jeweilige Inhaber nur 
ein Recht für feine Lebensdauer erhielt, fo daß er feine Nachfolger 
wicht mehr beſchweren konnte. Das Land ging auf dieſe Weife frei 
von Schulden auf die Erben über und die Familie konnte durch tie 
Unbedachtſamkeit des jedesmaligen Vertreters nicht ruinirt werben. 
Die wirthſchaftlichen Uebelſtaͤnde einer folden Einrichtung des Grund» 
befiges find theils von derſelben, theils von anderer Art, aber im 
Ganzen noch größer, als bei der bloßen Primogenitur. Der In 
haber fann allerdings nicht mehr feine Familie, aber doch noch fi 
ſelbſt ruiniren: er if aber um nichts beffer im Stande, für die Ber- 
befferung feines Grundbeſitzes tie nöthigen Mittel zu erhalten; follse 
er aber dieſe Mittel haben, wird er noch weniger geneigt fein, fie 

ur 
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au dieſem Zwecke zu verwenden, wenn ber Bortheil daraus einem 
Nachfolger zu Gut fommen fol, ben das Fideikommiß von ihm 
unabhängig macht, während er vielleicht für jängere Kinder zu forgen 
dat, zu beren Gunften er nicht mehr das But belaſten fann. In⸗ 
dem ex auf biefe Weife abgehalten wird, das Gut zu verbeffern, 
tann er es ebenfo wenig Jemandem verfaufen, ber es zu verbeffern 
im Stande wäre, da das Fideikommiß den Verkauf ausſchließt. 
Meiftens iſt er ſelbſt nicht fähig, Pachtverträge über feine Lebens⸗ 
dauer hinaus zu ſchließen, „denn“, fagt Bladftone, „wären folde 
Vachtvertraͤge gültig, fo Könnte der Nachfolger unter dem Vorwande 
einer langen Verpachtung der Wirfung nad fo gut wie enterbt 
werben.“ Es hat aus biefem Grunde die Strenge der Familien⸗ 
Fideikommiſſe in England durch befondere Befege gemildert werben 
möüffen, um lange Pachten oder auf Koften des Guts geſchehende 
Meliorationen unmöglich zu machen. Dbendrein if noch zu bemerfen, 
daß bei dem Erben folder Fideilommiffe, der ficher iſt, das Fami⸗ 
lienvermögen, wenn er es auch noch fo wenig verdient, zu erben, 
und bie von Jugend auf weiß, mehr als gewoͤhnliche Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden if, daß er träge, laſterhaft und verſchwenderiſch 
aufwaͤchſt. 

In England if das Recht der Fideikommiſſe durch Geſete 
beſchraͤnkter, als in Schottland und in den meiften anderen Ländern. 
Ein Grundbefiger kann fein Eigenthun einer beliebig großen Reihen 
folge von Perfonen, die zur Zeit der Errichtung bereits am Reben 
find, und außerdem Einer ungeborenen Perfon fideikommiſſariſch 
vermachen; fobald dieſer Letztere majorenn wird, hört das Recht des 
Fideilommiſſes auf und wird das Gut fein freies Eigenthum. Ein 
Gut kann in diefer Weife durch Vermittlung des Sohnes, oder des 
Sohnes und Enkels, die zur Zeit der Errichtung bes Fideifommilfes 
eben, auf einen bermalen noch ungebornen Sohn des Enfeld trans⸗ 
mittirt werden. Man hat behauptet, biefes Fideikommißrecht fei 
zu beſchränkt, um zu ſchaden; in Wahrheit iſt es aber weit bes 
deutender, als es ſcheint. Fideikommiſſe eriöfchen fehr felten, der erſte 
Erbe eines folhen Gutes vereinigt fih, wenn er maforenn wird, 
mit dem bermaligen Beflger über Erneuerung bes Fideikommiſſes 
auf eine weitere Generation. "Große Befigthümer werden daher 
felten auf längere Zeit frei von dem firengen Fideikonmißrecht; 
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und; englifege Familien⸗Fideilommiſſe find in der That daher nicht 
weniger nachtheilig, als bie anderer Länder. 

Vom vollswirthſchaftlichen Standpunkte aus if das befte Spfiem 
für Grundeigenthum dasjenige, wo bie Grundſtüde völlig ein Gegen⸗ 
Rand des Handels find, ſo daß fie wirklich von einer Hand zur ans 
bern gehen, ſobald ſich ein Käufer findet, in deffen Intereſſe es Liegt, 
einen höheren Preis für das Land zu geben, als für ben bermaligen 
Defiger das Einkommen daraus werth iſt. Dieß bezieht fich ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich nicht auf Lurusbefigungen, welde nur foften, nichts eins 
bringen, fondern nur auf Land, das zur Erwerbtpätigfeit benugt und 
der Einkünfte halber befeflen wird. Alles was ben Berkauf der 
Ländereien erleichtert, trägt dazu bei, fie für das Gemeinmwelen im 
Ganzen probuctiver zu machen; alles dagegen, was ihren Berfauf 
verhindert oder befepränft, thut ihrer Nüglichkeit Abbruch. Diefen 
Einkug Hat nun aber nicht allein das Beſtehen von Fideikommiß⸗ 
gätern, fondern auch die bloße Primogenitur. Das Befreben, Land 
in größeren Daffen beifammen zu halten aus einem anteren Motive 
als dem, feinen Ertrag zu erhößen, verhindert oft Veränderungen 
und Verkäufe, welche die Wirkſanckeit des Landes als Hülfsmittel 
der Production vermehrt haben würden. 


$. 4. Andererfeite ſcheint mir ein Gefeg, welches, wie das 
franzoͤſiſche, das Recht der freien Verfügung fehr beſchränkt und zu 
einer gleichmäßigen Vertheilung bes ganzen ober größeren Theiles 
bes Bermögend unter die Kinder zwingt, ebenfalls fehr ernflichen 
Bedenten, obwohl aus anderen Gründen, ausgefegt zu fein. Der 
einzige Grund, der ſich auführen läßt für einen Anſpruch der Kinder 
anf mehr als eine bloße Ausſtattung, welche hinreicht, fie ins Reben 
einzuführen und fie zu befähigen ſich einen Rebensunterhalt zu ver 
fhaffen, gründet fi auf den ausbrüdtichen oder muthmanflichen 
Biden der Eltern. Das Recht der Tepteren, über ihr Eigenthum 
au verfügen, Fan nicht befeitigt werben durch irgend welche Anfprüche 
Anderer auf ihnen nicht Zugehörige. Befchränft man daher bei 
dem rechtmaͤßigen Eigenihümer diefe Freiheit der Verfügung durch 
Ertheilung eines überwiegenden Rechtes an bie Kinder, fo fegt man 
ein veirkliches Recht einem eingebiideten nach. Diefem größten und 
wichtigfen Einwande gegen bas Geſetz Fann man nod mehrere 
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untergeorbnete hinzufügen. So wünfdenswerth es if, daß die Eltern 
ihre Kinder unparteiiſch behandeln und nicht Einen zum Günftling 
machen, fo ift doc eine unparteiifche Theilung noch immer nicht eine 
gleichmäßige. Einige von den Kindern find vielleicht beffer im 
Stande, für ſich ſelbſt zu forgen, ober haben weniger Bebürfniffe 
ober mehr Mittel; Unparteilifeit wird dann eine Ausgleihung und 
nicht Gleichförmigfeit erheifhen. Selbft wo Gleichmäßigkeit wün⸗ 
ſchenswerth erfcheinen möchte, wird dieſe nicht eine genaue und per 
dantiſch abgemeffene zu fein brauden. Das Gefeg aber muß darin 
ſtarre Regeln befolgen. Wenn Einer der Miterben vielleicht zänfis 
fer und flreitfüchtiger Natur ift und auf fein äußerftes Hecht bes 
ſteht, fo kann das Gefeg nicht eine billige Ausgleihung vornehmen; 
es darf nicht die Erbmaffe fo vertheilen, wie es für das Gefammts 
intereffe der Familie am erfprießlichfien fein wärbe; find mehrere 
Parcelen Land vorhanden und fönnen fih die Erben nicht über ihren 
Werth einigen, fo barf das Gefeg nicht Jedem eine Parcele geben, 
fondern jete einzelne Parcele muß vertheilt oder zum Verkauf ges 
bracht werben’; befindet fih ein Wohnſitz oder Park oder Garten 
darauf, die durch eine Teilung gerftört werben würden, fo müſſen 
fie verfauft werden, vielleiht mit großen Opfern und mit tem 
Verluſt von örtlicher Anhänglichkeit für die ganze Familie Was 
bierin das Gefeg nicht vermag, vermögen bie Eltern. Bei freier 
Verfügung fönnten alle biefe Angelegenheiten der Vernunft gemäß 
und im Intereffe aller Betheiligten geregelt werden, und der Geift 
des Grundfages yleiher Vertheilung wäre dabei vielleicht beſſer ge 
wahrt, ald wenn ber Errichter des Teſtaments an ven Buchſtaben 
des Gefeges gebunden if. Endlich würde es dann nicht nöthig fein, 
dap das Geſetz, wie bei dem Zmwangsfpftem der Fall ift, fi in die 
Bamilienangelegenpeiten nicht blos bei Todesfällen fondern auch bei 
Lebzeiten gebieterifch einmifcht, zur Verhütung etwaniger Verſuche der 
Eltern, die gefeglichen Anfprüche ihrer Erben unter dem Vorwande 
von Schenkungen und anderer Veräußerungen unter Lebenden zu 
vereiteln. 

Schließlich bin ih der Meinung, daß Jedem geſtattet fein 
müßte, über jeden Theil feines Vermögens frei zu verfügen, ohne 
iebod eine Erbfolge beſtimmen zu dürfen über das Leben derer bins 
aus, die zur Zeit der Teſtamentserrichtung bereits im Leben find. 
Unter welchen Bedingungen es zu gefatten iſt, Jemandem auf Les 
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benszeit etwas zu vermachen, unter bem Vorbehalt ver Zurüderftattung 
an einen anderen bereitd lebenden Dritten, ift eine juriftifche, nicht 
volfswirthfchaftlihe Frage. Solche Arten von Fiteifommiffen würden 
der Beränßerung nicht hinderlicher fein, als jede Art von Miteigens 
thum, indem nur bie Einholung des Konfenfes von Lebenden für 
Verfügungen über das Befitzthum nöthig fein würbe. 


$ 5. Vom Erbrechte wende ich mich jegt zu den Verträgen, 
und zwar zum wichtigften Theile derfelben, zum Rechte in Bezug auf 
Handelögefellfchaften im weiteften Sinne des Worts (laws of part- 
nership). Wie viel von den Gefegen über diefe Rechtsverhältniſſe 
abhängt und wie wichtig es if, daß fie möglich gut feien, muß 
Jedem einleuchten, der in der Ausdehnung des Aſſociations⸗Weſens 
das größte wirtbfchaftliche Bedürfniß unferer Zeit erfennt. Da die 
Fortfepritte des Probuctionsbetriebes es nöthig machen, daß viele 
Arten gewerblicher Befchäftigung immer mehr und mehr mit großen 
Rapitalien betrieben werden, fo muß bie Productivfraft der Induftrie 
nothwendig unter jedwedem Hinderniß leiden, das der Bildung großer 
Kapitalien aus der Vereinigung von kleineren entgegen ſteht. Es 
giebt in den meiften Ländern nicht hinreichend Kapitalien von genüs 
gender Größe in den Händen Einzelner, und es wird beren immer 
weniger geben, je mehr die Geſetze, ftatt der Anhäufung des Eigen- 
tbums, feine Vertheilung begünftigen. Zugleich ift es fehr wenig 
wunſchenswerth, daß alle die verbefferten Vorrichtungen und Mittel 
zu größerer Wirkſamkeit und Erfparung bei der Production, die vom 
Befige großer Kapitalien abhängen, in Folge der Schwierigfeiten, 
welche den mäßig oder wenig Bemittelten in ber Bereinigung ihrer 
Kapitalien im Wege ſtehen, zu Monopolien für wenige reihe Ins 
dividuen werben. Kurz, ich muß hier meine Ueberzengung wieder 
holen, daß die gewerbliche Organifation, welche heut zu Tage bie 
Geſellſchaft ſcharf in zwei Klaffen trennt, die der Arbeitgeber und 
bie der Arbeitfucher — jene nach Taufenden, dieſe nach Millionen zu 
zählen — unmöglich immer fo fortvauern fann. Die Möglichkeit, dieſes 
Spftem gegen eines auf Zufammenmirfen ohne Abhängigfeit, auf Eins 
heit der Intereffen ohne organifirte Feindſchaft begründet, einzutaufchen, 
hängt ganz ab von der fünftigen Ausbildung des Principe der Hans 
befögefelfepaften. 
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Indeſſen giebt es faum irgend ein Land, wo nicht ter Bil 
dung zahlreicher Genoſſenſchaften nod große und meiſtentheils abſicht⸗ 
liche Hinderniffe in den Weg geflellt wären. In England if es 
fon ein bedenkliches Hinderniß, daß alle, oder doch bie meiſten 
Uneinigfeiten unter den Geſellſchaftsmitgliedern eigentlich nur burg 
Urtheilsſpruch des Kanzleigerichtshofs gefchlichtet werben fünnen — 
was häufig ſchlimmer if, ald wären folde Fragen ganz vechtlos, 
da irgend Einer der ſtreitenden Theile, der entweder unreblid oder 
Rreitfüchtig if, die Anderen nad Belieben in die endlofen Koften, 
Müpfeligfeiten und Verworrenpeiten eines langen ſchriftlichen Pros 
ceffes vor diefem Gericht verwideln kann, ohne daß dieſe ſich ſolchem 
Uebel ſelbſt durch Auflöfung der ganzen Gefellfhaft ensziehen önuten. 
Außerdem bedurfte es bis vor Kurzem noch eines befonderen Gefeges 
vom Ngrlamente, ehe irgend eine Geſellſchaft ſich gefeglih bilden 
und al$ eine Korporation auftreten fonnte. Dieſes Erforderniß ift 
durch ein Gefeg vor einigen Jahren weggefallen, und bie an bie 
Stelle deffelben geſetzten Formalitäten find nicht fo läßig, daß fie 
ſolche Unternehmen ſehr erfepwerten. Wenn eine große oder geringe 
Anzapl von Perfonen freiwilig ihre Kapitalien zu einem gemeinfamen 
Unternehmen vereinigen will, ohne Anfprud auf befondere Privis 
Tegien oder auf das Recht, irgend Jemanden aus feinem Befig zu 
fegen, fo hat das Gefeg feinen triftigen Grund, der Ausführung 
eines folgen Planes Schwierigfeiten in den Weg zu legen. Unter 
Erfülung gewiller einfacher Bedingungen der Deffentlichfeit muß 
jeder Verein von Perfonen fih zu einer Actien⸗Geſellſchaft oder einer 
Handelögefellfcpaft unter einem Gefamminamen bilden dürfen, ohne 
daß dieß weiter von der Genehmigung des Parlaments oder eines 
Staatöbeamten abhinge, (wie dieß jegt in England auch befehl). 
Da cine Gefelfchaft von vielen Theilhabern nothwendig unter ber 
Geſchäftsleitung Einzelner ſtehen muß, fo hat das Geſetz ferner den 
Geſellſchaften die mögliche Leichtigkeit zu gewähren, über biefe 
Einzefnen, fein es nun Mitglieder der Geſellſchaft ober bezahlte 
Diener, die nöthige Auffiht und Autorität zu führen in biefem 
Yunfte ift das englifche Spſtem noch auffallend mangelhaft und uns 
vollkommen, weniger indeflen durch Schuld ber Gefege, als durch 
Schuld der Gerichtshoͤfe. 

s 6. Wie ſehr aber auch bie engliſchen Geſetze die Bildung 
von Aſſociationen nach ben Grundſätzen gewoͤhnlicher Societäten ers 
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Ieidptern mögen, fo verbieten fie doch gänzlich eine Art von Afforiasien 
mit gemeinfepaftlichem Kapital, wobei jedes Mitglied nur bis zu 
einer beſtimmten Summe haftet; eine folhe Gefellſchaft kann auch 
jet noch nur durch ein befonberes Geſetz begründet werden. 

Solche Aſſociationen mit beſchränkter Verbiudlichleit find 
zweierlei Art: entweder alle Mitglieder haften Jeder nur für eine 
befimmte Summe, ober nur bei Einzelnen von ihnen iR eine be⸗ 
ſchränkte Verbindlichkeit. Erſterer Art ift die socieis anonyme bed 
franzoͤſiſchen Rechte, die in England „‚chartered company‘ genausk 
wird, worunter eine Actiengefellſchaft verftanben wird, in der die 
Theilbaber für die Schulden der Gefellfepaft nur bis zum Belaufe 
ihrer Unterzeihuung haften. Diefe Art von Geſellſchaft, obwohl 
dem gemeinen Recht unbefannt, beſteht in manchen einzelnen Fällen 
durch befonberes Privilegium. Die andere Art befepräntter Geſell⸗ 
ſchaft if die, melde im franzöſiſchen Recht unter dem Namen „„com- 
mandite‘‘ befannt iR, von ber fpäter die Rede fein ſoll; fie ift dem 
englifcden Rechte ganz fremd. 

Benn eine Anzahl Perfonen fh verbindet, um irgend eine 
Handels⸗ oder Gewerböslinternehmung zu betreiben, mit der unter 
ihnen getroffenen und allen Beibeiligten gehörig notificirten Verein⸗ 
barung, daß die Mitglieder der Gefellichaft über den Belauf bes 
unterfhriebenen Kapitals hinaus nicht verantwortlich fein wollen, 
ann da irgend ein Grund fein, warum bie Regierung gegen ein 
ſolches Verfahren Einwendungen erheben und den Mitgliebern eine 
unbefchränfte Berantwortlichkeit, die fie offen von fich abgelehnt haben, 
auflegen folte? Zu weffen Gunften follte das geſchehen ? Gewiß 
nicht zu Gunften der Mitglieder felbft; denn fie find es, bie von 
der Befhränfung den Nugen und Schug haben. Es müßte daher 
fein zu Gunßen Dritter, nämlich) derjenigen, die mit der Geſellſchaft 
Geſchaͤfte geſchloſſen und ſich gegen fie auf Forderungen eingelaffen 
haben, welche das unterfchriebene Kapital zu bezahlen nicht ausreicht. 
Aber es iR ja Niemand gezwungen worben mit ber Gefellkhaft ſich 
einzulaffen, noch weniger, derſelben unbefchräuften Krebit zu ertheilen. 
Diejenigen, mit denen folge Gefelfchaften in Geſchaͤfts-Verbindung 
Reben, ſind gewöhnlich vollommen im Stande, für fih [BR zu 
forgen, und «8 fpeint fein Grund vorhanden, daß das Geſetz mis 
größerer Borſicht ihre Intevoffen wahrnehme, als fie es feld thun 
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wollen, vorausgefegt daß das Publikum von vorneherein wußte, 
woran es fei und die Gefellfehaft nicht die Sachlage fälfchlih dar⸗ 
gelegt hat. Das Geſetz wird mit Recht von allen folhen Geſell⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Verbindlichkeit der Mitglieder verlangen, 
daß nicht allein der Betrag des Kapitals, mit dem fie das Gefchäft 
betreiben wollen, entweber wirklich eingezahlt oder Sicherheit dafür 
gegeben werbe, (falls tiefes Erforderniß bei völliger Beröffentlihung 
noch als nöthig zu betrachten ift), fondern auch, daß ſolche Abrech⸗ 
nungen den Betheiligten zugänglich) ober auch ganz allgemein befannt 
gemacht werben, woburd Jedermann in den Stand gefegt wird, fi 
zu jeder Zeit über den augenblicklichen Zuftand der Angelegenheiten 
der Gefellfehaft zu vergewiffern und fi zu überzeugen, ob das Kar 
pital, welches die einzige Sicherheit für die eingegangenen Verbind⸗ 
lichkeiten bildet, noch unverfehrt fei. Die Nichtigkeit diefer Abrech⸗ 
nungen müßte durch angemeffene Strafen gefichert werben. Hat das 
Geſetz auf diefe Weife dem Publifum alle zuläffigen Mittel an die 
Hand gegeben, um die Umftände zu erfahren, die bei den Gefchäften 
in Betracht fommen müflen, fo erſcheint eine weitere Einmifchung 
in das Privat⸗Urtheil bei diefer Art von Gefchäften eben fo unnös 
thig, wie bei allen anderen gewöhnlichen Privat-Angelegenheiten. 
Der meiftens für die Einmifhung geltend gemachte. Grund 
if, daß die Gefhäftsführer einer Gefellfhaft mit beſchräänkter Ber 
bindlichkeit fein hinreichendes Intereffe hätten, um die gehörige Bors 
ſicht zu beobachten, und befländig in Berfuchung feien, die Fonds 
der Geſellſchaft einem übermäßigen Rififo auszufegen, da fie im uns 
glüdtihen Fall nicht ihr ganzes Vermögen gefährden, im glüdtichen 
Falle aber fehr bedeutend gewinnen fönnen. Wenn wir auch zugeben, 
daß dieß ein Nachtheil diefer Geſellſchaften ift, fo liegt doch den 
Theilhabern der Geſellſchaft mehr noch als dritten Perfonem daran, 
fofern für Deffentlichfeit genügend geforgt if, Rückſicht darauf zu 
nehmen, ba das Kapital der Gefellfchaft nicht größerem Rififo aus⸗ 
gefest werben fann, als es die Art des Gefchäfts mit ſich bringt, 
ohne daß die Thatfahen befannt werden und Beurtheilungen unter 
liegen, die den Kredit der Geſellſchaft wahrfeinlich ganz in dem 
Maaße wie die Umftände verlangen, erſchüttern werben. Sollte 
es ſich, bei gehöriger Sorge für Publicität, in der Erfahrung her, 
ausftellen, daß Gefellfepaften, auf dem Brundfag unbefchränfter Bers 
binblichfeit gebildet, bei gleichem Kapital mehr Krebit genießen, fo 
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werden Geſellſchaften mit befchränfter Verbindlichkeit die Konkurrenz 
mit jenen nicht aushalten koͤnnen, und daher felten gebilbet werben, 
ausgenommen, wo biefe Beichränfung der Berbindlichfeit durchaus bie 
Bedingung der Herbeifhaffung eines ausreichenden Kapitals aud« 
macht; in einem folden Fall wäre es aber thörict, behaupten zu 
wollen, daß das Zuftandefommen verhindert werben müffe. 

Es verdient ferner bemerkt zu werden, daß, obwohl bei gleis 
dem Kapital eine Geſellſchaft mit befchränfter Verbindlichteit eiwas 
weniger Sicherheit bietet für die, welche Geſchaͤfte mit ihr machen, 
als eine folhe, wo jedes Mitglied mit feinem ganzen Bermögen 
haftet, dennoch aud die geringere biefer Sicherheiten in gewiſſen 
Beziehungen flärfer ift, als die, melde ein einzelner Kapitalift ger " 
währen fann. In letzterem Falle ift bei dem einzelnen Kapitaliften 
allerdings die Sicherheit, daß er unbefchränft haftet, aber nicht die, 
daß feine geſchäftlichen Verhaͤltnifſe und die Höhe des eingezahlten 
Kapitals bekannt find. Diefe Frage hat Hr. Eopuelin in einem 
trefflichen Auffage, der in der Revue des deux mondes vom Juli 
1843 erfchien, gut erörtert, und wir entnehmen bemfelben Folgendes: 

„Während dritte Perfonen, die mit einzelnen Privatleuten 
Gefchäfte machen, faum jemal® anders ald nur annähernd, und 
ſelbſt dieß fehr unbeftimmt, wiffen, wie hoch ber Betrag des Kapi⸗ 
tals if, das für die Erfüllung der mit ihnen abgefchloffenen Ver⸗ 
träge haftet, fünnen diejenigen, die mit einer anonymen Gefellſchaft 
in Gefhäftsverbindung ftehen, wenn fie fih nur erfundigen wollen, 
volle Ausfunft darüber erhalten, und bei ihren Unternehmungen ein 
Gefühl von Sicherheit haben, wie es in dem anderen Falle nicht 
Rattfindet. Andererſeits tft dem einzelnen Raufmanne nichts leichter, 
ats den Belauf feiner Verbindlichfeiten zu verbergen, da Niemand 
außer ihm fie mit Sicherheit kennen fann. Selbſt fein vertrauter 
Buchhalter hat möglicher Weiſe feine Kenntniß davon, da die Dar 
lehne, die er zu ſchließen genöthigt geweſen, vieleicht nicht alle der 
Art waren, daß fie in die Handlungsbücher eingetragen werben 
mußten. Es fann ein nur ihm befanntes Geheimniß fein, welches 
fetten, jedenfalls ſehr fpät, vielleicht erft bei Eintritt der Kataſtrophe 
ans Tageslicht fommt. Die anonyme Gefelfchaft dagegen kann und 
darf kein Anleihen machen, ohne dag alle Welt es erfährt, — Dis 
tektoren, Actionäre, Buchhalter und das Publikum. Ihre Geſchaͤfts⸗ 
unternehmungen gleichen in gewifler Beziehung denen der Regiernng. 
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Das Tageslicht beleuchtet fie nach allen Seiten, und denen, die ſich 
wegen Auskunft bemühen, bleibt nichts ein Geheimniß. Ju folder 
Weiſe iR in Bezug auf das Kapital und die Schulden ber ausupmen 
Geſellſchaft Altes feſtgeſtellt, unzweifelhaft und belannt, während bei 
dem einzelnen Kaufmanne Alles unbefimmt, unklar und unbefannt 
iſt. Welcher von beiden Geſchaͤftsbetrieben erweift ſich für die, welche 
mit benfelben in Verbindung ſtehen, als vortheilhafter und fiherer? 

Mit Hülfe des Dunkels, das über feine Angelegenheiten herrſcht, 
das er noch zu vermehren trachtet, fo Tange feine Gefhäfte günſtig 
feinen, vermag der einzelne Kaufmann Borfpiegelungen hinſichtlich 
feiner Mittel zu machen, welde die Wirklichkeit weit überfleigen, und 
ſich fo einen durch feine Verhältuiffe nicht gerechtfertigten Arebit zu 
verfhaffen. Treten Berlüfte ein und fieht er fi durch Inſolverz 
bedroht, fo bleibt dem Publikum doch noch feine Lage verborgen, und 
er fann noch weit über feine Zahfungsunfähigfeit hinaus Schulden 
fontrahiven. Endlich tritt der verhängmißvole Tag ein und bie 
Gläubiger finden eine Schuld, die ipre Erwartungen weit überfleigt, 
während bie Zaplungswittel geringer find. Selbſt dieß if noch nicht 
Alles. Diefelbe Berborgenheit, die ihm fo gut zu Statten fam, als 
es fih um Vermehrung feines Kapitals und Kredite handelte, giebt 
ihm nun die Öelegenpeit einen Theil des Kapitals vor den Anfprüden 
der Gläubiger fiber zu Bellen. Sein KRapisal vermindert fi, ver⸗ 
ſchwindet vielleicht ganz; es verbirgt ſich und felbft weder bie Thä⸗ 
tigkeit der Gläubiger noch die Hülfe der Gerichte vermögen es aus 
feinen Slupfwinfeln hervor zu holen... . . Unfere Lefer mögen 
armeſſen, ob ein ſolches Verfapren bei einer anonymen Geſellſchaft 
eben fo leicht vorfommen kann. Wir bezweifels nit die Möglichleis 
an fi, do glauben wir, unfere Leſer werben mit und darin übers 
einfimmen, daß nad tem Weien, nad der Einrichtung und ber 
nothwendigen Deffentligfeis aller iprer Handlungen fie folgen Bose 
fällen weit weniger ausgeſetzt find.“ 

Die Gefege der meiſten Länder, mit Einfhluß Englands, haben 
in doppelter Weife in Beziehung auf tiefe Geſellſchaften Berftöße 
begangen. Während fie ſolche Affesiatiowen, beſonders mit befchränfter 
Verbindlichkeit, mit unweifer Eiferſucht zu hindern fuchten, verfäumten 
ſie meiſtens, die Deffentlihfeit auszubebingen, welde dad bie beſte 
Sicherheit des Publifums gegen eiwanige Gefahren aus ken geſchil⸗ 
besten Geſellſchaften bildet, — eine Sicherheit, die in den beſonderen 
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Fällen, die fie als Ansnahme der aflgemeinen Regel zuliehen, eben 
fo unentbehrlich if. Selbſt bei der Bank von England, die von 
der Regierung ein Monopol hat, und über einen Gegenftand von fo al 
gemeiner Wichtigkeit, wie es der Zuſtand bes cirfulirenten Mediums 
iſt, theilweife die Kontrolle hat, if erſt ſeit einigen Jahren vie 
Deffentlichteit zur Pflicht gemacht; anfänglich war die Beröffentks 
Hung äußerft unvollſtaͤndig, während fie jetzt für bie meiften prae⸗ 
tiſchen Bedrfniffe ganz ausreichend zu fein ſcheint. 


$ 7. Die andere Art Geſellſchaft mit befcpränfter Verbind⸗ 
lichteit, die wir zu unterfuchen haben, iſt die, wo die geſchaͤftsfüh⸗ 
venden Mitgliever mit ihrem ganzen Vermögen für die Verbind⸗ 
lichteiten der Gefeltfchaft haften, aber mit Anderen aſſociirt find, bie 
nur eine befiimmte Summe einfchießen und für mehr nicht haften, obs 
wohl fie an dem Gewinne nad) einem beliebig feſtgeſtellten Berhättniffe 
Theil haben. Dieß iſt die Kommandit⸗Geſellſchaft (socidtt en com- 
mandite), unb die Mitglieder mit befehränfter Verbindlichkeit, denen 
nach franzoöſiſchem Rechte jede Einmiſchung in die Gefchäftsführung 
verboten if, werben mit dem Namen „„Commanditaires‘‘ bezeichnet. 
Diefe Art Geſellſchaft iſt nach engliſchem Rechte nicht zuläffig; 
feder der am Gewinne, Theil nimmt, haftet eben fo vollfändig wie 
das gefchäftsfährenne Mitgkted. 

Ein vernünftiger Grund für den Ausſchluß diefer Geſellſchaft 
iſt meines Wiffene noch niemals angeführt worden. Selbſt der un 
genügente Grund, der gegen die Beſchraͤnkung der Berbindlichfeit 
von Mitgliedern einer Altiengeſellſchaft angeführt wurde, laäht füh 
bier nicht geltend machen, da bie Beweggründe zu einer vorfichtigen 
Geſchaͤftsleitung hier um nichts geſchwaͤcht find, indem alle bei ber 
Geſchaͤftsführung Betheiligten mit ihrem ganzen Bermögen haften. 
Für Dritte wird aber bie Sicherheit durch die Kommandite nur no 
vermehrt, da ber von ben fiillen @efelifhaftern eingefchoffene Beitrag 
ganz den Gläubigern zu Gute kommt, indem biefelben thre ganze 
Einlage einhägen, bevor die Gläubiger irgend etwas verkieren; waͤh⸗ 
rend, wenn fie, flatt Theilhaber des Geſchaͤfts zu werden, die Cumme 
zu derfelben Zinfe, wie ber baraus erlangte Gewinn, bargelichen 
hätten, fie jegt mit den anderen Gläubigern an der vorhandenen 
Maſſe Theil genommen und die Dividende für alle Gläubiger pro 
raia vermindert haben würden. Während folder Geſtalt die Einges 
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hung einer Kommandite den GHäubigern Vortheil bringt, if fie zu⸗ 
glei für die fontrahirenden Theile felbft fehr vortheilhaft. Die Ge 
ſchaͤftsführer find dadurch in den Stand gefegt, weit mehr Kapital 
anzuleihen, als fie auf ihre perfönliche Sicherheit fonft hätten erhalten 
tönnen, und Perfonen werben veranlaßt, nüglihe Unternehmen zu 
unterftägen, intem fie fih auf eine beftimmte Summe dabei einlaflen, 
während fie ihr ganzes Vermögen ben Gefahren des Unternehmens 
weber audfegen wollten, noch vielleicht mit Borficht konnten. 

Man wird vielleicht annehmen, dag wo Actiens@efellfchaften 
binveigend erleichtert find, tiefe Kommandit-Befehfcaften überfläffig 
feien. Aber es giebt Fälle, wo biefe Art von Affociation paffender 
iſt als die Aktiengeſellſchaft. „Man nehme an“, fagt Eoquelin, „daß 
ein Erfinder ein Kapital zur Ausführung feiner Entvedung fucht. 
Um die Hülfe der Kapitaliſten zu erlangen, muß er ihnen einen 
Antpeil an dem erwarteten Gewinne anbieten; fie werden fh 
mit ihm in den Ausfichten auf Erfolg affectiven wollen. Welche 
Form wird er in einem folden Falle vorziehen? Sicherlich nicht bie 
eines gewöhnlichen @ecietätövertrages, aus mehrfachen Gründen, 
und namentlich deshalb, weil es oft ſchwierig fein möchte, einen 
Kompagnon mit Rayital zu finden, der Willens fein wird, fein 
ganzes Bermögen bei dem Erfolge der Erfindung aufs Spiel zu 
fegen". Eben fo wenig wird er eine anonyme Geſellſchaft ever 
irgend eine andere Form einer Wetiengefellfpaft wählen, „bei ber 
er als Gefchäftsführer duch Andere verdrängt werden fann. Im 
einer ſolchen Gefelifchaft würde er vor anderen Actieninpabern nichts 
voraus haben und möglicher, Weiſe unter ber Menge ganz vers 
ſchwinden; wogegen, wenn bie Geſeliſchaft fo zu fagen burd und 
für ihn befteht, die Leitung ihm von Rechtswegen zufiehen wird. 
Es kommen auch Fälle vor, wo ein Kaufmann oder Fabrifant, ohne 
gerade eine neue Erfindung gemacht zu haben, unleugbaren Auſpruch 
auf die Gefdäftsführung bei einem Unternehmen bat, auf Grund 
von Eigenſchaften, die ihn beſonders befähigen, den Erfolg der Sache 
zu befördern. Ja in vielen Faͤllen“, fegt Hr. Coquelin hinzu, „iſt 
eine Affociirung mit befhränkter Verbindlichkeit fo ſehr nothwendig, 
daß ſich kaum einfehen läßt, wie fie enibehrt oder durch eine andere 
Form erfegt werden könnte»; und es ſcheint, daß er in Bezug auf 
Frankreich ganz Recht hat. 
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Wo von Seiten des Publikums fo große Bereitwißigkeit bes 
lebt, wie in England, auf gemeinſchaftliches Kapital begründete 
Geſellſchaften zu bilden, felbft ohne die Beihülfe einer befchränften 
Berbindligfeit, da ſcheint die Kommandit⸗Geſellſchaft, obwohl ie 
Verbot im Princip durchaus nicht zu rechtfertigen if, dennoch, 
vom bloß wirthſchaftlichen Gefichtspunfte aus, nicht auf fo gebies 
terifper Nothwendigfeit zu berufen, wie Hr. Eoquelin behauptet. 
Indeffen haben diefe gefeglihen Berimmungen, welche Jeden, ber 
einen Theil am Gewinne einer Unternehmung bat, ben vollen 
Verbindlichleiten einer unbefcränkten Handelsgeſellſchaft unterwer- 
fen, wicht geringe unmittelbare Nachtheile. Es läßt ſich unndge 
li angeben, wie viele und welde nüglie Arten des Zuſammen⸗ 
wirkens durch diefen Zuftand der Gefege unausführbar gemacht wer 
den. Es genügt zu feiner Veruripeilung, daß, fofern nicht eine 
Modifikation in irgend einer Weife darin erfolgt, er dem Spfeme 
entgegen ſteht, von dem Hr. Leclaire ein fo nügliches Beiſpiel ge- 
geben hat, nämlich den Lohn theilweife dur einen Antheil am Ger 
winn zu bezahlen, ober mit anberen Worten, ber Affociation ber 
Arbeiter als wirfticher Theilhaber neben dem Kapitaliften. 

Vollkommene Freiheit in den Bedingungen ber Affociation iſt 
vor Allem unerläßli nothwendig in Bezug auf bie Hebung und 
Verbefferung der Rage der arbeitenden Klaffen. Nur vermöge ber 
Verbindung ift eg möglich, daß die geringen Mittel der Vielen ſich 
auf einen gleichen Fuß des Vortheild mit den großen Vermögen von 
Wenigen fielen. Die Freiheit der Affociation ift nicht allein wichtig 
wegen ihrer Beifpiele des Gelingens, fondern reichlich eben fo wich⸗ 
tig wegen der Verfuche, die mißlingen werden, da das Mißglüden 
eine wirffgmere Lehre abgeben wird, als irgend eine andere nicht 
auf eigener Erfahrung beruhende Belehrung. Man folte bei allen 
Tpeorien focialer Berbefferungen, deren Werth fih nur irgend auf 
eine practifche Probe ftellen Täßt, nur ruhig einen folhen Verſuch 
zulaſſen, ja ſelbſt begünftigen. Dur ſolche Verſuche würben bie 
Strebfamen unter der arbeitenden Klaffe Lehren erhalten, welche fie 
gewiß fehr langſam erworben hätten durch bie Unterweifung derer, 
von denen fie annehmen, daß diefelben fid von Intereffen und Vor⸗ 
urtheilen leiten laſſen, welche ihrem Wohle entgegenfiehen, und fie 
würden, ohne Nachtheil für die bürgerliche Geſellſchaft, die Grenzen 
des practifhen Werthes ihrer Ideen über fociale Regeneration aufs 
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finden, fo weit fie bei dem gegenwärtigen Zuſtande menſchlicher Ent- 
widelmg ausfährkar find. 

Die franzöfifigen Geſee über Geſeuſchaften find beffer ale 
die englifegen, weil fie die Kemmandite zulaffen, und ferner weil fie 
kein fo hinderliches Bericht haben, wie der englifhe Kanzlei⸗Gerichet⸗ 
of, indem dort alle aus Handelsgeſchäften entſtehenden Fälle in 
verhaͤltnißmaßig wohlfeiler umd ſchleuniger Weife durch laufmanniſche 
Richter entſchieden werden. In auderen Bezichungen iſt dagegen 
das franzoͤſiſche Syſtem weit ſchlechter als das engliſche. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft ohne ſolidariſche Verdindlichteit ihrer Tpeilpaber kaun nicht 
auders gebildet werden als durch ausdrudliche Erlaubniß einer Be 
horde (Conseil d’&tat), welche meiſens aus Beamten beſteht, die 
gewerblichen Geſchaͤften ganz fremd find, Fein Intereſſe an der Bo 
förderung von folgen Unternehmungen haben, und eper geneigt find, 
zu glauben, fie feien gu ber Befchränfung berufen. Dieſe Erlaub⸗ 
niß ann nur mit vieler Mühe und großem Zeitverluſte erlangt 
werben, wodurch bas Zuflanbelommen eines Unternehmens bedentend 
behindert wich, vwoährenb bie völlige Ungewißpeit, ob überhaupt bie 
Erlaubniß ercheilt werden wird, die Kapitaliſten abſchrecktt, vie ſonſt 
wohl geneigt geweſen wären, zu unterſchreiben. Was bie Actien⸗ 
geſellſchaften mit ſolidariſcher Berbindlichleit betrifft, die in England 
fo zahlreich beſtehen und fo leicht zu bilden find, daß fi die Miß⸗ 
gamf ber Gefege gegen bad Princip ber befpräutgen Verbindlichkeit 
in wirthſchafllicher Hinſicht wenig fühlbae macht, fo beſteht biefe 
Art von Gefellfcpaften gar nicht in Frankreich; denn bei folidarifger 
Berbindlichleit der Mitglieder unterfagt das franzöfiiche Geſetz bie 
Teilung des Kapitals in übertragbare Actien. 

Die beten Geſetze über Handelsgeſellſchaften ſcheinen die ber 
Staaten von Neu⸗England zu fein... „Nirgends if", wie Hr. Carey 
ſich darüber ausſprichtꝰ), „Die Aſſociation fo wenig durch Verord⸗ 
mungen behindert als in Neu-England; bie Folge davon if, daß fie 
dort, und namentlich in Maſſachuſetts und Rhode⸗Jsland weit aus⸗ 
gedehuter vorlonum, als in irgend einem anderen Theile der Welt. 
Diefe Staaten find voll von anonymen Gefellichaften für ale denk⸗ 
baren Zwede. Jede Stabs bildet eine Korporation für die Verwal⸗ 


*) Im einer feiner Meberfepung der Abhandlung des Hrn. Coquelin beiges 
Note. 
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tung ihrer Wege, Dräden und Gchulen, die daher unter der um 
mittelbaren Aufſicht derer flehen, die fie bezahlen und folglih get 
verwalten werben. Es giebt dort Akademien und Kirchen, Lyceen 
und Bibtiethefen, Sparkaffen und Leihhänfer in einer zur Bevölle⸗ 
rung in richtigem Berhätmiß ftebenden Zahl, und fümmtliche Anftalten 
diefer Art find Korperationen. Jeder Bezirk Hat feine Lokal-Bank 
in einem feinen Bedürfniſſen entfprechenden Umfange, deren Kapital 
den Meinem Kapitaliken der Nachbarfchaft gehört und von ifmen vers 
waltet wird; eine Felge hiervon if, daß in feinem Lande ber Wo 
das Bankſyſtem fo vollkommen ausgebildet und fo wenig Schwan 
.tumgen in dem Betrage der Darlehne ausgefegt iR; was wiederum 
zur Folge hat, daß nirgends der Werth des Eigentums fo wenig von 
einem durch die Verwaltung der einheimifchen Bankanſtalten vers 
urfachten Wechſel in dem Betrage over Werthe des Geldumlaufs bes 
rũhrt wird. Ju den beiden genannten Staaten befichen fait zwei⸗ 
hundert Banken. Maſſachuſeits bat allein drei und funfzig Aſſeku⸗ 
ranzgeſellſchaften verſchiedener Art, über das Land verbreitet und 
faͤmmtich Rorporationen bildend, Auch Fabriken haben als Gefell⸗ 
ſchaften folder Art ſich gebilvet und find auf Actien begründet; jeder, 
der an ber Verwaltung Theil nimmt, vom Einkaufe des Rohmate⸗ 
rials bis zum Verkaufe bes Fabrifats, ift cin Theilhaber, während 
jeder dabei Beſchaͤftigte Ausſicht hat, durch Anftrengung, Bedacht⸗ 
ſamteid · und Sparſamteit Theilhaber zu werben. Wohithaͤtige Ans 
ſtalten beſteßen in großer Zahl und zwar alle mit Korporationsrech⸗ 
ten. Schiffe zum Fiſchſang werden von ber Bemannung anf Actien 
befeffen und die Batrofen ver Wallfifgfänger hängen hinſichtlich ih⸗ 
res Verdienſtes größtentheils, wenn nicht ganz, von dem Erfolge 
ihrer Reifen ab. Jeder Kapitain eines in der Südſee fahrenden 
Schiffes iſt Miteigenthümer, und ber Antheil, ven er hat, if em 
Rarker Beweggrund zur Anftrengumg und Sparfamfeit; was bewirkt 
hat, daß das Bolf von Reu⸗England in fleigendem Maaße die Mits 
bewerbung anderer Nationen in jenem Theile der Welt zurüdbrängt. 
Bo Leute aus NeusEngland fich nieberlaffen, zeigen fie biefelbe Neis 
gung zu vereinten Unternehmungen. In New-York find fie Haupt 
eigentpümer ber Padellinien, bie, in Actien vertheilt, ſich im Beſitz 
von Sciffebauern, Kaufleuten, Kapitainen und Steuerleuten befin 
deu, welche leptere gewöhnlich die Mittel erwerben, ſelbſt Kapitaine 
zu werten. Diefen Umſtaͤnden haben jene Unternehmungen ihren 
MN. Bolit, Defonomie II, > 
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rohen Erfolg zu verdanken. Dieſes Spftem ift das am meiſten 
demofratifche in der Welt. Es giebt jedem Arbeiter, jedem Mas 
teofen, jedem Handwerker, den Männern wie den Frauen, Ausfict 
auf Emporkommen, und der Erfolg entfpricht volllommen bem, was 
wir davon erwarten Tönnen. In feinem Theile der Welt find Tar 
lent, Betriebfamfeit und Bedachtſamkeit fo ficher, reichliche Belohnung 
zu finden.“ 

Diefen Zuftand fönnte auch Großbritannien erreichen, jedoch 
nicht ohne der freiwilligen Aſſociation biefelbe Freiheit zu geben. 
Die Fälle von Konkurs und Betrug bei fotchen gefeglich konſtituirten 
Geſellſchaften Amerifa’s, die fo viel Verluſt und Lärm in Europa 
verurſacht haben, fanden nicht in dem Theile der Union fatt, auf 
den ſich vorſtehender Auszug bezieht, fondern in anderen Staaten, 
in denen bas Afforiationswefen tweit mehr durch gefeglihe Hemmniffe 
gefeſſelt ift und wo bie Actien⸗Gefellſchaften daher an Zahl und 
Mannigfaltigkeit denen von Nens@ngland nicht vergleihbar find. 
Hr. Carey fügt hinzu: „Eine forgfältige Unterſuchung der in den 
verfchiedenen Staaten geltenden Spfteme kann nach unferer Meinung 

. gar feinen Zweifel laſſen über die Vortheile, welche es bietet, die 
Menſchen frei unter ſich beftimmen zu laffen, unter welden Betins 
gungen fie fich aſſociiren wollen, und die fo gebildeten Mffociationen 
mit dem Publikum frei Abereinfommen zu laſſen, unter welchen Nors 
men fie mit einander @efchäfte machen wollen, fei es unter befeffäntter 
oder ſolidariſcher Berbindlichfeit ver Mitglieder.“ Ich ſtimme diefer 
Anficht bei, und glaube, daß bie Wiffenfchaft wie die Gefepgebung 
zu biefem Ziele nothwendig endlich gelangen müffen. 


$ 8. Bir fommen nun zu den Gefegen in Bezug auf Ins 
folvenz. Gute Gefetze find bier zunaͤchſt und hauptfächlichlih aus 
Rüdficht auf die öffentliche Moral von Wichtigkeit, denn dieſe eſt 
in feinem Puntte fo fehr dem guten oder ſchlechten Einfluffe ber 
Gefege ausgefegt, als hierin, wo bie Erhaltung von Rechtlichkeit 
in den pefuniären Beziehungen fo weſentlich dem Gebiete der Geſetze 
angehört. Aber auch in rein wirthſchaftlicher Rüdficht if diefer 
Gegenftand von großer Wichtigkeit. Zuvoͤrderſt, weil das wirth 
ſchaftliche Gedeihen eines Volkes und der Menſchheit überhaupt weſentlich 
davon abhängt, daß die Menſchen ſich auf ihre gegenfeitigen Ber 
pflichtungen verlaffen können; fobann, weil zu dem Riſiko und ben 
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Koſten einer induftriellen Unternehmung auch vie f. g. ſchlechten 
Schulden gehören, und jede Erfparung in diefer Beziehung einer 
Berminderung ber Probuetionsfoften gleichfommt, indem dadurch 
sin Ausgabe⸗Poſten wegfällt, der in feiner Weife Rutzen bringt 
und immer entweder von dem Konfumenten des Erzeugniſſes ober 
aus dem allgemeinen Rapitalgeminne bezahlt werden muß, je nach⸗ 
dem dieſe Laſt Einen Induſtriezweig befonders ober alle zu⸗ 
fammen trifft. 

Die Geſetze und bie Praxis der Nationen hinſichtlich biefes 
Gegenſtandes haben fich immer in den Extremen gehalten. Die alten 
Gefege der meiften Ränder verführen mit äußerfter Strenge gegen den 
Schuldner; fie gaben dem Glaubiger ein mehr oder weniger tyrani⸗ 
ſches Zwangsrecht, das er gegen ben Schuldner anwenden konnte, 
entweber um ihn zu zwingen, verhorgene Habe auszuliefern, oder 
um eine.feine Rachſucht befriedigende Genugthuung zu erlangen, 
die ihn über die Nichtzahlung der Schuld tröften follte. Diefe wills 
türliche Gewalt if in einigen Rändern fo weit gegangen, baß man 
den zahlungsunfähigen Schuldner zum Eflaven des Gläubigers 
machte; worin einiger Sinn lag, ba es allenfalls ald Mittel anger 
fehen werben kann, den Schuldner durch perfönliche Dienftleiftung 
feine Schul abarbeiten zu laſſen. In England nahm das Zwangd 
mittel. die mildere Form gewöhnlicher Haft an. Beides waren 
barbariſche Mittel einer rohen Zeit, der Gerechtigkeit wie der Menſch⸗ 
lichkeit gleich fehr widerſprechend. Leider iſt ihre Reform, wie bie 
des Strafrechts überhaupt, ganz ald Sache der Menfchlicfeit und 
nicht dev Gerechtigkeit unternommen. Die Humanität, wie fie heutigen 
gen Tages in der Mode ift und eigentlich nicht viel mehr bebeutet, als 
eine Scheu, irgend welchel Pein zu verhängen, und darin ber Angſt nahe 
kommt, die vor nothwendig zu erbuldenden Schmerzen zurüdbebt, — 
diefe moderne Humanität ift hier, wie in anderen Dingen, als eine 
ſtarle Reaction gegen bie alte Strenge aufgetreten, und ſieht wohl gar 
in dem Umflande, daß Jemand fremdes Gut verloren ober vergen⸗ 
vet hat, einen befonderen Grund zar Nachſicht. Alle unangenehmen 
Folgen, die das Geſetz früher an einen ſolchen Borgang knupfte, 
hat man almälig gewildert und Meilmeife ganz abgefhafft. Wie 
früher. Zahlungsunfähigkeit durchaus als Verbrechen behandelt 
wurde, fo thut man fegt Alles, um fie faum als ein Unglüd ers 
feinen zu laffen. 

2. 
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Die Nachſicht der gegenwärtigen Gefege gegen bie, welche ihre 
rechtmäßigen Schulden nicht zu bezahlen vermögen, vertheitigt man 
gewöhnlich mit dem Grunde, daß das einzige Ziel des Geſetzes bei 
Zahlungsunfähigteit fein folle, nicht die Perfon des Schuldners 
dem Zwange zu unterwerfen, fondern an feine Habe zu fommen, 
um fie an ben Gläubiger gerecht zu vertheiln. Zugegeben, daß 
dieſes das einzige Ziel if und fein fohte, fo wird es bo unter 
den gegenwärtigen Gefegen nicht erreicht. Einferferung auf Gut 
dünken bes Gtäubigerd war in der That ein wirffames Mittel, 
un and dem Schuldner alle verborgene umd anf bie Seite gebrachte 
Habe zu erpreffen. Während die Befege den Gläubigern biefes 
Mittel genommen haben, iR ihm keinerlei Aequivalent gegeben; und 
eo faͤllt einem unredlichen Schuldner felten ſchwer, durch Kollufion 
mit einem oder einigen feiner Gläubiger, ober durch Erdichtung von 
Glaͤubigern zu biefem Zwede, ber Maſſe einen Theil, vielleicht den 
bebsutendfien, feiner Activa mittelft der von dem Gefege fe an 
die Hand gegebenen Formen zu entziehen. Die Leihtigfeit und 
Häufigfeit folder Betrügereim find ein Gegenſtand vielfacher Mage; 
ihre Abhulfe verlangt ein fräftiges Einfchreiten der Gefeggebung, 
umter ber Leitung wrtbeifsfähiger und fachkundiger Männer. 

Aber die Lehre, daß das Geſetz gemug gethan habe, wernt es 
das Bermögen des Infolventen ven Gtäubigern überantwortet hat, iſt 
an füh ein ganz wmzuläffiger Say einer falſchen Humanität. Es ut 
die Aufgabe des Gefeges, Unrecht zu verfäten, und nicht allein, die 
Folgen veffelben auszufliden, wenn es begangen ifl. Das Geſetz 
fol dafür forgen, daß die Infolvenzerfiärung nicht eine vortheilhafte 
Spekulation werde; daß bie Leute nicht das Privilegium erhalten, 
anderer Menſchen Habe ohne deren Vorwiſſen und Einwiligung zu 
gefährden, den Gewinn eines Unternehmens, wen es glaͤckich if, 
für fich behaltend, und wenn es ſchlecht geht, ven Verluſt auf Die 
wahren Eigenthümer wälzend; daß es nicht für vortheilhaft gelte, 
ſich durch Vergeudung fremden Geldes für perfönlühen Aufwand 
außer Stand zu ſetzen, feine wirklichen Gläubiger zu bezahlen. Die 
Humanitätd« Apoftel ſtellen nicht in Abrede, daß ver betrutzliche 
Banterott, naͤmlich das falſche Borgeben von Zahlungsunfähigkeit, 
wenn erwiefen, zur Beſtrafung gerechten Anlaß gebe. Aber folgt 
denn etwa daraus, daß eine Zahlungsunfähigkeit wirllich vorhanden 
daß fie nicht durch fhlechte Aufführung herbeigeführt worden? Wenn 
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Jemand ein Verſchwender oder Spieler gewefen ift mit einem Ber 
mögen, an bem feine Gläubiger bereits einen Anfpruch hatten, ſoll 
er dann franf und frei bleiben, weil das Uebel geſchehen und bas 
Geld serloren iR? Iſt hier ingend ein mefentlicher Unterſchied von 
den anderen Fällen von Unredlichkeit, die man Betrug und Schwin ⸗ 
delei nennt? 

Faͤlle diefer Art find nicht die Minderzahl, fondern bie 
Mehrzahl der Insolvenzen. Die Statifif der Falliſſemente beweist 
diefe Thatſache. „Bei weitem ber größte Theil aller Infoloenzen 
entfieht aus noterifch ſchlechter Aufführung; die Verhandlungen der 
Romenrd« Gerichte beweifen es. Uebermäßige und ungereihtfertigte 
Ausdehnung des Geſchaͤfts und tolled Spefuliren in Waaren, nur 
darauf bin, weil der Spekulant ohne irgend welche vernünftige 
Gründe meinte, fie würden fleigen“, Spefulationen in Thee, Kaffee, 
Seide, Korn, Hopfen — in Gegenfländen, die er gar nicht Fennt, 
wilde und unbedachte Anlegung in fremden Fonds ober Actien, dieß 
find noch die unſchuldigſten Urſachen der Fallifjemente. ) Der er⸗ 
fahrene ed verfkändige Schriftfieller, den ich hier auführe, beſtärkt 
feine Ausſage durch das Zeugniß mehrerer im Konfursgeriht ans 
geftellter geſetzlicher Kuratoren. Einer von ihnen fagt: „So weit 
ich ans den Büchern und Actenſtücken der Falliten urtheilen kann, 
find von der ganzen Zahl der während einer gewiffen Zeit vorge 
kommenen und mir befamnt gewordenen Fälle vierzehn Falliſſemente 
durch Spekulationen in Artikeln, von denen bie Falliten feine Kennt 
nife hatten, drei durch machläffige Ausführung, zehn buch Ger 
fegäfte über ihr Kapital und ihre Mittel hinaus und dadurch her⸗ 
vorgerufene Wechſelreiterei, neunundvierzig durd größeren Aufwaud, 
als wozu fie ſich Durch den Geſchaͤftsgewinn fir gerechtfertigt halten 
tonnten, wenn au ihr Befchäft einen ſchönen Ertrag brachte, — Feines 
der Balliffemente aber durch aligemeine Handelsnoth oder Stodung 
eines befonderen Zweiges herbeigeführt worben.« Ein anderer biefer 
Beamten fagt:. „Der neue Gerichtshof ift feit mehr ald achtzehn 
Monaten exöffnet, während welder Zeit unter meiner Jurisbistion 
zweiundfünfzig Säle vorgefommen find. Zwei und dreißig Fälle 
davon endftanden aus überteiebmem Aufwande, und fünf theilweife 
ans biefer Mefache umd theilweiſe aus einer Gtodung in dem Be 

*) Aus einem im Jahre 1845 erfienenen Werfe: Credit the Life of 
Comarerce, by Mr. Th. Eihott. 
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fehäftögweige der Falliten; fünfzehn fehreibe ich unvorſichtigen Spe⸗ 
kulationen zu, . die in manchen Fälen mit übermäßigem Aufwand 
verbunden waren.“ 

Diefen Eitaten füget ber Berfaffer folgende Angaben aus 
eigener Erfahrung, die fehr umfaffend ift, hinzu. „Viele Infolvens 
gen werben durch die Indolenz der Fleinen Gewerböleute verurfacht; 
diefe führen feine Bücher, oder doch nur ungenau, ohne Abſchluß; 
fie Iegen feinen Refervefonds zurüd, fie benugen Diener im Ges 
fhäfte, fofern es ausgedehnt ift, find aber zu indolent, diefe ges 
börig zu beauffichtigen, und dann werden fie bankerott. Es iſt nicht 
zu viel gejagt, wenn man behauptet, daß die Hälfte der im Handel 
befchäftigten Leute, ſelbſt in London, gar feinen Reſervefonds fammelt. 
Jahr für Jahr führen fie das Gefhäft fort, ohne zu wiflen, wie 
die Sachen fieben, und am Ende, wie dad Kind in der Schule, 
finden fie zu ihrem Erftaunen, daß fie feinen Heller mehr in ber 
Zafche haben. Ich möchte behaupten, daß nicht ein Biertel aller 
Leute auf dem Rande, feien e8 Fabrifanten, Gewerbtreibende over Lands 
Teute, jemals etwas zurücklegen; noch auch führt die Hälfte unter ihnen 
jemals Bücher, die mehr währen, als bloße Notizen. Ich kenne 
hinlängli die Berhältnifle von fünfhundert Fleinen Gewerbsleuten 
anf dem Lande, um fagen zu fönnen, daß nicht ein Fünftel unter ihnen 
gehörig zurüdtegt, oder die einfachſte Buchführung hat. Ich bes 
baupte wohlbedacht, nach forgfältigen Tabellen, daß bei ſolchen 
Gewerbtreibenten, mit aller Rüdficht für die Bälle, wo die Urſache 
der Infolvenz zweifelhaft erfcheinen könnte, auf je neun Fälle von 
Unreblichfeit und Verſchwendung höchſtens Ein Fall kommt, den 
man allein dem Unglüde zufchreiben fönnte.“ 

Laͤßt fih erwarten, daß unter den gewerbtreibenden Klaſſen 
viel Sinn für Geredtigfeit, Ehre oter Reblichfeit fei, wenn das 
Geſetz diejenigen, die fo handen, in ben Stand fegt, die Folgen 
ihres ſchlechten Wirthſchaftens auf biefenigen überzumälgen, die das 
Unglüd hatten, ihnen zu trauen, und foldergeftalt herbeigeführte 
Infolvenz wie ein „Unglüd“, nicht wie ein Vergehen anfleht und 
behandelt. 

Gewiß wird nicht geleugnet werben, daß es Infolvenzen 
giebt, die aus Urfachen entfiehen, melde von dem Schuldner uns 
abhängig waren, und daß in noch zahlreicheren Fällen, feine Schuld 
nicht hoch anzurechnen if. Das Gefeg follte Unterfheivungen eins 
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testen laſſen zu @unfen folder Faͤlle, aber nicht ohne genaue Um 
terfugung; und niemals follte man die Faͤlle hingehen laffen, ohne 
fo ſtreuge, wie möglich, nicht bloß die Inſolvenz, fondern auch bie 
Urfacpen derfelben zu ermitteln. Mit Gelb oder Gelbeswerib bes 
teauet gewefen zu fein und es verloren ober verausgabt zu haben, bes 
gründet von vorne herein bie Bermuthung eines begangenen Unrechts; 
und daher follte ed nicht tem Gläubiger obliegen, zu beweifen, daß ein 
firafbares Unrecht gefchehen if, was in zehn für Einen Fall nicht 
möglich ift, fonbern dem Schuldner vielmehr, ſolche Vermuthung 
von fi abzuweiſen, durch Darlegung des ganzen Standes ber 
Geſchäͤfte und den Nachweis, daß entweder fein Unrecht gefchehen 
ober daſſelbe entfchuldbarer Art geweſen it. Führt er diefen Nach⸗ 
weis nicht, fo follte man ihm eine Strafe, die feiner Schuld ans 
angemeffen ſcheint, nicht erlaffen; doch könnte diefe Strafe verfürzt 
ober gemilbert werden, je wahrfceinlicher angenommen werden fann, 
daß er fi anftrengen werde, dag begangene Unrecht wieder gut zu 
maden. Es if ein häufiges Argument derer, die ein fchroffes 
Spfem in den Fallit-Gefegen empfehlen, zu behaupten, daß der 
Kredit ein Uebel fei, ausgenommen für die großen Handeldoperas 
tionen; und daß es ein weiled Mittel gegen das Krebitgeben fei, 
die Gläubiger opne gerichtliche Hülfe zu laſſen. Ohne Zweifel ift 
der Kredit, welchen Detailliften unproductiven Konſumenten geben, 
in dem Maaße, wie bieß geſchieht, ein bebeutendes Uebel. Doch 
güt dieß nur von großen und langen Krebitbewilligungen; denn es 
beſteht Kredit, fobald die Waaren nicht bezahlt werben, ehe fie ben 
Boden verlaffen oder aus dem Gewahrfam des Verkäufers fommen; 
dieſe Art Kredit zu unterbrüden, würde aber erhebliche Unbequems 
Tichfeit nach ſich ziehen. Ein großer Theil der unter die Juſolvenz⸗ 
gefege kommenden Schulden find aber diejenigen, bie ber fleine 
Detaillift dem Kaufmanne der ihn verforgt, fchuldet, und auf 
feine Art von Schulden wirkt die durch den jegigen Zuftand 
der Gefege herbeigeführte Demoralifation verderblicher. Diefes 
iR ein commercieller Kredit, den Niemand beeinträchtigt ſehen 
möchte; fein Beſtehen iſt höchk wichtig für die gefammte Ges 
werbtpätigfeit des Landes und für viele rebliche, wohldenfende 
Heine Leute, denen erheblicher Schaden erwachſen würde, wenn 
ihnen die Erlangung biefer Aushülfe, deren fie bevürfen, erſchwert 
werben follte dur den Mangel an Gefegen zur Verfolgung uns 
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redlicher ober unbedachtſamer Schuldner. ber felbft wenn man 
sugeben wollte, daß ber Detailhandel ein Uebel fei, fofern er anders 
ald mit baarem Gelbe geführt wird, und die Unterbrüdung des 
Kredits hierbei ein geeignetes Ziel der Gefeggebung fei, fo koͤnnte 
man doch kaum ein fehlechteres Mittel hierzu erfinnen, als zu bulben, 
daß diejenigen, denen etwas anvertrauet iR, ihre Gläubiger ſtraf⸗ 
108 betrügen und berauben. Das Gefeg hat nicht die Laſter anderer 
Menſchen als ein Mittel zu benugen, um bie verhaͤltnißmaͤßig Unſchuldi⸗ 
gen zu güchtigen; wenn es von gewiffen Handlungen abhalten will, fo 
ſoll dieß durch Beförderung der eigenen Triebfevern geſchehen, nicht 
dadurch, daß es diejenigen, welche in ber vom Geſetze nicht ger 
billigten Weiſe handeln, für vogelfrei erflärt und den habfüchtigen 
Gelüften des fchlechten Theiles der Berglferung zum Raub werden 
läßt. Begeht Jemand einen Mord, fo verurtheilt ihn das Geſetz 
zum Tode; aber es verheißt nicht Straflofigkeit für Jeden, der den 
Mörder, um ihm fein Geld abzunehmen, tödtet. Das Bergehen, 
einem Anderen auf fein Wort, ſelbſt leichtfinniger Weiſe, zu traum, 
iſt nicht nicht fo gehäffig, daß man, um bavor zu warnen, Allen 
das Schaufpiel des triumphirenden Betrugs, mit dem Geſetz auf 
feiner Seite und feine Opfer verhöhnend, vor bie Augen führen 
müßte. Ein ſolches verderbliches Beiſpiel wird aber fait der Mil 
derung der Fallitgefege in großem Maaße aufgeſteilt. Es iR nicht 
gu erwarten, daß, felbft wenn man ben Gläubigern alle rechtliche 
Hülfe verfagen wolkte, tiefe Art von Kredit, die man mißbiligt, 
wirklich ſehr eingefchränft werben würde. Betrüger und Schwind- 
er bilden dod nur die Ausnahme unter den Menſchen, und man 
‚wird fortfahren, ſich gegenieitig auf Verſprechen hin zu trauen. Große 
Kaufleute mit hinreichendem Gefhäfte würden Kredit verfagen, wie 
viele es ſchon jegt thun; aber was kann bei ber effrigen Koulurrenz 
einer großen Stadt von einem Gewerbömanne erwartet werben, 
bem vielleicht jeder einzelne Runde von Wicheigkeit it, — von dem 
Anfänger, ber ſich abmüht, um erft Geſchäͤfte heranzuziehen? Er wird 
die Gefahr laufen, ſelbſt wenn fie noch größer wäre; er if ruinirt, 
wenn er feine Waaren nicht verfaufen kaun, und Schlimmeres kaun 
ihm nicht wieberfahren, wenn er um feine Forderungen bewogen 
wird. Auch nügt es nichts, zu fügen, er folle ſich gehörig erlun⸗ 
digen und die Rage berer, bie er mit Waaren auf Kredit verforgt, 
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ermitteln. In einigen der ärgfien Bälle von betrünerffchen Gchwfor 
nern, die in dem Konfurögericht vorgelommen find, waren grabe 
die Schwindler im Stande gewefen, ſich auf die beſten Empfeh⸗ 
Inngen zu begiepen! — 


Kapitel X. 


Bon der auf irrthümlichen Grundfägen beruhenden Einmifchung 
der Regierung. 


$ 4. Bon den notwendigen Funettonen ber Regierung und 
ver Wirkung, welche die gute ober ſchlechte Ansübung derſelben auf 
die wirthſchaftlichen Intereffen der Gefeltfchaft hat, gehen wir zu 
denfenigen Functionen fiber, welche zu der Mlaffe gehören, die aus 
Mangel an einer befferen Bezeichnung, die „beliebigen Functionen 
genannt wurde; es find dieß diejenigen, die bisweilen von den Mes 
gierungen ausgeht werden und bisweilen nicht, und hinfichtlich derer 
man nicht allgemein zugiebt, daß bie Regierung fie ausäben follte. 

Che wir auf die allgemeinen Principien der Frage eingehen, 
wird es rathſam fein, unferen Weg zu fäubern von den Fällen, wu 
die Einmifchung der Regierung eine fhlechte Wirkung hat, indem 
fie auf falfchen Anſichten über den Gegenfland, mit dem fie ſich 
abgiebt, beruhet. Solche Fälle haben mit den Grunbfägen über bie 
wahren Grenzen ber Einmifhung nichts zu thun. Es giebt Dinge, 
in die fi die Regierung nicht mifchen follte, und andere, wo dieß 
noͤthig iſt; aber, ob recht oder unrecht an fi, muß bie Einmiſchung 
fchlecht wirken, wenn bie Regierung aus unrichtiger "Beurihellung 
des Gegenſtandes, in den fie fih miſcht, durch ihre Einmiſchung ein 
Nefultat hervorruft, das nadhtheitig If. Mir beginnen mit ber Mu⸗ 
ſterung verfipiedener falfher Theorien, Pie von Zeit zu Zeit mehr 
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oder weniger in vollsiicipfpafiliger Dinfiht madspeilige Regie 
rungsmaaßregeln veraulaßt haben. 

Frühere Schrifiſteller über politiſche Dekonomie haben es für 
noͤthig erachtet, viel Zeit und Raum auf dieſen Theil ihrer Unter⸗ 
ſuchung zu verwenden. Es iſt nun zum Glüch, wenigſtens in Eng- 
land, moͤglich geworden, dieſen rein negativen Theil der Eroͤrterungen 
bedeutend abzufürgen. Diejenigen falſchen Theorien über politiſche Dekos 
nomie, die in vergangenen Zeiten fo viel Unheil angerichtet haben, 
find bei allen denen, welche nicht hinter den allgemeinen Fortſchritten 
der Ideen zurüdgeblieben find, gang in Mißfredit gekommen, und 
die Zahl der Berorbnungen,“ die, einft auf dieſe Theorien gegrün 
det, noch jegt zur Berungierung ber britiſchen Geſetzbücher beitragen, 
iſt nicht bebeutend. Da die Gruntfäge, auf denen ihre Verurthei- 
lung beruht, in anderen Theilen dieſes Werks vollftändig dar 
gelegt find, fo fönnen wir ung hier mit einigen furzen Andeutungen 
begnügen, 

Bon diefen falſchen Theorien if die bemerfenswerthefe die 
Lehre vom Schuge der nationalen Arbeit; eine Phrafe, welche die 
Prohibition oder bie mütelft hoher Zölle bewirkte Ausfchliegung aller ders 
jenigen fremden Waaren, die im Lande felbft produgirt werben kön⸗ 
nen, bedeutet. Märe die Theorie diefes Spſtems richtig, fo würden 
bie darauf gegründeten practifchen Folgerungen nicht unvernünftig 
gewefen fein. Die Theorie beftand aber darin, daß es ein natio⸗ 
naler Vortheil fei, im Lande produzirte Erzeugniſſe zu faufen, das 
‚gegen gemeiniglich ein nationaler Verluft, wenn man fremde Waaren 
einführe. Da es zugleich der offenbare Bortheil des Konſumenten 
if, fremde Erzeugniffe vorzugsweiſe vor einheimiſchen zu Saufen, fos 
fern fie wohlfeiler und befier find, fo erſchien das Jutereſſe des 
Ronfumenten in diefer Beziehung dem Öffentlichen Wohle entgegen» 
gefent; fofern der Konfument ſich ſelbſt überlaffen bliebe, mußte man 
aunehmen, daß er gewiß in einer Weife handeln würde, die nad 
der Theorie dem Lande Schaden bringe. 

Es iſt aber in unferer Anseinanderfegung ber Wirkungen bes 
internationalen Handels, wie ſchon früher vielfach von anderen 
Schriftſtellern, nachgewieſen worden, daß bie Einfuhr fremder Ex 
zeugniſſe, in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, niemals ftattfindet, 
ausgenommen wenn fie im wirthſchaftlicher Beziehung eine nationale 
Mohlipat iR; denn fie bewirkt, daß derſelbe Artilel dem Rande mit 
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einem geringeren Aufwande von Arbeit und Kapital erworben wird. 
Diefe Einfupr verbieten oder durch hehe Zoͤlle verhäten, heißt baper 
nichts anderes, als die Arbeit und das Kapital des Landes minder 
productiv machen, als fonft der Fall wäre, — als eine Bergendung der 
Differenz zwiſchen dem für tie einheimiſche Production eines Gegen 
Randes nothwendigen Aufwante an Arbeit und Kapital und demjenigen 
Aufwanbe, der für die Hervorbringung derjenigen Dinge nöthig ger 
weſen wäre, für bie ber fragliche Gegenſtand aus dem Auslande 
hätte bezogen werben können. Der Betrag des folder Weife erlit 
tenen nationalen Berluftes berechnet fi nad dem, was ber Artifel 
im Lande herzuſtellen mehr koſtet, als ihn einzuführen foften würde. 
Bei Manufacturen kommt bie ganze Differenz zwiſchen den beiben 
Hreifen den Produzenten zu gut, als Vergütung für die Vergeudung 
der Arbeit und des bie Arbeit unterfügenden Kapitals. Diejenigen, 
von denen man annimmt, daß fie den Bortheil beziehen, nämlich bie 
Produzenten der gefhügten Artikel, erhalten, (ausgenommen ben Fall, 
daß fie eine ausſchließliche Geſellſchaft bilden und gegen ihre eignen 
Landsleute eben fo gut Schug wie gegen das Ausland haben), feinen 
größeren Gewinn, als andere Leute. Es ift daher Alles reiner Vers 
if, ſowohl für das Land als für den Konfumenten. Iſt ber ges 
ſchuhte Gegenſtand ein Product des Landbaus, fo if der Extra⸗Preis 
nar zum Theil die Vergütung für eine Bergendung, indem die Ver⸗ 
gendang von Arbeit nicht bei der ganzen Production, fondern nur 
fo zu fagen bei ber legten Kathegorie derfelben ſtattſiudet; — der an⸗ 
dere Theil des Exrtra⸗Preiſes ift unter dieſen Umflänben nichts ans 
deres als eine den Grundeigenthümern bezahlte Steuer. 

Die reſtrictive und prohtbitorifche Politik war urfpränglich auf 
das fogenannte MWerkantilfgftem begründet, welches den Vortheil 
des auswärtigen Handels als allein aus dem ind Land gebrachten 
Gelde beftehend darfieffte, und von biefem @efichtöpunfte aus bie 
Ausfuhr von Warren Fünftlich begänfigte, ihre Einfuhr dagegen 
behinderte. Die einzigen bei diefem Syſtem flatuirten Ausnahmen 
waren die durch das Syſtem ſelbſt gebotenen. Die Materialien und 
Hälfemittel der Production wurden nämlich einer entgegengefegten 
Behandlung unterworfen, die jedoch daſſelbe Ziel im Auge hatte; 
man gab ihre Einfuhr frei und verbot ihre Ausfuhr, damit die Fa⸗ 
brifate durch die wohlfeflere Berforgung mit den dazu erforderlichen 
Requiften wohlfeiter zum Verlauf geftellt und dadurch mehr nach 
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dem Auslande abgefetzt werden möchten. Aus dem naͤmlichen Grunde 
wurde bie Einfuhr geſtattet und felbſt begünſtigt, ſofern fie ſich anf 
die Erzeugniſſe derjenigen Länder beſchränkte, von denen man an—⸗ 
nahm, daß fie und noch mehr abkauften, als wir ihnen, und dadurch 
unſer Laud durch eine günftige Handelsbilanz bereichertm. (Ge 
Folge diefes Syſtems war, dag man Molonten gründen wollte, wm 
fo den vermeintlichen Bortheil zu erhalten, fie zu zwingen, uns 
ſere Erzeugnifle zu kaufen, oder doch wenigſtens ſolche Awikel von 
einem anderen Lande zu faufen; wogegen das Mutterkand, als Em 
fa für dieſe Beſchraͤnkung, gewoͤhnlich tie entſprechende Berpfliche 
tung in Hinfiht auf die Haupterzeugniſſe der Kolonien übernahm. 
Die Konfequenzen biefer Theorie wurden fo weit getrieben, daß nicht 
Feten fogar Prämien für bie Ausfuhr gegeben und die Fremden fo 
durch eine künſtlich erzeugte Wohlfeilheit veranlaßt wurden, lieber 
von uns ald von anderen Ländern zu faufen, indem wir aus un⸗ 
feren eigenen Steuern einen Theil des Preiſes für fie zahlten. Das 
überbietet denn doch noch um ein Beträcytliches den hoöchſten Grab, 
auf den bie Kenfurvenz im Geichäft den Privatmann je treiben 
tönnte! Kein Krämer, duͤnkt uns, hat jemals feine Runden daduvch 
zu geminnen gefucht, daß er feine Waaren dauernd mit Verluſt vers 
faufte und fi dafür aus anderen Fonds in feinem Befipe entſchä⸗ 
digen zu fönnen glaubte. 

Den Grundfag der Merkanttiiheorie geben jegtfelöft diejenigen 
Schriftſteller und Regierungen auf, Die noch am "Meftwicktofpftem 
feſthalten. Aller Einfluß, den dieſes Syſtem noch auf die Gemücher 
ausübt, (abgeſehen von Privatintereffen, die durch has Verlaffen 
deſſelben wirklich oder vermeintlich gefährdet würden), ruhrt von an⸗ 
deren Tänſchungen her als ven dieſer alten Borſtellung über den 
Vortheil, Geld im Lande aufzuhäufen. Am meiften Einfluß bat un⸗ 
ter dieſen Taͤuſchungen der ſcheinbare Einwand, man mäfe vorzugs⸗ 
weife tie eignen Landsleute und bie einbeimifihe Gewerbthaͤtigbeit 
befchäftigen, fatt die Induſtrie fremder Völler zu nähren und zu 
umnterftüügen. Die Antwort hierauf ergiebt ſich nach den in den fe 
heren Kapiteln niedergeleg en Orunbfägen von ſeibſt. Ohne auf den 
in einem früheren Abfdmitte diefes Wertes (Br. I. ©. va ff.) be⸗ 
ſprochenen Fundamental ⸗ Satz in Bezug anf Das Wefen und vie 
Ouelien defien, mas die Arbeitömenge beftimmt, zurint gu gehen, 
genügt es bier, anzubenten, was von den Wertkeibigern des Feei⸗ 
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bandels gewöhnlich angefühet wird, daß die Alternative leineswegs 
darin beſteht, unfere eigenen Landsleute oder Fremde, ſondern max bie 
eine ober bie andere Klaſſe unſerer Landbeleute zu beſchäſtigen. Die 
eingeführte Waare wisd immer birect ober indirect mit bem Erzeng⸗ 
niß unferer einheimifchen Gewerbtpätigleit bezahlt; während zugleich 
diefe Grwerbipätigfeit produetiver gemacht wird, infofern wir mit 
demſelben Aufwande von Urbeit und Kapital mehr von einem: Aus 
tifel erhalten. Wer über dieſen Gegenfland nicht gehörig nachgedacht 
bat, deult ſich leicht, daß unfere Ausfuhr eines Aequivalents an eiges 
nen Erzeugniſſen für bie eingeführten auslänbifchen Artikel abhängig 
ſei von Umfänden, — von ber Einwilligung ber fremden Kinder, 
entipreigende Erleichterungen ihrer Refrisionen vorzunehmen, ober 

von ber Frage, ob die, von bauen wir kaufen, ſich dadurch werden 
befiimunen laſſen, von und zu faufen; und daß, wenn biefe ober 
aͤhnlich wirkende Umfände nicht eintreten, die Zahlung in Geld ges 
ſchehen wüße. Zuvoͤrderſt iſt nun eine Geldzahlung um nichts bes 
denllicher als eine Zahlung in anderen Dingen, fobald der Zuſtand 
des Martted das Gelb als das vortheilhafteſte Zahlungsmittel er⸗ 
fiheinen laͤßt; wie denn auch alles Gelb zuerfi erworben worden if 
und wieber ergaͤnn werben wirb durch bie Ausfuhr eines äquiva⸗ 
lensen Werthos an einheimifshen Erzeugniſſen. Gobann aber würden, 
wenn wir Alles mit Geld bezahlten, die Preiſe fehr bald fo fallen, 
Daß entweber ein Theil ber Einfuhr aufhören, oder eine frembe Nach⸗ 
frage wach umferen Grzaugniſſen hervergesufen werden müßte, bie 
ie Begehung unjerer Ginfugr pinzeicpen würde. Ic gebe zu, daß 


unfesem Nachtheile ausſchlagen würde, und daß ein Land, das 
fremde Artikel werbietet, diejenigen, bie es nicht verbietet, 
unten fenft gleicgbleibenden Iimftänden zu einem geringeren Preis 
als ven esfon-wiksde entrichten mäflen; — um diefelbe Sache 
Worten autzubrüden: ein Land, das gewiſſe Zweige 
engen Hawbeld gäuglich vernichtet ober verhindert, und 
—8 einen gemeinfamsn Gewinn, den es ſonſt im 
ulfer Bepilige sk von aber Slnkeen gepeht Kü, 
werfen ſich allerbinge under gewiſſen Umſtänden auf Kopen 
Ausländer einen größesen Ansheil des Gewiemes von. — 
ſeines auowaͤrtigen Handels, deu es ſortbeſtehen laͤßt, «ld 
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im font zufommen würbe; aber auch dieß nur dam, wen 
bie anderen Nationen nicht ähnliche Propibitionen und Reſtrictiouen 
gegen feine Ergeugnifie aufrecht erhalten. Jedenfalls erheifcht die Ber 
rechtigkeit oder Näglichkeit eines ſolchen Verfahrens, (dag man von 
zwei Gewinnen den Einen zexfiört, um ſich vielleicht einen etwas 
größeren Anteil an dem anderen zu verſchaffen), feine lange Unters 
ſuchung, befonders da noch dazu ber zerſtörte Gewinn, im Berbikte 
niß zu dem Umfange des Verkehrs, der größere von beiden iR, ins 
fofern man annimmt, daß das Kapital, wäre es fich ſelbſt überlaffen, 
fich vorzugsweife barauf gewendet haben würde. 

Unpaltbar als allgemeine Theorie, findet die Schutzzol⸗Lehre 
dennod einigen Halt in einzelnen befonderen Fällen, and Rüdfichten, 
bie, wenn vwirfli begründet, größeres Gewicht haben als bloße Ars 
beitserſparung. Es find dieß bie Nädfickten auf nationale Unab ⸗ 
hängigfeit und nationale Bertheiiigung. Aus den Exörterungen über 
bie Getreidegefege kennt ein Jeder den Einwand, daß wir hinſichtlich 
des Brodes bes Volks vom Auslande unabhängig fein müßten; und 
bie Navigationdgefege begründete man, in ihrer Theorie wie in ihrer 
Wirkfamfeit, anf die Noshwendigfeit, für bie Marine eine Pflany 
ſchule von Geeleuten zu haben. In Betreff des Iegteren Punktes 
will ich von vorne herein zugeben, baf der Grgenflanb bes Opfers 
werth if, und daß ein der Eroberung zur Eee ausgeſetztes Land, 
fo bald es nicht anderweitig genug eigene Schiffe und Seeleute zur 
Herſtellung einer ausreichenden Flotie für den Fall der Rech hat, 
Recht thut, ſich die Mittel dazu, ſelbſt auf Kofen einiger wirchſchaft- 
lichen Bortheile hinfiptiich ber Wehlfeilpeit des Transporte, zu 
ſichern. Als die englifhen Navigationsgefege erlaffen wurden, ver 
mochte Holland, in Folge feinen marikimen Ueberlegenheit und des 
dortigen niebrigen Zinsfußes, für alle Nationen, mit Einfluß der 
englifchen, woptfeilere Frachten zu bieten, als biefe Nationen es für 
fi konnten; wodurch ale anderen Laͤnder verhältißenäßig fehr im 
Nachtheil waren, wo «8 galt, erfahrene Seeleute für ihre Krieges 
fehiffe zu erhalten. Die Ravigasionegefege, weiche biefem Uebelande 
abhalfen und zugleich der maritinen Größe einer mit England oft 
verfeindeten Ration ſtarken Abbruch thaten, waren vielleicht politifch 
heilfam, wenn auch in wirthſchaftlicher Hinſicht nachcheiug. Aber 
heutigen Tage können englifche Schiffe mad Seeleute eben fo wohl 
feil fahren als die irgend eimer anderen Nation, indem fie ben ax 
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deren Stemädyten eine mindeftens gleiche Konkurrenz in beven eige ⸗ 
nem Handel bieten. Der Zweck, welder einf die Navigationsge⸗ 
feße gerechtfertigt haben mag, bedarf ihrer nicht mehr, umb es n 
fein Grund mehr vorhanden, um biefe gehäffige Ausnahme der all⸗ 
gemeinen Regel des Handelsfreiheit aufrecht zu erhalten. 

In Bezug auf Nahrungsmittel if der Einwand der Proteo⸗ 
tioniften fo oft und fo flegreich widerlegt werben, daß er hier wenig 
Beachtung verdient. Dasjenige Land iſt ſowohl am ſicherſten als 
am reichſten mit Nahrung verfergt, das feine Borraͤthe aus dem 
weiteſten Kreiſe bezieht. Es iR lächerlich, ein allgemeines Gy 
Rem für die Port auf eine fo chimäͤriſche Sefahr bin gründen 
zu wollen als bie eines gleichzeitigen Krieges mit allen Nationen 
der Welt, oder anzunehmen, daß ein ganzes Raub biefirt werben 
tönnte, wie eine Stadt, oder daß die Prodmgenten von Korn in au⸗ 
deren Ländern nicht eben fo begierig fein würben, einen vorcheil⸗ 
haften Markt nicht zu verkieren, wie wir, des Getreidrs nicht gu ent 
beten. Bei der Frage ‚der Nahrungomittel verdient indeß ein Punkt 
ausführlichere Beachtung. In Falten wirklichen oder gefürchteten 
Mangels pflegen viele Länder Europa's die Romauefuhren zu ver 
bieten. IR dieß eine gefunde Naßregel ober nicht? Es duͤrſee bei 
dem gegenwärtigen Zuſtande internalonaler Boraliikt barüser kein 
Zweifel fein, daß ein Bolt eben fo wenig tie ein Indivibium 
getabelt werden Tann, wenn es ſich nicht felbft dem Hungertode aus⸗ 
ſetzt, um Andere zu ernahren. Aber wenn In den Seundfätzen des 
internationalen Berfahrene als Ziel vorſchwebte, für das Wohl der 
Menſchheit im Gangen moͤglichſt viel zu forgen, fo würde folde 
kollective Kuickerei ſicherlich verurtheilt werben. Man nehme an, daß 
unter gewöhnlichen Umſtäͤnden der Handel mit Nahrungsmitteln ganz 
frei wäre, fo daß die Preiſe in einem Rande gemeiniglich von ben 
Preifen in anderen Ländern um nicht mehr als die Transpertloften, 
fammt bem Ablichen Gewinne des Importeurs, verſchieden fein loͤnnten; 
tritt dann ein allgemeiner Mangel ein, ber alle Lander aber in vers 
ſchiedenen Oraden trifft, fo wird, wenn ber Preis in einem Rande 
mehr fteigt als in anderem, dieß ein Beweis fein, daß in ſolchem 
Lande der Mangel am größten if, und daß man dadurch, daß man 
Nahrungsmittel frei fich dafın wenden laͤßt, diefe einem weniger 
dringenden Bebürfniffe entzieht, um die größere Noth zu ſtitlen. 
Die freie Ausfuhr IR daher wanſchenswerth, werm man bie Inte 
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reſſen aller Bänder ind Auge feßt; dem ausführenben Lande, für 
fh seneunmen, fan fie, wenigſtens bei befondesen Gelegenheiten, 
wngekgen fein, Erwaͤgt man aber, daß das Land, das jegt abgiebt, 
ſpaͤter vielleicht einmal in die Lage kommt, Mangel zu leiden und vom freien 
Berfehr Vortheil zu haben, fo glaube ich, daß man ſelbſt für das 
Faſſungsvermoͤgen von Thenerungsiumultuanten es begreiflich machen 
Eönuse, daß fe in folden Fällen gegen Andere handeln follten, wis 

Re wollten, daß gegen fie von Anderen gehambelt werbe. 

In Ländern, wo das Schahzoll⸗Syſtem abnimmt, aber nach 
nicht ganz amfgegeben iR, wie in ben Vereinigten Staaten, hat man 
eine Lehre aufteſtellt, die eine Art von Rompramiß zwiſchen Frei 
handel und Echupgoli if, daß nämlich der Schug um feiner ſelbſt 
willen unreqhe fei, daß aber nichts einzuwenben fei gegen fo viel 


wer 

ganzen Tonfumirten Quautitaͤt erhoben wird. Das Publikum aber 
viel bazahlen zu Iaffen, während ber Staat daven nur wenig erhält, 
iR Sein eurefchlendiwerihes Mittel, das Gennsseintommen zu erheben. 
In Bemeff der Fabrifate emipält bie Lehre einen hanbgeeikichen Wi⸗ 
derſpruch. Der Zwei des Zolles als Cinnahmequeüle iſt wicht ver⸗ 
wiubar damit, daß er, wenn auch nur nebenher, Schat bawisien 
ſolle; denn biefe Wirkung lann er nur haben, fo weis ex bie Einfuhr 
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niches ein. 

Der einzige Fall, wo Schutzzaue nad: bloß wirchſchaftlichen 
Grundſaͤtzen ſich vertheidigen laſſen, iſt, wenn fie zeitweilig aufer⸗ 
legt werden, beſonders bei einer jungen und euworſtrebenden Ra 
don, in ber Hoffnung, eine fremde, an ſich den Verhältniſſen bes 
Landes vollfommen enifpredjeabe Erwerbthaͤtigleit einheinuſch zu 
machen. Dft if bie Ueberlegenheit eines Landes in einem bes 
fonderen Zweige der Juduſtrie nur Folge davon, daß es ihn früher 
zu betveiben angefangen hat. Es befichen vielleicht für das eine 
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Land weder irgend welche dafür befonders günftige, noch für bad 
andere Land ungänftige Verhaͤltniſſe, fondern bie vorhandene Leber 
legenheit begrämber ſich auf die erfangte Geſchicklichkeit und Erfah⸗ 
rang. Es mag ein Rand, das diefe Gefchiclichfeit und Erfahrung 
erſt zu erwerben hat, in anderer Beziehung vielleicht fogar beſſer 
für tiefe Production paffen, af® dasjenige Land, das zuerft auf 
dem Plage war; und überbieß kann man nicht leugnen, daß nichts 
fo fehe Berbefferungen im irgend welchen Productionszweigen zu 
befötderm geeignet iſt, als Berſuche darin unter neiten Bebingungen 
zu machen. Nun Farm man aber nicht erwarten, daß Privatleute 
anf ihre Gefahr hin, oder vielmehr mit der gewifſen Ausſicht auf 
Veriuft, eine neue Fabrfkation einffhren und tie Laft der Betrei⸗ 
bung ftagen follen, bis Die Produzenten zu: der Höhe berer herans 
geöffbet rd, bei denen das Werfahren ſchon eingebirgert if. Ein 
Spielt, beidehaften während eines mäßigen Zeitraums, wird 
beweſten Vie wertigft Räflige Weiſt fehr, wie fi die Nation zur 
Unterfiigeng eines foren. Berſuchs beſteuern kann. Nur follte der 
Squtz anf Re befihrinft werben, wo man mit gutem Grunde 
ficher varauf rechnen kann, daß bie zu pflegende Erwerbthaͤtigkeit 
nach einiger Zeit‘ des Schutzes werde entbehren können; auch ſollten 
die einheimiſchen Prodnzenten nfemafb erwarten dürfen, man werde 
ihnen den Schutz länger gewähren als vurchaus nothwendig iſt 
zu emem ordentlichen Berfuche defftn, was fe darin leiſten können. 
Es Wa nur noch Ein Punkt des Schutz ⸗/Syftemo einer 
weiteren Berretfung, naͤmſtch feine Polkiik in Betreff der Kolonien 
uns fremden Behigungen, und zwat infoweit dieſelben gezwungen 
merben follen, ausſchließtich mit dem herrfchenden Lande Handel 
zu treiben. Ein Land, das fſich anf biefe Weiſe eine befondere 
fremde Nachfrage für feine Erzeugniſſe ſichert, eignet fiih ohne Zweifel 
rucſhtlich der Vertheilung des allgemeinen Gewinnes ber handel» 
tefdenden Wen eigen Bortheil an. Go weit aber daburch bie 
Erwerbwñtigteit und das Kapital der Kolonie von Zweigen abge 
leitet werben, Ye ſich als bie vortheifhafteften erwiefen haben, und auf 
welche fonft die Erwerdthätigkeit und das Kapital ver Kolonie fih 
gewendet haben wurden, wird für bie Probuctiüfräfte der Welt ein 
entfehfeberrer Verlaſt herbeigefährt, und das Mutterland wird nicht fo 
virl dabei gewinnen, als es bie Kolonie verlieren Täft. Werm das 
Mutterland daher feine gegmfeitige Berpflihtang angefehen will 
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fe legt es der Kolonie in indirecter Weiſe einen Tribut auf, ber 
viel drüdender und nachtheiliger ih, als ein directer Tribut. Unter⸗ 
wirft es fih aber aus Billigleitögefühl entfprechenden Beſchraͤn⸗ 
kungen zum Bortpeile der Kolonie, fo ſtellt fi bei ter ganzem 
Angelegenheit das lächerliche Reſultat heraus, daß jeber Theil viel 
verliert, um den anderen etwas gewinnen au laffen. 


$ 2. Nähf dem Schutzſpſtem fann man unter den nachthei⸗ 
tigen Einmiſchungen in den natürlichen Lauf der erwerblichen Verhaͤl⸗ 
niffe gewiſſe Einmifchungen hinſichtlich der Verträge aufführen; ein 
Beilpiel davon find vie fogenannten Wuchergefege. Diefe haben 
ihren Urfprung in einem religiöfen Vorurtheile gegen das Binfen« 
nehmen, welches aus biefer ergichigen Duelle von Unheil für das 
moderne Europa herrühst, nämlid aus ben Verſuchen, bad Ehri⸗ 
ſtenthum den Sagungen und Lehren des jübifpen Geſehes anzus 
paſſen. Bei ben muhamedanifcen Völkern it das Zinfenmehmen 
förmlich verboten und man hält fi ſtreng daran. Gidmsubi ev⸗ 
waͤbnt als eine der Urſachen der inbuftriellen leberiegeupeit des 
proseftantifchen Europa's im Vergleich wit den katholiſchen Ländern, 
daß ber Katholicismus während des Mittelalers denfelben Borur- 
theile feine Sanstion ertheilte, fo daß dieß Vorurtheil noch ictzt, 
wenn aud vermindert, in alen katholiſchen Tändern anguiceffen fei. 
Wo das Gefeg oder Gemifleusffrupel das Borgen auf Zanfen ver. 
bindern, da gehen die Sapitalien, welche nicht Geſchaͤftsleuten gehören, 
für productive Zwecke verloren, oder Fönnen doch nur unter beſonderen 
Umſtänden perfönlicper Verbindungen oder durch Umgehung dazu 
angewendet werten. Die Erwerbthoͤtigleit wirb auf dieſe Welke. 
auf das Kapital der Unternehmer beſchränkt und auf basienige, wad 
diefe von ſolchen borgen fünnen, bie. nicht, durch ähnliche Geſetze 
ober Berenfen gebunden find... In moslemitiſchen Läntern find die 
Banfiers und Gelthänbler entweder Hindu's, Armenier aber Juden. 

In mehr fortgefprittenen Ländern verbietet das Gefeg wicht 
mehr den Empfaug eined Aequivalents für gelichenes Geld; aber. 
überalt mifcht es ſich in bie freie Vereinbarung zwiſchen Teipenden und 
Borgenden durch die Beftimmung einer gefeplichen Schranfe für ben 
Zinsfug und BVerpönung eined Meprempfanges als Verbrechen 
Diefe Beichränkung ift trog ber Billigung Adam Smith's vor 
allen Einfihtsvollen verurtpeilt, feitvem Bentham in feinen „Briefen 
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über den Wucher⸗, die noch jegt als bie befte Echrift über ben 
Gegenſtand gelten können, feinen ficgreichen Angriff dagegen machte. 
Geſetzgeber können Wuchergefege aus einem zwiefachen Grunde ers 
laſſen und aufredt halten: eutweder allgemeinen Stanterädfid« 
ten ober aus Sorge für das Intereffe der kontrahirenden Parteien, 
was indeffen nur in Bezug auf den Borgenten gelten fann. Ya 
erſterer Beziehung kann möglicher Weife tie Meinung obwalten, 
daß es für das allgemeine Wohl zuträglich fei, wenn ber Zinsfuß 
niedrig ſteht. Sicherlich ift dieß für das Wohl der Borgenten zur 
traͤglich; einen Grund aber, warum man biefe den Leihenden vor 
ziehen folte, möchte ſich ſchwerlich auffinden laffen, es fei temn, 
daß in den meiſten Ländern die regierenden Klaffen zu den Borgens 
den gehören. Ueberbieß verfennt man ganz bie Urſachen, welde 
auf den Handelsverlehr einwirken, wenn man meint, ver Zinsfuß 
ſtelle ſich wirklich in Folge des Geſetzes niebriger, als ihn das freie 
Spiel von Nachfrage und Angebot gemacht haben würde. Wenn 
die Konlurrenz der Borgenten, ungehemmt gelafien, den Zinsfng auf 
6pCt. heben würde, fo beweiſt bieß, daß zu 5 pCt. eine größere Nach⸗ 
frage nach Darlehnen fein würde, ald Kapitalien ſich ausgeboten fänben. 
Erlaubt das Geſetz unter folgen Umftänden feinen Zins über 5 pCt, 
anf dem Markie, fo wird es einige Darleiher geben, bie ſich ſcheuen wer⸗ 
den, das Geſetz zu übertveten, und ſich mit dem gefeglichen Zinsfuß be⸗ 
gwägen, weern ſie nicht in ber Lage find, ihr Rayital anders anzırmenden; 
andere dagegen werben einſehen, daß in einer Zeit von ſtarker Rad 
frage ſich wit vom Gelbe mehr machen laͤßt, als das Geſetz bei 
Darlebnen gefiaiiet, und werden es daher gar nicht ausleihen, wo⸗ 
duch denn das zum Darleihen ansgebotene Kapital, das fchor zu 
gering für die Nachfrage war, nur noch mehr vermindert werben 
wisd. Unter den Iser auögehenben Bewerbern werben zu felchen. 
Zeiten Manche fein, die um jeden Preis ipren Bedarf werben aus⸗ 
füßen mäflen, und dieſe werden leicht eine britte Klaffe von Dar 
leipern finden, die wicht abgemeigt. fein werden, ſich auf eine Lebers 
tretung des Geſetzes einzulaffen, fei es durch Umgehung umd Mittel, 
bie: dem Betruge nahe Iommen, oder dadurch, daß fie ſich auf das 
Ehrenwort des Borgenden verlaffen. Die Extras Ausgabe des Um⸗ 
wege und ein Aequivalent für den Riſilo der Nichtzahlung und ver. 
gefegkchen Strafen muß der Borgende obendrein zahlen über ben 
bögeren Zins hinaus, der ihm jedenfalls bei den allgemeinen Markt- 
Pr 
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verhäfniffen abverlangt wäre. Die Gefege, die den von ihm für 
feine pefuniären Bedurfniſſe zu zahlenden Preis exmäßigen follen, 
werben: biefen daher fehließlich ſehr ergöben. Diele Gefege haben aber. 
zugleich eine unmittelbar demoralifiuende Wirkung. In Grwägung 
dev Schwierigkeit, ungeſetzliche Geldgeſchaͤfte zwiſchen zwei Perſonen, 
wo feine britte betheiligt iR, zu entdecken, fo lange es in Beider 
Intereſſe liegt, das Geheinmiß zu bewahren, haben die Gefepgeber 
freilich das Minel bemapt, ven Borgenden in Verſuchung zuführen, 
dee Angeber zu werden, indem fie bie Ungältigkeit der Schuldfor⸗ 
derung als einen Theil der Strafe für dns Vergehen beftimmien, 
wodurch fie aber einen Lohn ausfegen für den, ber unser falſchen 
Burforehungen das Eigentbum Anderer ſich amzueiguen gewußt hab, 
und dann nicht allein bie Wiebererßattung erlaffen, fondenn noch 
gefepiihe Strafen denen auferlegen, die ihm in feiner Noth halfen 
Das moralifdge Gefkgl der Menſchen emehat mit Mehr ben, ber 
fi einer ſonſt gerechten Forderung unter dem Borwande des Wuchent 
widerfegt, und bulbet eine ſolche Vertheidigung nur Dann, weun fie 
ale das befte Minel zum Widerſtande gegen ein wirklich dem. Bes 
tumge und ber Grpreſſung angehörendes Vochaben fi. bacbieist. 
Wer eben diefe Strenge der öffentlichen Meinung macht bie Arte 
werbung biefer Seſede fo ſchwierig und die Berhängung ber Strahe 
fo felten, Daß, wenn eimmal ein ſolcher Fall eimmeitt, mar dee Saw 
dividrum dadurch gebranmarft, die allgemeine Pramis aber dadurch 
nit berährt wird. 

Im fo weit das Motto einer folgen Vefrkeänkung wicht: is 
dem aligemeimen Staatowohl, fondern Ar ber Sorge für das Jue 
tereſſe des Borgenden liegen ſoll, mödhte es ſchwer fein, einen Fall 
nadgmmeifen, wo eine ſolche Sorgfalt von Seiten bed Geſehgebers 
ſchlechter am Play. wäre. Gin Weuſch, der mit Bermunft begeht: 
umb: im dem Alter iR, we man gefeplich für fähig evachtet wirt, 
feine Geſchaͤfte ſelbſt zu führen, muß auch fo angefohen werben, bafı 
er im Stande fei, feine pefunkiven Interefien zu wahrer. Wenn 
er ohne Kontrolle von Seiten des Gefetzes fein Gut verkaufen, ober 
verpachten, oder alle feine Habe verfipewten kann, fo erſcheint es ſehv 
unnothig, daß das Borgen von Geld dao einige Geſchäfi ſein fallen, 
welches man ifn nicht ohne gefehliche Ginmifdung abſchließen laſſen 
durfe. Das Geſetz ſcheint anzunchmen, daß her Darleiher, inſofrrn 
er wit bebüreftigen Leuten zu thun hat, ihre vage mißbrauchen und 
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Beringungen erpteffen könnte, die feine andere Grenge haben als 
fein Gefallen. Das könnte der Fall fein, wenn es nur Einen Daw 
leiher von Geld gäbe. Uber wo man fih am das ganze baare Res 
pital eines reichen Gemeinweſens wenden kann, ift fein Borgender 
durch feine bloße Bedürftigfeit in Nachtheil verfegt. Kaun er nicht 
Weld borgen zu dem Zinefuß, den Andere zahlen, fo muß e6 daran 
Wegen, daß er nicht fo viel Sicherheit bietet, und wird bie Konkurs 
renz wie Extraforberung auf ein billiges Aequivalent für den Rio 
feimer Infolvenz reduziren. Obwohl das Gefeg den Borgenden ga 
begünſtigen beabfihtigt, fo iR es doc für ihn vor Allem eine Un— 
gerechtigkeit, bie in biefem Falle daraus hervorgeht. Denn was 
ann ungerechter fein, ale daß Jemand, der nicht ganz untabeihefte 
Sichergeit geben laun, abgehalten werben fol, von folgen gm 
borgen, die ihm leihen wollen, indem man dieſen nicht geflatet bes 
Binsfuß anzımehmen, der ein billiges Aequivalent für den Rifiio 
wäre? Dur die mißverſtandene Gorgfamfeit bes Gefeges muß er 
des Geldes, das ihn vielleicht vor größeren, Vertüften geihäge hätte, 
entweder emtbehren, oder er wird zu viel verderblicheren Hälfemittehn 
getrieben, die das Geſetz nicht verboten hat oder nicht verbinen 
lonnte. 

Adam Smich hat etwas voreilig die Meinung ausgeſprochen, 
daß nur zwei Arten von Perſonen, Verſchwender und Projectenmacher, 
in den Fall fänen, Geld zu einem höheren Zinsfuß ald dem anfbem 
Geldmarfte üblichen anguleigen. Er hätte alle bie in pefunsänen 
Schwierigkeiten befindlichen Perfonen dazu rechnen foßen, möge ihre 
Berlegenheit auch noch fo vorübergehend fein. Es fann jedem Be 
ſchaͤſtomanne begegnen, hinſichtlich Hulfomittel, auf die er für irgend 
eine Berpflichtung gerechnet hatte, getäufcht zu werben, wodurch er, 
wenn ex fie an einem beſtimmen Tage nicht erfüllen kann, in Konkurs 
geraͤch. In Zeiten kommerzieller Schwierigkeiten geht es vielen an- 
geſeheuen laufmänniſchen Firmen fo, die für das geringe dispomihke 
Kapital, das bei folhem aligemeinen Mißtrauen die Eigner ungern 
fortgeben, als Mitbewerber auftreten. Bis gu der Milderung der 
Wuchergeſetze vor einigen Jahren wurden jene gefeplähen Scham 
ten als eine ſehr ernſte Berſchlinmerung jeder kommerziellen Kris 
empfunden. Kaufleute, Die fehr wohl die Hülfe, deren fie bebinfäre, 
für 7 oder 8 pCt. auf Inne Zeitraͤume Hätten erhalten loͤusen, 
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mußten 20 ober 30 pCt. geben oder zu erzwungenen Verlaͤufen wilt 
noch größerem Verluſt ipre Zuflucht nepmen. Da bie Erfahrung dem 
Parlamente tiefe Uchelkände vor Augen gelegt hatte, fand jene Net 
von Kompromiß Ratt, von ber bie emglifche Geſergebung fo viele 
Beifpiele zeigt und welche fo viel beiträgt, aus unferen Gefegen und 
unferen Gtoatseinrichtungen das infonfequente Gebilde zu machen, 
weiches fie gegenwärtig darſtellen. Bir haben bie Befege reformirt 
wie Jemand, ter um einen engen Schub tragbar zu machen, in 
diefem da, wo er am flärfiten trüdt, eim Loch hineinſchneidet, umd 
dann fortfährt ihn zu tragen. Indem das falfche Princip als a 
gemeine Regel beibehalten wurte, geflattete das Parlament eine 
Ausnahme in Fällen, wo ter practifche Uebelſtand am ſtaͤrkſten here 
vortrat. Einige Jahre fpäter wurden die Gefege in Beireff aller 
anderen Berträge aufgehoben, aber in Betreff des Grundbeſitzes 
in Geltung gelaffen. Nicht ten entfernieften Grund dürfte man für 
diefe merfwärtige Ausnahme anführen fünnen; aber tie Bertreter 
der landwirthſchaftlichen Intereffen waren der Meinung, der Zinds 
fuß der Hypothefen, obwohl er fehr felten tie geſetzliche Höhe er- 
reicht, wurde dadurch nod mehr fteigen, und man ließ die GSeſetze 
beftehen, damit die Grundherren, wie fie fi einbilten, unter dem 
Warftpreife borgen können, eben fo wie bie Rorngefege fo Tange 
aufrecht erhalten wurden, damit diefefbe Klaſſe im Stande ſei, das 
Setreide über dem DMarftpreife zu verfaufen. Die Beſcheidenhet der 
Zumuthung fieht in vollem Einflange mit der Einfiht, welche glas 
ben kann, daß das erſtrebte Ziel irgendwie durch die angewendeten 
Mittel zu erreichen fei. 

In Bezug auf die „Berfhwenter und Profectenmacher,“ von 
denen Adam Smith fpriht, fann fein Geſetz den Verſchwender 
hindern, daß er fih zu Grunde richtet, ausgenommen, wenn es 
ihn oder feine Habe thatfächtich außer Freiheit fegt, wie dieß auf 
Antrag der Berwandten nad dem Römifchen Recht und einigen 
darauf gegründeten fontinentalen Geſetzgebungen unter gewiffen Ums 
ſtaͤnden gefchehen fann. Die einzige Wirkung von Wuchergefegen 
auf den Verſchwender it, feinen Ruin eher zu befördern, indem fie ihn 
zu einer fchlechten Klaſſe von Geldhändlern treiben und durch den 
befondern vom @efeg gefhaffenen Riſiko die Bedingungen noch ers 
ſchweren. Was die Projectenmacher betrifft, — ein Ausbrud, der in 
feiner ungünftigen Bebeutung mit Unrecht auf alle diejenigen, welche 
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Projecte haben, angewendet wird, — fo fönnen ſolche Geſetze bie Bers 
folgung der vielverfprechendften Unternehmungen vereiteln, wenn biefe, 
was gemöhnlih der Fall iR, von ſolchen profectirt werden, bie 
nit Kapital genug haben, um fie felbf erfolgreich auszufähren. 
Biele der größten Berbefierungen find zuerft den Kapitaliften vers 
bädtig vorgefommen, und mußten lange warten, che fie Einm 
fanden, ter Wagehals genug war, der erſte auf einem neuen Wege 
zu fein; viele Jahre vergingen, ehe Stephenfon felbft das unternehs 
mende faufmännifche Publikum von Liverpool und Manchefter von 
dem Bortheil, die Heerſtraßen durch Eiſenbahnen zu erfegen, übers 
zeugen fonnte. Pläne, auf die viel Arbeit und große Summer 
ohne erheblichen fihtlihen Erfolg verwendet worden, fünnen — grade 
in dem Moment ihres Fortganges, wo das Mißlingen am leichter 
fien prophezeit wird, — ins Unbeftimmte hinausgefchoben werden 
oder mit Berfuft alles bisherigen Aufwands ganz fallen, fofern das 
Geſetz, nach Erſchöpfung des urfpränglichen Kapitals, feine weitere 
Anleihe verftatten will zu den Bedingungen, unter welchen Leute 
ihr Geld den Zufällen eines nod nicht in feinen Erfolgen ficher 
geſtellten Unternehmens ausfegen wollen. 


$ 3. Darlehne find nicht die einzige Art von Verträgen, 
bei denen die Regierung beſſer im Stande zu fein vermeint, die Ber 
dingungen zu regeln, als die betheiligten Privatleute. Es giebt faum 
einen Artifel, den fie nicht zu irgend einer Zeit oder an irgend einem 
Ort theurer ober wohlfeiler zu machen gefucht hätte, als er, fih 
felbft überlaffen, fein würde. Der plaufibelfte Fall für eine fünfte 
liche Einwirkung, um einen Artikel wohffeiler zu machen, ift bei ven 
Nahrungsmitteln. Es laͤßt ſich nicht in Abrebe ſtellen, daß die Sache 
an ſich hier eine wünfchenswertge if. Aber fo weit der durchſchnittliche 
Preis der Nahrungsmittel, wie der anderer Dinge, nach den Pros 
ductiongfoften fammt dem üblichen Gewinne fid) richtet, und diefer 
Preis nicht für den Landmann in Ausficht ſteht, wird er, es fei 
denn, daß das Geſetz ihn zwingt, nicht mehr produziren, als er für 
ſich verbrandt. Das Gefeg muß daher fhon, wenn es durchaus 
die Rahrungsmittel wohlfeiler haben will, flatt der gewöhnlichen 
Motive zum Landbau, ein Zwangsfpftem mit ‚Strafen aufftellen. 
Wenn es fi hiervor ſcheuet, hat es feinen anderen Ausweg ale 
den, die ganze Nation zu befteuern, um bem Produzenten oder Im⸗ 
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porteur von Getreide eine Prämie geben zu können, wobei es dauu 
Allen wpplfeiles Brod giebt auf Koſten Aler; in der That eine 
Freigebigkeit gegen diejenigen, die feine Steuern zahlen, auf Koſten 
derer, die fie zahlen, — eine der aͤrgſten Formen eines an ſich 
ſchlechten Princips, wonach die arbeitenden Klaſſen durch die ſchent⸗ 
weiſe Gewährung ihres Unterhalts zu nicht⸗arbeitenden gemacht 
werden. 

Es iſt indeß nicht ſo ſehr der allgemeine oder durchſchnittliche 
Preis von Getreide, als der zufällige hope Preis deſſelben in Noth⸗ 
zeiten, den bie Regierungen zu ermäßigen bemüht gewefen find. Ja 
ginigen Fällen, wie z. B. dem berüshtigten Maximum“ ber revolu⸗ 
Honären Regierung von 1793 war die Zwaugsbefimmuug ein Ver⸗ 
ſuch der herrſchenden Partei, den nothwendigen Folgen ihrer eignen 
Handlungen entgegen zu wirfen, eine unbefchränfte Fülle von Ums 
Taufsmitteln mit der einen Hand auszuſtreuen und mit der anderen 
bie Preife nieder zu halten, — eine unter jedem anderen ald dem 
Schreclensregiment offenbar unmöglihe Maaßregel. Im Fällen 
wirklichen Mangels werden die Regierungen oft gedrängt, wie dieß 
bei dem irlaͤndiſchen Nothſtande von 1817 der Fall war, irgend welde 
Maafregeln zu ergreifen, um den Preis der Lebensmitteln zu bes 
ſchränken. Aber der Preis einer Sache fann in Folge eines Aus⸗ 
falls im Angebote nicht Reigen, ohne Daß zugleich eine gleichmäßige 
Einfhränfung des Verbrauchs bewirkt wird; will die Regierung 
hindern, daß dieſe Einſchränkung in Folge ber Preisfteigerung ein 
trete, fo bleibt fein anteres Mittel, um dieß zu bewirfen, als wenn 
die Regierung fi in Befig aller Nahrungsftoffe fegt und biefelben 
in Nationen wie bei einer Belagerung austheilt. Bei einem wirl⸗ 
lichen Mangel kaun Nichts algemeine Abhülfe gewähren, ald wenn 
die reihen Klaffen ſich entſchließen, ihre eigene Konfumtion einzu 
ſchränken. Kaufen und verzehren fie ihre gewöhnlige Menge von 
Naprungsftoffen und begnügen fih mit Gelbbeiträgen, fo Helfen fie 
nit. Der Preis wird in bie Höhe getrieben, bis die ärmften Mits 
bewerber nicht mehr die Mittel zum Kaufen haben, und die Entbeh⸗ 
rung ber Nahrung fällt fo ganz auf bie Armen, während bie ans 
deren Klaffen nur pefuniär berührt werden, Wenn ber Vorrath 
nicht ausreicht, muß Jemand weniger verbrauden, und wollen die 
Reichen dieß nicht fein, fo bewirfen fie durch nod fo reichliche Geld⸗ 
unterffügung ihrer ärmeren Mitbewerber nur bieß, daß bie Preife 
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um fo Höher ſteigen, wodurch allein bie Kornhaͤndler bereichert wer⸗ 
ben ; mad grade das Enigegengefegte von dem if, was diejenigen wün- 
ſchen, die ſolche Maaßregeln empfehlen. es, was bie Regierungen 
in ſolchen Zälen thun können, iR: eine allgemeine Ermäßigung der 
Konfumtion auzurathen, und ſolche Arten berfelben, bie nicht von 
Hörer Dringlichkeit find, zu verbieten. Directe Maaßregeln, um 
auf Stnatsfoflen von eusfernten Gegenden Nahrungswittel herbei⸗ 
zuſchaffen, find heilſam, wenn es aus befonberen Gründen unwahr⸗ 
ſcheinlich iR, Daß dieß durch Privatſpelulation gefhehen werte. In 
jedem anteren alle find fie ein eutſchiedener Fehlgriff. Denn Pris 
vatfpefulanten werden es in ſolchen Fallen nicht wagen, mit her 
Regisrung zu konkurriren; obwohl aber die Regierung mehr aua⸗ 
richten kann als irgend Ein Kaufmann, fo vermag fie dad lange 
nicht fo viel anszurichten, ald die Gefammtheit der Kaufleute. 


84. Wan fann öfterer jedoch den Regierungen ben Vorwurf 
machen, daß fie aur zu erfolgreich verſucht haben, Seren zu ver 
euern, als daß fe bemüht geweſen wären, durch irrige Manfregeln 
fie wohlfeiler zu machen. Des gewöhnliche Mittel, eine künſtliche 
Vertheuerung hervorzubringen, iſt das Monopol. Einem Produzenten 
oder Kaufmann, oder einer Anyapl ven Produzenten ober Kauflen⸗ 
ten, bie zur Verbindung unter fi nicht zu zahlreich find, ein Mo— 
mopol estpeiten, beißt ihnen die Macht geben, das Publikum nach 
igrem Belieben zu iprem Privaworbeil fo hoch zu befleuern, daß 
babei ber Gebrauch ber Artifel Kberpaupt voch fortdauert. Sind 
die Theilhaber des Monopols fo zahlreich und fo zerſtreut, daß fie 
verhindert find, ſich zu verbinden, fo if das Uebel bedeutend geringer; 
aber ſelbſt Bann int die Konkurrenz bei einer befepräuften Zahl nicht 
fo lebhaft wie bei einer unbeigränften. Diejenigen, welche ſicher 
find, einen guten Antheil am allgemeinen Geſchäfte zu haben, ſiud 
felten ſehr begierig duxch Aufopferung eines Theiles ihres Gewinnes 
einen größeren Antheil davon gu erlangen. Cine noch fo partielle 
Refchränfung ber Konlurrenz fann nachtheilige Wirfuugen, ganz 
außer Berhähnig mit der ſcheinbaren Urſache, haben. Die bloße 
Auoſchlieung von Fremden von einem ber freien Mithewerbung 
der Einheimiſchon offen ſtehenden Zweige der Erwerbipätigfeit hat 
feIBB in dem umernehmenden England jur Folge gehabt, daß dieſer 
Zweig sine offenbare Ausnahme von ber allgemeinen induſtriellen 
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Energie des Landes bildete. Die Seideninduftrie Englands blieb 
weit hinter ber anderer Länder zurüd, fo lange bie fremden Fabri⸗ 
Tate verboten waren. Außer der für den wahren ober vermeintlichen 
Vortheil der Monopoliften erhobenen Steuer, zahlt ber Konfument 
alfo noch obendrein einen Tribut für deren Läffigfeit und Unfähig⸗ 
feit. Sobald die Produzenten und Verfäufer von dem unmittel⸗ 
baren Antrieb der Konkurrenz unabhängig find, werben fie gegen 
die Forderungen ihres cigenen fehließlichen Intereffes gleichgültig, in⸗ 
dem fle den hoffnungsvollſten Ausfichten bie gegenwärtige Bequem 
lichkeit, bei der alten Routine bleiben zu fönnen, vorziehen. Jemand, 
der fich fchon gut ſteht, wird fi felten anftrengen, eine ſelbſt ein» 
trägliche Berbefferung vorzunehmen, es fei denn, daß bie Furcht ihn 
treibt, e8 möchte ein Konfurrent durch frühere Ausbeutung derſelben 
ihn verdrängen. 

Die Berwerfung von Monopolen folte fih nicht auf Patente 
erfiredden, durch welche dem Erfinder einer verbefierten Berrichtung 
geftattet wird, für eine begrenzte Zeit das ausſchließliche Privilegium 
der Benugung feiner eigenen Erfintung zu genießen. Dieß heißt 
nit, dad Erzeugniß zu feinem Vortheile verthenern, fondern nur, 
einen Theil der ihm verdankten Wohlfeilheit hinaus fcieben, um den 
Erfinder für feinen Dienft zu entſchädigen und zu beiohnen. Man 
wird nicht leugnen, daß diefer eine Entfchäbigung und Belohnung vers 
dient; eben fo wenig wird man in Abrede ſtellen, daß, wollte man 
gleich Allen geftatten, aus feiner Erfindung Vortheil zu zieben, ohne 
an den Koften und der Mühe, tie er auf die Ausführung feiner Idee 
verwendet hat, Theil genommen zu haben, gewiß Niemand mehr 
folchen Koften und Mühen fih unterziehen würde, als höchſtens fehr 
reihe und uneigennügige Menſchen, oder daß ter Staat ſolchen 
durd einen Erfinder geleifteten Dienft durch eine Geldbewilligung 
belohnen müßte. Dieß ift mitunter geſchehen und fann fehr gut in 
Fällen einer ganz augenfcheinlihen öffentlichen Wohlthat ftattfinden; 
im Allgemeinen if jedoch ein ausſchließliches Privileg für eine bes 
fimmte Zeitvauer vorzuziehen, weil biefe Belohnung nicht von dem 
Ermeffen Jemandes abhängig gemacht iſt, diefelbe dann vielmehr das 
von abhängt, daß fi) die Erfindung als nüglih bewährt, fo daß, 
je größer der Nugen, deſto größer auch die Belohnung iſt; und end» 
lich, weil fie von eben denen bezahlt wird, denen der Dienft geleiftet 
iR, nämlich von den Konfumenten des Artikels. Dieſe Erwägungen 
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find denn auch fo entfcheldend, daß, wenn das Syſtem der Patente 
in den betreffenden Fällen als angemeſſene Belohnung von Seiten 
des Staats verlaffen würbe, dieſe dennoch nicht beffer eingerichtet 
werben koͤnnten als unter der Form einer zeitweifen allen Benugern 
der Erfindung zu Gunften des Erfinders auferlegten Steuer. 


8 5. Ich gehe zu einer anderen Art von inmifchung der 
Regierung über, bei welcher der Zwed eben fo gehäfiig ift als die 
Mittel, die aber doch in England nod vor etwa zwanzig Jahren 
beftand, und in einigen Rändern noch heutigen Tages fortbefteht. Ich 
meine die Gefege gegen Roalitionen der Arbeiter zur Erhöhung ihres 
Lohns: Geſetze, die zum ausdrücklichen Zweck, den Lohn niedrig zu 
halten, erfaffen und aufrecht erhalten worden find, wie das berüch— 
tigte „Arbeiter-Statut”, das durch die Gefepgebung der Arbeitgeber 
erlaffen wurbe, um bie arbeitende Klaſſe, als deren Zahl durch eine 
Seuche verringert war, daran zu hindern, aus der verminderten Konz 
furrenz zur Erlangung höheren Lohnes Vortheil zu ziehen. Sole 
Gefege befunden noch den teuflifhen Geift der Sklavenherren, nach⸗ 
dem es fi als unthunlich herausgeſtellt hat, bie arbeitenden Klaſſen 
Tänger in offenfundiger Sflaverei zu halten. 

Wäre es den arbeitenden Klaſſen durch Kombination unter 
ſich möglich, ven allgemeinen Stand des Lohnes zu erhöhen oder hoch 
zu erhalten, fo braudt man faum zu fagen, daß tiefes feine ftrafr 
bare, ſondern eine zu billigende und erfreuliche Erfcheinung wäre. 
Leider iſt aber biefe Wirkung durch ſolche Mittel ganz unerreihbar. 
Die Anzahl, aus ber die arbeitenden Klaffen befteben, iſt zu zahle 
reich und zu weit erfreut, um ſich indgefammt, und nod weniger 
fi erfolgreich, komdiniren zu fünnen. Wäre bieß möglih, fo 
Tönnte es ihnen ohne Zweifel gelingen, die Arbeiteftunden zu vers 
mindern und benfelben Lohn für weniger Arbeit zu empfangen. Wenn 
fie aber tarauf ausgingen, höheren Lohn zu erringen als das 
fih aus dem Verhältniß zwiſchen Nachfrage und Angebot ergebende 
Maag — welches das Maaß if, wonach das ganze cirfulirenbe Kas 
pital des Landes ſich unter die ganze arbeitende Klaffe vertheilt, — 
fo fönnte dieß nur durch eine dauernde Richtbeſchaͤftigung eines Theiles 
ihrer Anzahl bewirkt werden. Da Unterhalt aus öffentlicher Wohl⸗ 
thätigfeit natürlich denen, die Arbeit erhalten fönnen, fie aber aus⸗ 
fehlagen, nicht gewährt werben binfte, fo würten folhe wegen ihres 
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Unterhalts auf die Arbeiter-Innung, der fie angehören, angewieſen 
fein; und würden alsdann die Arbeiter in ihrer Gefemmigeit nicht 
beſſer daran fein, indem fie dieſelbe Anzahl aus demfeiben Geſanum⸗ 
betrage des Lohnes erhalten wäßten. Auf diefem Wege wärden 
jedoch die Arbeiter ſich nothwendig überzeugen mäffen von der That⸗ 
fache, daß ihrer zu viel find, und von ber Unvermeiblichfeit, das 
Angebot der Arbeit in ein entfprechendes Verpältaiß zur Machfrage 
zu bringen, falls fie hohen Lohn haben wohkten. 

ArbeitersRoalitionen zur Erhaltung hoher Löhne haben die⸗ 
weilen in folhen Zweigen Erfolg, wo bie Arbeiter nicht zahlreich 
und in einem fleinen örtlichen Umkreis vereinigt find. Es iR frage 
lich, ob jemals Koalitionen irgend welchen Minfıß auf bie dauerude 
Vergütung ter Spinner und Weber gehabt haben; wogegen die 
Schriftgießergehũlfen durch feſtes Zufammenpalten im Stunde 
fein follen, ihren Lohn weit über dem für Arbeit gleicher Geſchich⸗ 
lichkeit und Beſchwerde geltenden Maaß zu erhalten; und feihit bie 
Schneider follen, obwehl eine viel zahlreichere Klaſſe, bis zu einem 
gerviffen Grade benfelben Erfolg gehabt haben. Ein Gteigen bes 
Lohnes, das ſich fo auf gewiffe Beihäftigungen befehränft, wird nicht, 
wie dieß bei dem Steigen des allgemeinen Lohnes ber Fall if, and 
dem Gewinne des Unternehmers beſtricen, ſondern fleigert ben Werth 
und Preis des befonderen Gegenſtandes nud fühlt auf den Konſa⸗ 
menten; während ber Kapitaliſt, ter den Ariilel produzirt, nur in 
fo weit, als der hohe Preis ven Markt einfchränft, leidet, und Farbf 
dann nicht, wenn nicht diefe Einfehräntung in einem Rärkeren Grabe 
erfolgt ald in dem ber Preisfteigerang; denn menu er auch bei br 
perem Lehn mit einem gegebenen Kapital weniger Arbeiter beſchaͤf⸗ 
tigt und weniger Waaren herſtellt, fo biefbt doch fein Sewinn der⸗ 
felbe, fall8 er die ganze verminderte Menge feiner Erzeugniffe zu dem 
pögeren Preife abfegen kaun. 

Dieſes partielle Steigen des Lohnes ſollte man als eine Wohl⸗ 
that anfehen, ſofers es nicht auf Koften der übrigen arbeitenden 
Klaffen erreicht wird. Freilich muß der Konſument dafur zahlen, aber 
die Wohlhfeilheit der Erzeugniſſe iR mr wimſchenswerth, wenn fie 
dadurch herbeigeführt wird, daß bie Prodwetion nicht viel Arbeit for 
et, nicht aber, wenn fie eine Folge ber ſchlecheen Bezahlung bes 
Arbeiters iR. Auf den erſten Bei mag es freilich ſcheinen, als 
werde 5. B. der Jose Lohn der Sehrifigießer auf Koßen der arbeis 
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tenben Klaffe im Ganzen gewonnen. Diefer hohe Lohn hat entweder 
zur Folge, daß weniger Arbeiter in dieſem Zweige Beſchäfſtigung 
finden, oder wenn dieß nicht der Fall iR, daß mehr Kapital darin 
angetegt wird, auf Koſten der anderen Geſchäftszweige; im erfteren 
Falie draͤngt ev eine vermehrte Anzahl von Arbeitern auf den allge⸗ 
meinen Markt; im zweiten Falle entzieht es dieſem Marfte einen 
Tpeit der Nachfrage; das Reſultat beider Bälle if der arbeitenden 
Kaffe nachtheilig. Dieß wäre allerdings das Refultat einer erfolg. 
reichen Kombination in einem oder mehreren befonderen Geſchaͤfts⸗ 
zweigon fur einem harzen Zeitraum nad) ber Koalition; aber ſobald 
diefe dauernd iſt, ergiebt ſich aus den in dieſem Werke fo oft ſchon 
dargelegten Grundſaͤtzen, daß dieſe Wirkung nicht ſtattſindet. Der 
gewöhnliche Verdienſt der arbeitenden Klaſſen im Allgemeinen kann 
durch Niches afffzirt werden, als durch den gewohnten Bedarf der 
arbeltenben Beodilerung; dieſer fan allerdings wechſeln, aber fo 
lauge er derſelbe biibt, fallt der Lohn auf bie Dauer niemals 
tiefer old das Maaß dieſes Bedarfs und kann ſich auch nicht lange 
darũber erhalton. Haͤtten bie Bombinationen: in ben beſonderen Ge⸗ 
fpäftägweigen nicht fiatigefunden umd- wäre dev Lohn in ihnen nicht 
über ver fonfligen Höhe erhalten, fo wurde die Folge davon keines ⸗ 
wegs geweſen ſein, daß ber allgemeine Lohen irgendwie höher geworben 
wire, old. er ſoht iſt. Es wurden nur noch mehr Arbeiter und 
dam gewoͤhulichen niedrigen Cohn geweſen 


Aombinatiouen, um der Cop hoch zu halten, find dahet nicht 
albein zuläffig, ſendern aablich, fofern fie wirklich auf dieſen Einſtuß 
berechnet find. Es iR inbeifen eine umerläßliche Bebingung, Daß 
die Kombination eine freiwillige ſei. Reime hierzu erforberliche Strenge 
wäre zu groß. genen: Verſuche, bie Arbeiter davch Drohung ober Ge 
walt zu zwingen, einer Bereinigung beizuereten oder an einer Koa⸗ 
lien Eye zu nehmen. In bleß meralifgen Zwang. durch Mei 
nungeiaßerung ſolite ſich We-egieriung nicht miſchen; es gebiet 
einer / eiufiiptönolteven Seinmıg, bisfe Ant Zwang durch Berichtigung 
der Gefühle des Voils zu: befeitigen. Andere Fragen werfen ſich 
auf, wenn bie Rombinatien, obſchen fertwilig zu Stando gefemmnun,. 
fi dem öffentlichen Wohle wirklich zuwider laufende Zwede vor⸗ 
nummt. Ooher Sohn umd Far Arbeiloſtunden find im Allgemeinen 
guse Zerde, ober Können es fon, ums eine. Befchränkung: dev Zahl 


414 Duch V. Kapitel X. 55. 


der in Beſchaͤftigung ſtehenden Perſonen mag eine nochwendige Ber 
dingung dazu fein. Kombinationen, wicht für weniger ald einen bes 
ſtimmten Lohn arbeiten zu wollen, oder wicht länger als beftimmte 
Arbeitöftunden, ober felbft auch nicht für einen Meiſter arbeiten zu 
wollen, der mehr als eine beftimmte Zapl von Leprlingen befcäftigt, 
find daher, fofern fie von Geiten aller Theilnchmer freiwillig zu 
Stande gefommen, nicht allein untabelhaft, ſondern würden ſogar 
wuͤnſchenswerth fein, wenn fie nicht fa immer ihren Zwei ver⸗ 
fehlten. Aber bei vielen Arbeiterverbindungen findet ich die Regel, 
es folle keine Arbeit auf Accord gemacht, fein Unterſchied in dee Bas 
zahlung des geſchickten nnd bes ungefcidten Arbeiters Rattfinden, 
oder fein Mitglied der Innung folle mehr als eine beftimmte Summe 
in der Woche verdienen, damit mehr Befhäftigung für Die Uebrigen 
fei. Diefes find Kombinationen zu vnerberbligen Zweden. Haben 
fie einen, wenn auch nur theilweifen Exfolg, fo iR has für das Ge 
meinwohl verderblich; hätten fie vollfländigen Erfolg, fa käme ber 
Nachtheil den Uebeln einer ſchlechten wirthſchaftlichen Gefepnebung 
völlig gleih. Schlimmeres könnte man ſelbſt den ſchlechteſten Ger 
fegen über Gegenftände der Ermerbihätigleit und ihrer Bergitung 
nicht nachſagen, als dag fie den Fleißigen gleichſtellen mit den Trägen, 
den Geſchickten mit dem Ungelgidten; und dieß if ber ausbrüdtice 
Zwed, den folge Innungen in jenen Befimmungen verfolgen. Jede 
Geſellſchaft, welde von ihren Mitgliedern Gehorfam für ſolche An- 
ordnungen verlangt und turd Berfagung der Arbeit die Arbeie 
geber zu zwingen ſucht, fi ihnen anzubequemen, ladet bie Usbel des 
Kommunismus auf fih, ohne ſich von denen bes Privatbeſitzes is 
gendwie zu befeeien. Daraus felgs indeſſen noch nicht, daß das 
Gefeg berechtigt fei, die Bildung ſolcher Geſellſchaften für ungefepich 
und firafbar zu erflären. Abgeſehen non aller Rüdiicht auf beuſti⸗ 
tutionelle Freiheit, verlangen bie beitigßen Imtereflen ber Menſchheit 
jegt dringend, daß alle wirchſchaftlichen Verſuche, die ſreiwillig un⸗ 
ternommen werben, volle reipeit.geniehien, und daß Gewalt und 
Betrug die eingigen Mittel fein mögen, welche bes weniger vom 
Glüd begünfigeen Klafien der Seſellſchaft bei ihren Verſuchen, ſich 
ſelbſt beſſer zu ſiellen, nicht offen ſichen bürfen. 


$ 6. Unter den in Diefem Kapitel beſprochenen Arten falscher 
Anwendung ber Regieewugämadt habe ich nur Diejenigen einbegeiffen, 
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bie noch bei mehr ober weniger gebildeten Bölfern Geltung haben; 
unerwäßnt geblieben find einige Maaßregeln, welde in nicht gar 
fernen Zeiten noch mehr Unpeil angerichtet haben, die man jept aber 
aufgegeben hat, wenigſtens in ber Theorie, wenn auch in ber Praxis 
noch zu viel davon erhalten if, ald daß man fie zu den ganz aufs 
gegebenen Irrthumern zählen Könnte. Sp faun man 3. B. behaup⸗ 
ten, daß die Meinung, bie Regierung habe bie Anfichten bes Publ 
kums zu beftimmen uud dürfe feine Lehre in der Politik, Moral, 
Grfepgebung ober Religion aruden und öffentlich befennen laſſen, als 
nur die, welche fie billigt, als allgemeiner Brundfag ganz aufgegeben 
iſt. Dan fiest jegt ein, ein ſolches Regime fei aller Wohlfahrt, 
ſelbſt in wirthſchaftlicher Beziehung, verberblih; der menſchliche Geift, 
wenn er durch Furcht vor dem Geſetze oder ber öffentlichen Meinung 
von bem freien Gebrauche feiner Faͤbigkeit in ben wichtigen Dingen 
abgehalten wird, verfinkt in eine allgemeine Stagnation und Berfier 
Gang, bie iyn, falls fie einen gemiflen Punkt erreichen, unfähig 
machen, ſelbſt in den gewöhnlichen Angelegenpeiten des Lebens forte 
zuſchreiten, und, wenn noch weiter getrieben, ihn felbft von feiner 
Thon erlangten Höhe allmälig zurückſchreiten laſſen. Es Fann hier 
von fein entfeisbeneres Beiſpiel geben als ber Zufand Spaniens 
und Poriugals feit ber Reformation bis auf unfere Zeit. Der Bers 
fall diefer Länder in natienaler Größe und felbft in materieher Ci⸗ 
viliſation bei gleichzeitigem unnuterbrochenem Fortſchritt aller anderen 
Nauienen Eurepas iſt mannigfaltigen Urſachen zugeſchrieben, aber 
es iſt Eine, die allen anberen um Graude liegt: die bellige Inquiſition 
und das Syſtem geiſtiger Sklaverei, deren Symbol fie if. 

Aber wenn man auch dieſe Wohe heiten ſehr allgemein anerlennt 
und bie Freiheit jewehl der Meiaurgen wie der öffentlichen Eroͤrte⸗ 
rung als ein Grundaxiom alter ferien Lauder zugefianbeu wird, fe 
haben doch dieſe anſcheinende biberalitaͤt und Toleranz noch fo wenig 
das Auſehen eines Principe erlangt, daß fie immer wor ben Beforge 

ihnen 


in fehr gewaͤßigter Weiſe, zu midt orchedoxen Anſichten bekannten, 
Gefangenſchaft erduldet, und es iſt wahrſcheinlich, daß auch Fünftig 
die Regierung wie das Publitnm bei dem erſten Schreden über bie 
Gamiiichen und Iemmunißifden Lehren auf aͤhnliche Mittel zur Un⸗ 


216 Bud V. KavitelX. 86 


terdrũcung ber Ausbreitung ſolcher bemokratiſchen ums eigenchume · 
feindlichen Anſichten verfallen wird. In England liegen indeffen Die 
wirkfamen Schranken ber geiſtigen Freiheit weniger im Geſetze mb 
in der Regierung, als In ber Intoferany ver öffentlichen Mehrung, 
bie nie einmal mehr von einer fo achtbaren Duelle, wie Fans⸗ 
ttemus und Biyotterie, ansgeht, fondern mehr von der alle 
meinen, im den Meinmigen wie in den Handkungen ſich fußerndetr 
Gewohnheit, das Feſthalten am Herkoͤmmlichen zur Lebruvtegel me 
machen, und dieſes Allen, die ohne ven Ruchalt einer Pariri iadivt· 
vet Unabtangigkeit für ſich geltend machen wollen, durch ſotiche 
Strafen arzuzvingen. — 
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Bon den. Grkaben fr bes Yeineip der Widt-Minmifäiung she 
des „Ibatuser fahre“ mb beine Gesnyen. 


8% Wie fiat; jape zu ven Inpem Tpeile amfanes Unterach⸗ 
mens gelang, zu ber. Eubeicuung Aber vie Gem vos: Wetunge 
kwiſes der Weginung, fe weit sinn: ſoiche Gnöcemung. überhatıye-in 
dieſes Werl gehoͤrt und 00 ſich mn Prineipien ud weicht a Einzeln 
beiten an u· zu 682 auf welche Genenſtanbe ·ſich wir re 


gewiffe auoerbekenc Punkte, mit: mw gelegentlichen Eykurfen auf Das 
Übrige. Gebiet, gefährt werben. freie haben biefeitigen, weiche 
irgenb einen befenberm Zweig Dev: RNegirtungs ⸗Cimnucſhung, wir 
3 D Mienrlilge Crzehez Cneifitilie oder mehkipe), Befkimmang 
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der Arbeiteſtunden, öffentliche Arinenpflege u. f. w. erörterten, fick 
oft viekfach mit allgemeinen Gründen abgegeben, bie über den beſon⸗ 
deren Fall weit hinaus gingen, und dabei ſich entweder ſtark nad 
bes einen Seite, die Dinge ſich ſelbſt zu überkiffen,. ober nach der 
anderen, fich hinein zu miſchen, geneigt; aber felten haben fie ſich 
auogeſprochen ober es fich felbR, dem Auſchein nach, klar gemacht, wie 
weit fie das eine ober andere Prinzip durchfähren wollten. Die 
Bertheidiger ver Einmiſchung begnügten fic damit, allgemein das 
Recht ober die Verrflichtung für die Wegierung zu behnupten, übers 
all da: eingufchzeiten, wo es muͤtzlich fein koͤnne; wogegen die Schule 
des f. g. Laisser-faire-Prinsipe, wenn fie eine feſte Begvenzuug des 
Gebietes der Regierung verſurhte, daſſelbe gewoͤhnlich auf die Des 
ſchatzuug der Perſon und des Eigenthums gegen Gewalt und Betrug 
befchränfte, — eine Definition, die ſedoch weder von ihnen ſelbſt noch von 
font Iemanbem ernſtlich vertheidigt werten fann, da fle, wie in einem 
fraͤheren Kapitel (Beh V. Kap. 1.) gegeigtäft, eimige der aueuntbehrlich⸗ 
ſten und allgemein amerfannten Pflichten jeder Regierung ausfchließt. 

Obſchon ich in einer Frage, die, wie ich wohl fehe, eine all⸗ 
gemeine Löfung nicht zuläßt, es nicht unternehmen will, diefen Mangel 
einer wmfaffenden Theorie vollſtaͤndig ausgufählen, fo möchte ich doch 
verfüden, Einiges zu der Beffieikung dieſer Ast Fragen beizutragen, 
in der Reihenfolge, wie fie ſich darbieten, indem ich von einem fo 
algemeinen Standpunlte aus, wie bie Sache zuläßt, prüfen werde, 
welches die Weotpeibe und welches bie Uebei und Naqh heiis ter Re 
gierung · Einmlſhung find. 

Wie müſfen davon ausgehen, zwiſchen zwei Arten der Eins 
miſchung von Seiten der Negierung ge uuierſcheiden, Die, weni fie ſich 


Mvyeive von ſehr umgieiher Dringlichleit erfordern. Die Em 
miſchung kaun baramf auogehen, bie freie. Gelbfidefkimmmg vow 
Individuen zu lontrolliren; ed kaun z. B. die Regierung allen Menſchen 
umerſagen, gewiſſe Dinge zu dj ober fie ohne vorgaͤngige Vewil⸗ 
ligung zu thun, oder fie lann ihnen vorfcgseiben, gewöffe Dinge zu 
thum, ober wenn fie dieſelben vornehmen, fie in gewiller Weile zu 
thun. Dieß if die Autoritaͤts·Tinmiſchung der Regierung. Es giebt 
aber auch. eine andere Ari; wenn: nämlich eine Regierung, ſtatt Ber 
fehle zu erlaffen nud durch Gtrafen zu erzwingen, en anderen, ſo 
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feiten von Regiellfngen gewählten und doch unter Umfänden fo viele 
BVortheile bietenden Weg einfcplägt, Rath zu erikeilen und Belehrung 
zu verbreiten; oder aud, wenn bie Regierung bie Individuen nicht 
daran hindert, einen Gegenftand von allgemeinem Intereffe ſelbſt mit 
eigenen Mitteln zu verfolgen, ſich alfo nicht darein mifcht, aber doch, 
um bie Sache ihrer Sorge nicht allein anzuvertrauen, nebenher eine 
eigene Anfalt für denfelben Zwed grüntet. Go iſt es eiwas Am 
deres, eine Staatöfirche aufrecht zu erhalten, als allen anderen Rs 
ligionen und Perfonen, die feine Religion haben, die Duldung gu 
verweigern. Es if etwas Anteres, für Schulen und Gymnafen 
zu forgen, als zu verlangen, daß Riemand ohne Gemebmigung Lehrer 
der Jugend fein dürfe. Es fann eine National⸗Bank geben oder 
eine Regierungsfabrif, ohne Monopol gegen Privat⸗Vanlen und Far 
beiten. Es lann eine Staats⸗Poſt geben, ohne Strafen gegen die Beförs 
derung von Briefen auf anderen Wegen. Es lann ein Rogierungee 
korps von Jugenieurs geben, während ber Ingenieusberuf Jedem 
offen gelaffen wird. Es kann Hospitäler geben, ohne Beichränfung 
der Privatpraris ter Menge und Wundärgte. 


92. Es ift einiendtend, daß die Amteritktäferm ber Dies 
gierungs-Einmilhung einen viel befhränkteren Kreis berechtigter Thaͤ⸗ 
tigfeit hat, als tie andere. Um fie in einem befimunten Falle recht⸗ 
fertigen zu könnnen, gehört eine weit dringendere Netbwenbigkeit 
dazu, während es große Gebiete des monſchlichen Lebens giebt, we 
man fie unbediugt und entſchieden ausfchliegen muß. Weiher Theorie 
hinſichtlich der Grundlage des forialen Verbandes man auch folgen, 
unb unter welden politiſchen Yußiutianen man amd leben möge, je 
sieht es einen Kreis um jebe menfhliche Vorſenlichkeit, in welchen 
feine Regierung, mag dieſe von Einem sber Ciuigen ober ber Dienge 
ausgehen, eindringen barf; es giebt einen Theil dm Leben eines 
Jeden, ter zu bejonusren Jahren gefmmmen iR, innerhalb deſſen 
die Individualität der Perfon ſich unbehindert von irgend welcher 
fromden Einwifhung muß bewegen fünmen. fer nur rinige Achtuug 
für menſchliche Freiheit und Wärde hat, wirb wicht bezweifeln koͤnnen, 
tag es einen folden geſicherten und vor gebieteriſcher Einmiſchung 
geheiligten Kreis giebt oter geben wüßte; nur fragt es ſich, wo die 
Grenze zu ziehen iR, eim wie großes Gebiet des menfchlichen Lebens 
tiefer gepriligte Kreis umfclichen fol. Nach meinem Dafürpalten 
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folte er den ganzen Theil umfaflen, der das innere ober änfere 
Leben des Individunms an fidy betrifft und vie Intereſſen Anderer 
gar nicht, oder doch nur durch den moralifhen Einfluß des Beifpiels 
beräßrt. 

Hinfihtlich des Gebietes innerlicher Ueberzeugungen, der Ger 
danfen und Gefähle, und hinfichtlich des aͤußerlichen Benehmens, 
fo weit es rein yerföntich iR, ohne für Andere irgend peinliche oder 
na⸗htheilige Folgen zu haben, glaube ich, daß es Allen erlaubt und für 
die Nachdentenden und Gebildeteren felbſt eine Pflicht iR, ihre An 
fichten über das, was gut ober ſchlecht, lobenswerth oder veraͤchtlich 
iR, mit allem Nachdruck augzufprechen, aber wicht Andere zu zwingen, 
diefe Anfichten anzunehmen, der Zwang möge durch außergefeglichen 
Einfluß oder mit Hülfe der Geſehe ausgeübt werben. 

Selbſt in denjenigen Theilen unfered Benehmens, wodurch 
bie Intereſfen Anderer berührt werben, liegt es ben Berieinigern 
geferlicher Verdote ob, tie Nothwentigleit derſelben zu erweiſen. Gin 
mar mnibmaaßlkher und möglicher Schaden für Audere genügt noch 
niqht, einen Eingriff des @efeges in Me perfonliche Freiheit zu recht⸗ 
fertigen. Gehindert zu fein, ſo zu handeln, wie man geneigt iR, oder 
nicht nach eignem Ermeſſen thun zu dürfen, was man für wünſchenswerth 
erachtet, iſt nicht blos aͤrgerlich, fenbern trägt auch immer da bei, 
wehr oder weniger die Entwotsdelung eines Theils der geifligen oder 
töwperiiihen Bäpigfeiten, des Emwpfinsungsvermögens oder ber That 
kraft gu verfämmern, und wofern nicht das Berufen tes Betref⸗ 
fenden aus freien Städen tem gefegfnhen Zmange zufimmt, fo er⸗ 
leidet es mehr uber weniger die Erniedrigung ver Sklaverei. Es 
kann kaum irgend en Brad von Nuhlichteit, fontern nur bie Aus 
ßerſte Nothwendig heit eine Berbotmuaßtegel rechefertigen, es fei bean, 
daß fie durch das allgemeine Berußefein "gebilligt werde und alle 
Wohigefinmten entweder fihen glauben oder ſich doch überzeugen 
laffen, daß die verbotene Sache von ihnen gar micht gemünfcht wer» 
den ſollte. 

Anders verhäft es fi mit verfenigen Regierungs · Einmiſchung, bei 
welcher das freie Handeln der Individuen nicht behintert wird. Wenn 
die Regierung für Mittel zur Erreichung eines gewiffen Zweds forgt 
und ben Individuen bie Freihbeit laͤßt, fi anderer Mittel zu bes 
dienen, bie fie etwa vorziehen, fo iR bier feine Verletzemg der Areis 
heit, Feine aͤrgerliche und erniedrigende Beſchränkung. Eine ter 

Eu 
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Haupieinwendungen gegen die Regierungs⸗Einmiſchung fehlt dann. 
Doc if fait in allen Formen des Regierungs-Betriebes etwas Zwin⸗ 
gendes, nämlich die Anfchaffung ter Geldmittel. Diefe werben durch 
Beſteuerung aufgebracht, ober fofern fie in der Form einer Detatien 
aus Staatseigenthum gewährt werben, verurſachen fie doch zwangs⸗ 
weife Befteuerung bis zu dem Belaufe, den der Berfauf oder ber 
jaͤhrliche Ertrag des beireffenden Staatseigenthums gededt haben 
würdet). Der mit zwangäweifen Abgaben nothwendig verbundene 
Nachtheil wird aber far immer fehr verſchtimmert durch bie Toffpie 
ligen Borkehrungen und läftigen Beihränfungen, welche unenibehes 
lich find, um eine Umgehung der Zwangsſteuern zu verpinbern. 


8 3. Ein zweiter allgemeiner Einwand gegen einen Regie 
runge · Betrieb if, daß jede Bermehrung der dem Staat obliegenden 
Sunctienen eine Bermehrung feiner Macht, fowohl binfichalih feiner 
directen Uinterität als auch namentiich feines indinecien Ginfuiies 
win ſich führt. Die Bedeutung dieſes Panttes in Richie anf die 
potitiſche Zreiheit iſt, wenigſtens in Euglaud, binlänglih erfamnt 
werben; aber in Iepiexer Zeit find Biele zu der Aunahme geueigt, 
daß eine Befhränfung ber Macht der Regierung nur nothwendig 
fei, wo bie Megierung ſelbſt ſchlecht organißet iR, wo fie nit bas 
Bolt vertritt, fonbem das Drgan Eimer oder mehrerer Riaffen-ifs 
daß aber einer Regierung mit Jinlänglich volkarpimliher Besfefiung 
iedwede Machtbefuguiß über bie Natien anvertennt werben. Töne, 
da ibre Macht nur die der Nation über ſich ſelda fein würde. Dieß 
wärbe wahr fein, wenn nicht Die Nation in fohhen Bullen prat⸗ 
tiſch doch immer bloß eine Maforität in ver Nation bebeusere, wab 
Minoritkten nur bedrücken und wicht auch beirüdt werde Kine. 
Die Exfohrung zeigt jedoch, daß Die Ichaber der Macht, bie nur 
Ubgeortuete des Veus, d. h. deu Majsriskt, fine, ſich chem fo gut, 


*) Die einzigen Bälle, wo ein Regierungs-Beirich nichts Bmangsiseifes hat, find 
die Höchft jeltenen Fälle, wo berjelbe ohne künſtliches Monopol, feine Koſten felbR trägt. 
Eine ans öffentlichen Mitteln gebauete Brüde, auf der ein Brückengeld erhoben wird, 
das zur Beftreitung nicht nur der laufenden Ausgaben, fontern auch der Binfen 
für das Mnlagefapital ausreicht, ift ein folder Fall, wie and die @ifenbahnen In 
Belgien uaub einigen teuifpen Staaten. Die Po warde and bag gehören, foferm 
ige Monopel aufgehoben wäsde mad fe beunom Ihre Koſten ſeibn tragen fünnte. 
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wie. irgend welche Organe eimer Dligarchie, wenn fie fauf die Um 
terfügung des Vollks nicht rechnen können, bereit finden laſſen, Wil 
tür walten zu laſſen und bie Freiheit des Privatlehens zu verlegen. 
Das Publikum iR, im Ganzen genommen, immer nur zu ſehr be 
reit, nicht allein feine gewoͤhnliche beſchraͤnkte Auffafung feiner In⸗ 
texeffen, fondern feine abſtrarten Anſichten, fetbft feinen Geſchmack 
den Individuen als bindende Befege aufzuerlegen. Und unfere ger 
genwärtige Gieikfation meigt fo fehr dazu, die Macht der Menge za 
ver einzigen voirfamen Macht im Gemeinwefen zu maden, daß es 
wie dringender Roth that, Die individuelle Unabpängigfeit in Wort, 
Gedanken und Benehmen wit den allerfärfken Schugmitteln zu ver 
ſehen, damit bie Originalität des Geiſtes und Selbfftändigfeit bes 
Gharaliers erhalten bleibe, wie Hein die Duelle wahren Fortſchritts 
und derjenigen Eigenſchaften find, welche vor Allen das Menfhen- 
Geflecht über einen Haufen Thiere erheben. Daher ift es ehem fo 
wichtig in einem demotratiſchen ale in jedem anteren Staate, daß 
jede Neigung der Staatebehoͤrden, ihre Einmifchung anszudehnen 
und fig Befugniſſe, die man leicht entbehren fann, zuzulegen, mit 
wachfamer Eiferſucht beobachtet werde. Vieleicht iſt dieß noch wich⸗ 
tiger bei demokratiſchen, als bei anderen Formen der politiſchen Ges 
weinfchaft, weil dort, wo bie öffentliche Meinung herrſcht, ein von 
defem Herrſcher bevrüdted Zudividium nicht, wie dieß in ben miele 
fen anderen ſtaatlichen Zuſtänden der Fall ik, eine rivale Macht 
finert, am vie er ſich mn Hälfe wenden könnte. 


8 4. Gin duitter allgemeiner Einwand gegen Regierunges 
Ayütigtet iR im dem Grundſatze der Arbeits⸗Theilung begründet. 
Jede neue von dev Wegierung übernommene Function ift für einen 
fon mit Pflichten Kberlanemen Körper eine Obliegenheit mehr. ine 
natürliche Folge Davon iR, daß die meiten Dinge ſchlecht, viele gar 
nicht beſchafft werden, weil die Regierung fie nicht ohne Verzug vers 
richten fann, der oft den Zweck vereitelt; daß ferner die ſchwieri⸗ 
deren und weniger bemerfbaren unter den übernommenen Funetionen 
verfhoben und vernacgpläffigt werden, und immer eine Entſchule igung 
für die Verfäumung gefunden wird, während die an der Spige der 
Berwaktung Stehenden dermaaßen mit offieielen Details überhäuft 
find, mie ſehr fie viefelben auch in Bauſch und Bogen behandein 
mögen, daß fie für die großen Angelegenheiten des Staats und für 
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Die Worbereitung großartiger Diaoßregeln ſocialer Verbeſſeruugen 
keine Muße und feine Zeit übrig behalten. 

Aber diefe Uebelſtaͤnde, fo ernſtlich und begründet fie find, 
entfpringen weit mehr aus einer ſchlechten Organifation der Regie 
mang ald aus ber Ausdehnung und Mannigfaltigfeit ber von ihr 
übernommenen Gefchäfte. Die Regierung ift nicht gleichbedeutend 
mit einem Beamten ober einer Kathegorie von Beamten; fondern es 
kann jede beliebige Arheitstgeilung innerhalb des verwaltenden Koͤr⸗ 
pers Rattfinden. Das fragliche Uebel macht ſich beſouders bei eini⸗ 
‚gen kontinentalen Regierungen fühlbar, wo ſechs oder acht Männer, 
wohnhaft in der Refidenz und Minifter benannt, beauſpruchen, daß 
die ganze Öffentliche Verwaltung des Randes, wenigfiens anſcheineud, 
unter ihren Augen erfolge. Die Schwierigleit würde ih noch im 
nerpalb leidlicher Grenzen erhalten in einem Laude, wo unser den 
oentealen und lofalen Regierungsbeamten eine gehörige Bertheilung 
der Functionen flattfindet und der Gentralförper in eine angemeffene 
Zahl von Abtpeilungen zerfällt. Als das britiſche Parlament es 
für gut hielt, ver Regierung eine aufſehende und sheilweife regelnde 
Befugnig über Eifenbahnen zu embeilen, übertrug es nicht noch die 
Eiſenbahnen dem Miniſterium des Innern, fondern ſchuf eine eigene 
CienbapmBchörde. Als ed eime ceutrole Oberaufjichts ⸗ Behörbe 
für die Armenpflege haben wollte, ſehte es bie Armenfewer-Eome 
wiffion ein. Es giebt wenige Yander, wo mehr Zunctionen durch 
öffentliche Beamte verfehen werben, ale in einigen Staaten der ame 
ritaniſchen Union, befonders in den Staaten von Reu-England; aber 
die Arbeitotheilung in Öffentlichen Geſchaͤften if dort außerorbentlic, 
indem die meißen Beamten nicht eiamal einem gemeinfamen Oberen 
untergeben find, fordern ihre Obliegenheiten unabhängig verrichten, 
unter der boppelten Gewährt der Wahl durch igre Mitbürger und 
der cisilen wie criminellen Verantwortlicfeit vor den Gerichten. 
Ohne Zweifel iR es für eine gute Berwalsung unerläßlih, daß dies 
jenigen, welche, fei es immerwährenb ober vorübergehend, an ber 
Spige fiehen, auf den ganzen Mechanismus aller der Berantworts 
lichkeit der Gentralbehörbe irgentwie überwiefenen Intereflen in ber 
herrſchender, wenn auch allgemeiner Weife ein Auge haben. Aber fie 
müffen dabei durch eine geſchickte innere Einrichtung bed Verwaltunges 
koͤrpers den Unterbeamten, (und zwar fo viel wie möglich den lofalen 
Unterbeamten), nicht nur die Ausführung, fondern ineinem hohen Grade 
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auch die Kontrolle rer Einzelnheiten überlaffen, — fie mehr für bie Ne⸗ 
fultate ihrer Handlungen ale für diefe felbft verantwortlich machen, aus⸗ 
genommen wo biefelben vor die Gerichte gehören; fie möffen für redliche 
und paffende Befegung ber Steffen mit möglicher Sicherheit forgen 
und einen weiten Weg für bie Beförderung aus ben unterften Stufen 
der Verwaltung zu den oberen offen laflen, wobei dem Beamten bei 
jeder Stufe ein weiteres Feld für die Anbahnung von Maaßregeln 
einzuräumen if, damit in der hoͤchſten Stufe fi) die Erwägung ber 
großen gemeinfamen Inteveffen bes Landes in jedem Fache foncens 
trire. Wo dieß erfüllt würde, wäre bie Regierung wahrſcheinlich 
nicht durch Geſchaͤfte überbürdet, die füh fonft zu ihrer Vornahme 
eignen, obwohl die Weberbirbung noch als eine beträchtliche Kar mehr 
zu den anderen Nachtheilen der Ausübung ungeeigneter Functionen 
hinzu fommen wurde. 


95. Wenn nun amıh eine heffere Organifation der Regie 
rungen bie Kraft des Einwandes gegen bie bloße Ueberhäufung ber 
Obliegenheiten fehr vermindern würde, fo bliebe es dennoch wahr, 
dag in allen mehr fortgefchrittenen Staaten die große Mehrzahl ver Ges 
ſchaͤfte ſchlechter durch Die Einmiſchung der Regierung beſchafft wird, als 
es durch die zunaͤchſt dabei Betheiligten ober auf deren Veranlafſung, 
wenn man ſie ſich ſelbſt überließe, gefchehen wirde. Die Gründe 
dieſer Wahrheit werben ziemlich richtig angegeben durch ben popu⸗ 
lären Sag, daß bie Leute ihre eigenen Angelegenheiten beffer vers 
ftehen und beffer für fie forgen, als es bie Regierung vermag oder 
von ihr zu erwarten ih. Diefe Grundregel gilt für bie meiften 
Berhäktniffe des Lebens, und überall, wo fie zutrifft, müffen wir 
jede Einmifchung der Regierung, die mit ihr in Konflift geräth, ver 
werfen. So zeigt fih 3. B., wie viel fihlechter die Vornahme von 
gewöhnlichen induftriellen oder Fommerziellen Berrichtungen von Sei ⸗ 
ten der Regierung gefchieht, durch die Thatſache, daß fie fih fait 
niemals gegen bie gleiche Mitbewerbung von Privatleuten halten 
tann, wo diefe über die genügenden Mittel verfügen und den er⸗ 
forderlihen Grad gewerblichen Unternehmungsgeiftes haben. Alle 
die Vortheile, welde die Regierung hinſichtlich der Erlangung von 
Sachkunde genießt, alle die Mittel, die fie zur Belohnung und daher Ers 
werbung der befien verfügbaren Kräfte auf dem Markte befigt, fie 
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wiegen nicht den Einen großen Nachtheil eines geringeren Intereffes 
om Erfolge auf. 

Dan darf auch nicht vergeffen, daß, wenn eine Regierung 
auch beffer unterrichtet und befähigter fein folkte, als irgend ein eine 
zeines Individium in der Nation, fie doch allen Individuen der Ras 
tion, zufammen genommen, nachſtehen muß. Sie fann weder ſelvſt 
mehr als einen Tpeit der für einen beftimmten Zwei verwendbaren 
Fähigfeiten und Bertigfeiten befigen, noch über mehr verfügen. Es 
muß viele Perfonen geben, die für die Arbeit eben fo befähigt find, 
als biefenigen, welche die Regierung benugt, ſelbſt wenn fie dieſe 
nur mit Rüdficht auf ihre Eauglichfeit auswaͤhlt. Dieß find aber 
grade diejenigen Perfonen, in deren Hände gemeiniglich, bei einer 
allgemeinen Vornahme durch Privatiente, bie Arbeit der Natur der 
Dinge nad) doch kommen wird, weil diefelben fie beffer und mohlfeiler 
als Andere zu machen im Stande find. So weit dieß der Fall ift, leuchtei 
tim, daß die Regierung durch die Ausfchließung oder ſchon durch die 
Erfegung der Privatthaͤtigkeit entweder ein weniger befählgtes Perfonal 
die Steffe eines mehr befähigten einnehmen läßt, ober doch jedenfalls 
ihre eigene Weiſe, die Arbeit zu verzichten, am die Stelle alter der vers 
frbiedenen Weiſen fegt, welche die ganze Anzahl gleich befähigter Perfonen 
in der Verfolgung beffelben Ziels verfucht haben wärbe; wodurch im 
lepteren Falle eine Konkurrenz entfiauden wäre, die um Bieles güns 
Piger für die forkfepreitende Werbefferung ift als irgend welche Eins 
förmigfeit des Syſtems. 


$. 6. Eine der Härten Einwendungen gegen tie Bornahme 
ſolcher Befchäfte durch die Regierung habe ich bi zulegt aufgehoben. 
Selbſt wenn die Regierung in fich alle die hervorragendften Faͤhigkeiten 
und thätigen Talente ber Wation in jedem Fach vereinigen fönnte, wärbe 
es dennoch nice weniger wanſchenswerth fein, daß die Leitung eines 
großen Theils ver Angelegenheiten der Gefeflfyaft ven Händen ber 
zumärhft dabei betheiligten Privatleute überfaffen bliebe. Die Ge 
fhäfte des Lebens find ein wefentlicher Theil der practifchen Erzie⸗ 
hung eines Bolfs, ohne welchen aller Unterricht duch Schulen und 
Bäder, fo nothwendig und heiffam er if, nicht ausreicht, um es 
zum Handeln und zum Anpaffen der Mittel zum Zweck zu befähigen. 
Belehrung iR nur ein® der Factoren der geiftigen Ausbildung; ein 
anderer, nicht minder unentbehrliher Factor ift die Uebung der 
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Energie, der Arbeitſamkeit umd des Scharffinns, bes Urtheils und 
der Selbſtbeherrſchung; der natürliche Antrieb für dieſe liegt aber in 
den Schwierigkeiten des Lebens. Diefe Lehre iſt micht zu verwech⸗ 
feln mit einem felbfigefäligen Optimismus, der die Schwierigkeiten 
des Lebens als woänfchenswerth darſtellt, weil fie Fähigkeiten hervor⸗ 
rufen, die fie zu befämpfen geſchickt feien. Nur mweil vie Schwierige 
keiten ta find, haben bie Bähigfeiten, mit denen wir fie befämpfen, 
einen Werth. NIE practifche Weſen if es nnfere Aufgabe, das Le 
ben von fo vielen Schwierigkriten wie moͤglich zu befreien, und nicht 
einen Vorrath von ihnen zu erhalten, wie Jäger Wild mar ter 
Yagbübung halber begen. Da aber der Bedarf thätigen Talento und 
practifhen Urtheils in menfchlichen Angelegenheiten nur verminbert, 
und felbft bei ter günſtigſten Annahme nicht entbehrt werben Tann, 
iſt es wichtig, daß diefe Faͤhigkeiten nicht nur in einzelnen Auber⸗ 
wählten, ſondern in Allen ausgebildet, und daß tiefe Ausbildang 
verſchiedenartiger und vollſandiger werte, als tie meiſten Leute in 
dem engen Kreiſe ihrer individnellen Intereffen allein zu erlangen 
vermoͤchten. Ein Boif, bei dem ſich nicht tie Gewohnheit frriwilli⸗ 
gen Handeins für Geſammt ⸗Intereffen findet, — das gewohnheits ⸗ 
mäßig auf die Regierung blidt, wegen Anordnung oder Anbahnung 
aller gemeinfamen Angelegenheiten, — das erwartet, der Eimat folle 
ſtatt feiner alles than, wes nicht ganz Sache der Gewehnheit mb 
Routine werten kann, —ein ſolches Bett hat nur halb entwickelte Arie 
higfeiten, feine Erziehung iſt in einer ber witigften Beziehungen 
mangelhaft. 

Nicht allein iR die Entwiclung thatträftiger Fahigleiten durch eine 
fich über das ganze Gemeinweſen erſtreckende Uebung an ſich rines 
der werthvollſten nationalen @üter, ſondern es wird durch den Um⸗ 
Rand, daß ein hoher Grad dieſer unentbehrlichen Ausbildung ſpyſtr⸗ 
matifch in den Häuptern und Beamten des Staats aufrecht erhalten 
wird, nicht weniger, fondern nur in noch höherem Grate nothwen⸗ 
dig. Denn es kann für die menschliche Wohlfahrt Nichts gefährlicher 
fein, als wenn Talent und InteRigenz in einem hohen Grate bei 
einer regierenden Körperfchaft unterhalten, dagegen außerhalb diefes 
Kreiſes entmuthigt und verfümmert werden. Ein ſolches Syſtem vers 
wirflicht mehr als irgend ein anderes bie Idee tes Deſpotismus, 
indem es mit geiftiger Ueberlegenbeit, als einer neuen Waffe, tiejer 
nigen ausrüftet, die fehon die gefegliche Macht haben. Es führt fo 
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nahe, wie bei dem orgamifdhen Unterſchiede zwifchen menſchlichen Weſen 
und Thieren möglich iR, zu einer Regierung, wie die der Schaafe 
durch den Hirten, nur baß hier bei weitem nicht bad Intereſſe vor⸗ 
handen if, das ber Hirte für das Gedeihen feiner Heerde hat. Die 
einzige Sicherheit gegen politifche Sllaverei ift, die Regierenden durch 
die Verbreitung von Tpätigfeit, mtelligen; und Gemeingeik bei ben 
Regierten in gewiffen Schranken zu halten. Die Erfahrung lehrt, 
wie ſchwer es iR, einen hinreichend hohen Brad diefer Eigenfchaften 
dauernd zu erhalten; eine Schwierigkeit, die zunimmt, je mehr die 
Civiliſation fortfcpreitet und mit der wachſenden Sicherheit eine Bes 
ſchwerde, Gefahr und Hemmmiß nad) ber anderen verfepwindet, gegen 
welche die Individuen früher feine weitere Hülfe hatten, als ihre eigene 
Kraft, Geſchicklichteit und ihren Muth. Es iſt daher von hoͤchſter 
Wichtigkeit, daß alle Klafien des Gemeinwefens, bis zu ber niebrigs 
ften, viel für ſich felbft zu thun haben, daß ihre eigene Einfiht und 
Tügtigkeit fo ſehr in Anfprud genommen werben, als fi mit ber 
Billigkeit vereinigen läßt, — daß die Regierung wicht nur bie Leitung 
aller fie allein angehenden Angelegenpeiten ihren eignen Bähigfeiten, 
fo viel wie möglich, überlafle, fondern auch zugebe, oder vielmehr 
beförbere, dag fie moͤglichſt viele ihrer gemeinfamen Inteveffen durch 
freiwilliges Zufammenwirken beforgen, indem bie Beſprechung und 
Leitung gemeinfamer Jutereſſen die Hochſchule jenes Gemeingeiftes 
und bie Hauptquelle jener politiſchen Einſicht if, welche ſtets ale 
charalteriſtiſche Eigemtpünslichfeit eines freien Volkes gelten. 

Eine demokratiſche Berfaffung, die nicht durch demokratiſche 
Einrichtungen im Einzelnen unterflügt iR, ſondern fih auf bie Cen⸗ 
tralregierung befcpräuft, iſt nicht allein feine politiſche Freiheit, ſon⸗ 
dern ruft oft einen grade entgegengeſehten Geiſt hervor, indem fie 
das Streben und den Ehrgeiz nach politifeper Herrſchaft in die unters 
Ren Schichten der Geſellſchaft hinabführt. In einigen Ländern 
gebt der Wunfc des Bolfs dahin, nicht tyrannifirt zu werden, aber 
in anderen nur dahin, gleiche Gelegenheit zum Tyrannifizen zu ers 
halten. Leider ift der Menfchheit dieſes legtere Streben ter Gemäs 
ther eben fo fehr angeboren als jenes erftere, und beihätigt fi fogar 
in vielen Lagen civilifirter Völker weit ausgebreiteter. Je mehr ein 
Bolf gewohnt ift, feine Angelegenheiten durch eigene Thätigfeit wahrs 
zunehmen, fatt fie ter Regierung zu überantworten, um fo fräftiger 
wird fi fein Streben eher gegen Zurüdbrängung der Tyrannei ald 
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zum Tyrauniſiren werben; während in dem Verhaäͤluuß, wie alle 
wahre Initiative und Leitung ber Regierung zufallen und bie Ein⸗ 
jelnen fi daran gewöhnen, gleihfam hinter ihrer Bevormundung 
zu denken und zu handeln, velfäthümliche Inflitutionen bei ihnen 
nicht den Wunſch nach Freiheit, ſondern ein maaßloſes Begehren nad 
Stellen und Macht entwideln, wobei tie Einfiht und Thätigfeit tes 
Landes von ihrer wahren Aufgabe abgelenkt werden auf ein jämmers 
liches Jagen nach eigennägigen Bortheilen und den kleinlichen Eiteb - 
keiten: von Aenuern. 


87. Diefes find die hauptſaͤchtichſten Gründe allgemeiner 
Art für die möglipft enge Beſchraͤukung der Einmiſchung der Staates 
gewalt in die Angelegenheiten des Gemeinweſens; und es wird nicht 
Biele geben, welde beſtreiten werben, daß biefe Gründe mehr als 
genügend darthun, wie in jedem einzelnen Falle bie Veweislaſt nicht 
denen obliegt, die ſich gegen die Regierungs⸗Einmiſchung wehren, 
fondern denen, welche fie empfehlen. Mit einem Wort: „Laisser 
faire‘“ iſt die allgemeine Regel, und jede Abweichung davon, für 
fern nicht ein großer Vortheil fie gebietet, ein ſicheres Lehel. 

Künftige Zeiten werden Mühe haben, zu begreifen, in welchem 
Grade diefe Regel ſelbſt in den Faͤllen, wo fie ar augenſcheinlichſten 
auwendbar war, durch die Regierungen überſchritten worben if. 
Einige Vorſtellung davon kann man fi dur Hrn. Dunoper's 
Befcpreibung*) von den Echranfen machen, denen unter dem alten 
Regierungsipfiem Frankreichs die Manufacturen durch den aufdränges 
riſchen und vegulivenden Geiſt der Gefeggebung unterworfen waren. 

„Der Staat übte in Bezug auf bie Fabrikation die unums 
ſchraͤnkteſte und willlürlichſte Gewalt aus; er verfügte ohne allen 
Anſtand über die Mittel der Fabrifanten, beſtimmte, Wer arbeiten 
dürfe, welche Artifel man anfertigen dürfe, welche Materialien dazu 
zu benugen, welches Verfahren dabei zu befolgen, welche Form den 
Erzengniffen zugeben, u. f. w. Es genügte nicht, feine Sachen gut 
zu machen, fie ſelbſt beffer zu machen; fie mußten regelrecht verfer- 
tigt fein. in Reglement von 1670 verfügte, alle Waaren, die den 


*) De la liberté du travail, V. IL. p. 358—54. Diefe Stelle iſt ange 
führt ans Hrn. Careh's Essay on the Rute of Wagen p. 19596. 
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vorfäriftmäßigen Beſtimmungen nicht entſprächen, zu konfteziren und 
nebſt den Namen der Berfertiger an ben Pranger zu fchlagen; letztere 
wurden, bei wieberholtem Kontraventionsfalle, felbſt an ben Pranger 
geſtellt. Es Fam nicht daranf an, den Geſchmack der Konfumenten 
zu berädfichtigen, fondern den Vorſchriften der Geſetze fich zu fügen. 
Un zaͤhlige Infpertoren, Kommiffäre, Kontroleure, Wächter waren 
zur Ausführung biefer Geſetze angeftellt; man zerbrach die Werfflätten, 
verbrannte die nicht regelrechten Erzeugniffe; Berbefferungen wurden 
beſtraft und die Urheber von Erfindungen mit Geldbußen belegt. 
Die Fabrifation von inländifhen Verbrauchögegenftänden und bie 
von Artikeln zum auswärtigen Handel unterlagen verſchiedenen 
Regeln. Ein Handwerker hatte nicht einmal die Befugniß, den Drt 
für fein Gewerbe zu wählen, noch zu jeder Jahreszeit zu arbeiten, 
noch auch für Jedermann zu’ arbeiten. Ein Dekret vom 30. März 
1700 beihränfte die Strumpffabrikation anf 18 Staͤdte; eine Ber 
ordnung vom 18. Juni 1723 verpflichtete die Fabrikanten von Ronen, 
vom 4. Juli bis 15. September ihre Arbeit einzuftellen, um tie 
Einbringung der Ernte zu erleichtern. Als Ludwig XIV die Kolo⸗ 
nade tes Louvre herſtellen wollte, verbot er allen Privatleuten, ohne 
feine Erlaubniß Arbeiter zu beſchaͤftigen, bei Strafe von 10,006 
Livres, und den Arbeitern, für Privatperfonen zu arbeiten, bei &es 
fängnißftrafe für ven erften, und bei Galeerenſtraſe für ben zweiten 
Kontraventionsfall.“ 

Daß dieſe und ähnliche Anordnungen fein todter Buchſtabe 
waren und daß die amtliche und laͤſtige Einmiſchung bis zur fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution fortgeſetzt worden, beweiſt nachſtehendes Zeugniß 
Rolands, des Girondiſten⸗Miniſters: „Ich habe gefehen, wie achtzig, 
neunzig, hundert baumwollene und wollene Stucke Zeuch zerſchnitten 
and ganz zerftört wurden. Ich mar während einer Reihe von Jahren 
jede Woche Zeuge ſolcher Vorfälle. Ich habe gefehen, wie fabricirte 
Waaren Tonfiscirt, den Babrifanten ſchwere Strafen auferlegt, einige 
Stüde der Fabrikate auf Öffentlichen Plägen zur Marftzeit verbrannt, 
audere auf dem Pranger mit dem Namen des Berfertigers ausge 
ſtellt wurden, während der Uebertreter für einen zweiten Fall felbft 
mit dem Pranger bedroht wurde. Alles dies geſchah unter meinen 
Augen zu Rouen in Gemäßheit gefegliher Beſtimmungen oder mie 
nifterieller Anordnungen. Welches Berbrechen vernrfachte fo gran« 
fame Strafen? Irgend ein Fehler in dem verbrauchten Material, 
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oder in bem Gewebe bed Fabrifats, ober gar nur in den Faͤden dee 
Grundes. 

„Ich habe häufig geſehen, daß Fabrikanten turd eine Bande 
von Offizianten heimgefucht wurden, die ignen bie ganze Anſtalt in 
Berwirrung braten, ihre Familien mit Schreien erfüllten, das 
Zeuch von den Rähmen ſchuitten, das Gewebe von dem Stuhl riffen, 
und fie ald Zeugen der Uebertretung mit fortichleppten; die Fabri⸗ 
kanten wurben vor Gericht gefellt, gerichtet und verurtheilt, ihre 
Waaren fonfiscist, Abſchriften ihrer Berurtheilung öffentlich ange 
ſchlagen, Vermögen, Ruf, Kredit, Alles war ihnen verloren und 
zerſtört. Und was. hatten fie verfepuldet? fie hatten aus Wolle eine 
Art Tuch — Pläfh genannt — verfertigt, wie es die Engländer 
zu machen und in Frankreich ſelbſt zu venfaufen pflogten, während 
bie franzoͤſiſchen Anordnuugen verlangten, daß biefe Art Tuch aus 
Lameelhaar gemacht werte. Ich habe andere Zabsifanten ebenfo 
behandelt gefehen, weil fie Kamelote gemacht hatten in einer gewiſſen 
Breite, wie fie in England und Deutſchland üblich und in Spanien, 
Portugal und anderen Rändern, fowie in einigen Theilen Frankreichs 
fehr begehrt waren, während tie framgöfiihen Geſetze für Kamelote 
audere Breiten vorſchrieben.“ 

Die Zeit if vorbei, wo ſolche Anwendungen tes Princips 
einer näterlihen Regierung" felbft in ben wenigft fortgeſchrittenen 
Länbern bes europaiſchen Gemeinweiens der Nationen verſucht werden 
könnten. In folden Faͤllen finb ale tie allgemeinen Einwendungen 
gegen die Einmiſchung der Regierung am Play, und einige von ihnen 
im höcdften Grabe. Wir müfflen und jegt aber zu bem.zweiten 
Theile unfeser Aufgabe wenden und biejsnigen Fälle beachten, wo 
einige biefer Einwenbungen ganz wegfallen, bieienigen aber, bie nie 
ganz davon zu trennen find, durch Begenrädfichten von noch größerer 
Wichtigkeit aufgerogen werben. 

Wir haben bemerkt, daß der allgemeinen Regel nad die An⸗ 
Helegenheiten bes Lebens beſſer beforgt werben, wenn denjenigen, bie 
ein unmitielbared Intereſſe basan haben, vohe Freiheit gelaffen wird, 
ohne daß fie durch Anorbnungen der Geſetze fontrollirt und durch 
die Einmifhung öffentlicher Beamten beläftigt werben; biejenigen, 
welche die Arbeit verrichten, oder Einige unter ihnen, werten wahr 
ſcheinlich beſſer als die Regierung die Mittel zur Erreichung ihres 
befonberen Zwecles zu beustheilen willen. Bolten wir aud, was 
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wicht ſehr wahrſcheinlich if, annehmen, daß die Regierung fich bie 
beſte Sachlunde erworben hätte, die zu einer beflimmten Zeit von ben 
darin am meiften bewanberten Leuten zu erlangen war, fo hat felbft 
dann der Privat⸗Geſchaͤftsmann ein fo viel Rärferes und directeres In⸗ 
terefie am Erfolge, daß bie Mittel viel cher verbeſſert und vers 
vohfommnet werden, wenn fie feinem freien Ermeffen überlaffen 
bleiben. Wenn aber ber Produzent in der Regel der beſte Wäͤhler der 
Mittel if, kann man da auch mit berfelben Allgemeinheit behaupten, 
daß der Konſument oter berfenige, für den die Sache beſtimmt iſt, 
immer ber Tompetentefle Urtheiler über den Erfolg iA? IR der 
Käufer immer im Stande, über das Erzeugniß zu urtbeilen? Wo 
er dieſes nicht iR, da iſt die Vermuthung zu Gunften der Konkurrenz 
des freien Marktes nit anwendbar; gehört bie Sache nun noch zu 
denen, auf deren Duaktät der Gefeltfihaft viel amfommt, dann kann 
ſich vie Waagſchaale der Vortheile zu Gunften eier gewiflen Art 
oder eines gewiſſen Maaßes von Einmifhung durch die berechtigten 
Vertreter des äffentihen Gemeinwohls neigen. 


65. Was mın die Behauptung betrifft, dah der Konfument 
ein fompetenter Benrtheiler ter Artitel fei, fo kann biefe nur mit 
zahlreichen Befhränfungen und Ausnahmen zugeflanden werben. 
Er iſt gemeiniglich, obwohl auch dieß nit immer, der beſte Richter 
hinfichtlich der materiellen Gegenftaͤnde, bie für-feinen Sebrauch hervor» 
gebracht werden. Diefe haben tie Beſtimmung, einem phyſiſchen 
Beduͤrfniß Genäge zu thun ober eine Neigung zu befriedigen, in 
Betreff welcher Berürfniffe und Neigungen das Gefühl der Perfon, 
die fie empfinte, «Hein in Betracht fommt und tie Berufung auf 
einen Anderen nicht möglich if; oder auch, Re find Häkfemittel ober 
Werkzeuge irgend einer Befhäftigung für ten Gebrauc der dabei 
thätigen Perfonen, von denen man annehmen fann, daß fie felbft am 
beften über tie zu ihrer eigenen gewohnpeitsmäßigen Befchäftigung 
dienenden Sachen werben ustheilen fünnen. Aber es giebt anders 
Dinge, über deren Werth tie Nachfrage auf dem Markte keineswegs 
der richtige Maaßſtab ift, — Dinge, deren Nuden nicht im Dienfte ver 
Neigungen oder täglichen Gewohnheiten tes Lebens befteht, und 
deren Berürfnig am wenigflen fühlbar if, wo fie am meiften 
mangeln. Dieß gilt hauptfächlih von ten Dingen, tie zur Hebung 
der moralifhen Eigenſchaften ter Menfchen befondere von Nutzen 
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find. Ein Ungebildeter kann fein Tompetenter Richter über Bildung 
fein. Diejenigen, denen ed am meiſten noth thnt, klüger und beffer 
zu werben, begehren gemeiniglich am wenigſten danach, und begehrten 
fie danach, fo wären fie doch unfähig, den Weg dazu durch eigene 
Einfict zu finden. Bei dem freiwiligen Sphem wird es beftändig 
geſchehen, daß, da das Ziel nicht erfirebt, auch für die Mittel wicht 
geforgt werben wisb, oder daß das durch bie Nachfrage bes Marktes 
hervorgerufene Augebot dem Beduͤrfniß durchaus nicht ewtiprechen 
wird, aus dem Gruude, weil bie ber Bildung bedarftigen Menſchen 
über das, was fie betürfen, ganz verkehrte oder unnolfommene Vor⸗ 
ſtellungen haben. Eine wohlgefinnte und leidlich civiliſirte Regierung 
wird nun aber opne Anmanfung annehmen fünnen, daß fie einen 
über den durchſchnutlichen Brad iprer Umtergebenen erhöhten Bil 
bung6grab befigt ober befipen ſollte, nud baß fie daper im Staude 
fein mäßte, beffese Exgiehung und Belehrung dem Bolfe gu geben: 
als der größere Theil deſſelben aus eigenem Antriebe erwählen wärbe. 
Erziehung ift daher einer ber Gegenßaͤnde, bei benen es im Princip 
zulaͤſſig iR, daß die Regierung im Jutereſſe des Volls dafür ſorge. 
Es iR’cin Ball, wo die Gründe für das Nicht-Einmiſchnags⸗Princip 
nicht notwendig oder nicht allgemein eintreten“). 





*) Im Wmeforuige mit diefen Muficsten mis von eimem Geirififellen, mit 
dem ich in vielen Punkten übereinftimme, der mit aber im feiner Feindſchaft gegen 
die Regierungs. Ginmifjung zu mnkebingt und zu weitgehend (deint, vom Hra. 
Dunoyer, angeführt, daß hie Erziehung, wie gut fie auch an ſich fei, tem Pubillum wur 
nũblich fein fünne, fo weit baffeibe gefonnen iR, darauf einzugehen, und baf ber befle 
Beweis dafür, dad Me Erziehung feinem Bebkrfuiß entfpredhe, im dem Erfolge be, 
ſtehe, den fie als yolnmiäres Unteruehmen habe. Diefes Argument feheint mir für 
bie @xziehung bes Geifles wicht meht zu beweiſen, als «6, anf hie Miebizin des Koͤr ⸗ 
pers amgeiwenbet, beiweifen würbe. Keine Mebijin wird dem Kranfen helfen, wenn 
er nicht zu bewegen if, fie einzunehmen: aber daraus Fönnem wir wicht fchließen, 
daß ter Arante ohme Hülfe die richtige Mekizin ausfindig madyen wird. Kann +6 
nicht gefchehen, baf eine Cuwfehtung, die Ihm von eimer achtbaren Seite zufommt, 
ihn bewegt, eine bafjere Pickigtn gu nehmen, als er fonfl ans ferien Ghäden gewählt 
Haben wäre? Die If im Betreff Der Orzichung der Puntt, worauf es anfommt, 
Dhne Biweifel iR eine Erziehung, bie für das Voit fo viel zu hoch iſt, daß es fich nicht 
bewegen läßt, davon Mugen zu ziehen, jo gut, wie wenn gar feine beflände. ber 
aroifchen tens, was ba6Wolf aus freien Etächen wählen würde, und bem, was c0 von ſich 
wei, merm es Im angeboten nrd; Uegt ein Zwilägenamm, ber fich richten woirb nach dem 
Grade von Acytung, ben bei ihm berjenige gewießt, von dem die Gurpfehlung ansgeht. 
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In Bezug auf Elementars Erziehung kaun, glaube ih, die 
Ausnahme jener allgemeinen Regel noch weiter ausgedehnt werben. 
&6 giebt gewiſſe allererſte Grundfenntniffe, bei denen es wichtig iſt, 
daß jedes tem Gemeinweſen augebörende Mitglied während feiner 
Kiudheit derſelben tpeilpaftig werde. Wenn bie Eltern oder tie fon 
figen Betceffenden die Mittel haben, dieſe Erziefung ben Kindern 
ae verſchafſen, fo fehlen fie doppelt, wenn fie biefe Pflicht nicht er⸗ 
füllen; eimmal gegen bie Kinder ſelbſt, und dann gegen bie Geſell⸗ 
ſchaft, Wie ernſtlichen Nachtheilen durch bie Folgen der Unkenntniß 
und fchlechten Bilbung ihrer Mitbürger ausgefegt iR. Es iſt daher 
eine Ratikafte Ausübung ber Regierungsmagt, den Eltern bie ges 
fegliche Pflicht aufzuerlegen, iheen Kindern eine Elementar⸗Erziehung 
im geben. Dieß kann jedoch nit mit Billigkeit geſchehen, wenn 
wicht zugleich Maaßregeln geitoffen werten, daß ſolcher Unterricht 
ipmen alle Zeit eatweder umfonft oder gegen geringe Koſten zu⸗ 
ehe fei. 

Man kaun allerdings ven Einwand erheben, daß bie Erziehung 
der Finder eine beriomigen Ausgaben fei, welche die Eltern, ſelbſt 
am dem rbeiter ⸗Stande, befizeiten müffen; dah 06 wünihenswerih. 
fei, fie fühlen zu laſſen, daß es ihnen obliege, mit eigenen Mittein 
für die Erfülung ihrer Pflichten zu forgen, und daß durch die Er⸗ 
theilung der Erziehung auf frembe Koften, eben fo fehr wie durch 
Ertheiluag son Unterhalt, der Vetrag tes meihwenkigen Lohnes 
verpälmißmäßig hinabgedrüct und der Impuls zur eigenen Auſtren⸗ 
gung und Selbſtbeherrſchung in gleichem Grade geſchwächt werde, 
Diefes Argument könnte hoͤchſtens gelten, wenn es fih darum 





Auferbem kaum eine Cache, über die das Publiftum verehrt untpeilt, ihm lange exit 
vorgehalten und aufgebrungen, uud ihte Vorzüge erft durch Erfahrung gegeigt werben 
wriffen, che es fie ſchaͤhen lerat; — allein am Ende wird es fie body ſchaͤden lernen, was 
ia erzeidpt twerben todre, wenn maaı Ihm bie Gadpe bloß in ber Theorie empfohlen und 
wicht poeetiſch vorgeführt höhe. Wine für den Gewian gemachte Epeinlatien kann 
aber vicht Jahen, aud vielleicht Generationen lang, auf ihren Erſoig worten; ſie muß 
ſchnell gelingen, oder gar nit. Ein anderer Grund, ben Hr. Dunoper überfchen zu 
haben ſcheint, iR, daß Anftalten und Lehrmethoden, bie niemale popslär genug hätten 
werden Fönnen, um ſich zu begahlen, Dennoch hoöͤchft wichtig fein fönzen, um den Wer 
wigen den hocht · a Grad vom Erziehung zu geben, und jeme beändige Reihenfolge 
berlegener Geifter zu erhalten, vuedp weishe die Wiffenfchaft gefärbert web bie Menfdh: 
heit in ·der Bieilifation weiter gebracht weich. 
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handelte, eine Öffentliche Fürforge an vie Etelle deffen, was fonft 
die Individuen felbft für fich thun würden, zu fegen, und wenn affe 
Eltern der arbeitenden Klaſſen die Pflicht, ihren Kindern eine Ers 
ziehung auf eigene Koften zu geben, anerfennten und erfüllten. Da 
ro aber Eltern giebt, die diefer Pflicht nicht nachfommen und bie Ers 
siehung nicht zu den nothwendigen, aus dem Lohne zu beftreitenden 
Ausgaben rechnen, fo ff der allgemeine Betrag bes Lohns nicht hoch 
genug, um biefe Ausgabe zu tragen, und muß biefelbe daher aus 
einer anderweitigen Duelle beftritten werben. Und dieß ift feiner der 
Alle, wo die Leiftung von Hülfe zur Kortbauer eined Zuflandes der 
Dinge, der die Hälfe nothwendig macht, beiträgt. Denn Erziehung, 
wenn e8 die wahre ift, entnervt nicht, ſondern fräftigt und erweitert 
die Fäpigkeiten; auf welche Weile fie auch erlangt fein mag, ihr 
Einfluß auf den Geiſt iſt der Entmidelung des Unabhängigfeitöfinnes 
ganſtig; und fofern fie ganz unterblelben würde, wenn fie nicht ums 
fonft zu erlangen wäre, bat bie ſolcher Weife gewährte Hülfe die 
entgegengefegte Wirkung von dem, was fie unter anderen Umſtänden 
nachtheilig macht: fie iR eine Hülfe zur Erreihung eines Zuſtandes, 
wo die Huffe nicht mehr nöthig fein wird. 

In England und in den mehften Ländern Europa’s kann bie 
Elementen Erziehung nicht zu ihrem vollen Koftenbetrage aus dem 
gewöhnlichen Lohne für gemeine Arbeit beftritten werben, und würde 
es nicht, wenn fie e6 auch könnte. Daher ift hier nicht die Wahl 
zwiſchen einer Regierungs⸗ und einer Privat-Spekulation, fondern 
zwiſchen einer Regiernngsanftalt und freiwilligen Mildthätigkeitsan⸗ 
falten; zwiſchen Einmiſchung der Regierung und Einmiſchung durch 
Bereine von Individuen, bie ihr eigenes Geld für den Zwei? hergeben. 
Es if freilich nicht wänfhenswerth, daß etwas mit Mitteln aus 
zwangsweiſer Befteuerung gefchehe, wofür fhon hinlänglich gut durch 
individuelle Freigiebigfeit geforgt if. Wie welt diefes bei der Schub 
erziehung ber Fall ſei, if in jedem befonderen Falle eine aus ven 
Thatſachen zu beantweortende Frage. Die Erziehung in England 
unter dem freiwilligen Princip if in Tegterer Zeit fo vielfach erörtert 
worben, daß es Aberflüffig ift, fie hier einer genauen Kritif zu un« 
tergiehen, und will ih nur meine Weberzeugung ausfprechen, daß 
fie ſelbſt an Quantität ganz ungenügend iR und wahrſcheinlich bleiben 
wird, während fie an Quakität, wenn auch mit einiger Ausſicht auf 
Verbeſſerung, doch nirgends gut iR, außer durch einen fetenen Zufall, 

Mi. Boll, Detonomie I. 











431 Sud V. Ravitel X. 98. 


und meiſtens fo fchledht, daß fe faum beffer iR, als eine bloß ne, 
winelle Erziehung. Ich halte es daher für eine licht der Regie 
rang, tem Mangel abzubelfen durch Gorge für Etementarichulen, 
die allen Kindern ter Armen entweter ganz umfonk oder doch für 
einen nicht ſchweren Beitrag zugänglich fein foliten; während bie 
übrigen Koften wie in Echottland durch eine örtliche Abgabe zu ber 
reiten wären, damit die Bewohner des Orts ein Rärferes Intereffe 
bei ber Beauffichtigung, der Leitung und ber Abwehr von Diißbränchen 
und Nachläffgfeit haben mögen. 

Auf Eine Sache muß man durchaus beſtehen, daß nämlich tie Re 
gierung fein Monopol für ihre Erziehung werer in den unteren noch 
oberen Zweigen beanfpruche, daß fie weber Direct noch indirect bie 
Leute zwinge, fih an ihre Lehren vorzugeweife zu halten, und daß 
ie den in ihren Anfalten Gebildeten feine beſondere Vortheile ein, 
räume. Obwohl bie öffentlichen Lehrer wahrſcheinlich beffer fein 
werten, als burdfchnittlic die Privatlehrer, fo werben fie doch nicht 
alle in fämmtlichen Lehrern zufammenzenommen befindliche Weisheit 
und Kenntniß in fi vereinigen, und es iR wänfefenewerth, fo viele 
Bege wie möglich zu dem erfirehten Ziele offen zw laſſen. Auch 
darf man nicht dulden, daß eine Regierung de jure oder de facto 
eine vollſtaͤndige Kontrolle über die Erziefung des ganzen Bolfes 
babe. Cine folde Kontrolle zu haben und wirklich ausüben, heißt 
Defpot fein. Eine Regierung, welde die Anfichten und Gefühle 
des Bolfs von erfter Jugend an formen fann, vermag mit ihmen 
aufzuftellen, was fie will. Obwohl eine Regierung daher Schulen und 
Univerfitäten errichten darf, und in vielen Fäden follte, fo muß fie 
doch Riemanden zwingen ober beſtechen, fie zu beinden; noch auch 
foute die Befugniß für Privatleute, rivalifirende Auſtalten zu 
gründen, irgentiwie von ihrer Genehmigung abhängen. Es mag fih 
rechtfertigen laſſen, von allen Menſchen zu verlangen, daß fie in ger 
wiflen Dingen Kenntnifle befigen follen, aber micht, ihmen vorzus 
fhreiben, wie und von wem fie biefelben zu erwerben haben. 


59. Die Einmifhung der Regierung Bei der Erziehumg 
rechtfertigt fi aus dem Grunde, dag der Gegenftand fein folder 
iR, wo das Intereſſe und Urtheil des Ronfumenten genügende Bürge 
ſchaft für die Güte des zu ergielenden Reſultates gewähren. Lnser 
ſuchen wir jegt einen Fall, wo Niemand als Konſument erfcheint, 
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und das Intereffe und Urtheil, worauf man ſich zu verlaffen hat, 
allein in ber Perſon des Handelnden liegen, wie bei der Führung 
von Gefchäften, in denen dieſer allein intereffirt ift, ober bei ber 
Eingehung von Verträgen und Verpflichtungen, durch bie er ſelbſt 
gebunden werben fol. 

Der Grund des practifhen Principe der Nicht-Einmifhung 
muß bier ber fein, daß die meiſten Menfchen über ihre eigenen Ine 
tereſſen und die Mittel zu deren Förderung beffer und einſichtsvoller 
urtheilen, als durch allgemeine Befimmungen bes Geſetzgebers vor⸗ 
geichrieben, oter im einzelnen Fall durch öffentliche Beamte angeordnet 
werten fann. Diefe Gruntregel ift unzweifelhaft richtig als allges 
meine Vorſchrift; aber man erfennt leicht einige große und einleuch⸗ 
tende Ausnahmen von derfelben. Diefe fann man in verjchiedene 
Klaffen eintpeilen. 

Erſtlich: das Individuum, von dein man annimmt, es fei der 
beſte Beurtheiler feiner Jutereſſen, fann unfähig fein für fi zu ur 
theilen oder zu handeln, wie Kinder, Blödfinnige und Wahnfinnige; 
oder, wenn nicht ganz unfähig, fo doch von unreifen Jahren und 
Urtheil fein. In dieſen Zählen fehlt e8 ganz an ber Bafis bes 
laisser-faire-Principe. Die zunächft beiheiligte Perfon ift nicht der 
befte Veurtheiler der Sache, noch überhaupt im Stande zu urtheilen. 
Wahnſinnige werben überall als unter der Fürforge des Staats lebend 
betraptet. Bei Kintern und Unmündigen pflegt man zu fagen, fie 
hätten, wenn fie auch ſelbſt nicht für fih urtheilen fönnten, Eltern 
ober andere Angehörige, die es für fie könnten. Dieß verrüdt die 
Frage aber nur in eine andere Kathegorie, indem es ſich nicht mehr 
darum handelt, dag vie Regierung ſich einmiſche in die Lenkung der 
eigenen Angelegenheiten von Individuen, fondern darum, ob fie 
Iemandem bie Leitung der Angelegenheiten eined Anderen unbebingt 
überlaffen fol. Die väterlihe Gewalt kann eben fo gut mißbraucht 
werten, wie jede andere, wovon man ja beſtändig Beweife hat. 
Wenn es den Befegen nicht einmal gelingt, die Eltern von ter Miß⸗ 
handlung und Tödtung ihrer Kinter abzuhalten, fo fann man noch 
weniger annehmen, daß nicht häufig die Intereffen der Kinder bei ges 
wöhnlicyeren und weniger empörenben Beranlaffungen dem Eigennuge 
und Irrthume der Eltern geopfert werden. Das Gefeg iſt berechtigt, 
wo möglich Alles, hinſichtlich deſſen ſich deutlich erfennen läßt, daß bie 


Eltern es im Interefle ihrer Kinder thun ober unterlaffen müßten, 
3* 
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zu erzwingen, und meiſtens ift das Geſetz hierzu auch verpflichtet. 
So if es recht, (um ein Beifpiel hierfür aus dem Gebiet der politifchen 
Delonomie anzuführen), daß Kinder und noch nicht zur Reife ges 
laugte Perionen, fo weit das Auge und die Hand bes Staates 
reichen fonnen, vor Ueberarbeitung gefchügt werten. Zu viele Stunden 
am Tage zu arbeiten und zu ſchwere Arbeit zu verrichten, muß bei 
Kindern verboten fein; denn, wenn es geftattet ift, können Kinder 
immer dazu gezwungen werden. Freiheit ber Verträge wäre bier 
gleichbedeutend mit Freiheit des Zwanges. Eben fo ift eine Erziehung, 
fo gut wie fie den Verhältniffen nach fein kann, fein Gegenftand, 
den bie Eltern und Angehörigen aus Gleichgültigkeit, Mißgunſt ober 
Habſucht ihren Kindern zu verweigern, die Macht haben dürfen. 

Die zu Gunften der gefeglichen Intervention für Kinder geb 
tenden Gründe laſſen fi) nicht weniger anführen für jene unglüds 
lihen Sklaven und Opfer der brutalften Menſchenllaſſen, für geroifle 
Tpiere. Es ift eine grobe Verfennung ber Grundfäge über Freiheit, 
bie eremplarifhe Beſtrafung einer barbariſchen Behandlung biefer 
ſchutzloſen Gefhöpfe als eine über ihr Gebiet hinausgehende Eins 
muſchung der Staatsgewalt und als einen Eingriff in das häusliche 
Leben darzuftellen. Das häusliche Leben von Haustprannen ift ein 
Gegenftand, wo eine Einmifhung des Gefeges am bringendften ger 
boten iſt; und es muß beflagt werben, daß metaphpfifche Bedenken 
über bie Natur und Duelle der Regierungegewalt manche warme 
Anhänger von Gefegen gegen die Tpierquälerei bewogen haben, eine 
Rechtfertigung biefer Gefege lieber in den moͤglichen Folgen einer 
Fröpnung graufamer Gelüfte für die menfchliche Sicherheit als in 
den eigenen guten Gründen der Sache ſelbſt zu fügen. Wenn 
es als die Pflicht jedes menſchlichen Weſens erſcheint, folhe Acte, 
wenn fie vor feinen Augen geſchehen, mit Gewalt, falls es die phyR- 
Shen Kräfte zulaffen, zu verhindern, fo muß es ber Gefellipaft im 
Allgemeinen eben fo wohl obliegen, derartige Vorfälle zu unters 
drüden. Die gegenwärtigen Gefege Englands über biefen Gegen 
Rand find befonders mangelhaft durch ben geringen faR nur nomis 
nellen Betrag ber ſelbſt für die ſchlimmſten Fälle zuläffigen Strafen, 
deren hoͤchſter Sag viergehntägige Gefangenſchaft oder eine Buße von 
wei Pfund Sterling if. 

Unter ben @lieern bed Gemeinweſens, deren Freiheit bei 
Verträgen ihrer eigenen Sigperpeit wegen burd die @efepgebung 
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kontrollirt werden follte, angeblih aus Rüdfiht für ihre abhängige 
Lage, fchlägt man oft vor, die Frauen aufzuführen; auch ift in dem 
neuen Geſetze über die Arbeit in Fabrifen ihre Arbeit nächft der von 
Kindern befonderen Befchränfungen unterworfen worben. Aber biefe 
Gleichſtellung von Frauen und Kintern für diefen und andere Fälle 
fiheint mir eben fo unhaltbar im Princip, als nachtheilig in ber 
Ausführung Kinder bis zu einem gewiffen Alter können nicht für 
fi) urtheilen; bis zu einem bedeutend höherem Alter find fie unfehlbar 
mehr oder weniger unfähig, dieß zu thun; rauen dagegen find eben 
fo fähig wie die Männer, ihre Angelegenheiten wahrzunehmen und 
zu beurtheifen, und was allein fie davon abhält, iſt die Ungerech⸗ 
tigfeit ihrer jetzigen focialen Rage. So lange das Gefeg Alles, 
was die Frau erwirbt, zum Eigenthume des Mannes macht, und fie 
dadurch mit ihm zu leben gezwungen iR, fo daß fie faſt jedem Grabe 
moralifcher oder felbft phyſiſcher Tyraunei, bie er auszuüben befichen 
mag, ſich zu unterwerfen hat, fann man mit einigem Grunde jete 
ihrer Handlungen, ald unter einem Zwange gefchehen, anfehen. Aber 
das ift eben der große Fehler der Reformatoren und Philanchropen 
unſerer Zeit, die Ronfequenzen einer ungerechten Gewalt za befritteln, 
ſtatt Die Ungerechtigkeit feibft zu heben. Hätten tie Frauen über 
ihre Perfon, Habe und ihrem Erwerb eben fo volle Verfügung wie 
die Männer, fo gäbe es feinen Grund, ihre Arbeitöftunden zu be 
ſchränken, damit fie Zeit hätten, für ihren Mann in feinem Haufe 
(wie die Vertheidiger diefer Beſchränkung es ausdrüden) zu arbeiten. 
Im Fabriken befhäftigte Frauen find die einzigen Frauen in den ars 
beitenden Klaſſen, deren Page nicht bie von Sflaven und Laſtthieren 
iR, grade weil fie nicht Teicht gegen ihren Willen gezwungen werben 
Können, in Fabriken zu arbeiten und Lohn zu verbienen. Um ihre 
Rage zu verbeffern, follte man im Gegentheil ihnen den Zugang zu 
unabhängiger gewerblicher Befcäftigung möglichſt offen laffen, fett 
den ihnen ſchon offen ſtehenden ganz oder theilweife zu fehließen. 


$ 10. Eine zweite Ausnahme von der Regel, daß die Ju⸗ 
tiniduen die beften Beurtpeiler ihrer eignen Angelegenheiten feien, iR, 
wenn Jemand es unternimmt, gegenwärtig unmiterruflih zu bes 
fimmen, was ihm für eine fpätere und ferne Zufunft gut ſein werde. 
Die Bermuthung zu Gunften des indivituelleu Urtheils iR nur be⸗ 
grünbet, wo dieſes Urtheil fich auf thatfächlige, und namentlich gegen, 
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waͤrtige perfönliche Erfahrung ftügt, nicht wo es zufällig gebildet if 
und wo er nicht umgeftoßen werden darf, nachdem bie Erfahrung 
es fpäter ald unbegründet erwiefen hat. Wenn ſich Perfonen durch 
Bertrag binden, nicht nur irgend eine beflimmte Sache zu thun, fon 
dern für Immer oder für längere Zeit fortzufahren, etwas zu thun, 
ohne die Verpflihtung widerrufen zu dürfen, da fann man aus der 
Fortſetzung des Verhaͤltniſſes nicht die fonft begrüntete Bermuthung 
entnehmen, daß ed noch in ihrem beiberfeitigen Vortheile liege, dabei 
zu beharren; eine Vermuthung aber, die fi nur Tarauf gründet, 
daß fie vielleicht in jüngeren Jahren freiwillig, ohne recht zu wiffen, wos 
zu fie fich verpflichteten, ſich Darauf eingelaffen haben, bedeutet meiſtens 
fo viel wie gar nichts. Der Grundfag, bei Verträgen Freiheit zu 
laffen, kann nur mit bebeutenten Beſchraͤnkungen für immerwährende 
Berbindlichkeiten practifch angewendet werten; das Geſetz follte bei 
folhen Berbindlickeiten Außerft eiferfüchtig zu Werke gehen, und 
feine Genehmigung verfagen, ſobald tie dadurch auferfegte Verpflich⸗ 
tung eine folde if, über die ber fontrahirente Theil fein fompetenter 
Beurtheiler iſt; ertheilt das Gefeg aber jemals feine Zuftimmung, 
fo follte es jede mögliche Sicherheitsmaaßregel ergreifen, daß fie 
mit Ueberlegung und Vorbedacht eingegangen werden, und als Erſatz 
für die den Parteien felbf nicht gewährte Erlaubnig des Rüdtritts, 
follte eine Entbindung geflattet werben, wenn vor einer unpartefifchen 
Behörde ein genügender Grund ermiefen ift. 


$ 11. Die dritte Ausnahme von der Lehre, daß die Regierung 
die Angelegenheiten der Individuen nicht fo gut wie bie Individuen 
ſelbſt verrichten fann, bezieht fih auf die große Klaſſe von Fäden, 
in denen die Individuen die Angelegenheit nur durch Stellvertreter 
beforgen können, und bie f. g. Privatverrihtung in Wirklichkeit 
weniger eine Bornahme von Seiten der betheiligten Perfonen, als 
eine Verwaltung durch öffentlihe Beamte if. Alles was ber 
freiwilligen Verrihtung überlaffen ift und nur durch Affociation mit 
gemeinfchaftlihem Fonds geſchehen fann, wird oft eben fo gut und 
bisweilen, fo weit ed bie wirkliche Reiftung betrifft, beffer durch den 
Staat beforgt. Freilich if die Geſchäftsführung der Regierung ſprich⸗ 
wörtlich nachlaͤſſig, kraftlos und betrüglich; aber das Naͤmliche 
gilt meiſtens von Actiengefellfchaften. Die Directoren ber Letzteren 
find freilich immer Actionäre; aber fo find auch die Mitglieter der 
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Regierung jedenfalls Steuerentrichter; und bei ben Dirertoren fo gut 
wie bei den Regierungen iſt der verkälmigmäßige Antheil an den 
Vortheilen einer guten Führung nicht dem Nugen glei, den fie 
möglicher Weile aus einer ſchlechten Führung haben können, ganz 
abgefehen von dem Vortheile der Bequemlichkeit. Man kann eins 
wenden, daß bie Actieninhaber in ihrer Gefammtheit eine gewiffe 
Kontrolle über die Direktoren führen und faft unbeſchränkte Macht 
baben, fie abzufegen. In der Praris zeigt ſich aber die Benugung 
diefer Mast fo ſchwierig, daß fie kaum je zur Anwendung kommt, 
außer in Fällen fo offenbar ſchlechter oder doch unglüdliher Ge 
ſchaͤftsführung, wie fie in den meiften Fällen auch bie Abfegung von 
Regierungsbeamten nach ſich ziehen würde. Gegen bie durch Vers 
ſammlungen der Actionäre und ihre perfönliche Aufſicht und Erfum 
bigung gewaͤhrte Sicherheit fann man anbererfeits die größere 
Deffentlichfeit und lebhaftere Beiprehung und Prüfung halten, welche 
in freien Ländern bei allen Angelegenheiten zu erwarten fteht, bei denen 
die Staatsgewalt betheiligt if. Die Nachtheile der Regierung 
Gefäftsfüprung feinen daher nicht notwendig viel größer zu fein, 
wenn fie dieß überhaupt find, al6 die der Geſchaͤftoführung bei Actien⸗ 
geſellſchaften. 

Die wahren Urſachen für die Ueberlaſſung alles deſſen, was 
fie zu verrichten im Stande find, an freie Aſſociationen würden 
dennoch eben fo fehr gelten, wenn auch mit Sicherheit angenommen 
werben Eöante, daß bie Geſchäfte an und für fi durch öffentliche 
Beamte eben fo gut ober beffer beforgt werden. Diefe Gründe find 
bereitd angegeben: ber Uebelftand, die Hauptbeamten der Regierung 
mit Anſprüchen auf ihre Aufmerffamfeit zu überladen, und von den 
Geſchaͤften, die fie allein beforgen fönnen, auf ſolche Dinge abzus 
lenken, die fi auch ohne ihre Mitwirkung hinreiend gut vornehmen 
ließen; die Gefapr, unnöthiger Weife die directe Macht und ben ins 
diresten Einfluß der Regierung zu vergrößern und tie Kollifionsfäle 
zwiſchen den Beamten und Bürgern zu vermehren; und bie noch 
größere Bebenflichfeit, in einer dominirenden Büreaufratie alle Er⸗ 
fahrung und Gefäftsfenntniß in ber Leitung großer Intereffen und 
alfe im Gemeinwefen vorhandene Macht organifirten Handelns zu 
Eoncentriren, — ein Berfahren, das die Bürger in einem Verhaͤltniß 
zur Regierung, wie Kinder zu ihren Hütern, erhält, und eine Haupt 
urſache der untergeorbneten Befähigung für politifches Leben bildet, 


440 Bud V. Kapitel XL g ll. 


welche bisher bie überregierten Länder des Kontinente, mögen fle 
fonftitutionelle Formen haben ober nicht, charalteriſirt hat.“ 

Wenn aber auch aus diefen Gründen alle Dinge, die von 
freien Vereinen erträglich verrigtet werten fönnen, dieſen überlaffen 
bleiben follten, fo folgt daraus noch nicht, daß tiefe Vereine in ihrer 
Geſchäftsführung der Aufſicht des Staats ganz entzogen werben 
dürfen. Es giebt viele Fälle, wo die Betreibung einer Dienkleiftung, 
mag fie eingerichtet fein, wie fie wolle, nothwendig auf eine gewiſſe 
Ausſchließlichleit führt, und factifh ein Monopol mit aller Macht, 
die ein ſolches Monopol für die Beſteuerung tes ganzen Gemcin⸗ 
weſens abgiebt, gar nicht vermieden werben kann. Ich habe ſchon 
mehrfach das Beifpiel von Gas⸗ und Waſſer⸗Geſellſchaften angeführt, 
bei benen, auch wenn die Koukurrenz ganz frei gegeben wird, eine 
ſolche nicht ftattfinden kann, umd factifch ſich herausſtellt, daß fie we 
niger zur Verantwortung gezogen und indieidueller Klage zugänglich 
find, als die Regierung. Im folden Fällen finden bie Ausgaben 
aber nicht die Vortheile einer mehrfachen Gefchäftsbetreibung Ratt, und 
die für unentbehrliche Dienfle geforderten Koßen find in ber That 
eben fo gut zwangsweife Steuern, als wenn das Gefep fie forberie; 
wenige Hausbefiger werden einen Unterfchied machen zwifchen ihren 
Beiträgen für Wafler, und anteren Lolalſteuern. In Betreff tiefer 
befonderen Dienftleikungen, wie auch bei ber Dflafterung und Res 
nigung ber Straßen, forechen überwiegende Grünte tafür, daß fie 
war nicht von ber allgemeinen Staatsregierung, aber vom den Lokal⸗ 
behoͤrden beforgt und die Koſten durch Lokalſteuern erhoben werben, 
wie dieß auch jegt fchon meiſtens der Fall iſt. 


*) Eine entfprechende @rfcheinung fintet fich in dem Mangel au Sinn für 
Bolitif und an Gemeingeif, der bie Frauen im ber gegenwärtigen Sage ber Gefeliſchaft 
Garakterifirt und won politifchen Beformatoren oft gefühlt und beflagt worden iſt, 
ohne daß fie im Ganzen bie Unfache davon anzuerfenwen oder zu befeitigen Willens 
wären. Diefer Mangel entfcht bei den Frauen allein dadurch, baß fie Durch De beſte⸗ 
henden Elurichtangen ſowie durch ihre gamze Grziehung gewehnt werden, ſich als 
der Politit fremd zu heiraten Ueberall wo fie am ber Poiitit Theil genommen 
Haben, haben fie eben fo viel Interefie und Geſchick dafuͤr als die Männer derſelben 
Zeitepoche bemiefen, z. B. in der Periope der Gefchlchte, wo Iſabella von Kaftilien 
amd @lifabelh von England nicht feltene Auswahmen, fondern nur glänzende Bel: 
ſpiele eines Geiftes und einer Befähigung waren, welche unter ben Frauen hoher 
Stellung und feiner Yiltung in Guroya fid damals weit verbreitet fanden. 
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In den vielen analogen Fällen aber, die man freier Betrei⸗ 
bung am beften überläßt, bedarf die Geſellſchaft einer weiteren Sichers 
heit für die gehörige Beforgung der Dienfleiftung, als das bloße 
Intereffe der Verwaltenden zu geben vermag, und es iſt tie Pflicht 
der Regierung, entweder das Gejdäft verfländigen Bedingungen 
für das Gemeinwopl zu unterwerfen, oder folhe Gewalt ſich darüber 
vorzubepalten, daß die Vortpeile tes Monopols wenighens dem 
Yublifum erhalten bleiben. Dieß gilt für Straßen, Kanäle, Eiſen⸗ 
bapnen. Solde Anftalten find immer in einem hohen Grade fachfee 
Monopole; und eine Regierung, die ein ſolches Monopol opne Vor⸗ 
bealt einer Privatgeſellſchaft einräumt, thut im Grunde baffelbe, 
ald wenn fie einem Einzelnen oder einem Vereine das Recht ertpeilie, 
sine beliebige Steuer zu ihrem Vorteil von allem im Lande et» 
zeugten Malz oder von aller importirien Baumwolle zu erheben. 
Eine ſolche Kouceffion für einen beſchränkten Zeitraum dürfte meiſtens 
mit benfelben Gründen wie bie Ertheilung eines Patente zu reche⸗ 
fertigen fein; aber die Regierung follte fi entweder bei folgen 
Öffentlichen Arbeiten ein Zurüdfallen des Eigenthums an ven Giant 
ausbediugen, ober doch dad Recht vorbehalten, einen Marimalfag für 
die Preife und Koſten zu beftimmen, unb biefen den Umſtänden nach 
abzuändern. Es iſt vielleicht nothwendig, zu bewerlen, baf ber Staat 
auch fehr wohl ver Eigenthümer von Kauälen und Eifenbahnen fein 
Kann, ohne ihren Betrieb felbft zu führen, und daß fie faſt immer 
beffer durch eine Geſellſchaft betrieben werben, der für eine ange 
meſſene Zeit fole Anlagen vom Staate verpachtet werden. 


$ 12. Für einen vierten Ausnahmsfall muß ich befondere 
Aufmertfamfeit beanſpruchen, da er mir von ben Nationalöfonomen 
noch nicht hinlaͤnglich beachtet zu fein ſcheint. Es giebt Fälle, wo 
die Einmifchung des Geſetzes nöthig if, nicht um das Urtheil der 
Individuen in Betreff ihrer eigenen Interefien zu erfegen, ſondern 
um biefem Urtheile Wirkung zu geben; indem fie ſelbſt ihm feine 
Geltung verfepaffen Tönnen, außer durch Zufammenmirten, weldes 
Zufammenwirken wiederum nicht zu Stande fommen fann, wenn es 
nicht durch das Geſetz Gültigfeit und Sanction erhält. Zur Erläus 
terung und ohne ber eigentlihen Frage vorzugreifen, vermeife ich 
auf den Fall der Verminderung der Arbeitsſtunden. Nehmen wir 
an, was wenigſtens benfbar if, (mag es nun begründet fein ober 
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nit), daß eine allgemeine Herabfegung der Arbeitsftumden in Fa⸗ 
brifen von 42 auf 10 Stunden im Vortheife der Arbeiter läge, und 
daß fie für zehn Stunden eben fo ober faft fo hohen Lohn erhalten 
wärten, als für zwölf Stunden. Wäre dieß ber Erfolg und wären 
die Arbeiter ſaͤmmtlich davon überzeugt, fo werden Manche meinen, könnte 
die Herabfegung freiwillig durchgeführt werden, ohne daß eine Durch⸗ 
führung dur gefegliche Strafantropung nöthig wäre. Ich antworte 
aber darauf, daß die Durchführung nicht möglich fein wird, wofern 
nicht die Arbeiter ſich gegenfeitig verpflichten, dabei zu beharren. 
Ein Arbeiter, der länger als zehn Stunden zu arbeiten ſich weigerte, 
während Antere da find, die zwölf Stunden arbeiten wollen, würde 
entweder gar feine Befhäftigung finden oder fih den Berluf eines 
Sechstels feines Lohne gefallen laſſen müflen. Mag er daher no 
fo überzengt davon fein, daß es im Intereffe feiner Klaffe wäre, 
türzere Zeit zu arbeiten, fo wird cd gegen fein Intereſſe fein, das 
Beifpiel zu geben, falls er nicht volle Sicherheit hat, daß alle Anderen · 
ihm folgen werden. Aber nimmt man eine allgemeine Verbindung 
der ganzen Klaffe an, könnte dieſe nicht ohne die Sauction des Ges 
feed Wirkung haben? Nicht anders, ald wenn fie mit einer Strenge, 
die praetiſch der des Geſehes gleich fommen würde, durch die Mei⸗ 
mung erzwungen wärbe. Denn wie fegenereich die Befolgung ber 
Beſtimmung für die Klaſſe im Ganzen fein mag, fo Kige es doch 
tm naͤchſten Intereffe jedes Einzelnen, fie zu übertreten, und je zahl 
reicher bie Mafle der dabei Beharrenden, deſto größer wäre der Ge⸗ 
winn ber Uebertreter. Wenn faft Alle fih anf zehn Stunden bes 
ſchraͤnkten, würden die, welde zwölf arbeiten, allen Nugen ver Be 
ſchraͤnkung haben, zugleich mit dem aus der Uebertretung gezogenen 
Bortheile; fie wärden zwölfftindigen Lohn für zehnflündige Arbeit ers 
halten, und außerdem den Lohn für zwei Stunden. Ich gebe zw, 
wenn eine große Majorität bei zehn Stunden beharrte, würde fein 
Schaden entfteben; der Bortheil bliebe im Ganzen der Klaffe gefichent, 
wäßrend biejenigen, die mehr arbeiten und verdienen mögen, eine 
Gelegenheit dazu Hätten. Dieß wäre fihertich ein wünfchenswerther 
Zuftand, und angenommen, daß eine Berminberung der Arbeits 
Runden ohne Verminderung des Lohns und ohne einen Theil des 
Abfages für den Artikel zu verlieren möglich wäre, — was jedes Mal 
eine thatfächliche und nicht eine Principien⸗Frage fein würte, — fo 
wäre die beſte Weife, dieß zu bewirken, ein ruhig vor fi gehender 
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Wechſel in den Gewohnheiten des Gefhäfts, indem kurze Arbeitszeit 
durch freie Wahl die allgemeine Gewohnheit würde, aber biejenigen, 
welche davon abgehen wollen, Freiheit behielten, e8 zu thun. Wahr⸗ 
ſcheinlich würden aber fo Viele die zwoͤlf Stunden Arbeit bei den befferen 
‚Bedingungen vorziehen, daß fi die Befchränfung als allgemeine 
Gewohnheit nicht würde erhalten fönnen; was Einige aus Wahl 
thäten, würden Andere bald gezwungen thun müffen, und bie, welche 
die lange Arbeitszeit für den höheren Lohn wählten, würden ſchließlich 
bald gezwungen, die längere Zeit für nicht höheren Lohn ale früher 
zu arbeiten. Angenommen alfo, daß es wirklich im Intereffe eines 
Jeden wäre, nur zehn Stunden zu arbeiten, wenn er ficher fein 
Könnte, dag alle Anderen das Naͤmliche thun werden, fo tönnte 
dieß von den Arbeitern nur erreicht werden durch Verwandlung ihres 
vorausgefegten gegenfeltigen Uebereinkommens in eine Verpflichtung 
unter Strafen, und burch bie alffeltige Einwilligung, es mit Hilfe 
der Gefege zu erzwingen. Ich bin nicht Willens, mich zu Gunſten 
eines ſolchen Befchluffes auszufprechen, doch erhellt daraus, in welcher 
Weiſe Klaffen von Perfonen ver Hülfe des Geſedes bedürfen können, 
um einer gemeinfam feſtgeſtellten Meinung Aber ihr Sintereffe 
dadurch Wirkung zu geben, daß jeder Eingeine die Garantie erhält, 
feine Mitbewerber müßten baffelde Verfahren einfchlagen, ohne weiche 
Sarantie er felbft e6 nicht ohne Gefahr einſchlagen kann. 

Ein anderes Beifpiel deffelben Princips, und zwar eines von 
‚großer practifiher Bedeutung ift in dem nach Wake ſield benannten Koloni⸗ 
fationsfpftem gegeben. Diefed Syſtem gründet ſich auf dem wich⸗ 
tigen Prinzip, daß der Grad der Probuckvität des Laudes und ber 
Arbeit von einem richtigen Berhättniffe derſelben zu einander abs 
hängt; und daß daher ein Verluſt von Probmetinfraft und eine große 
Berzögerung des Fortfhrittes einer Kolonie an Reichthum und Ein 
lifation flattfindet, wern wenige Menſchen in einer neu angelegten 
Kolonie es unternehmen, einen großen Difkriet fi anzueignen, oder 
feder Arbeiter ſogleich Befiger und Bebauer eigenen Landes wird; 
daß aber der Inſtiakt der Aneignung, wenn man fo fagen kann, 
und vie in alten Rändern mit. Grundbefig verbundenen Gefühle faft 
ieden Einwanderer beftimmen, gleich Eigenthämer zu werden und 
fein Land mit feiner anderen Hülfe als ber feiner Familie zu bebauen. 
‘Könnte diefe Neigung zu alsbaldigem Grundbefig einigermaaßen in 
Schranfen gehalten und feber Arbeiter bewogen werben, eine gewiſſe 
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Reihe von Jahren vor feiner Anfäffigiwerdung für Lohn zu arbeiten, 
fo würde keRändig eine hinreichende Anzahl Kohnarbeiter zur 
Anlegung von Straßen, Kanälen, Bewäfterungsarbeiten u. |. w. 
forte für die Gründung und Betreibung der verſchiedenen Zweige von 

ſtaͤdtiſchen Gewerken gewonnen werben, woburd ber Arbeiter, wenn 
er ſchließlich Grundbefiger wird, das Land viel werthvoller durch 
das Vorhandenfein eines Marlies und von Lehnarbeitern finden 
würde. Here Walefield flug daher vor, die vorzeitige Befigers 
greifung von Land und bie Zertheilung der Anſiedler durch Feſtſetzung 
eines ziemlich hoben Preifes für alles unoceupirte and zu hindern, 
deſſen Ertrag für die Beförderung von Arbeitereinwanderungen aus 
dem Mutterlande verwendet werben ſollte. 

Man hat indeffen gegen biefe heilfame Borfichtemaaßregel 
Einwendungen erhoben im Namen und auf Grund des als das 
große Princip der politifpen Oekonomie bargefellten Gates, daß 
die Individuen bie beiten Beurtheiler ihres eignen Intereſſes ſeien. 
Dan fagt, daß wenn man die Sachen fich felbit übertäßt, das Laub 
durch die freie Wahl der Indieiduen in Beſitz genommen würde in 
ſolchem Umfang und zu fohher Zeit, wie es jevem Einyelmen und 
daher auch der Geſammtheit am fürbertichfien fei, uud daß eine kunſtliche 
Dinderung des Landerwerbs die Menſchen abhalte von der Befelgumg 
des nad) ihrem eigenem Urtheil heilfamfien Weges, anf Grund einer 
eiagebildeten Borfellung des Gefepgebere, daß er beffer als fie wifle, 
was am meiſten im ihrem Imereffe liege. Die iR num aber eine 
wlige Berbennung entweder bes Syſtems ſelbſt ober der Grunde 
füge, mit denen man weint, daß es im Widerſpruch ſtehe. Man 
überfieht hier das Naͤmliche, was wir früher bei Gelegenheit ter 
Arbeiteſtunden bemerkien. Wie heilſam es ber Kolonie im Ganzen 
amd jevem Mitgliede derſelben auch fein möge, daß Niemand mehr 
Band ſich aneigue, als er gehörig bebauen laun, noch Eigemthäner 
werben Sönme bis andere Arbeiter vorhanden find, bie ald Lopn- 
arbeiter feine Stelle einnehmen lönnen, fo wird es doch mie im Ja⸗ 
teveſſe des Einzelnen liegen, dieſe Emihaltfamfeit zu üben, fofern er 
nicht die Sicherheit hat, daß Andere eben fo Jandelu werben. Um 
geben von Anfieblern, die Jeder ihre taufend Ader Bandes befigen, 
wie wirb er Borfpeil davon haben, fich auf funfzig zu beſchraͤnken? 
oder was gewinnt ein Arbeiter dabei, ſeinen Erwerb überhaupt einige 
Jahre aufzufparen, wenn alle anderen Arbeiter ſich Drängen, ihren 
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erſten Erwerb in Befigungen mitten in ber Wildniß etliche Meilen 
son einander anzulegen? Wenn fie durch die Befigergreifung von 
Land die Bildung einer Klaffe von Lopnarbeitern verhindern, fo 
wird auch er nicht durch Aufſchiebung ber Zeit feiner Anſiedlung in 
die Rage fommen, fein Land, wenn er fpäter ſolches erwirbt, vor⸗ 
theilhafter zu benugen ; foßtte ex ſich degwegen in eine ihm und Ans 
deren niedriger ſcheinende Stellung dadurch verfepen, daß er Tage 
loͤhner bleibt, wenn Alle in feiner Nähe Eigenthümer find? Es ift bad 
Jutereffe eines Jeden, zu thun, was im Intereffe Aller liegt, aber 
mar, wenn Andere eben fo handeln. 

Das Princip, daß Jeder der befte Beurtheiler feiner eigenen 
Suterefien fei, nach der Bedeutung, die ihm die Erheber jenes Ein 
wands unterlegen, würbe beweifen, daß tie Regierungen überhaupt 
nicht ihre anerfannten Pflihten erfüllen und in der That gar nicht 
beſtehen ſollten. Es iſt in hohem Grade das Intereſſe des Gemein 
weſens, — der Geſammtheit wie der Einzelnen, — fich nicht unter einander 
za berauben und zu betrügen; nichtsdeſtoweniger find Gefetze noͤthig zur 
Beſtrafung von Betrug und Raub, weil, obwohl es in eines Jeden In⸗ 
tereſſe liegt, daß Niemand raube und betrüge, es dennoch nicht in 
irgend Jemandes Intereſſe liegt, ſich des Raubens und Betrügens 
gegen Andere zu enthalten, wenn alle Anderen ihn berauben und 
besrügen türfen. Gtrafgefege beftehen überhaupt hauptſächlich deshalb, 
weil felbR die aligemeine Uebereinfimmung, daß eine gewiſſe Bew 
Waltungsweife im allgemeinen Intereffe liege, noch nicht wacht, daß 
es in Jedermanns individuellen Intereffe liege, ſich berfelben anzu⸗ 
fliehen. 


$ 13. Bünftens kann das Argument, das fih auf deu Gay 
begeändes, daß vie Individuen am beſten über ihre eigenen Intereffen 
gu urtheilen wiſſen, nicht auf bie große Klafie von Fällen Anwendung 
finden, wo die Handlungen der Judividuen, über die ber Staat eine 
Aontrolle beanfprucht, von Diefen Imbivibuen nicht im eigenen, ſondern 
im Intereffe Anderer vorgenommen werden. Hierher gehört unter 
anderen ber wichtige und vielberegte Gegenſtand der Öffentlichen 
Wohhhätiglett. Obwohl man die Individuen im Allgemeinen für 
fig Altes, wozu fie im Stande find, beforgen laſſen follte, fo fragt 
fh doch, wenn fie mın einmal nicht ſich ſelbſt überiaffen bleiben 
Banen, fondern durch Andere amterägt werben müflen, ob es beffer 
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fei, daß fie dieſe Hulfe ausſchließlich von Eingelnen, und daher unſicher 
und vom Zufall abhängig, empfangen ſollen, oder durch ſpſtematiſche 
Einrichtungen, wo die Gefellfcpaft durch ihr Organ, die Regierung, 
handelt. 

Dieß bringt und auf bie Geſetze über Armenpflege, — einen 
Punkt, der von umtergeorbneter Bebeutung fein würde, wenn bie 
Gewohnheiten aller Klaffen mäßig und vorfihtig, und die Verthei⸗ 
lung des Eigenthums befriedigend wären, ber aber von hoͤchſter 
Wichtigkeit iR, wo der Zuftand der Dinge eine ganz entgegengeſetzte 
Erfheinung aufweifet, wie ſolches gegenwärtig auf ben britiſchen 
Infeln der Fall if. 

Abgefehen von metapppfiihen Rüdfichten auf die Grundlagen 
der Moral und bes focialen Verbandes, wird man zugeben, es fei 
Recht, daß fih die Menſchen einander helfen, und dieſes um fo 
mehr, je größer das Bedürfniß iR; Niemand bedarf aber der Hülfe 
fo fehr, als der Verhungernde. Der Anſpruch auf Hülfe alfo, der 
auf Mangel fih gründet, iR einer ber flärffien, bie es giebt; nud 
auf den erfien Blid iR aller Grund vorhanden, tie Abhülfe dieſer 
äußerfien Noth denen, die berfelben bebürfen, fo ficher zu machen, 
ale es durch irgend welche Einrichtungen ber Gefellfpaft möglich iR. 

Auf der anderen Seite find bei jegliger Hülfsleifwng zwei 
Arten von Folgen zu beachten: bie Folgen der geleifeten Hülfe und 
die des Berlaffes auf Hülfe- Die erſteren find gewöhnlich beilfem, 
aber die letzteren meiſtentheils nachtheilig, und zwar in fo bopem 
Grade, daß fie oft ven Werth der guten Folgen überwisgen. Diefes 
wird gerate da am wahrſcheinlichſten eintreten, wo das Bedärfniß 
der Hülfe am bringendfien if. Es giebt wenige Dinge, wo «6 
verberhlicher if, daß ſich Menſchen auf die gewöhnliche Hülfe Anderer 
verlaffen fönnen, als bei ven Mitteln für ben Unterhalt, und leider 
lernen fie nichts leichter als dieß. Das zu löfende Problem if taber 
fowopl von befonderer Schwierigkeit als von höchfter Bereutung: 
ramlich, wie die größtmögliche Hülfe bei der geringhen Begünfiigung 
des ungebührlichen Verlaſſes darauf zu leißen fei? 

Energie und Selbſtverlaß Teufen jedoch Gefahr, durch das 
Feblen von Hülfe eben fo ſehr zu leiden, als durch das Uebermaaß 
derſelben. Es iR fogar der kinſtreugung verberblicer, feine Hoff⸗ 
mung zu haben auf Erfolg, als ſicher zu fein, ohne eigene Auftrengung 
fostzulommen. Wenn die Lage Jemaudes fo prefär if, daß feine 
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Energie durch Entmuthigung paralpfirt wird, fo iſt die Ausficht auf 
Hülfe ſtärkend, nicht abfpannend; fie ſchwächt nieht die Fähigkeit 
zum Handeln, fondern Fräftigt fie, — freilich immer unter der Borauss 
fegung, daß die Hülfe nicht derartig if, die Selbſthuͤlfe überflüſſig 
zu maden, indem fie fih an die Stelle der Arbeit, Geſchiclichkeit 
und Vorſicht bes Betheiligten ſetzt, ſondern ihm nur eine beflere 
Aus ſicht giebt, durch diefe rechtmäͤßigen Mittel fortzufommen. Dieß 
iſt der Prüfftein für alle philanthropifchen und Wohlthätigleits⸗Plaͤne, 
mag bad Wohl von Individuen oder Kiaffen dadurch beabfichtigt 
fein und mag die Leitung durch freiwillige Vereine oder durch bie 
Regierung gefchehen. 

So weit der Gegenhand eine allgemeine Theorie oder Regel 
zulaͤßt, ſcheint es bie fein zu müſſen: wenn bie Hülfe in ber 
Weife gewährt wird, daß die Rage der unterflügten Perfonen eben fo 
wünfchenswerih if, als Die besjenigen, ber ohne Hülfe fortkommt, 
fo wirft die Hülfe, fofern fie ſyſtematiſch und in der Art gewährt 
wird, daß vorher darauf gerechnet werben kann, nachtheilig; läßt 
jedoch die Hülfe, obwohl Alten zugänglich, doch Jedem ein ſtarkes 
Motiv, wenn irgend möglich, lieber allein fortzufommen, fo ift fie 
meiſtentheils beilfam. Diefer Grundfag, auf ein Syſtem öffentlicher 
Wopkpätigkeit angewendet, liegt dem englifchen Armen⸗Geſetze vom 
41834 zu Grunde. Wenn die Lage des Unterftügung-Erhaltenden 
eben fo begehrenswerth gemacht wird, wie bie desjenigen, der von 
eigener Anſtrengung lebt, fo vernichtet das Syſtem allen inbivibuellen 
Gewerbfleig und alte Selbſtſtaͤndigleit an ihrer Wurzel; es wärbe, 
allgemein ausgeführt, als Ergänzung ein organifictes Zwangsſpſtem 
nöthig machen, um diejenigen, die bem Einfluß der auf Menſchen 
wirlenden Motive entzogen find, wie Bich zu regieren und zus Ar⸗ 
beit angehalten. Sofern aber bei voller Garantie gegen vwirflihe 
Noid die Rage der öffentlige Unterftägung Empfangenben beträchtlich 
weniger begehrenswerth gemacht wird, als die derjenigen, welche ſich 
felbR unterhalten, fo fönnen nur gute Folgen aus einem Gefege end 
Reben, das Jedem den Tod aus Mangel, fofern er ihn nicht felber 
wählt, unmöglich macht. Daß diefe Annahme zur Wirklichkeit 
werden fann, Hat ſich fowohl durch bie Erfahrung einer langen Periode 
vor dem Ende des vorigen Jahrhunderts gezeigt, als aud in neuerer 
Zeit in fehr vielen verarmten Diſtricten, welche durch Ergseifung 
ſtrenger Regeln der Armenpfloge und der Armmip entzogen find, zum 
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großen und bauernben Vortheile der ganzen arbeitenden Bevöfferung. 
Es giebt wohl fein Land, wo nicht bei angemeffener Mobififation 
des Spyſtems nad) dem Eharakter des Volks, bie geſetzliche Verſorgung 
ber Armen in Einflang gebracht werden Fönnte mit den für ihre 
Unſchaͤdlichkeit nothwendigen Bedingungen. 

Hinſichtlich dieſer Bedingungen halte ich es für wünſchens⸗ 
werther, daß die Gewißheit des Unterhalts ben arbeitöfähigen Ver⸗ 
armten gewährt werde, als daß man ihre Unterſtützung von freis 
williger Wohlthaͤtigkeit abhängen laſſe. Zunaͤchſt thut die Wohl⸗ 
sbätigfeit ſteis entweder zu viel ober zu wenig; hier verſchwendet fie 
ihre Güte, dort läßt fie die Leute verhungern. Sodann würde das 
durch, daß der Staat den firaffälligen Armen während ihrer Strafs 
geit Unterhalt gewährt, bierbur eine Prämie für das Verbrechen 
ausgeſetzt fein, fofern dem unverfchulveten Armen nicht das Rämtiche 
gewährt wird. Und endlich iſt viele Beitelei unvermeidlich, fofern 
die Armen der MWohtthätigfeit des Einzelnen überlaſſen find; bie 
Bettelei zu befeftigen, ift aber ſchon ans Pokizei-Mädfichten wichtig. 
Was der Staat der Privatwohithatigkeit üherlaffen kann und follte, 
AR die Aufgabe, zwiſchen Fällen wirklicher Noth zu unterfcheiden. 
Der Staat muß nach allgemeinen Regeln hanteln; er kann es nicht 
unternehmen, zwiſchen verſchuldeter und unverbienter Armurh 
gu unterfcheiven; er ſchuldet der erfleren nicht mehr als biefen 
Unterhalt, und ter Iegteren darf er nicht weniger geben. Was 
über bie Ungerechtigkeit des Geſetzes gefagt wird, das für ben bie 
ungfüdlichen Armen keine beffere Behandlung habe, als für ver⸗ 
ſchuldete Armuth, beruht auf einer Verkennung des Gebiets der Staate⸗ 
gewalt und des Gefeges. Die Ausſpender oͤffennicher Unterfikgung 
ſollen feine Inquifitoren fein. Wuffeber und Armenpfleger find nicht 
geeignete Leute, daß man ihnen das Recht anvertrane, nach ihrem 
@utdänfen über die Moralität des Unterfiägung Begehrenden, fremdes 
Geld zu geben ober zu verfagen; und eine große Unkenntniß über 
den Bang der Welt bewiefe ed, wollte man annehmen, daß folde 
Leute, ſelbſt für den unmöglichen Fat, daß fie fähig dazu wären, 
fich num and) die Drühe geben wärben, die frühere Aufführung des Ber 
bürftigen fo zu ermitteln und zu prüfen, daß fie fi ein Urthell 
daräber bilden Könnten. Die Privatwohlthätigfelt kann biefe Unters 
ſcheidungen machen, und da fie ihr eigenes Geld dazu hergiebt, iR 
fe dazu nach eigenem Ermeffen berechtigt. Sie ſollte erkennen, daß 
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dieſes ihr eigentliches und angemeflenes Feld if, und daß fie Lob 
verdient ober dad Gegentheil, je nachdem fie mit mehr ober weniger 
Umſicht diefe Aufgabe erfüllt. Aber von den Berwaltern öffentlicher 
Gelder follte man nicht verlangen, daß fie für irgend Jemanden 
mehr thun, als das Minimum, wag felbft dem Schlechteften gefchulbet 
wird. Im auberen Falle wird die Bewährung bald zur Regel, und 
bie Verweigeruug zur mehr ober weniger launenhaften ober tprauni⸗ 
ſchen Ausnahme. 


8 44. Eine audere Klaſſe von Faͤllen, die demſelben allge⸗ 
weinen Princip, wie bie öffentliche Wohlthaͤtigkeit, unterliegt, iſt bie, wo 
die Handlungen von Judividuen zunächk freilich auf ihr alleiniges 
Wohl berechnet find, jedoch viel weitergehende Folgen für die Ins 
tereſſen ber Ration ober der Nochlommenſchaft haben, für welche die Ge 
ſellſchaft in ihrer follertiven Quolität allein forgen kann und muß. 
Giner diefer. Faͤlle iſt die Koloniſation. Wenn es wünfhenswerth 
iR, (was Niemand) in Abrede flelen-wird,) daß die Anlegung von 
Kolonien nicht .in ausſchließlicher Rüdfiht. auf die erſten Gründer, 
ſenders in wohlermpgenem nserefie Des dauernden Wohles vorger 
nommen werde, bas die Natiopen von biefen Kleinen Anfängen haben 
ſollen, fo laun dieſes Intereffe nur dann gewahrt werben, wenn bie Un⸗ 
ternebmung von Anfang an Beſtimmungen unterworfen wird, bie 
duech bie Vorausſicht und deu weiteren Geſichtskreis weifer Geſetz⸗ 
geber getroffen worden find; Die Regerung allein hat aber bie Macht, 
ſewohl folde Befimmmuugen zu treffen, als ihre Befolgung zu er 


Die Frage über die Regierungs · Einmiſchung bei der Koloni⸗ 
ſation begreift in ſich die zufünftigen und dauernden Intereſſen der 
Civiliſation ſelbſt, mad überßeigt bei weitem bie engen Grenzen vein 
wirihſchaftlicher Rügfigten. Aber felbR in Beachtung nur biefer 
NRüdfichgen if bie Uaberſiedeluag der Bevoͤllerung von übervölferten 
nach unnngebauet liegauden Theilen ber Erdoberflaͤche eine der Aufs 
Haben von hoher ſociaer Rocbchleu, die om weiſten hie Regierunge- 
Einmiſchung exbeiſchen wab. fir. zugleich am reichlichſten vergelten. 

Um bie Sognungen ber Koloniſation zu mürbigen, ſollte man 
fie nicht in ibtzer Bezſthuug zu einem einzelnen Laude, ſondern zu 
‚ben gemginfamen wirthicpafilicen Jutereſſen ber Menſchheit auffaſſen. 
Din Trage wird bene 1 eihleblt. von Gefdehnunke Ver 
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Bertheitung betrachtet, um den einen Arbeitömarkt zu erleichtern 
and einen andern zu verforgen. Dieß ift ein richtiger: Geſichts⸗ 
punft, doch zugleich handelt es fih um eine Frage der Production 
und der wirffamften Beſchäftigung für die probuctive Fähigkeit der 
Welt. Vieles iſt gefagt über die heiffame Defonomie, die Waaren 
von tort einzuführen, wo fie am wohlfeilſten gekauft werden koͤnnen, 
während man wenig an die Oekonomie denkt, fle da zu produziren, 
wo fie am wohlfeilften Iproduzirt werben koͤnnen. Wenn es eine 
gute Geldfpefulation if, Verbrauchsgegenſtaände von Plägen, wo fie 
im Ueberfluß find, nach denen zu bringen, wo fie mangeln, iſt dieß 
nicht eben fo der Fall in Bezug auf Arbeit umd Werkzeuge? Die 
Anefuhr von Arbeitern und Kapital von alten nach neuen Ländern, 
von einem Orte, wo ihre Productivkraft geringer iſt, nad einem 
anderen, wo fie größer ift, vermehrt um fo viel die Befannntpror 
button der Arbeit und des Kapitals der Welt. Es vermehrt das 
gefammte Vermögen bes alten und neuen Randes in furzer Zeit um 
den vielmaligen Betrag der bloßen Transportfoften. Man darf, 
ohne Anftand zu nehmen, behaupten, die Koloniſation fei in dem 
feigen Zuſtande der Welt der beſte Geſchäftozweig, den das Kapital 
eined alten und reichen Landes mur irgend ergreifen Tann. 

Es Teuchtet jedoch eben fo fehr ein, daß die Koloniſation anf 
einem großen Fuße als Geſchäft nur von der Regierung oder einer 
Bereinigung vom Individmen in vollem Einverftänbniß mit der Ro 
sierung vorgenommen werben kann. Auswanderung nach dem frei 
willigen Princip fann anf die Erleichterung des Vevöllerungstruds 
in dem alten Sande feinen materiellen Einfluß haben, obſchon fie ohne 
Zweifel bis zu einem gewiffen Grade der Kolonie Rupen bringt. 
Die aus eigenem Antriebe auswandernden Arbeiter find felten bie ganz 
Armen, fondern Meine Landleute mit einigem Kapital, oder Arbeiter, 
vie etwas zuriifgelegt haben und die durch Entziehung ihrer eigenen 
Arbeit von dem gebrüdten Ardeitemarkt zugleich dem Kapital bes 
Landes einen Fonds entziehen, der mehr Arbeiter ats fie aflein un⸗ 
terhielt und befcpäftigte. Rebenher I dieſer Theil des Gemeinweſens 
an Zahl fo gering, daß er ganz verfäpwinden fönnte, ohne auf die 
Zahl der Bevölferäng oder fethft auf vie jahrtiche Zundhme einen 
großen Eindrud zu machen. Jede beventende Andıbanberung von 
Arbeit IM nur ansführbar, wenn ihre Koſten von Wrberem’ dis den 
Arbeitern ſelbſt bezahlt oder doch vorgefipoffen werden. Wer ſoll fie 
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denn vorfchiegen? Natürlich, wird man fagen, der Kapkalik ver 
Kolonie, welche die Arbeit verlangt und zu bemugen gebenft. Aber 
bier iR das Hinderniß, daß der Kapttafift nach Beſtreitung der Koften 
des Hinüberfhaffens von Arbeitern Feine Sicherheit hat, daß er der⸗ 
jenige fein wir, ber num au ben Rugen vom ihnen zieht. Nachdem 
fie eine Zeitlang gearbeitet und einige Pfund verbient haben, ſiedein 
fie ſich gleich, fofern die Regierung fie micht hindert, auf unbebauetem 
Lande an und arbeiten dann für fih. Man hat verſchiedentlich vers 
fucht, ob es möglich fei, Arbeitöfontrante oder Erftattung bes Ueber⸗ 
fahrtögelves an diejenigen, bie es vorgeſchoſſen hatten, zu erzwingen; 
aber bie Mühe und Kofen davon haben immer den Vortheil übers 
Riegen. Der einzige andere Ausweg find freiwillige Vereinigungen 
von Gemeinden oder Individuen, ſich überflüffiger Arbeiter, die der 
Armenlaſſe entweder ſchon zur Laſt Liegen oder liegen werben, zu ent 
ledigen. Würde diefe Spekulation allgemein, fo Fönnte fie einen 
genügenden Grad von Auswantesung zur Folge haben, um bie 
vorhandene unbefpäftigte Bevölferung wegzuräumen, aber nit ben 
Lohn der Unbefhäftigten zu heben, und baffelbe Experiment müßte 
ia weniger ald einer Generation wiederholt werten. 

Eine der Haupturſachen, warum die Auswanderung ein Ras 
tionalsiinternehmen fein follte, if, daß in biefer Weiſe allen bie 
Auswanderung ihre Koſten beden kann. Da die Auswanderung vom 
Kapital und Arbeit nad) einem neuen Lande, wie vorhin bemerkt, 
eines ber beften Geſchaͤfte iR, fo iR es thöricht, anzumehmen, bag fle 
ſich nicht, wie amtere Gejchäftegweige, bezahlen follte. Es iR fein 
®rund, warum nicht vom der großen Bermehrung ber Weltprobultion, 
die fie bewirkt, ein Tpeil in Anfpruch genommen und zur Erflattung 
der dadurch verurfadten Koften augewendet werben. könnte. Aus 
den ſchon angeführten Gründen faun fein Eingelmer ober Verein 
Einzelner felbR die Koſten erſtatten, aber die Regierung lann es. 
Sie kann von dem jährlichen Zuwachs bes Vermoͤgens, den bie 
Auswanderung veranlaßt hat, denjenigen Tpeil entnehmen, der zur 
Erfattung ter Auswanterungsloften fammt. Binfen ausreicht. Die 
Koften ver Auswanderung nach einer Kolonie follten von biefer ſelbſt 
getragen werten, und dieß ift im Allgemeinen nur möglich, wenn fie 
von der Kolonial⸗Regierung geiragen werben. : - 

Bon den verfehiedenen Erhebungsweiſen eines Funds in einer 
MRolonie, ‚um die Koloniſation zu befreien, iR: feine au Vortbeil 

Pr 
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derjenigen vergleichbar, tie von Hru. Walefelb zuerſt vorgeſchlagen 
und feitvem von ihm fo geſchickt und ausbauernd vertheibigt werben 
18; dem Plane naͤmlich, einen Preis für alles uneingenommene Land zu 
beſtimmen und den Ertrag daraus für die Einwanderung anzuwenden. 
Die wabegründeten und pedantifchen Einwendungen gegen biefen Plan 
Wed in einem früheren Theile dieſes Kapitels bereits beantwortet; 
wir haben jegt von feinen Vortheilen zu reden. Bunörberfi vermeidet 
das Wafefielv’ihe Syſtem die Beſchwerde und Lafl, die von eimer 
großen jährlichen Steuererkebung untrennbar wären, — einem übervieß 
faſt vergeblichen Unternehmen bei einer in ber Wilduniß zerftreueten 
Bevölkerung von Anfieblern, die erfahrungsmäßig felten gezwungen 
werben fönnen, birecte Steuern zu zahlen, ausgenommen mit Rofen, 
wie den Ertrag überfleigen; während indirecte Befteuerung hei einem 
in des Kindheit befindlichen Gemeinweſen bald ihre Grenzen erreicht 
bet. Der Verfauf der Ländereien iſt daher bei weitem bie leichteſte 
Erhebungsweiſe der nöthigen Fonts. Aber es fprechen noch andere 
erheblichere Gründe dafür. Es wird dadurch dem Hange einer Kalor 
riſten ⸗ Bevöllerung vorgebeugt, bie Sitten und Neigungen eines 
wilden Lebens anzunehmen und ſich fo weit gu zerſtreuen, daß fie 
alle Bortheile bes Handels, des Marktes, der Arbeitstheilung und 
Nrbeitöverbindung verlieren. Indem bie auf Koften des Staats 
Fingewanderten eine betsächtiäcde Summe verdienen müffen, ebe fie 
@rumobefiger werben können, wird für eine beRändige Nachfolge von 
Bohmarbeitern geforgt, die in jedem Lande ſelbſt den Heinen Grund 
eigenthümern eine wichtige Hülfe And; zugleich vermindert es bie 
Sucht der Pandfpefulanten, ihren Grundbeſid zu vergrößern, und 
exbaͤlt dadurch bie Anfiebler in einem für tad Zufammenwirfen erreich⸗ 
baren Zuftande, bringt eine beträchtlipe Anzahl derſelben in mäßige 
Entfernung vom jedem Mittelpunkt des auswärtigen Handels und 
der nicht laͤndlichen Gewerbihaͤtigkeit, und fühert die Bildung und bas 
raſche Wachsthum von Städten und Räbtifher Production. Die 
Woncentration, verglichen mit der jebes Dal erfolgenden Zerftreuung, 
wo Land umfonk zu. haben ift, beſchleunigt ſehr bie Erlangung von 
MWepikand und vergrößert ben für weitere Eimvanderung bisponibien 
Fonds. Bor der Annahme des Spfiems von Wafefield waren bie 
erften Japre junger Nieverlaffungen vol Beſchwerden und Nech, 
wovon bie legte mach dem alten Syſtem gegründete Kolonie, bie 
Nirderlaffung m Schwaneaſiuß, cin beſonders charalteruſiſcher Beleg 
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if. Bei allen fpäteren Kolonifationen ift das Syſtem von Wakeſield 
‘befolgt, obwohl unvollftändig, da der Preis der Ländereien meiften® 
zu niebrig angefegt und nur ein Theil des Ertrages zur Einwande⸗ 
rung verwendet worben iſt. Aber überall, wo ed überhaupt einge 
führt if, wie in Güt-Nuftralien, Port Philipp und Neuſeeland, 
‚hat tie Befchränfung ber Zerftreuung ber Anfiebfer und ber Zufluß 
von Kapitalien, den die Gewißheit, Lohnarbeit bekommen zu fönnen, 
veranlaßt, trog vieler Schwierigkeiten und ſchlechter Berwaltung, 
eine fo plögtiche und ſchnelle Entwicklung des Wohlſtands verurfacht, 
daß diefe eher maͤrchenhaft als in Wirftichfeit möglich Flingt. Die ältehe 
der Kolonien nach Wafefichv’fhen Grundfägen, Süd-Auftrafien, iR 
wenig älter als zwölf Jahr, Port Philipp noch fünger, und fie find 
gegenwärtig wahrſcheinlich die beiden Drte der Welt, wo Arbeit von 
der einen und Kapital von ber anderen Seite ihre höchſte Bergätung 
‚finten. 

Diefes fi felbft unterhaltente Kolonifationsfpftem muß, 
mo es einmal eingeführt iſt, mit fevem Jahre an Wirkfamkeit zu⸗ 
nehmen; feine Wirkung wird fi in geometrifcher Progreffion vers 
mehren tönnen. Indem jeder arbeitsfähige‘ Einwanderer, Bid zur 
wölligen Bevoͤllerung des Landes, in fehr kurzer Zeit zur Bereiches 
rung deſſelben, außer feiner eignen Konfumtion, noch fo viel bei⸗ 
trägt, als genügt, um das Herüberfchaffen eines anderen Einwanderers 
zn befireiten, fo folgt, daß je größer die Zahl der bereitö Heran⸗ 
‚gezogenen, eine um fo größere Zahl noch beſtaͤndig nachfelgen Fam, 
weil jeder Einwanterer ten Grund zu einer Reihenfolge anderen, 
in furzen Zwifhenräumen ohne neue Ausgaben zu erlangenden Eins 
wanderer Tegt, bis zur Füllung der Kolonie. Es wird ih daher 
lohnen, daß das Mutterland, zur Beſchleunigung ber erften Stadieh 
dieſer Progreffion, der Kolonie zum Ziele der Einwanberung Bor 
ſchüſſe macht, bie aus dem durch Berfauf ter Ländereien entſtehenden 
Fonds zurüd zu bezahlen wären. Bei folder Vorfiredung ber 
Mittel zur Beſchaffung einer großen fofortigen Eimwanderung mürde 
das fo angewantte Kapital in der für die Kolonie heilfamften Weite 
angelegt werben, und würde tie Arbeit und Erfparung tiefer Ein 
Wanderer tie Periode befcleunigen, wo eine große Summe ans 
‘dem Berfaufe ter Ländereien disponibel fein wird. Es wäre nöthig, 
im Einverſtaͤndniß mit denfenigen zu hanteln, die zur Ueberwagumg 
ihres Kapitals in tie Kolonie geneigt find, um den Urbeitsmarkt 
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nicht zu überfüllen. Die Gewißheit des Vorhandenſeins einer 
großen Anzahl Lohnarbeiter auf einem fo productiven Felde für deren 
Beihäftigung, würde eine flarfe Einwanterung von Kapital aus 
einem Lande fihern, das, wie England, niedrigen Kapitalgewinn 
und raſche Anfammlung vereinigt; und es wäre nur nöthig, nicht 
mehr Arbeiter hinzuſchicken, als dieſes Kapital zur Zeit bei hohem Lohn 
befcyäftigen fann. 

So weit bei einem folhen Syſtem jete hierzu aufgewenbete 
Summe nad) einmaliger Auslage nicht nur eine einzelne Auswanderung, 
fondern einen beftändig fließenten Strom von Auswanterern be—⸗ 
wirfen würbe, der an Breite und Tiefe fortwährend zunehmen muß, 
bietet dieſe Weife, die überflüffige Bevölkerung mwegzuräumen, Bors 
zäge, die fein anderer Plan hat, der jemals vorgefchlagen worden iſt, 
um ben Folgen der Bevölferungsjunahme entgegen zu wirken, ohne diefe 
Bermehrung felbft zu hemmen. Es ift ein Element von Unbegrenztheit 
darin; Niemand fann voransfehen, wie weit fein Einfluß als Ventil 
für eine überfläffige Bevökferung möglicher Weife reihen kann. 
Daher beſteht die größte Verpflichtung für ein Rand wie England, 
das eine gebrängte Bevölferung und unangebauete Kontinente befigt, 
darin, fo zu fagen eine Brüde zu bauen und offen zu halten vom 
Mutterlande nad diefen Kontinenten, durch Einführung eines fih 
ſelbſt unterhaltenden Koloniſationsſyſtems auf folhem Fuße, daß eine 
fo große Anzahl ven Auswanderern, ald tie Kolonien zur [ei 
aufnehmen können, jeder Zeit ohne Koften für die Auswanternden 
felbft befördert werte. 


$ 15. Daffelde Princip, das auf Kolonifation und Hülfe 
für den Bedürftigen hinweiſt, ats Fälle, wo ter Haupteinwand gegen 
eine Regierungs⸗Einmiſchung megfält, erftredt fih auch auf eine 
Reihe von Fällen, in tenen wichtige Dienflleiftungen geſchehen 
müffen, ohne daß ein beſonders bei ihrer Vornahme Intereffirter 
vorhanden oder eine entfprechende Vergütung auf natürlichen und 
freiwilligem Wege mit ihrer Vornahme zu verbinden wäre. Dan 
nehme 3. B. eine geographifche oder wiſſenſchaftliche Entdeckungsreiſe. 
Die dadurch zu erlangende Kunde mag von großem öffentlichem 
Werthe fein, ohne daß doc ein Individuum vielleicht einen Bortheil 
daraus ziehen fönnte, der ihm bie Koften ter Ausrüftung einer 
ſolchen Unternefmung erfegen würde. Hier giebt es auch feine 
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Weiſe, den Bortheil deren, die daraus fpäter Nugen ziehen, gleichfam 
unterwegs zur Belohnung des Urpebers einen Zoll entrichten zu 
laſſen. Solche Reifen können oder könnten durch Privat-Subfeription 
unternommen werben; — aber bieß ift ein feltener und ungewiller 
Ausweg. Häufiger find die Fälle, wo die Koften durch öffentliche 
Geſellſchaften oder philanthropiſche Aſſociationen aufgebracht wurden; 
aber meiſtens find ſolche Unternehmungen auf Koften der Regierungen 
geſchehen, die daun im Stande find, die bazu nad ihrem Urtheile 
befäpigften Männer zu wählen. Ferner iſt es eine rechtmäßige Aufs 
gabe für die Regierung, zur Sicherheit der Schiffahrt Leuchtthürme 
zu bauen und zu unterhalten, Banken auszulegen u. f. w.; denn, da 
es nicht möglich if, daß Schiffe auf der See, die von Leuchtthürmen 
Nugen haben, zur Zahlung eines Zolles bei Belegenpeit ver Benugung 
angehalten werben, fo würde Niemand aus Beweggründen eigenen 
Intereffes Leuchtthurme bauen, wenn er nicht durch eine zwangsweife 
Steuererhebung von Seiten des Staats entfchädigt und belohnt würde. 
Es giebt viele wiſſenſchaftliche Unterſuchungen von großem Werthe 
für die Nation und für bie Menfepeit, die anhaltende Aufopferung 
von Zeit und Arbeit fordern und häufig große Ausgaben von Seiten 
ſolcher, die für ihre Bemühungen in anterer Weife großen Gewinn 
ziehen könnten. Hätte die Regierung nicht die Macht, für in folder 
Weife verwendete Auslagen, Zeit und Arbeit, Erfag und Belohnung 
zu gewähren, fo fönnten ſolche Unterfuhungen nur von den fehr 
Wenigen vorgenommen werben, bie mit umabhängigem DBermögen 
techniſche Kenntniß, die Gewohnheit des Fleißes und entweder gros 
sen Gemeinfinn oder ein eifriges Streben nach wiſſenſchaftlicher Bes 
rühmtheit vereinigen*). 


*)Hiermit verbunden iſt bie Frage über eine durch Gehalte oder Etipenbien 
vorzunehmende Verforgung eines fegenannten gelchrten Etantes. Die Ausbiltung 
tHeoretifchen Willens, obfehon eine ber nüglichften Beichäftigungen, if ein der Ger 
ſellſchaft im Ganzen, nicht einzelnen Individuen geleifteter Dienft, und daher auf 
dem erfien Blick für die Beftreitung aus öffentlichen Mitteln geeignet, da fie feinen 
Anfpruch gegen einen Gingelmen auf Geldentſchadigung begründet. Wenn nicht aus 
öffentlichen Mitteln dafür gefergt wirb, fo dürften biefe Dienfleiftungen nicht einmal 
nicht ermuntert, fontern fo weit entmuthigt werden, als in berUnmöglichfeit liegt, bucch 
foldje Studien Unterhalt zufinben, und demnach für bie meiften bazu Befähigtendie Noth. 
wenbigfeit eintritt, daß fie den größten Theil ihrer Zeit zum Erwerbe eines ander- 
weitigen Unterhalts verwenden müflen. Das Uebel iſt indefien bem Anſchein nach 
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Im Allgemeinen fann man fagen, daß alles dasjenige 
von dem ed wũnſchenswerth erfeheint, daß es für bie gemeinſamen In, 
tereffen ter Menfchheit oder fünftiger Generationen oder für bie ger 
genwärtigen Intereffen der äußerer Hülfe bebürftigen Mitglieder bes 
Gemeinwefens gefchieht, was aber nicht der Art if, Individuen oder 
Vereinen, wenn fie es vornehmen, Erfaß zu geben, an fih ſchon 
fi eignet zur Vornahme durch die Regierung; obwohl bie Regie 
rungen jedes Mal, ehe fie an bie Uebernahme einer folchen-Aufgabe 
gehen, wohl überlegen follten, ob irgend eine begründete Wahrſchein⸗ 


größer als in der Mirflichfeit, dern man hat bemerkt, daß die größten Dinge meiften® 
von denen ausgegangen find, bie am wenigflen MRufegeit hatten, mb bie Vefchaf⸗ 
tigung duch Montine-Wirbeiten für einige Gtunben des Tages hat fi ſehr wahl 
vereinbar erwieſen mit tem gläugenbflen Leitungen im der Literatur und Philofopäke. 
Es giebt jedoch gewiſſe Unterfuchungen und Forſchungen, die nicht nur eine anhal- 
tende Verwendung von Zeit und Anfmerffamfeit beanfpruchen, fonbern bie geifligen 
Kräfte fo ganz in Anſpruch nehmen und anftrengen, daß eine auderweitige kräftige 
Uinmenbung berfelben feiBft in Mußefineben icht damit dereinbar iR. Ee IR baker 
wänfcpenereerth, daß es irgend ein Mittel gebe, dem Bublifwe bie Dienfe ſoicher 
wiſſenſchaftlichen Forſcher und vieleicht eimiger anderen Klaffen von Gelehrten zu 
erhalten, durch Gewaͤhrung einer Unterftügung, bie ihnen erlaubt, ſich hinreichend 
mit dieſen Etubien zu befaffen. Die Kollegiate cfellowships) ber engliſchen Uni: 
verfitäten find eine für folchen gweck borzüglid) gelgnete Einrichtung, aber fie werden 
faft nie vazu beugt, da Ne beſten Balts ale eine Beiohnung für verangegangem 
Stodien getmäßrt werben, für das Erlernen des durch Enders ſcheu Seletteten, uud 
nicht als Befoldung gufänftiger Arbeiten für bie Börberung der Wiſſeuſchaft. Zw 
einigen Läntern find Afademien ter Wiffenfchaften, Antiquitäten, Geſchichte u. ſ. w. 
gebilbet, mit Gehalten verbunden. Der wirffamfe und am wenigften dem Miß⸗ 
trauen ausgefeste Plan ſcheint ber zu fein, Brofeffuren zu ertheilen mit der Bers 
bindlichkeit zu gleichzeitigen Lehrvorträgen. Die Befrnäftigung, einen Wiffenenwweig 
wenigfteus in feinen höheren Stadien, zu lehren, ift eher eine Hülfe als ein Hemm⸗ 
niß ſyſtematiſcher Ausbildung in dem betreffenden dache. Die Pflichten einer Bros 
fear laſſen fa immer genug Belt zum Torfcjen, und bie größten Fortſchritte In 
den Wiſſenſchaften, in den moralifägen, wie phyfifchen, find ausgegangen vom oͤffent⸗ 
lichen Lehrern berfelben, von Ariſtoteles und Plato herab bis auf die großen Nam 
der fehottifchen, franzefiſchen und deulſchen Univerfitäten. Ich nenne nicht die eng: 
Ufchen, da ihre Profeſſuren laum mehr als nominell find. Bei einem Torenten in 
einer großen Eehranftalt fann das Pnblifum zugleich, wenn auch nicht über bie Qualität 
der Lehre, hoch über die Befähigung und ten Fleiß des Lehrers urtheilen; und es 
iR fähtoieriger, die Ernennung zu ſoichen Etellen zu mißbraudgen, als mit Penſtenen 
und Behalten fchlecht umzugeher, zu Gunften ven Berfenen, die weniger ben Mugen 
des Publikums ausgefept fint.” 
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lichkeit vorhanden if, daß die Sache wiefleiht durch das von uns 
als das freitillige bezeichnete Spyſtem gefchehen könne, und ob in 
biefem Falle e8 wahrfcheinlich fei, daß die Sache beffer und wirkfamer 
durch die Regierungsvornahme gefchehen werde als durch die Freige⸗ 
bigfeit und den Eifer der Individuen. 


$ 16. Die erwähnten Gefihtöpunfte umfaflen nad meinem 
beſten Ermeffen vie Geſammtheit der Ausnahmen von der allgemeinen 
Regel, Taf die Angelegenheiten der Geſellſchaft am beften durch bie 
freiwillige und Privat-Thätigfeit wahrgenommen werben koͤnnen. 
Es muß jedoch hinzugefügt werben, daß die Einmiſchung der Re 
gierung in ber Praxis nicht immer die Grenze einhalten Kann, welche 
die ihrem Wehen nad dafür geeigneten Faͤlle abfondert. In ven 
befonderen Umſtaͤnden einer gegebenen Zeit und Nation giebt es Taum 
irgend einen für die gemeinſamen Intereſſen wirklich wichtigen Gegen⸗ 
Rand, bei welchem es nicht als wunſchenswerth oder ſelbſt nothwendig 
erſcheinen koͤunte, daß fich die Regierung damit befaffe, nicht weil bie 
Privalleute die Sache nicht wirtfam unternehmen fönnten, fondern weil 
fie es nicht wollen. An gewifſen Orten und gu gewiffen Zeiten wird 
6 Feine Straßen, Dods, Häfen, Kanäle, Bewäfferungswerke, Hoſpi⸗ 
täfer, Schulen, Univerfltäten, Druitereien geben, wenn die Regierung 
fe nicht gründet; indem das Publikum entweder zu arm if, um Aber 
die notchwendigen Mütel zu gebieten, ober ga wenig in der Bilvung 
fobtgefapeimen, um ben Rupert eimufehen, oder auch nicht hinlanglich 
im gemeinfamen Wirken geübt, um zu ver Vornahme fähtg zu ſein. 
Dieß gilt mehr oder weniger für alle an Despotismis gewoͤhnten 
Länder, und befonders für die, wo ein großer Abſtand in der Elvi⸗ 
Wation zwiſchen den Regierten und Regierenden iſt, wie namentlich 
Wei den Völkern, die erobert find, und durch eine energifchere und 
civiliſirtere Nation in der Unterjohung forterhalten werten. In 
vielen Theilen der Welt fann das Bolf nichts für fih tun, was 
große Mittel und Zuſammenwirken erfordert; alle ſolche Gegenftände 
bleiben ungefchehen, wenn ber Staat fie nicht unternimmt. In 
diefen Fällen befteht die Weife, wie die Regierung am ficherften ihre 
Aufrichtigfeit, daß fie das Wohl ihrer Untergebenen will, beihätigen 
fann, darin, daß fie die ihr wegen ber Unbeholfenheit des Publitums 
obliegenden Gegenftänte in der Art vornimmt, daß dadurch nicht 
die Unbeholfenheit vermehrt und verewigt, fondern verbeffert werde. 
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Eine gute Regierung wird ihre Hükfe immer in ber Geſtalt gewähren, 
daß dadurch alle ſich etwa vorfindenden Keime eines Geiftes indivis 
dueller Anftrengung ermuntert und genaͤhrt werden. Sie wird dahin 
ſtreben, alles, was die freiwilligen Unternehmungen hindert und ent 
muthigt, zu befeitigen, und alles, was fie erleichtert und ihnen bie 
nöthige Leitung und Richtung geben fann, zu befördern; ihre Geld⸗ 
mittel werben, wenn moͤglich, mehr zur Unterflügung von Privats 
bemühungen als zu ihrer Erfegung verwendet werden, und fie wirb 
das Triebwerk ihrer Belohnungen und Ehren ins Spiel bringen, 
um ſolche Bemühungen hervorzurufen. Die Regierungsunterftügung, 
die nur in Abwefenpeit von Priyatslinternebmungen geleiftet wish, 
ſollte fo eingerichtet fein, daß fie fo weit wie möglich für das Voll 
ein Lehrkurſus fei in der Kunft, große Aufgaben durch individuelle 
Thätigfeit und freiwilliges Zufammenwirfen zu erfüllen. 

Ich habe es nicht für nöthig gehalten, auf denjenigen Theil 
der Regierungsfunctionen einzugehen, die Alle als unumgänglich 
nothwendig anerfennen, die Pflicht, folhe Handlungen von Individuen 
beim Gebraud ihrer Freiheit zu verbieten und zu beftwafen, die Ans 
deren offenbaren Nachtheil bringen, handele es fih um Beirug, Ges 
walt oder Nachlaͤſſigleit. Es ift traurig, zu bedenken, ein wie großer 
Theil der Kräfte und Fäpigfeiten in ter Welt, ſelbſt bei dem beten 
Zuftande, den biß jegt noch ein Gemeinweſen erreicht hat, nur 
zu ‚gegenfeitiger Neutpalifation vergeudet wird. Es if recht eigentlich 
die Aufgabe jeber Regierung, diefe unglüdliche Bergeubung möglichft 
zu befchränfen, durch Exrgreifung ſolcher Maaßregeln, welche die 
Kräfte, die jegt durch gegenfeitige Benachtheiligung und durch die 
Abwehr hiergegen verloren gehen, auf eine würdige Anwendung der 
menfeplichen Fähigkeiten zu richten, — naͤmlich darauf, die Naturfräfte 
mehr und mehr für das phyſiſche und geifige Wohl der Menſchheit 
dienftbar zu machen. 
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Siteratus: Nachweis ber politiſchen Delonomie 
für bie Jahre 1840-1852. 

Mit unverkennbarer Vorllebe pflegen bie Nationalöfonomen bie Literatur 
theer Diſſen chaft zu verzeichnen. Dieß eeflärt ſich leicht aus der Cache felbft. Die 
velitifäge Orkomomie bebarf: vorzugeweife einer forgfältigen Benupuug aller vorans 
Hegangenen Forſchungen wand früher gefammelten Grfahrungen, umd zugleich bietet 
foR jede volfwirigfchaftliche Schrift, fobatd fle nur mit ehwas eigenem Rachdenen 
ab mit Jatereſſe an der Sache verfaßt iſt, mehr oder minder mupbringende Ans 
vegungen und Boteriahfen für unfere Wihenfchaft. Wie geringfügig folpe einzelne 
Beiträge, im Vergleiche mit den großartigen Leifinngen der Koryphaͤen im der polis 
Hfchen Deokonowie, auch erſcheinen mögen, fo können fle doch bei der Bielfeitigfeit 
und ben prabtiſchen Schwierigleiten ſpecieller volkewirthſchaftlicher Bragen bleibende 
Beadphung verdienen; was freilich oft erft bei Bortrepung oder unmittelbarer Anwen: 
dang foldger Huterfugungen fich unerwartet herausftelit. Go erfcheint Daher gewiß rate 
far, Haß wicht allein umfaflenbere Werke, fondern auch Brocüren und felbfiftänbige 
Quffäge, welche bie politiſche Dekonomlo im Ganzen, ober einzelne Geiten und Bras 
gen derfelben behandeln, im überfichtlichern Sufammenhange nachgewiefen werben. 

Die voifowirthſchaftliche Literatur iR jeboch fo Amt angewachfen, daß es 
angemeffen erfiheinen muß, für die Aufzeichnung berfelben beflimmt abgegrenzte 
Keeife. zu wählen, namentlich aicht immer wieber bie ſchon oft aufgeführten und ber 
Bannteren älteren Schriften zu verzeichnen, fondern Rott deſſen lieber innerhalb bes 
engesen Kreifes größere Vollflandigkent zu erfirebem. 

Das nachehende Wergeichiiß hat im dieſem Einne ſich die Aufgabe ger 
Aebkt, die in dem Zeitraum von Anfang des Jahres 1840 bis Juni bes Jahres. 185% 
erichhenene volfsinirääfchafttiche Siterahıer, ſoweit fie dem Verſaſfer befunat aanencn 
ab⸗ ſichaulch zufanunemgufelien, 

@s iR hierbei hauptfachllch Folgendes beradfichtigt worden: 

Baqher und geitſchriften, deren Fortfehung oder Schluß in das Jahr 1840 
ober fpäter fallt, And, auch was bie früheren Bände betrifft, mit verzelsnet-tworben, 
(anegenemmen einige Beitfchriften, welche weit über 1840 zurmdrelcgem). — Nach 
1840 erſchlenene neue Ausgaben oder Auflagen älterer Werte ſind ebenfalls aufgeführt. 

Gtaatöroffienfchaftikhe Werke allgemeinen Zahalto find in zmferem Alcratur⸗ 
Nachweis mit erwähnt worden, weil die principlelle @rörlerung ber Brage über bie 
Stellung der Etaatsgemalt zu den vollowirthichaſtlichen Interefien eine zufehende 
wichtiger werdende Bedeutung im der politifchen Defonomie in Anfpruch nimmt. 

Berner find berüdfichtigt umfaffendere ſtatiſtiſche Werke, namentlich officielle 
Bublifationen, weil biefe für gewiſſe Theile der politifcyen Defonomie bie weſentliche 
Orundlage abgeben, fowie Abhandlungen über bie Theorie der Gtatifif. 

B Dagegen find ſolche Schriften, welche mit ganz vortviegender Mädficht 
auf gegebene peaktifhe Zwecke in einzelnen Etagten, ohne weitere wiſſenſchafiliche 
Tenden; uud Anlage, verfaßt find, muz ausnahmsweise mil aufgeführt worden. 6 
WR Rd nämlich: nur dann gefchehen, tens herarlige Schriſſen entweher buch {hr 
Argumentation oder (rem fachlichen Inhaln zur Orfünterumg beſonders wichtiger 
oder ſquwieriger volfswirthfepaftlicer Berhältwile dienen, oder auch, abgefehen das 
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von, ſolche Gegenſtaͤnde behandeln, die am ſich von allgemeinerem Jutereſſe find 
ober bie font nicht eben Häufig erörtert werden, Dahin gehören 5. ®. Bragen der 
BeRenerung, bie Rage ber arbettenden Klaffen, Bevölferumguverhäftniffe, die Bolvfragen. a. 
Bel der Gintheilumg unferer Biteratweseberficht IR darauf gefehen, bie 
fich entwerer einfad) aus der Sache felbR oder der Kerfömmliden toiflenfchaftlichen 
Bahandlang ergebenden Rubrilen im Allgemeinen tpunlichR beipabehalten, banchen 
aber auch bie im memerer Zeit vorzugewelſe hervorgetretenen Mictumgen ber volks⸗ 
wirthfchaftlichen Bervegung in befenberen Mbfchuitten zu behandeln. Die bakin 
gehörenden Schriften wird man, was die Unterabthellungen betrifft, und obſchen 
fie theilweiſe auch auderiweitig füglich Hätten untergebradpt werben fönnen, jiemlih 
nfammengefelit finden; im Uebrigen iR bie dhromologifche Reihenfolge des Crfgels 
mens der Gchriften ale Regel beobachte. @6 werben ſich gegen unfere Muorbaung 
im Ganzen wie in @inzelheiten, getviß mehrfoche — mitunter vielleicht fih faR 
entgegenftehende — Gintvenbungen erheben laffen, allein es bärfte, grabe Im gegen ⸗ 
wartigen @ntwidelungs -Stadium ber politifc—hen Defonomie und bei ber eigenähihne 
lichen Stellung ber volfewirthfepaftlihen Literatur zu anderen Wiffenfchaften, fo 
wie je nad} dem verſchiedenen Standpunkt, ben man einnehmen Tann, fehr ſchwer 
halten, eine allen Anfprüchen genügende und befonders bie practiſche Ueberſicht 
nicht behinberube Gintheilung unb Reihenfolge, nad; einem rein theoretiſchen Sche⸗ 
matismne, dafür eintreten zu laffen. 
Unfer Literatur» Racpteis zerfällt in felgente Haupt - Wbtheilungen: 
I. Ginleitende Schriften. (Schriften über bie Aufgaben und Bwede ber polls 
tiſchen Defonomie, über die Stellung derſelben zur Moral, be State m a. 
1. Literatur und Geſchichte ber politiſchen Dekomomie. — Statik — 
IV. Zeitfäriften. — V. Pe VI. Syfeme, 
Lehrbücher, Elementatſchriften. — VI. Scqheifien über mehrere volteiwixtäfcheft: 
liche Gegenſtaͤnde. — VII. Bopalatiowiif. Wustvanberung, Kolonifation. — 
IX. Arbeitelohn, Kapitalgewian m. w. d. g. — X. Bodenreute. — XL Lands 
wirtöfchaft. — XU. Babrif- und Geweri-Wefen. — XI. Handel. — 
XIV. Lage der arbeitenden und wuleren Beolfeflaffen. Panperismus. — 
XVI. Organifation der Arbeit. Aſſociatlen — X VI. Cigenthum mad Erbrecht. — 
XVII. Kommunismus und Sociallemus. — XVII. Edle Metalle uud Geld⸗ 
wen. — XIX. Banboefen. — XX. Binengweien im W lgemsinen. — 
XXI. Stenern. — XXI. Gtaetetredit. — XXIII. Bermiſchtes 
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(Schriften über die Aufgaben und Zweske der politischen Oekenemie , über die 
Gerseien var Wera a Ede leder tände, den Fortschritt 
» A.Lafaurie. riellen Interessen. Eine krilische Beleuchlung der politischen 
Veconowie in ihrer gegenwärtigen Gestaltung als Wissenschaft, Kiel 1841. 
..J. Fullali. Ueber die sogenannte malerielle Tendenz der Gegenwart. Eine aka- 
demische Rede, gehalte: der Aula zu Tübingen d. 1. Sept. 1842. Tüb. 1848. 


. €. Dunoyer. Examen de quelques reproches, adresses aux lendences induslrielles 
de notre temps. (1843). — J. d. Econ. VI, 233—239. 
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3.4. Econ. II, 884234. 

. C. Dunoyer. Sur limporlance des sciences morales ei la neceseit6 des Eiudes 

teonomiques. (1848). — d. d. Econ. XIV, 201808. 
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morales et politiques cs). — 1. d. Econ. XXl, 317386. 


. F. Ferrara. imporlanza della economia polilica e condiziomi per coltivarla. 
Torino 1849. 


. M. J. Rütsch Die Natur der Volkswirthschaft mit besonderer Anwendung auf 
Bayern. Erlangen 1830. 


- Brentano. Hauplmomente der Nationalötonomie. Fürth. (1850?) 4°. 

. E. Thomas. Des conditions vraies de leconomie politique. Par. 1850. 

. 6. Ghelardi. Economia politics, commerclo, industria. Firenze 1831. 

. Nassau W. Benior, Four inlroduetory leciuwes on politieal economy, delivered 
before Une University ol Oxford. London 1858. 

. Schüz. Den siltliche Moment in_der Volkswirikschaft (1844). — Tüb. Z. Sch. 
f. st. W. 1, 188—139. 

- T. Chalmers. The supreme imporlance of a right moral lo & right economieal 
state of the community. 5. ed. Glasgow 1846. 

. @. Rambot. De larichesse publique, de ia richesse individuelle el des besoins 
moraux dans les socieles modernes. Par. 1846. 






























®. Chaillou des Barres. Infuence du bien 2ire mal£riel sur la moralil& d’un 


peuple (1846). — 3. d. Econ. Xlll, 380-398. 

. A. de Villenewve-Bargemont. De Vinfuence des passions sur rorare &ono- 
miqne des soci@ts (1846). — 3. d. Econ. XIV, 165169. 

. A. Garnier. Morale sociale, on devoirs de P£tat el des ciloyens en ce qui con- 
cerne Is propriett, a famille, education, la libert£, #galite, l’organisstion, 
du ponvoir, la surdl6 intörieure et exterleure. Par. 1880. 

. M. Chevalier. Accord de l’&conomie politique el de Ta morale (1830). 
3. d. Econ. XAV, 209288. i 

"Le ats du bien-tre sat leitime ei peut. ecerolr 
3. d. Bcon. XXIX, 113130, 

. Audry. Thöorie et arten, ou union pratique de ’&conomie politique avec 
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Ma.4. E. Cherbuliez. L’tconowie politigue dans ses rapports avec la religion et 
te droit. (1858). — J. d. Econ. XXX, 1-18. 





%. C. 8. Zacharid. Vierzig Bücher vom Staale. 7 Thle. Heidelberg 1839-43. 
(Die Bücher 38-40 enthalten die Btaatswirthschaftlehre ) 

®: F. Schmitthenner. Zwölf Bücher vom Siaale, oder systematische Encyclopadie 
der Staatswissenschaften. 1.8. 3. Auf. 3. B Giessen 1830-45. 
(Buch & den a + Nationalökonomie.) 

#9. H. Eisenhart. —X je des Staats oder allgemeine Socialthéorie. Lpa. 1848. 

®. R. Mohl. Die Polizei- Wissenschaft nach den Grundsätzen des Rechts- 
Staates. ®. umgearh. Auf. 3 Bde. Tübing. 1844. 45. 

®. I. J. Wagner. Der Staat. %. Auf. mit Zusäizen nach des Verfassers münd- 
lichen Vorträgen und handschriftlichem Nachlass vermehrt und berichtigt 
von P.S Adam. Ulm 1848. 

oder philosophische Staalsiehre. Herausgegeben von E. F. 
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a1. 3. B. Fichte. Die philosophischen Lehren von Recht, Staal und Sitie. Lpz. 1860. 
=. H. Ahrens. Die organische Staatslehre anf philosophisch-anikropologischer Grund- 

lage. 1.B. Die philosopliische Grundlage u.die allgem. Staatsiehre. Wien 1850, 
jesehichtlich begründet. München 1851. 
— 
sophische Vorlesungen über den Staat. Leipzig 1858. 
Die Wissenschaft des Staates oder die Lehre vom Lebens- 
organiamus. $ Tale. Chur B658 














%. H. Vethake. The dislinclive province of the political philesopher and Ihe sla- 
tesman (1840). , Hunta m. m. 11, 108—1.27 


9. J. @. Hoffmann. Das Verhältniss der Staatsgewah zu den Vorstellungen ihrer 
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hungsrechtes in dessen engerem Sinne (1844). — Tüb. 3.5ch. .61.W.1, 190-219. 
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faire viree les citeyens (1848). — J. d. Econ. XIX, 383-399. 

- — La loi. Par. 1830. 180. 

— — Spollation et lol. Par. 1850. 16°. J 
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4. A. Clement. Des ‚aleibatione raliogelles de Yantorit& publique (1850) — 3. d. 

Fcon. XIV, 228-259. 
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sellseh: Zurich und Winlerikor. 1843. 








D. V. Schr. XXVI, 249-870. 
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iöcrates, des nolices biögraphiqies sur chaque auleur, des commen- 
taires et des notes explicalives, par E. Daire. 1848. 
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des nates el une notice sur la vie et lesravaux de Rigardo, par le möwe.1847. 
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T. XV. — Mölsuges. 3. partie: Necker. Sur la legislalion el le commerce: 
des grains. — L’abbe Gallani. Dialogues sur le commerco-des bike, avec 

































































276 RiteratursRadweis. Befammelte Werke. 
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. M. Willson. Civil polity and political economy. For Ihe use of schools and 
academies. Na! York 1840. 





is objeels, rules, and prineiples, considered 
Silk referenee 18 Ibe sonne oflhe American people. Naw-Yark 1840, 





. 4. E. Cherbuliex. Riche ow pauvre; ou exposiliom succinche des cansen el des 


eRecis de In distribution des richesses. Gentre 1340. 
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buch für die Freunde dieser Wissenschaft und für Stasismänner. Halle 1848, 

W. Roscher. Grundriss zu Vorlesungen über die Staalswirthschaft. Nach ge- 
schichtlicher Methode. Göttingen 1843. 
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4. Esguiros. Les caisses d’&pargne. (1844). Rev.d.d.m.N.s. Vil, 751788. 


. F. Vidal. Les caisses d’pargne transform£es en Institution 


Cröalions d’steliers de travail an moyen d’avances fourn| 
@6pargne. Par. 1844. 

8. Die Spar- und Hülfskassen ia ihrer Verbindung und sil! 
(1848). D. V. Sch. XLIV, 190267. 





ins de credil 
iies par les calssen 


tlichen Bedeu 





Report from Ihe select committee on savings banks; together with the proce- 
dings of Iho commillee, miantes of evidence, appendix and index. Parl. P. 


1849. Vol. XIV. Lond. Fol. 
Ueber zweckmussige Einrichtung der Sparka. 





. Die preussischen und die übrigen deulschen Sparkassen. 


€. V.2.W.d.a. Kl. Heft 10. 11. u. 13.) Berl. 1850: 


. R. Mokl. Die Vorsorge- und Versorgungs - Anstalten der Mittelı 


D. V. Sch. Ill, 280-283. 


. P. Clement, Pensions de relraite des fonctionnaires civils. 


Econ. IV, 731. 





illards des 


1. Berl. 1850. 


„o(Mlinetongen des 
stände. (1838). — 
(19). - 1. 4. 


classes ouvriöres, 


et des diverses instilulions de pr&voyance qui existent dejä en France et 


en Anglelerre. Par. 1816. 






de enisses communes de pri 
geotral. Brux. 1848. 
ce to annullies 
for the poor. (1849). — Hunl’s m. m. XX, 168-173. 
ML Pollt Oden. D. 





des classes laborieuses 








voyance em ſaveur 
and life assurance 


48 Literaturstadmweis. ‚Lage d. arbeitend. Rlaffen u. 


. F.Gieard. Des associations da secoums mulnels ei des caisses de retraite. Bend/lßHt. 


ie Gesellschaften zur gegenseitigen Unterstützung. (Mittheilungen des Central- 
ereins 1. d. W. d. a. Ki. Heft 12.). Berl, 1858. 





‘ — 
us. B. Mohl. Die Rellungsbäuser für vermabelos'te Kisder. (1845). — Tüh. Z. 
Sch. f. St. W. Il, 649-673. 


wu. J. Fletcher. Stalislica of Ihe farm school eyslem 0f the coulinsak fand His 
applicability to the preventive and reformatory edecalien of pauper and eri- 
minal children in Eagland. (Read, 16. Fbr. 1851). Stat. s. ofLond. XV,3—48. 

ws. Lamotke, Des r&formes & operer dans le r£gime des hopitaux. (1849). — 
3. 4. Econ, XXIV, 277—285. 

ms. A de Waltevilie. Essai statislique sur les &lablissements de bienfaisance. 
%. ed. Par. 1849. 

sur. R. Mohl. Die Findelhäuser u. die Waiseahauser. (1838). — D. V.Sch. IV, 240-266. 

us. J. J. Rapet. De l’infuenee de la suppression des tours dans les hosı 

0. 

0. 








#enfants Lrour&s sur le nombre des infanticides. (1945).J. d. Econ. XUI,51— 72. 

. A. de Watterille. Rapport au ministre de lintrieur sur la situation admi 
stralive, morale el financidre des enfants trouvds. Par. 1849. 4e. 

. Travaux de la commission des enfanls trouvds, tiluse le 28. aoät 1849. T. 1. 
Procds-verbaux des söances de la commission etc. — T. 2. Documents. 
(Ministöre de Pinterieur). ® vims. Par. 1850. 4. 

ss. 4. de Walteville. Statistique des &lablissements de bienfaisance. Rapport 
3 M. le ministre de Pinterieur sur administration des monts de pi&tE. — Rap- 
port sur Padministration des hopitaux et des hospices. 1. part. Par. 1830.31. 4°. 
am. 6. de Lurieu et H. Romand. Riudes sur les colonies agricoles de mendiants, 
i 5 delenas, orpbelins et enfants Lrou' 1. 

















XV. Organisation der Arbeit. — (Assoelation). 
sın. C. Dunoyer. Des objeclions quon a saulev&es dans ces dersiers bemps contre 
te rögime de Ia concurrence. (1848). — 3. d. Esen, I, 18445 189147. 


4. The claims of labour. An essay om Ihe dulies ef Ihe employers to Ihe em- 
pioyed. Lond. 1844. 


ss. F. Stromeyer. Abhülfe d. Arbeitsnoth durch Organisalieı 

ss. T. Morin. Easai sur Porg: 
Par. 1845. 

sı7. de Tellam. Theorie du travail. 3 vis. Orleans 1845. 

ss. G. du Prrynode. Les lois du travail, et les classes ouvriöres. Par. 1845. 

ww. 4 Audiganne. De Vagitation industrielle et de Porganisalion du travail 
(1848). — Rer. d. d. m. N. s. xlll, 818—830. 

io. Des boulangeries socielaires. Par. 1847. . 

su. F. Bastiat. Organisation et liberte. (1847). — Organisalion naturelle. Orga- 
nisation arlificielle. (1848). — 3. d. Econ. XVI, 106—113;'XIX, 113-126. 

sa. J. J. Dittrich. Unsere Uehergangszeit, betreffend die Erlösung des Prolelariats 
durch die Organisation der Arbeit und des Armenwesens und durch die Con- 
centration der Hilfen des Staats, der Gemeinden, der Vereine und der Pro- 
letarier selbst. Bresi. 1847. 

sus. A. Audiganne. De Vorganisalion du travail. Par. 1848. 180, 

su. B. Passy. De la liberl6 en matidre de travail et de proprieie, (1848). — 
3. d. Econ. XX, 297—309. 





‚rbeit. belle· Vue 1844. 
tion dn travail et !’avenir des classes laborienses. 








. €. Marlo. Untersuchungen über 


. First report of Ihe select commitlee 


. 9. Wickura. Die ver 


. 4. Seratchley 


e iteratar⸗Vachweie. Drganifation ber Arbeit. ["} 


@. du Puynode. Orgsnisation du travail. Lelines Ecomomiques sur Io prold- 
tariat. Par. 1848. 180, 





. 4. J. Baude. Les altliers nalionauz. (1848). — Rev. d. d. m. N. s. XXlil, 5—33. 





M. Chevalier. La liberté travsil. (1848). — 3. d. Econ. XIX, 137148. 


— — Letiwes sur Porganisation da travail; ou &ludes sor les principales causes 
de la misere et sur les moyens proposes ponr y remedier. Par. 1B4B. 


€. Cogwelin. Organisation dn travail et iberte. (1848). — 3. d. Econ. XX, 3—14. 
L. Faucher. Opinion sur le droit au travail. (1848). — 3. d. Econ. XXI, 345367. 











- Sotulon döfsltive dun probläme fort eompliqud; ou moyen dalfranchir le Lavail 





de Pezploitati capilal individuel. Suivi de reflexions sur quelques 
questions imporlantes du domaine de 1’&conomie polilique. Lpz. et Par. 1848. 
Le droit au travail & lassemblöe nationale ; recueil complet de tous les discours 
pronone@s dans celle m&morable discussion p. Fresnau, H. Delisle, Levet, 
Cazales, Lamartine, Gauthier de Rumilly etc. etc., suivis de P 
de Marrast, Proudhon, L. Blanc, E. Labowlaye ei Cormenin. Av. des 
ddites p. L. Faucher, (L.) — * F. Bastiat, de 
Pariae, et une introduclion et des moles p. J. Garmier. Par. 1848. 
Orgamisalion der Arbeit oder aysiem der 
Weltökonomie. 1 B. 1-3. H. 8%. B. 1. 8. H. Cassel 1848. 49. 




















. Morenu Christophe. Du droit A Vohivil6 ei de Porganisstion da travail ser- 
9. 


vile dans los röpmbliques grocques et romaimes. Par. 1841 





. L. Blanc, Orgasisalien du travail. 9. &d. refondue et augmeniee de chapitres 


nouveaux. Par. 1850. 129. 
P. J. Proudhon. Le droit au travail et le droit de propriete. Par. 1850. 130. 


. Beiträge zum Evangelium der Arbeil. Aus den Schriften T. Cariyie’s milge- 


theilt u. eingeleitet von J. Neuberg. Berl. 1851. 





€. Coquelin. Des sociel@s commerciales en France el en Anglelerre. (1843). — 
Rev. d. d. m. N. s. Ill, 397—437. 








joint stock companies, togelher wilh 

the minutes of evidence (laken in 1841 and 1843), appendix and index. 

Parl. p. 1844. Vol. Vi. Lond. Fol. 

F. Restellt. Dei” influenza della ass. woni industriali e commerciali sulla 
prosperita publica e del piu congrui mezzi per tntelarle. Milano 1845. 








. Pillerme. Des associalions ouyridres. Par. 1848. 160. 


Report from the selecl commillee on Ihe friendly socielies bill; together wilh 
the proceedings of the commitee, minules of evidence and index. Parl p- 
1849. Vol. XIV. Lond. Fol 

F. Dael. Die Association im Gewerbewesen, namentlich Industriehallen und 
‚gemeinsame Werkstätten. (1849). — Arch. f. pol. Oek. N. F. VIII, 145—178. 
ion) und die Theilnahme des 


Staats an der Aufhulfe der Arbeiter. Ein Versuch zur Beantwortung der 
socialen Frage. Ralibor 1849. 








being 
building socielies and on Ihe principles of associa! 
investment and colonisalion; wilh an appendix on compound interest, Lon- 
tines and life assurance. ®. ed. much enlarged. Lond. 1851. 





. H. Feugueray. Lassocialion ouvriäre, industrielle et agricole. Par. 1851. 120. 
. A. Cockut. Les asso 





ions ouvriöres. Histoire et Uneorie des tenlalives de r&or- 
ganisalioni industrielle opEr&es depuis la revolution de 1848. 1.5 Par. 1851. 
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we. 3. Fallall. Gewerbliche und wirihschaflliche Arbeilerverbande in Frankreich, 
(1851). — Tüb. Z. Sch. f. St. W. Vil, 788-768. 
(Auseng aus vorstehenden Schrin). 

sro. V. 4. Huber. Ueber Associalion m. besonderer Beziehung auf England. Berl. 1851. 

8. L. Faucher. De la conlilion des ourriers mecaniciens en Anglelerre. (1832). — 
3. d. Econ. XXX, 113-141. 

73. V. 4. Huber. ‚Ueber cooperativen Arbeilerassocialionee im England. Ein 
Vortrag, veranstaltet von dem Central-Verein für das Wohl der arbeitenden 
Klassen. Berl. 1858. 

er. L. Reybaud. Memoire sur les associations entre ouvriers ou entre patrons et 
ousriers, fond&es en France avec une subvenlion de l’&tat. (1858). — 
Econ. XXXI, 209-254. 











XVI. Eigenthum. Erbreeht. 


J. A. Agmös. De la propri6t6 consider6e comme priueipe de conservation, om 
de Pheredite. 2 vis. Par. 1840. 

F. Licber. Essays on properly and Iaber, as connecled with nslursi law and 
the conslituliom of seciely. New-York 1848. 

B. W Kaiser. Die Persönlichkeit des Eigenthums in Bezug auf den Social 
und Communismus im heuligen Frankreich. Bremen 1843. 

J. Lebastier. De In propriet€ et de son principe. Par. 1844. 

Worms. Recherches sur la constitution de Ia propri6t£ territoriste dans les pays 
muselmans, et subsidiairement en Algerie. Par. 1845. 

M. Stirner. Der Eiazige und sein Eigenlhum. Lpz. 1845. 

de Maurocordato. Essai historique sur les divers ordres de auccession ab 
intestato. Par. 1847. 

4. Thiers. De la propriöie. Par. 1848, 

4. Tebeldi, Das Eigenihum. Stullg. 1848. 

P. C. Nesmond. Essai sur les rapporls qui existenl enlre la propriätt, le Ira- 
vail, le er&dit el la misere etc, Par. 1850. 120. 

H. Pasıy. Memoire de la division des höritages el de Pinuence quelle exerce 
sur la distribution des richesses. (1839). Acad. d. sc m. et p. Il, 283318. 4. 

Mignet. Rapport sur les m&moires adress&s pour cencourir au prix sur le droit 
des succession des femmes au moyen age. (1844). — Acad. d. sc. m. et 
p- IV, 889-936. 

Brater. Die Reform des Erbrechts zu Gunsten der Nolhleidenden. München 1848. 

J. R. Mac-Culloch. A treslise on the succession lo property vacant by 
death. Lond. 1848. 
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. XVII. Soclallsmus und Communismus. 

ww. A. L. Churoa. Kritische Darstellung der Socialtheorie Fuwrier’s. Herausgeg. 
von E. Bacherer. Brauoschw. 1840. 

ten in der Schweiz nach den bei Weilliog vorgefundenen Papieren. 

her Abdruck des Kommissionalberichls an die Regierung des Standes 
Zürich. (Berichterstatter Bluntschli). Zürich 1843, 

wi. L. Stein. Der Socialismns und Communismus des heuligen Frankreichs. Ein 
Beitrag zur Zeitgeschichte.1,ps, 1848. — 8. umgearbeitete Ausg. 3Bde. Lpz.1848. 
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om. I. Stein. Geschichte der socialen Bewegung in Frankreich von 1789 bis auf unsere 
Tage. $ Bde. Lpz, 1830, 

8. L. Reybaud. La societE et le sacialisme. — La iatitigne, 1a. philosophie, 
te roman. (1843). — Rev. d. d. m. N. 5. 1, 774-810. 

001. — — Kindes sur Ies reformatenrs on sociallsies modernes. La saeiftt et Ie 
socialisme. — Les communistes, — ires, — Les humanilaires, 
% Ims. Par. 1843. — Nour. &d. Par. 1849. 18. 

0. — — De la libert& &conomique et des Ccoles socialistes. (1844). — 3. d. 
Econ. VII, 197— 208. 

us. C. Fourier. Trail& de Vassociation domeslique, agricole. 4 vis. 8. &d. Par. 1844. 

ww. I. Garnier. De la formule phalasterienne: Association du capital, du Iravail 
et du talent. (1844). — 3. d. Econ VIII, 266—358. 

&s. T. Oelckers Die Bewegung des Socialismus u. Communismus. Lpz. 1844. 

sw. F Villegardei. Histoire des th&orıes socisles, avaml In r&volntion frangaise, 
ou les socialistes modernes devancds et d£pasees par les anciens penseurs 
et pbilosophes, textes ä Pappui. Par. 1845. 320, 

soo. U. Grün. Die soziale Bewegung in Frankreich u. Belgien. Briefe u. Stadien. 
Darmst, 1845. 

®1. J. ©. Dercsenyi. Studien über ein humsnes Mittel gegen den Kommı 





oder über das Humanitals 
richts und des polilischen Volkslebe Pesih 1846. 


C. Biedermann. Vorlesungen über Sozialismus und soziale Fragen. Lpx. 1847. 
6. du Puynode. Le communisme. (1848). — J. d. Econ. XX, 8336, 
A. Clement. Le socialisme et la liberte. (1848). — 3. d. Econ. XX, 341831. 
— — De Ia spoliation lgale. (1848). — J. d. Econ. XX, 365-374. 
. P.J. Proudhon. Organisalion du er£dit et de la circulation etc. 8. &d. Par. 1848. 1%. 
— — Resume de Ia queslion sociale. Banque-@öchange. Par. 1848. 1%, 
Bugeaud. Les socialistes et le Iravail en eommun. (1848). — Rev. d. d. m. 
N. s. XXI, 244— 259. 
E. Forcade. La gnerre du soclalisme. 1. La philosophie r&volulionaire et so - 
eisle. II. L’&oonomie politigne r&voldtionneire et sociale. (1848). — Rer. 
4. d. m. N. s. XXIV. 835-650; 983—1030. 
no L. Blanc. Le socialisme. Droit au travail. Reponse & Mr. Thiers. Par. 1848. 
m. €. Arnd. Die natnrgemasse Verlheilung der Cüleı geseatber, dem Fonmuoh- 
mus und der Organisation der Arbeit des L. Frank . 1868, 
sit. M. Chevalier. 1’&conomie politigue et le socialisme. — — rn d. Econ. 
xx, 345368. 





m der Volkswirthschaft, des Volksunter- 

























renir du socialisme. (1848). —Rev.d.d.m. N.1, 5.337.368. 
Du droit à Passistance. (1849). — 3. d. Econ. XXI, 139154. 
sis. C. Perin. Du socialisme dans les &erils des &conomistes. Par. 1850. 


sıs. A. Guepin. Philosophie du socialisme, on Eiudes sur les transformalions dans 
le monde et Phumanile. Par. 1850. 


sır. 4. E. Cherbuliez. Le socialisme, C'est la harbarie. — Simples notions de 
Pordre sociale ä usage de tout le monde. — Le polage & la torlue, en- 
tretiens populaires sur es questions sociales. Par. 1830. 


sts, H. Lecouturier. La cosmosophie ou le socialisme universel. Par. 1850. 
sıs. A. Hennequin. Le eommnnisme et la jeune Allemagne en Suisse. Par. 1850. 


9. English socialisme and communistic association. (1851). — Edinb, rer. 
CERXXIX, 1-33, 
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m. I. I. Thonissen. Le socislismg ei ses promesses, — Le soclalime dam fe 


passe. 5 livraisons. Publides par la Sori@e pour P&maneipalion inlellec- 
tuelle. Brux. 1831. 


. P. J. Proudhon. läte generale de la r&volution au 19. 
. €. Charpillet. Lettres socialistes. 1851. 


. €. de Mazade. Le socialisme dans PAmerique du Sud, (1858). Rer. d. d. 
m N. s. XIV, 661-666. 





itcle. Par. 1851. 





XVII. Geldwesen (insbesondere auch Produetio: 
der edien Metalle u. w. d. 8.) 

J. 6. Hoffmann. Die Lehre vom Celle, als Anleitung zu gründlichen Urtheilea 

über das Geldwesen, mit besonderer Bezichung auf den preussischen Staat. 


Berl. 1838. — Die Zeichen der Zeit im dentschen Münzwesen. Ats Zugabe 
zu der Lehre vom Gelde. Berl. 1841. 


. Vom Wesen des Geldes. Von einem russischen Schriftsteller. Lpz. 1848. 

R. Martin. Money: its history and philosophy, and its use and abuse. P. 1. Of 
the history and philosophy of money. (1850). — Hunl’s m. m. AXII, 61°—633. 

MM. Chevalier. La monnaie. (Cours d’*conomie polHique. T. 8.) Par. 1850. 

Vom telde. Berl. 1850. 








. Returns from the british diplomatic and consular agents, in Ihe several mining 
countries of America and in Russia, relative to the precious melals, rich 
have been of Iate ycars raised, cojned etc. in Ihese conntries. Pa 
1838. No. 338; — (for Ihe years 1838—1842). 1843. No. 476. Lond. vol. 
wu. A. v. Humboldt. Ueber die Schwankungen der Goldproduction, mit Rücksicht 
auf staalswirthschaftliche Probleme. (1838). — D. V. Schr. IV, 1-40. 4 

sm. Nedenius. Ueber die Schwankungen des eirenlirenden Mediums in Europa und 
deren Einfluss auf die Gelupreise der Dinge in den leisten fünf Decennien. 
(1841). — D. V. Sch. XI, 1—78. 

sus. L. Faucher. Recherches sur Vor et Vargent, considerds comme &alon de ia 
valeur. M£moire lu & Pacadömte des seiences morales. Par. 1848. 

su. St. Clair Duport. De 1a produrlion des melanz precieux au Mexique, consi- 
der6e dans ses rapporis avec Ia göologie, la metallurgie et l’&conemis pe- 
litique. Par. 1843. 

den periodischen Schwankungen im Werthe der edien Me- 

der Entdeckung Amerika’s bis zum Jahre 1830. Eine historisch- 

ökonomische Monographie. Nrbg. 1843. 


. Produet of precious melals since Ihe discovery of America. (1844). — Hunl’s 
m. m. X, 146-158. 






























. MM. Chevalier. Des mines d’argent el d’or du Nonveau Monde. (1846) 1, — Rer. 
4. d. m. N. s. XVI, 980-1035. 


[ 
. 
988. Ueber die edlen Metalle. (1848). — D. V. Sch. XLI, 173204. 
2. 
. 


. Refleclions on the manner in which properly ia Great Britain may be affected 
by a large Influx of gold from Califoroia elc. By a merchant. Lond. 1849. 
. N. H. Landrin. De \'or, de son tat dans la nature, de son exploilation, de 
sa metallurgie, de son usage et de son influence en Economie polilique. 
Par. 1850. 180. 
su. Die Entdeckung der Goldschatze in Californien und deren Folgen. (18%). — 
D. V, Sch. XLIV, 159—208. 


sus. Ansichten über Gold- und Silberwährung in Bremen. Bremen 1850. 
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ss. J..T. Danson. Of ine quanlity of geld and silver supposed to have passed 
from America to Europe, from the discovery of the former country to the 
present Lime, (1851). — Stat. s. of Lond.. XIV, 11-44. . 

#4. A. B. Johnson. The ‚present aad prospective value of gold. (1851), — Hun’s 
m. m. XXIV, 275-284. 


' 
4. Ride. L’Eldorado. Voyage aux mioes d’or d’Upata en 1851. (1851). — 
Rev. d. d. m. N. s. XI, 506-587. 


96. C. Coquelin. De la depr£ciation de lor et du systäme mondtaire francais. — (1831). 
3. d. Econ. XXIX, 3588. 

Bir. F. Scheer. A leiter to Th. Baring Esq. M. P. on Ihe effeels of Ihe Californian 
and Australian gold discoveries. Lond. 1858. 

98. FR. S. Thomas. Correspondence with Lord Jahn Russell and with Earl Derby 
relative to the gold in Australia, the currency of the realm and the national 
defences. Lond. 1858 

99. J. T. H. Peter. A letter lo ageicultarists on money and its changes id price 
or value; with a-postseripl on gold and adviee lo Ihe lahourers, nom %“ 
get Ihe full exchangeable value of his wages. Lond. 1858. 

90. Observations on Ihe effech of Ihe Californian and Ausicallan gold: and on Ihe 

ility of eonlinuing Ihe present standard, in the event of gold be- 
iously depreciated. Lond. 1858. 

®t. L. Halphen. De la demonelisalion de on. Par. 1858. 

. Die Schwankungen in den Preisen der edeln Metalle und der Werthpapiere, und 
die Mittel zur Befestigung der Geldverhältuisse. (1858). — D. V. Sch. 
Lvn, 188-215. 


€. Coquelin. Les monnsies en France. D’une röforme de notre rögime mo- \ 
niaire. (1844). -= Ber. d. d. m. N, 8. VII, 880-874. 

94. R. F. Marchand. Das Gold. Lpz 1858. 

%. L. Faucher. De la produclion et de la dEmonelisation de Por. La d6mondtisation 


en Hollande et la production en Russie, en Am£rique et dans TAustralie. — 
R. d. d. m. N. p. XV, 708-760. 


. Technische Bemerkungen über das Munzwesen. (1846). — D. V. Sch. XXXVI, 207 ff. 


2 

sr. W. Ward. Remarks on Ihe monetary legisiaion of Great Britain. Lond. 1847. 
8. Report of Ihe commissieners appointed to Angaire Into Ike constitation, ma- 
m. 
w. 

















nngement, and expense of the royal miat. Parl. p.1849. Vol. XXVIIL Lond.Fol. 
. Vibleremd fie. Camp d’oell histerique sur le papier monnaie. (1848). — J..d. 
Beon. XXU1, 841855. 


. T. Wial, Jean Law. Io systäme du papier mennaie de 1718, preconise de 
nos jours. Par. 1849. 


91. H.C. Carey. Answersto Ihe questions: what constitutes currency? what are the 
auses of unsteadiness ofthe curreney, and what is the remedy? Philad. 1840.— 
Hant’sm. m. 11, 390-3875 486-478. 1l1, 47-51; 181-131; 311-3195 483-483. 

968. J. J. Crocheron. The currency. (1844). — Hunl’s m. m. X, 50-65. 

ss. H. Middlelon. The government and the curreney. (1845). — Hunt’s m. m. 
Xu, 118-1875; 911-288; 31-8815 618-419. — A new ed. New- 
York 1850. 12°. 

%#. J. L. R. Currency; interest; production. (1830). — Hunt’s m. m. XXI, 
316-326; 630-635; XKIV, 707718. 

ss. F. 0. J. Smith. The currency of New-Eogtand, and the Sufolk bank system: 
considered ‚with reference to (heir effects upon the prosperity of Male and 


to Ihe superiorily of_Ihe free bank 
m. m. XIV, 316-923; 439447. 
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m. J. W. Cowell. Lelires on currency, adaressed le Ihe right ben. F. T. Baring 
Load. 1843. 

37. J. ©. Hubbard. The currency and Ihe coualıy. Load. 1843. 
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Den Schriften von Mill ſowie auch fonftigen Werten - über 
allgemeine politifche Dekonomie iſt öfterer der Borwurf gemacht worden, 
daß ihre Erörterungen zu abftract gehalten feien und fich meiſteus nur 
auf hypothetiſche Aufftellungen bezögen. An und für ſich müffen ſolche 
Borwürfe vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus und in Betracht 
des Zweckes, den die Berfaſſer ias Auge gefaßt und gewöhnlich dent⸗ 
tich genug ausgeſprochen haben, für unberechtigt erachtet werben. Nur 
durch ſcharfe Trennung der verfhienenen Elemente und Momente, bie 
im den konkreten geſellſchaftlichen Zuftänden flets mehr oder weniger 
eng verbunden erfiheinen und fi gegenfeitig auf das mannigfachfte 
modffiziren, wird es moͤglich, die einzelnen volkswirthſchaftlichen Grund⸗ 
wahrheiten nachzuweiſen und ein Syſtem der politiſchen Dekonomie zu 
entwideln. Au ſollte man billiger Weiſe von einem Schriftſteller 
nicht mehr verlangen, als was er ausbrüdli als die von ihm über: 
aommene Aufgabe hingeſtellt Hat. Andererfeits Täpt ſich jedoch eben 
fo wenig verkennen, daß es für ſolche Leſer, die, ohne ſich fhon 
fonß mit allgemeinen vollswirthſchaftlichen Unterfuhungen befhäftigt 
zu haben, aus einem umfaffenderen ſyſtematiſchen Werke über politiſche 
Delkonomie nügliche Belehrung zu fchöpfen wünſchen, ſchwer fallen 
muß, den rechten Sinn und die praftifche Bedeutung ber melften 
-Grundfäge und Probleme vollftändig zu begreifen, wenn ühmen nicht 
zugleich einiges dahin gehörige ſtatiſtiſche Material in paſſender Neberficht 
am die Hand gegeben wird. Daf jo Mancher das Studium der po⸗ 
litiſchen Dekonomie, kaum begonnen, wieder aufgiebt, hat gewiß häufig 
feinen Grund nur in einem Mangel geeigneter flatiftifcher Nachweife, die 
zur fofortigen Anwendung abftracter Lehrfäge auf wichtige Tonkrete 
Zuftände und Fragen dienen Tönnen. 
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Benige Zweige ver Wiſſenſchaft ſtehen in einer fo innigen und 
vielfeitigen Wechſelwirkung zu einander, wie politifche Defonomie und 
Statiftit, — gleich viel, ob wir Ießtere mit Hrn. Lawſon einfach 
als eine „Sammlung von Thatfahen in Bezug auf die forialen Ber: 
hältniffe der Menſchen“ anfehen, oder fie mit Hrn. Hain in dem höhe 
ven Sinne verftehen, als „diejenige Erfahrungswiflenfchaft, welche die 
Gefege ermittelt, nach denen die in Zahlen ausdrückbaren geſellſchaft-⸗ 
lichen und flaatlichen Erfeeinungen erfolgen.“*) Statiſtiſche Bahr: 
nehmungen find es, welde der Hauptſache nach den Ausgangspunkt 
fowie die entfcheivenbften Belege für alle vollswirthſchaftlichen Grunds 
fäge geben, mögen die Syſteme diefelben auch a priori zu deduziren 
unternehmen und in ber wiſſenſchaftlichen Erörterung konkrete Bei⸗ 
fpiele und Rupanwendungen entweder ganz bei Seite laſſen oder nur 
ansnahm sweiſe anführen. Und umgelehrt, iR Kenntuiß ber politiſchen 
Delonomie eben fo fehr eine unerläfliche Borbebingung für ſtatiſtiſche 
Ermittelungen, welche von wirklichem Augen fein nad im Berhältuig 
zur anfgewenbeten Arbeit einen bleibenden Werth behaupten ſollen. 

Hr. Lawſon mat in feiner Heinen Abhandlung, in welder 
der Zufammenpang zwiſchen Statiftif und politiſcher Defonomie eigene 
beſprochen wird, hierüber unter andern folgende treffende Bemerkungen. 

„Die Statiſtik erweifet der politiſchen Dekonomie einen zwei 
fachen Dienft; fie Iegt erfllich die Thatſachen vor, welde die Grunds 
lage und den Stoff der politiſchen Oekonomie bilden, und zweitens 
liefert fie einen Prüfftein, um über die Richtigkeit der abſtracten 
Schlußfolgerungen der politifhen Dekonomie zu eutſcheiden; fie leiſtet 
hierbei ungefähr daſſelbe, was Experimente bei der Phyſik. Die pe 
litiſche Dekonomie iſt cine gemiſchte Wiſſenſchaft; fie befchäftige ſich 
mit thatſãchlichen Berhältniffen und mit Principien, welche aus abs 
ſtractem Raifonnement abgeleitet find und auf jene Verhaͤltuiſſe ange 
wendet werben. Dan hat die Bemerkung gemacht, es fei denkbar, 
daß Jemand, der fein ganzes Leben lang in einem duunklen Raume 


"eingefehloffen gehalten worben, alle mathematiſche Lehrſähe aufzufinden 


vermöge; daß er aber niemals im Stande fein werde, eine einzige 
phyfilaliſche Erſcheiaung Tennen zu Iernen, oder vorher zu fagen. Alle 
gemiſchten Wiſſenſchaften verlangen Beobachtung. Daß der Menſch, 


*) Bol. Literatur-⸗Nachweis, Ro. 182 und Ro. 162. 
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wenn er einen Tauſch macht, ſich dabei durch fein eigenes Jutereſſe 
Teiten laffe, — welche Annahme das Fundamental: Princip aller De 
ductionen in ber politifchen Defonomie bildet, — iſt eine durch Beobach⸗ 
tung erwiefene Thatſache. Je umfaflender das ftatiftifche Material iſt, 
deſto beffer; neue Thatſachen werben auf neue Schlußfolgerungen und 
bisher unbelannte Grundfäge leiten. — Der andere vorher erwähnte 
Nugen der Statiſtik befieht darin, daß fie oft Schlußfolgerungen, 
auf welche man durch abftractes Raifonnement geführt ift, modifizirt 
oder korrigirt Durch öftere Berichtigung von Irrthümern, in welche 
Nationalölonomen durch voreilige DVerallgemeinerung oder durch 
Trugfchlüffe verfallen waren, hat ſich diefer Nutzen in hohem Grade 
praktifch bewährt. Leute mit gefundem Menſchenverſtand, welche 
ſich nicht die Müpe geben, einen Trugſchluß kunſtgerecht auf: 
zufinden, verwerfen infinetmäßig Schlußfolgerungen, die ihrer 
Anfiht nah wohlbefaunten Thatſachen widerſtreiten; und ſelbſt in 
den Fällen, wo man von felbft im Naifonnement einen Irrthum 
entdeckt, bleibt es immer eine noch wirffamere Wiverlegung des Trug: 
ſchluſſes, wenn nachgewiefen wird, daß derfelbe auch mit der Wirk 
Tichkeit im Widerſpruch ſtehe. Bei jeder vollswirthſchaftlichen Theorie 
bleibt e8 gewöhnlich die Hauptaufgabe, biefelbe mit gegebenen That⸗ 
ſachen in Einflang zu bringen. 

Was nun andererfeits die Dienfte betrifft, welche bie poli 
tiſche Dekonomie ver Statiſtik erweifet, fo if es jene, welde die 
dorſchungen der Tegteren Teitet und fie in den Stand ſetzt, aus ben ge 
wonnenen Auskünften den rechten Nuten zu ziehen. Da es die Aufs 
gabe der politifchen Dekonomie ift, die auf die allgemeinen wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen ſich beziehenden Thatſachen zu Maffifiziren und, durch 
Anwendung gewifler, aus der Natur der Sache an ſich oder aus 
Beobachtung abgeleiteter Principien auf diefe Thatfachen, allgemeine 
Geſetze aufzufinden, fo muß es einleuchten, daß eine Keuntniß biefer 
Principien erforderlich iſt, um ſtatiſtiſche Ermittelungen gehörig vor 
zunehmen und richtig zu gebrauchen. Das bloße Zufammenftoppeln 
ſtatiſtiſcher Notizen, ohne Rückſicht auf die dadurch bezweckte Begrün- 
dung einer nüßlichen Wahrheit und ohne weitere Anwendung, if an 
ſich ganz nutzlos; es beſchwert nur das Gedächtniß, ohne die Einſicht 
zu fördern. Man muß weiter gehen und bie Principien entwickeln, 
welche den Thatſachen zu Grunde liegen, fowie ihre Urfachen kennen 
zu lernen fuchen; die Erwartung, daß Jemand, der von den Principien 

Dill. Bolit, Defonomie I. 33 
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Nichts weiß, befähigt ſei, fo zu verfahren, iſt ebenſo verkehrt, als die 
Annahme, daß Jemand, der eine Anzahl fhöner Wörter auf Papiers 
freifen gefeprieben und durch einander in einen Korb geworfen hat, 
ein Gedicht zu Stande bringen werbe, wenn er jene aufs Gerathewohl 
herausnimmt. Die Kenntniß der politifhen Defonomie iR unentbehrs 
lich, um bei der Statiftif Wahrheiten aufzufinden und fih vor Irr⸗ 
thämern zu fihern. Und zwar ift das Ießtere von ganz befonberer 
Bedeutung; denn man wird finden, daß die Wiſſenſchaft der politifchen 
Dekonomie nicht fo fehr durch Auffindung neuer Wahrheiten wirkfam 
iſt, als durch Ausrottung eingewurzelter und weit verbreiteter irriger 
Anſichten, welche dem Fortſchritte der Wahrheit und felbft der mas 
teriellen Wohlfahrt im’ Wege ſtehen. Nur derjenige, weldyer.fid von 
Vorurtheilen und eingewurzelten Irrthümern frei gemacht hat, ift be 
fähigt, aus einer Fülle ſich darbietender Erfheinungen das Wichtige 
und das zu weiteren Folgerungen Führende hervorzuziehen, das bloß 
Zufällige hingegen bei Seite zu Iaffen, und vor Allem Thatſachen mit 
Thatſachen zu einem urſachlichen Zufammenhange zu verbinden, um fo 
zu allgemeinen Wahrheiten zu gelangen. Solche Berbindungsgliever 
zu entdecken nnd Wahrheiten unter einander in den rechten Zufammen- 
Hang zu bringen, das ift ebet die Hauptfache bei jeder wiflenfchaft- 
lichen Unterfuhung. Bei wirthſchaftlichen Fragen findet man nun 
aber eine fo große Zahl Thatſachen neben einander, zwiſchen denen 
doch Fein innerer Zufammenhang befleht, daß es wahrlich fehr ſchwer 
Hält, das Zufällige von dem Wefentlichen zu fondern; nur durch 
forgfältige Beachtung der Principien und der Wirkungen, welche jeder 
Zuftand der Dinge feiner Ratur nach zu Aufern geeignet if, wird 
man in den Stand geſetzt, dieß mit einigem Erfolg zu thun. 

Eine wiffenfhaftlihe Kenntniß lehrt uns aber nicht allein die 
ermittelten Thatſachen richtig zu gebrauchen; fie giebt uns auch An- 
Teitung, welche Thatfachen wir zu ermitteln ſuchen follen. Lord Bacon 
hat bemerkt: prudens interrogatio est dimidium scientiae, und es 
liegt Mar vor, daß, wenn wir aufs Gerathbewohl und ohne genau 
vorliegenden Zweck Forſchungen anflellen, wir viel weniger erwarten 
dürfen, werthvolle Auskünfte zu erlangen, ald wenn wir dabei ein 
beftimmtes Ziel ins Auge faffen und zum Beifpiel Thatfachen aufr 
ſuchen, welche einen ftreitigen und zweifelhaften Punkt aufffären können. 
Die politifhe Defonomie iſt es aber grade, die darauf hinweiſet, 
welde Fragen noch zweifelhaft find umd durch welche flatiftifhe Nach- 
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forſchung Zweifel zur Gewißheit werden können; dur fie erfährt 
man, welche Anfichten noch Beftätigung erheifchen, und fie führt zu 
Ermittlungen, welche diefe Anſichten entweder befeftigen oder auf 
widerlegen." 

Bis vor einigen Decennien war gar wenig zuverläffiges 
ſtatiſtiſches Material vorhanden. Man hatte bis dahin die hope prak— 
tifche wie wiſſenſchaftliche Wichtigkeit umfaffender und genauer fatiftis 
fer Aufftellungen faft nirgends erkannt. Dann war auch, wo Auf 
zeichnungen der Art ans irgend welcher Veranlaffung geſchahen, das 
Berfahren dabei äußerft mangelhaft; vielfache populäre Vorurtheile 
traten bemfelben entgegen, und andererfeits glaubte man oft von Seite 
der Regierungen, alle ftatiftifchen Auffchlüffe ala Staatsgeheimnif be 
traten zu müſſen. Erſt feit Anfang vieles Jahrhunderts find in 
den einzelnen civififirteren Staaten nad und nach größere und regels 
mäßige ftatiftifche Ermittelungen und Publifationen in Aufnahme ges 
Iorımen, und nachdem damit einmal begonnen war, hat die Statiftif, 
gleichfam durch ihre eigene Triebkraft, faft überall von Jahr zu Jahr 
eben fo an Umfang und Bielfeitigkeit wie an Zuverläffigkeit und zweds 
mäßiger Aufftellung zufehends gewonnen. 

Wenn die volfswirthfchaftlichen Werke früherer Zeit aus 
Mangel an gehörig vorbereitetem und paflendem Material nur auss 
nahmsweiſe präcife ftatiftifche Nachweife beibringen konnten, fo feheint 
in neuerer Zeit, umgekehrt, der außerordentliche Umfang und Reichthum 
der zur Benugung vorliegenden ſtatiſtiſchen Dofumente und die Schwies 
rigfeit einer angemeffenen Auswahl und Abkürzung davon abzuhalten. 
Denn nicht mit Unrecht hat man den Eag aufgeſtellt, unpaffende und 
unvollſtaͤndige ftatiftifche Erläuterungen feien oft viel ſchlimmer ale 
‚gar Keine. 

"Die Hauptfahe bei faft allen ſtatiſtiſchen Aufſtellungen, ins 
befondere wenn fie wichtige Principien beftätigen und deren Anwend⸗ 
barfeit beweifen, oder althergebrachte Irrthümer widerlegen follen, 
find ehrliche Durhfenitts- Ermittlungen und richtige Vergleichungen. 
Ohne diefe können Zahlenangaben bei volkswirthſchaftlichen Fragen 
nur zu leicht die ärgften Mißverſtändniſſe und Vorurteile zur Folge 
haben, wie ja auch befanntlih die gewöhulichſte und wirkſamſte 
Baffe Hieher gehöriger Partheiſchriften darin beftebt, durch Heraus⸗ 
reißen einzelner (vieleicht an und für ſich unbeftreitbarer) ftatiftifcher 
Notizen aus ihrem Zufammenhange und durch eine gezwungene Gruppi⸗ 

gs · 
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rang folder Notizen, unter dem Scheine der Gründlichteit und Unbe— 
fongenpeit, trügerifche und verberbliche Meinungen zu vertheibigen 
and richtige Aufichten zu beftreiten*). Freilich fügen ſelbſt Durch⸗ 
ſchnittsermittlungen nicht durchweg gegen Mifverftändniffe, allein die 
vorkommenden Fehler find jevenfalls viel geringer und feltener, und 
eine abfichtlihe Manipulation mit den Zahlen if dabei leichter zu 
entbeden. Durch vergleichende Zufammenftelung ftatifiifcher Durch⸗ 
fhnittsermittelungen mit den entfprechenden Verhältniffen anderer Zeiten 
and Staaten wird die Nupanwendung der Statiftif meiftens erſt recht 
belehrend und gewichtig. 

Ein anderer Grund, weshalb es zeitgemäß und nützlich er- 
Teint, im möglihft enger Verbindung mit ber ſyſtematiſchen Dar⸗ 
legung der politifhen Delonomie und nad deren Anleitung, über 
wichtigere fociale und vollswirthſchaftliche Beziehungen überſichtliche 
flatiftifche Vorlagen zu geben, dürfte der fein, daß man dadurch ges 
wiffermaßen eine Bafis gewinnt, um die jegt in allen Blättern far 
täglich mitgetheilten neueften flatifiifchen Notizen und gelegentlichen 
Janbelspolitifchen oder ähnlichen Discuffionen zum großen Theile for 
fort zu würdigen und daraus Belehrung fchöpfen zu können. Es 
wird ſich Jeder ſelbſt geſtehen müffen, daß ohne eine ſchon vorhandene 
Baſis der gedachten Art, die bei Weitem größte Zahl folcher Notizen 
‚ganz nutzlos angefehen und im Augenblide, ohne einen bleibenden 
Eindruck zu hinterlaffen, wieder vergeffen wird. 

Die im Vorſtehenden angedenteten Gefichtöpunkte find es 
gewefen, welche zu dem Berfuche der nachfolgenden ſtatiſtiſchen Zu- 
fonmenftellungen ermuntert haben. Bei der Ausführung find vor 
Allen die Rüdfihten maßgebend gewefen, einmal, fo weit wie mögs 
lich, nur officielle oder fonft zuverläffige Ansfünfte zu beugen, und 
dann, hauptfählih nur in Bezug auf wichtigere allgemeine Gegen- 
Bände oder einzelne jetzt beſonders intereffante Fragen der politifchen 
Dekonomie überfihtliche Nachweiſe zufammenzuftellen; wenn aus: 


9) Der ameritanifche Nationalskonom Carey erzählt: Als bei gewiſſer Bere 
aufaffung bem bazu angeflellten Beamten im Finanz» Departement zu Washington 
die Anfertigung einer flatiftifchen Zufammenfellung aufgetragen fei, Habe dieſer 
ſoglelch gefragt, welche Politif dadurch beiiefen werben ſolle. — ie fo? verfepte 
ber Andere, Fömmen Cie dem für beide Seiten Veweiſe beibringen? — Für bie 
eine eben fo gut, wie für bie andere, war bie Antwort. 
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nahmsweiſe vielleicht die eine oder die anbere mit aufgeführte ſtatiſtiſche 
Notiz, zu deren Mitteilung der Zufammenhang oder grabe vorkies 
gendes Material veranlaßte, nicht gleich leichte und unmittelbare Ans 
wendung zur Erläuterung einer wichtigen Frage geflattet, fo bürften 
doch auch dieſe nicht ganz als überflüffig und flörend angefehen werben. 

Ber fi mit einer Arbeit, wie die hier vorliegende, irgend 
befchäftigt hat, wird unwillkürlich zu der Anfiht geführt, im wie 
außerordentlichem Maaße die politifche Dekonomie und Statiſtik ger 
fördert werben, und mittelbar auch die praktiſche Staatsverwaltung in 
ben einzelnen Ländern daraus den vielfeitigften Nuhen ziehen Könnte, 
Wenn die bebentenderen ſtatiſtiſchen Ermittelungen und Publikationen 
der verſchiedenen Staaten nach einem im Ganzen, wie auch in ven 
Spezialitäten gleihmäßigen Syftem, in gleichen regelmäßigen Zeitab- 
fönitten, und, wenn moͤglich, in den betreffenden Fällen auch anf gleiche 
Werthe, Maafe und Gewichte rebnzirt, veranftaltet würden. Wie 
änferft müähfam und unſicher iſt jetzt meiftens bie Vergleihung der 
entſprechenden wirthſchaftlichen und focialen Zuftände in verfſchiedenen 
Staaten; wie oft wird man grabe ba, wo eine derartige Zuſammen⸗ 
Kellung ganz beſonders wichtig und belehrend fein müßte, durch bie 
Anvollſtaͤndigkeit oder verſchiedenartige Aufzeichnung der Materialien 
daran gehindert! Und den Behörden würde es im Allgemeinen und 
auf die Dauer gewiß nicht mehr Arbeit und Umftände verurſachen, 
wenn fie überall nach dem nämlichen feſt beftimmten Plane und Schema 
ihre ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen anfertigen Tiefen, während ſolche ges 
nau entſprechende und fih an einander ſchließende Statiſtik mehrerer 
Staaten zur gegemfeitigen Kontrolle und Ergänzung dienen müßte. Es 
iſt zu diefem Behufe der Zufammentritt eines Rongreffes von Gtas 
tiſtilern abfeiten der belgiſchen TentralsEommiffion für Statiftit in 
Anregung gekommen, und ift deſſen Zuſtandekommen gewiß fehr zu 
wünſchen. Noch rathfamer dürfte es vielleicht fein, wenn eine Regie 
rung, etwa bie beigifche, einen umfaflenden motivirten Plan zu einer 
gleihmäßigen Einrichtung der flatiftifchen Publikationen in den ver: 
ſchiedenen Staaten ausarbeiten ließe, und biefen dann ben übrigen 
Regierungen mittheilte, unter Aufforderung zur officielen Beſchickung 
einer Konferenz zur Prüfung und Feftftellung eines folhen Planes 
durch dazu ernannte Sadverftändige. Um die Hauptſache deſto eher 
zu erreichen, möchte es anzuempfehlen fein, Anfangs diefen Plan 
möglichſt einfach zu halten und auf das beſonders Wichtige zu ber 
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ſchränken. Die weitere Ausdehnung wird fi dann ſchon von ſelbſt 
ergeben. — 


Auf ſyſtematiſche Vollſtändigkeit und Gleihmäßigfeit können 
and wollen die nachſtehenden ftatiftiichen Nachweiſe durchaus feinen 
Anfpruh machen; mögen fie nur den Zweck erreihen, daß dadurch 
den Lefern diefes Buches eine Vorarbeit und Anregung zu ſelbſtſtän- 
digen weiteren Forſchungen ſowie zu fpäteren vollſtändigeren Zufammen- 
fellungen diefer Art gegeben wird. Auch wird es jegt noch durch 
die mehr oder minder verfchiedenen und unregelmäßigen ſtatiſtiſchen 
Aufzeichnungen in den einzelnen Staaten von felbft geboten, auf eine 
ganz übereinkimmende fyftematifche Behandlung Hierbei zu verzich- 
ten, fowie andererfeits bei manchen Beziehungen es genügend erfcheint, 
die einſchlagenden Nachweiſe nur einiger wichtiger Staaten vorzulegen, 
weil der Natur der Sache nah die Berhältniffe anderer Länder 
tarin feine mefentlihe Abweichung zeigen können, over biefe im 
Vergleiche mit den wichtigeren Staaten für das Ganze nur wenig in 
Betracht fommen. . 

Wo es der befferen Ueberſicht und leichteren Bergleihung 
wegen zwedmäßig erſcheinen mußte und ohne zu große Weitläufigfeit 
geſchehen konnte, find die verſchiedenen Werth, Maaß- und Gewicht: 
Ungaben auf die gleichen Einheiten (Preuß. Thaler, Deutſche Due 
dratmeile, ZollCentner, Kölnische Mark u. f. w.) reduzirt worden. 

Unfere ſtatiſtiſchen Nachweiſe vertheilen fich umter folgende 
Rubriken: 

Bevölferungsverhältniffe; Auswanderung u. a. 
Production und Ronfumtion. 

Kapital: Anfammlung; Arbeitslohn. 

Geld» und Bankwefen; Preife. 

Finanzweſen der wichtigeren Staaten. 


Bevölkerung. 


Die Bevölkerungsverhältniffe find die eigentliche Baſis für die 
gefammte Volkswirthſchaft und Statiſtik; fie Bilden zugleich für beide eben 
fo fehr ven hauptfählichen Ausgangs: wie End-Punft. Die Ermittes 
lung und Erörterung der Bevölferungsverhältniffe ift daher aud bie 
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wefentlichfte Bedingung, um alle wichtigeren praltifhen Fragen ber 
politifhen Defonomie deutlich erfennen und den Werth focialer Theos 
rien beurteilen zu können. 

Für jede Regierung muß fih das Bevürfniß einer Kenntniß— 
nahme des Bevölferungszuftandes ihres Xerritoriums in vielfacher 
Beziehung geltend machen, weshalb man ſchon in fehr alten Zeiten 
vieferhalb Verfuche angeflellt hat. Man findet daher aus verſchiedenen 
Zeitepochen und über verſchiedene Länder mancherlei Hierher gehörige 
Aufzeichnungen. Mit wenigen Ausnahmen find diefelben indeß im 
Vergleich mit den gegenwärtigen Anforderungen unzuverläflig und höchſt 
unvollſtändig. Es Tann dieß nicht auffallen, wenn man ſich vergegens 
wärtigt, mit wie außerorbentlihen Schwierigkeiten die Aufftellung 
einer fpftematifchen und umfaffenden Bevölferungsftatiftif verknüpft ift. 
Um einen ungefähren Begriff davon zu geben, mögen hier Beifpields 
halber einige Notizen, mitgetheilt werden. Bei den Bolkszählungen 
in Frankreich müffen jeveswal über 100,000 der Beamten mit wirken. 
Bei der letzten britifchen Vollszählung am 31. März 1851 wurde in 
Großbritannien von 40,000 „‚Enumerators‘‘ das Material herbeige: 
ſchafft, (ungefähr 60 Millionen ausgefüllte verfchiedene Schemata, im 
Gewichte, wie ‚gelegentlih bemerkt wird, von etwa BUU Center), 
welches dann 2190 Regiſtratoren in England und den 1074 Kirchfpields 
vorftepern in Schottland zur Prüfung und Berichtigung eingehäns 
digt, und darauf »ou respective 624 Ober-Regiftratoren in England 
und 115 Sceriffs in Schottland nochmals revivirt wurde, ehe bie 
Einfendung an das Census Office erfolgte. Der Iegte Cenfus in 
den Vereinigten Staaten von Amerika (1850) foftete, abgefehen von 
der Ausgabe für die fehließlihe Publifation, die Summe von 
4,267,500 Dollars. 

Ein Haupthinderniß für die Bevölferungsftatiftif war früher 
das Miftrauen und der Wiverwille der großen Maffe des Volks und 
mitunter felbft der Ortsbehörben gegen alle folche Aufzeichnungen, die 
man ſtets mit neuer ober höherer Befteuerung und Militär: Ronferip- 
tion in Verbindung zu bringen geneigt war. Nicht felten veranlaßt 
auch Bequemlichkeit der Unterbehörden und Mangel an Kontrolle vie 
Einfendung wilfürliher Schägungen ſtatt forgfältiger Ermittelungen. 

Erſt feit Anfang dieſes Jahrhunderts hat man in der Mehr: 
zahl der cioilifirten Staaten damit begonnen, über die Bevölferungs- 
verhältniffe und bie dabei in Betracht kommenden verſchiedenen Ele— 
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mente ſpecielle und ſorgfältige Zuſammenſtellungen in beſtimmten Zeit: 
abſchnitten zu veranſtalten; in Großbritannien geſchieht dieß ſeit 1800, 
in den Vereinigten Staaten ſeit 1790, regelmäßig alle 10 Jahre; in 
Frankreich ſeit 1801 nach Verlauf von fe fünf Jahren, (1816 n. 1826 
find indeß ausgefallen); in Preußen feit 1816, und in ben übrigen 
Zollvereinsſtaaten feit 1834, regelmäßig alle 3 Jahre, u. ſ. w. Auch 
die jährlichen Civilſtand-Regiſter werden mit immer zunehmender 
Sorgfalt verzeichnet und bearbeitet. Es if intereffant, zu bemerken, 
wie in allen dieſen Staaten faft jeder nene Eenfus immer viel vollſtaͤn⸗ 
diger und forgfamer geworben, als ber vorangegangene, und wie bie 
verſchiedenen Regierungen, was die Reichhaltigfeit und zweckmaͤßige 
Anordnung ihrer ftatiftifchen Publikationen betrifft, in neueſter Zeit 
gleichſam mit einander wetteifern. Ganz befonders zeichnen fih bie 
belgiſchen Dokumente diefer Art aus. 

Wir erwähnten vorhin der Mangelhaftigkeit der meiften frühe 
ren Aufzeichnungen in Bezug auf Bevölkerungsverhältniſſe. Diefer 
Punkt erheifct um fo forgfamere Beachtung, weil eine Berfennung 
deffelben zu manden unrichtigen Folgerungen auf dem Gebiete der 
volkswirthſchaftlichen Erfeinungen geführt hat. Da der praftifhe 
Nugen ſtatiſtiſcher Nachweiſe fih nur durch entfpreigende Vergleichung 
recht herausſtellt, und namentlich mande wichtige Momente erft nah 
dazwifhen liegendem längeren Zeitverlauf deutlich erfannt werben 
önnen, fo erklärt es ſich leicht, daß man die fi vorfindenden Zah- 
Ten, vornänlich wo diefelben den äußern Schein der Genauigkeit tragen 
und eine vorgefaßte Meinung beftätigen, ohne Weiteres aufzunehmen 
und baranf fort zu bauen geneigt war. Ein beſonders bemerlens- 
werthes Beifpiel diefer Art — der Benölferungsftand und die durch⸗ 
fehnittliche Lebensdauer in Frankreich vor der Revolution — erfordert 
wegen der Autorität, die es in ber politifchen Dekonomie beanſprucht 
bat, eine nähere Erörterung. Zunächft möge jedoch die allgemeinere 
Frage über die Volfsmenge und deren Zunahme in Europa kurz 
behandelt werben. 

Hr. Dieterici hat in einer trefflichen, der Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften (am 16. Mai 1850) vorgetragenen Abhandlung 
den Verſuch unternommen, wüber die Vermehrung der Bevölkerung 
in Europa feit dem Ende oder der Mitte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts“ aus möglihft zuverläfligen Quellen beftimmte Zahlenan— 
gaben nachzuweiſen, und’ find die Ergebniffe biefer Abhandlung bei 
den unten folgenden Zufammenftellungen mehrfach mit benutzt worben. 
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Sehr paſſend wird in jener Abhandlung darauf Bedacht genommen, 
die verglichenen Bevölferungsverhältnifle nach der Dichtigkeit auf die 
geographifege Duadratmeile zu berechnen. „Unficherheiten der Total 
bevolkerung gleichen ſich dadurch beffer aus, und für die Totalanfchaus 
ung bleibt es volllommen genügend, wenn man weiß, es mohnten 
vor 100 Jahren auf diefem ober jenem Gebiete 4600 oder 1700 
Menſchen und wohnen jegt 2400 oder 2500 auf die Duabratmeile.« 

Der genannte Statiftiter ſchaͤzt die Zunahme der Bevölkerung 
Europa’s (ohne Rußland und bie Türfei, über welde Ränder Mate 
rialien zur Bergleihung entweber gar nicht ober nur ungenügenb 
vorfiegen) für den Zeitraum von 1700 bis 1850 auf ungefäßr' 
440 Millionen Menſchen; nämlich im Jahre 4700 Hätten wirklich nur 
70 oder 80 Millionen; um 1846 dagegen wirklich 180 bis 185 Millio⸗ 
nen Menfchen auf demſelben Wohngebiete in Europa gelebt. Diefe 
Bermehrung Habe in den verſchiedenen Staaten Europa’s vorzugsweife 
in dem laufenden Jahrhundert flattgefunden. Es fei zwar feit 1700 
faſt nirgend ein Zurädgehen ver Bevölkerung erfihtfih; aber von 
4700 bis 4800 fei faft überall der Fortſchritt Iangfam gewefen; fehr 
ſtark hebe fi die Volfsmenge von 1790 oder 1800 ab, und trete in 
den meiften Ländern am allerftärkfien hervor in ven letzten 25 Jahren, 
von 1820 bis 1845, oder 1825 bis 1850, wie fih dieß aus ber 
folgenden kurzen Ueberſicht einiger Beifpiele erfehen laſſe. 


Diefe Berechnung per Ouadrat-Meile verdient überhaupt bei Vergleichung 
don Benölterungeverhälhien befonbere Beachtung, auch ba, wo man fich on ges 
imößnlic mit einer Angabe nach Procenten begmügt. Der Grund liegt darin, di 
das Land ein gegebenes Maag tft und die Probuctivität des Bodens nicht noih⸗ 
wenbig in gleicher Brogreffion fteigt, wie die darauf verwendete Menge Kapital 
und Arbeit. Es hat eine pen andere Beben! ob man z. B. von zwei Ländern 
fagt, bie Volfömenge berfelben hat ſich feit den legten Jahren um 250/n vermehrt, 
ober ob man fagt, im gleichem Beitraum {ft in dem Lande A bie —B per 
Duabratmeile von 1200 auf 1500, alfo um 800, und im Lande B von auf 

" Gen fe ent den, Bloß nach dem Procentverhältnig, wenn es 

fo fe mim loß nad) dem jältniß, wenn 

fi um bie Zunahme ober Abnal mens Wohlftandes eines gene Bezieke m, 
dal. Handelt, leicht zu einer minder fachgemägen Auffaflung Anlap. Auch hierbei 
ih vie — Intenfität der Bevölfernng ein nicht außer Acht zu lafendes 
wefentliches Doment. Nehmen wir Beifpiels halber den Fall am, baf in einem 
fleinen ande ober einer Brovinz innerhalb einer beflimmten Reihe Jahre die Bevöl- 
Terung von 200,000 Samilien fich verdoppelt habe und gleichzeitig die Zahl derjenigen, 
welche eine jäprliche Finnahme von über 400 Rthlr. haben, von 50.000 auf 110, 
geftiegen fei. Dem Procentverhältni nady erfeint dieß fehr günftig; allein wenn 
man dagegen hält, daß biejenige Bevölferung, bie einen ganz fleinen oder gar, feinen 
DVefig Hat, gleichzeitig zwar nicht um volle 100 Procent, aber doch fo gelegen M, 
daß fie die übripe, —X wie frühe: um 150,000, jetzt um 290,000 Fauilien auf 
dem nämlichen Slächencaum überholt hat, fo muß es boch ſeht fraglich erfcheinen, ol 
nicht trog des vorhin erwähnten Umflandes bie Dolteiietsf@afliche und foriale Rage 
bebenflicher geworben iſt als früher. — 
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Die Dichtigkeit ver Bevöllerung auf der geographiſchen Quadratmeile 
flieg jährlich: 




















1700—1800.|1800—1823.| 1825—1846.| 
in Epanin . . . 3 4 12 
in Fraukreich . . 4 16 32 
in Hannover. 6 12 32 
in Schottland 3 16 3 
in Neapel. . . . 15 18 49 
in Piemont . 6 8 50 
in Württemberg. . 17 12 56 
im Preufifhen Staate 7 17 68 
in Toslanı . . . 7 17 71 
in Böhmen . . » 16 27 73 
in Irland. . . . 17 80 77 
in der Lombardei . 19 40 80 
in den Niederlanden 13 14 95 
in Belgien . . . 45 44 136 
in England und Wales 16 42 136 











Daß in den legten dreißig bis vierzig Jahren eine ganz außer 
ordentliche Zunahme der Bevölkerung in Europa ftattgefunden hat, — 
daß unfer Welttheil, abgefehen von der Turkei und Rußland, aller 
Wahrfceinlichkeit nach gegenwärtig mindeftens 60 bis 70 Millionen 
Einwohner mehr zählt, als um das Jahr 1815, dürfte fehmerlich zu bes 
fireiten fein; allein unficher erfcheint es jedenfalls, über die Bevöl- 
Terungsentwidelung von 1700 bis 1815 irgend beftimmtere Zahlenz 
Angaben vorzulegen, oder behaupten zu wollen, daß nicht ein verhälts 
nißmäßig beträchtlicher Theil von der vermeintlichen Zunahme der 
wirflihen Bevölferung in Abzug zu bringen und nur ben allmälig 
genauer werdenden Zählungen zuzufgreiben ift. 

Die Gründe, weßhalb die Bevölferung in Europa von 1700 
bis gegen 1790, und zum Theil noch etwas länger, ziemlich flationär 
blieb, dagegen in ben legten Decennien bebeutend raſcher geſtiegen iſt, 
find mehrfacher Art und von fehr verfhievener Stärke; die meiften 
derſelben Tiegen ziemlich offen vor. Namentlich gehören dahin bie 
Rartoffellultur, wodurch es möglich geworben, auf demſelben Flächen- 
raum durchſchnittlich ein vielleicht mehr als dreifaches Quantum Nah: 
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zumgöftoffes, wenn auch viel geringerer Dualität, als früher bei gang 
vorwiegendem Rörnerbau zu erzielen und außerdem bis dahin fait unbe 
nugbare Streden Boden mit heranzuziehen; dann die verminderte Sterbs 
lichteit unter den Kindern, (namentlich der ärmeren Klaſſen), welde 
durch die Kuhpockenimpfung und fonftige Fortſchritte der Medizin und 
Sanitäts- Polizei, durch mancherfei philanthrophifche Einrichtungen, (wie 
Entbindungsanftalten, Kinderbewahranftalten, Warteſchulen, ausgevehns 
tere Armenpflege), mehr und mehr herbeigeführt if. Die in früherer 
und in letzter Zeit aufgefichten Mortalitätstabellen geben über bie 
verringerte Sterblichkeit der Kinder und dadurch verurfachte längere 
durchſchnittliche Lebensdauer beutlichen Auffhluß; denn wenn bie älteren 
Tabellen diefer Art auch in mancher Beziehung wegen des minder 
volftändigen Materiald und einzelner Irrthümer der Berenungs- 
weife das wirkliche Mortalitätsverhältniß ihrer Zeit nicht in dem Grade 
genau, wie es jẽtzt geſchieht, nachweifen, fo enthalten fie doch eine an 
nähernde und relativ richtige Vorftellung , die zu allgemeinen vollswirth⸗ 
ſchaftlichen Schlußfolgerungen brauchbar erfcheint. Grade über Be 
dölferungsverpältniffe Tann die bloße Schägung nach allgemeinen Ein 
drüden ober vereinzelten Beobachtungen und Notizen nur zu leicht 
täufhen; wenn aber fi gegenfeitig kontrollirende Zahlenangaben über 
eine große Menge einfacher Thatfachen vorliegen, deren Richtigkeit ſchon 
aus unmittelbar praftifchen Zwecken moͤglichſt erfirebt werden mußte, — 
die Mortalitätstabellen bilden ja die Bafis der Lebensverfiherungen und 
Berforgungsanftalten, — fo ift man gewiß berechtigt, biefelben als 
eine der wichtigften und nothwendigſten Borfagen für die Statiftif zu 
zu betrachten. So einfach die auf dieſe Weife gewonnenen Zahlenver- 
hältniſſe erfepeinen, fo geben fie doch oft mehr Aufſchluß als die aus⸗ 
führlichſten Erörterungen vermöchten.*) 


unter Mortalitätstabellen verſteht man Liſten, welche angeben, wie Viele 
von einer gegebenen Zahl Geborener nach Ablauf eines jeden Jahres noch am Leben 
find. — Unter der „wahrfcheinlichen Lebensdauer (vie probable)* wird die Zeit 
verftanden, nach welcher ging jebene Anzahl Berfonen von einem betimmten gleichen 
Alter auf die Hälfte redugirl Ein wird, ofme daß dabei Rüdficht genommen wird 
auf bie Art und Weife, wie biefe Reduction vor fi geht, d. h. wie viele Jahre 
aufammen bie betreffende Generation zu leben Hat. With lepteres in Vetracht ger 
zogen ımb daraus der Durcjfchnitt genommen, fe erhält man die „mittlere Lebenss 
Bauer (vie moyenne),“ und biefe iR von befonberem Interefie, wehn man verfchles 
dene Lebensaller, Derter und Zeiten; mit einander vergleihen will. — Co ift 
3 ®. mad ben von Duetelet berecjneten beigiſchen Tabellen bei der Geburt did 
wahrfcheinliche Lebensdauer 23 Jahre, bie mittere Lebenedauer aber S11/g Jahre,; 
bei zurüdgelegten fünften Jahre if} erſtere 47, lehtere 44 Jahre. 
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(Kasene 3 und 3 [*) find auf Grund der bei Annuitäten gefammelten Grfabrungen aufgeReit, 
die Sterbligteit des 

















Pa 2. 2 Aa 8. 6. 7. 

Sale | Rute | ee Sütmilh| Buron | wrie 
Alter, | (Brestan.) —e Grant een — ausm 

1698 1748 1746 1780 1761: 1783 
0 | 4000 | 4000 | 1000 | 1000 | 1000 41000 
4 209 | 804 | 787 | 780 | 75 743 
2 638 | zes | 732 | 730 | 718 625 
3 sıa | 736 | 706 | 695 | 687 582 
4 585 | 709 | 685 | ri | 664 553 
5 563 689 669 656 642 536 
6 | 546 | 076 | 657 | 644 | 622 521 
7 532 | 864 | 646 | 634 | 607 509 
8 523 652 637 625 595 499 
9 515 | 646 | 628 | 618 | 585 492 
10 508 | 630 | 624 | Bil | 577 487 
45 483 | 611 | 599 | 590 | 549 465 
2 as | 584 | 375 | 570 | 597 441 
25 436 | 551 | 547 | 546 | 502 409 
30 409 608 518 519 486 376 
35 377 467 490 488 462 344 
40 342 432 464 459 432 312 
4 | 307 | 400 439 | 422 | 407 279 
so 267 | 362 | 410 | 385 | 374 245 
55 224 | 318 | 3m | 340 | 334 210 
60 4186 273 327 298 282 4175 
65 aa | 225 | 29 | 235 | 924 4140 
70 a9 | 175 | ae | 175 | 166 106 
75 69 4125 4149 108 9 71 
8 32 22 83 ss 44 4 
8 12 31 34 49 45 46 
El) 1 7 8 5 3 4 

9 — 1 11 — _ ı1| — 
0 | — — — _ _ _ _ 
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die übrigen nad; allgemeinen Sterberegitern. — Tabele 9 und 18 [**] bezieben Ad nur auf 
männtigen @eidiehts. 
8 9. 10 11 12 43 14 45 
Mine | Meontfer | Ware |Berharder| Teiffampt.| Queteler |Beufaling| Renneny 
(Sarliste.) | grantrei | (Enatand.)| (Bapern.) |C5annoer.)| (Beigıen.) | (Beigien.) — 
1816. 1897 1841 1844 1846 1849 1851 1852 
4000 |4000.0 |4000.0 | 1000. |1000.0 |1000.0 | 1000 | 4000. 
846 | 823.6 | 853.7 | 658.6 | Bi2» | 794 80 | 878» 
778 | 770.5 | 881.0 | 598.5 | 758. | 712.5 772 | 8264 
725 | 74. | 773» | 578.» | 720. | 674. 32 | 796.» 
700 | 722.0 | 755. | 562. | 690.» | 645.6 707 | 780.. 
680 | 707.5 | 742.0 | 548. | 686. | 628. 689 | 769.5 
668 | 696. | 731.5 | 530.0 | 675.4 | 615. 675 | 761. 
650 | 687. | 723. | 530. | 667. | 605. 664 | 754.5 
654 | 679.6 | 716. | 528. | 664.2 | 597.0 655 | 748. 
649 | 673. | 710. | 517. | 655. | 588.6 646 | 742.0 
646 | 667. | 706.1 | 512. | 6514 | 582. 638 | 737.0 
639 | 647. | 686.» | 494. | 632. | 555.5 608 | 7190 
609 | 624. | 660. | 479. | 612.1 | 522.5 374 | 689. 
588 | 586.7 | 633.0 | 458. | 587. | 484.6 534 | 671. 
564 | 589.7 | 603. | 436. | 556. | 453.4 500 | 652. 
536 | 536.» | 571.7 | 416,4 | 523. | 424.0 487 | 618. 
508 | 509.7 | 538. | 394.4 | 489. | 383. 433 | 582.0 
473 | 482.0 | 508.0 | 367.4 | 454: | 358. 396 | 544.0 
440 | 449.2 | 466. | 336.4 | 417. | 328. 358 | 502.» 
407 | 410. | 428.0 | 301.» | 374.» | 297% 318 | 460.4 
364 | 364. | 380.0 | 255. | 42. | 261.6 278 | 414.0 
302 | 300. | 318: | 200. | 239. | 246. 229 | 358.4 
240 | 228. | 245. | 4137. | 460. | 465. 4173 | 295.4 
168 | 147.7 | 166. 754 | 100. | 408. 114 | 220. 
95 76.0 94.0 36., 52.7 59. 61 | 125. 
45 28.5 40.. 15.0 49.5 21. 24 69.4 
14 84 114 5.s 3. 6.5 7 36.6 
3 1» 1. 1.5 0.s 1.5 1 174 
d. 0. — 0.0 1 44 | 
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Eine nähere Erörterung der vielfachen vollswirthſchaftlichen 
Nutzanwendungen, zu welchen die vorfiehenden Ueberfichten Material 
and Anregung geben, würde hier zu weit führen. Dagegen erſcheint 
es angemeflen, über bie Grundlagen und Berechnung der einzelnen 
Tabellen Einiges zu bemerken, um Mißverfländniffen möglichſt vor⸗ 
zubeugen, und ein Paar Hauptpunkte aus den Refultaten hervorzuheben. 

Die älteren Liften (Ro. 1—10) find einem Auffage von A. Bührer 
im Journal des Economistes XXVI, 30—35 entnommen; No. 11 aus 
der Schrift „Ueber Wittwen: u. Waiſen-Penſions-Anſtalten zc. von 
A. Gebhard. Münden 1844; No. 12 aus Telllampfs „Die Berhältniffe 
der Bevölferung und ber Lebensdauer im Königreich Hannover, 18165" 
No. 13 aus dem Annuaire de l’Observatoire royale de Bruxelles 
Annee 1854; No. 14 aus dem Annuaire de l’&conomie politique. 
Annee 1852. p. 431; No. 15 aus History and Statistics ‘of the 
state of Maryland according to the returns of.ihe 7. Census of the 
United States, 1850. By T. C. G. Kennedy, 4852. 

Die Tabelle von Halley, (urfpränglich auf 1jährige Kinder 
berechnet, aber in unferer Ueberficht auf Neugeborne reduzirt), erſchien 
4698 in den Londoner Philosophical Iransaclions und begründet ſich 
auf die Sterberegifter der Stadt Breslau, weil er eine Stadt fuchte, 
wo bie Bevölkerung feinen befonderen und wefentlihen Schwankungen 
ansgefegt fei, wie fie z. B. in London ſich geltend machen. — Ker⸗ 
feboom’s Tabelle begründet ſich auf forgfältige Berechnungen nah 
den Erfahrungen bei den öffentlichen ZJahresrenten von Hollaud und 
England, fowie die von Deparieur auf Erfahrungen bei den franzde 
ſiſchen Tontinen, angeftelt in den Jahren 1689, 1706, 4709 und 
1734. Tabellen diefer Art, welche der Natur der Sache nad mehr 
die Mortalität in den Höheren Ständen verzeichnen, geben feinen fo 
zutreffenden Maaßſtab für das allgemeine Sterblichkeitsverhältniß, 
wie bie auf umfafjende GSterberegifter begründeten Tabellen, während 
fie für Lebens-Berfiherungen gewiß großen Werth haben. Die Sterb- 
lichkeit muß barin geringer erſcheinen, als der gleichzeitige allgemeine 
Durchſchnitt anzunehmen ift. — Die fogenannten „Schwebifchen Tas 
bellen« hat Wargentin nach ven ſchwediſchen Sterberegiftern der Jahre 
1754—56 berechnet. — Die von und. mitgetheilte Tabelle von Süß 
mild iſt nach den in ven Jahren 1710 bis 1745 in den Landge- 
meinden der Mark Brandenburg vorgefommenen Tobesfällen aufge 
Rellt; die von demfelben für Berlin und Wien berechneten geben eine 
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ungleich ftärfere Sterblichkeit an. — Die fogenannten Northampton⸗ 
Tabellen wurben nach 4699 zwiſchen ven Jahren 1735 bis 1780 in 
einem Kirchſpiel in Northampton flattgefundenen Todesfällen, die f. g. 
Earlisies Tabellen nach Xiften der Stadt Carlisle aus ven Jahren 1779 
a. 1787 berechnet. — Die Mortalitätstabellen, melde Monferrand 
im Jahre 4837 der Parifer Akademie überreichte, find hauptſächlich 
auf die franzäfifchen jährlichen Civifftandregifter von 1817 bis 1832 
begründet, außerdem aber noch anderweitige Materialien dazu benupt 
worden. Die Zahl der in Betracht gezogenen Sterbefälle beläuft ſich 
auf 11,793,289. — Farr's Arbeiten beruhen auf der englifchen Volks⸗ 
zählung von 1841. — Die Mortalitätstabellen von Gerhard find nad 
bayrifchen Sterbeliften von 1817 bis 1839 berechnet, (nad) resp. 
296,342 Perfonen männlichen und 324,347 Perfonen weiblichen Ges 
ſchlechtes). — Das Material zu Tellkampf's gründlicher Arbeit ift den 
hannoverfchen Sterbeliften während einer längeren Reihe von Jahren 
entnommen. — Duetelet Hat ſchon früher und wiederholt anf Grund 
der belgiſchen Volfszählungen und Eivilftandregifter Mortalitätstabellen 
berechnet, diefelben aber fpäter einer forgfältigen Reviflon unterzogen. 
Die in unferer Ueberficht mitgetheilte Tabelle begründet fi auf die 
belgiſchen Aufzeichnungen von 1841—45 und hat dazu gebient, den 
Zarif zum beigifchen Gefeg über Alteröverforgungs- Anftalten feftzus 
ſtellen. — Heuſchling hat feine Mortalitätstabelle nach 1,010,497 Tos 
desfällen in Belgien während der 10 Jahre von 1841 —1850 berech⸗ 
met, unb dabei den gleichzeitigen Ueberſchuß der Geburten über bie 
Todesfälle während diefes Zeitraums (259,184) in Anfchlag gebracht, 
was bei den fonftigen Tabellen nicht geſchehen zu fein ſcheint. Welchen 
Unterfhied dieß ausmacht, erfieht man aus folgendem Beifpiele. Das 
in Rede ftehende Material ergiebt 

n. gewöhnlicher Methode: n. Heuſchling's Berechnung: 


Geburten 1000 1000 
1. Jahr 812 850 
5. 659» 688 
W 610 638 
30. » 478 500. -- 


Die von Kennedy aufgeflellte Mortalitätstabelle ift nach dem letzten 
Eenfus in Maryland fo berechnet worden, dag man das gefammte 
Material auf den einfahen Fall von 10,268 an einem und demfelben 
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Tage geborenen und gleichzeitig ins Leben eintretenden Kindern zurüd- 
führte. 

Aus dem eben Bemerkten wird man einerfeits abnehmen fönnen, 
wie die bisherigen Mortalitätstabellen fehr ungleichen Werth haben 
und mit Umficht zu benugen find, wie außerordentlich ſchwierig es 
fein muß, zuverläffige Dofumente diefer Art zu erhalten, und wie viel 
hierüber noch von fünftigen Unterſuchnngen zu erwarten ift. Aber einen 
annähernd richtigen Aufſchluß über die durchſchnittliche Sterblichkeit vers 
ſchiedener Zeiten und Länder geben auch ſchon die jeßt vorliegenden 
Tabellen. Es ergiebt fih 3. B. aus venfelben auf den erflen Blick, 
wie beventend die Sterblichfeit in den erſten Kinderjahren feit dem 
vorigen Jahrhundert abgenommen hat, und welcher auffallende Unters 
ſchied in der durchſchnittlichen Lebensdauer zu Gunften der Vereinigten 
Staaten von Amerika befteht. Es wird dieß befonbers hervortreten, 
wenn wir die durchſchnittliche und die mittlere Lebensdauer nach einigen 
der zuverläfligeren Tabellen vergleidhen. 


Die Hälfte der Gebornen if geflorben 
nach Halley (1693, Breslau.) vor zurüdgelegtem 12. Jahre 


» Süßmidh 1761, (M. Brandenburg) ....26 » 
m Montferrand (1837, Srateig,) ...... 42 
» Telltampf (1846, Hannover.) . 38” 
» Heufäling (1851, Belgien.) . 0 u 





» KRennevy (1852, Maryland.)......... 50» 
Die mittlere Lebensdauer ift nach den betreffenden Mortalis 
tätstabellen vos Vuhrer und Kennedy fpeziell berechnet worben; dies 
felbe ift anzunehmen 





d. | m 5tem |im 15tenlim 2öftenlim 4oftenim Goft 
Geb.| 86.9. | %eb.9. | 8eb.r9. | 2eb.:3. Leb.⸗J. 








mach Halley . . 126.00] A. | 37.0 | 30.0 | 2. | 12.0 
„Säüßmilch . |32.00| 45.06 | 42.0 | 35.56 | 24.05 | 12.00 
m Montferrand 138.35] 48.5 | Ad.e | 37.25 | 27.00 | 12. 
„Quetelet. |31.| 4410 39. | 34.06 | 25.70 | 13.5 
m Kennedy. . [44.04 52:56 | AG. | 38.05 | 28.05 | 16.05 | 
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Nach dem vorangegangenen allgemeineren Weberblicde wenden 
wir une jeßt zu der fpeciellen Bevölferungs-Statiftit einzelner Länder. 

Frankreich“). Die Bevöllerungsverhältuniſſe Frankreichs haben 
ganz beſonders die Aufmerkſamleit der Nationalökonomen auf ſich gezogen; 
namentlich gilt dieß in Bezug auf die oft geltend gemachte, von den Herren 
€. Dupin, Matthien und Anderen aufgeftelte Behauptung über die 
bebeutende Zunahme der Bevölkerung und durchſchnittlichen Lebens⸗ 
bauer, welche dort feit dem vorigen Jahrhundert flattgefunden haben fol. 
Als fhlagender Beweis für die wohlthätigen Folgen der Revolution und 
für den Fortſchritt Frankreichs warb allen dieſerhalb lautwerdenden Zwei⸗ 
feln vie Thatſache entgegengehalten, daß die Volkszahl von 1784 bie 
1846 von 24,800,000 auf 35,400,000, und die durchſchnittliche Lebens⸗ 
bauer um etwa 14 Jahr geftiegen fei. 

Rängere Zeit war die Erklärung und Nupanwendung diefer 
Erſcheinnng ein beliebtes Thema bei allgemeinen volkswirthſchaftlichen 
Erörterungen; letzthin hat man indeß die angenommenen Thatſachen 
als unrichtig angegriffen, und, wie und ſcheint, mit eviventen Gründen; 
woburd natürlich auch die früheren Folgerungen wefentlihe Movififar 
tionen erfahren müflen. Die in der Hauptſache übereinſtimmenden 
Abhandlungen, welche eine richtigere Auffaflung der Vollsvermehrung 
in Frankreich begründen, find von Fayet, Raudot und Dr. Juglar, 
und in unferem Literatur⸗Nachweis (unter Ro. 432, 227 u. 457) aufge⸗ 
führt worden. — Bir geben nachſtehend die hauptſaͤchlichen Punkte 
aus biefen Abpandlungen an. 

Die vfficiellen Refultate der verſchiedenen Volks zaͤhlungen in 
Frankreich find geweſen: 

Jahr. Bellszahl. Sährliche Zunahme. 
1772 22,672,000 
1784 24,800,000 0. pCct. oder 177,333 Einw. 


41801 27,349,003 do 149,940 « 

41806  29,107,425 ls» 351,684 „ 

4811 29,092,000 — “ [Abnahme 3,085 €.] 
1821 30,461,875 Os m 146,987 Einw. 
1831 32,599,223 00 » 213,735» 


*) Die Größe Fraukreichs wird von Hrn. Dieteriei in der mehrerwähnten 
Abh. für 1772—1789 auf 9822 Duabr.:M und feit ber Reſtauration auf 8661 
Quadr.⸗M. angenommen. — Cine andere Annahme iſt 9748.19 Ouadı.M.; Corſika 
if bei belden mit eingefchloffen. J 
MIN. Volit. Detonomie I. 34 
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Jahr.  Bellezafl. nahrliche Sunafme: 

1836  33,540,910  0O.o pt. oder 190,337 Ein. 
1841 34,230,18 Da " 137,854» 
1846 35,401,761 den 234,317 
1851 3,781,821 — — 76,012 u 


Die Zäplung im Jahre 1772 Iaffen wir ganz bei Geite, va 
über die Art und Weiſe der damaligen Ermittelung das Nähere nit 
befannt if. Ueber die Bolkszählung von 1784 äuferte ſich der 
damalige Minifter Necker ſelbſt folgendermaafen (Administration des 
Anances I, 202): 

„Es war nicht leicht im einem fo großen Lande eine allges 
meine Zählung zu veranftalten. Nachdem man an mehreren Orten 
partielle Zählungen angeorbnet hatte, hat man biefe Ergebniffe mit 
der Anzahl von Geburten, Todesfällen und Heirathen verglichen, und, 
unter Zuratheziehung ber in anderen Ländern gemachten Erfahruns 
gen, einen Maßſtab ermittelt, auf den man ſich verlaffen fann.“ Man 
fieht Hieraus, daß für 1784 am eine eigentliche kopfweiſe Vollszaͤhlung, 
nach Geſchlecht und Alter, nicht zu denken if, und daß nur eine appros 
simative Schägung Hier vorliegt, bedingt durch den Coefficienten von 
25.5, mit welchem vie Zahl der verzeichneten Geburten multiplis 
zirt warb. Neder ſelbſt meinte, daß die Schägung von 24,800,000 Eins 
wohner für ganz Frankreich vermuthlich zu niebrig fei, da bei den 
Geburten die nicht-katholiſchen größtentheils nicht mit in Anfchlag 
gebracht feien; man fönne die Bevölkerung wohl auf 26 Millionen 
Seelen ſchätzen; um aber gewiß jede Uebertreibung zu vermeiden, 
fei er bei der erfteren Meineren Zahl ftehen geblieben. 

Es deutet jedoch bei näherer Prüfung Alles darauf hin, daß 
feloR die Annahme einer Volkszahl von 26 Millionen für Frankreich 
vor der Revolution noch bebentend zu niedrig erfcheint, daß biefelbe 
vielmehr mit größter Wahrſcheinlichkeit auf ungefähr 30 Millionen 
(and zwar eher Höher als niedriger) anzunehmen iſt. 

Die durchſchnittliche Zahl der Geburten, Tobesfäle, und 
Heirathen, welche fon in früherer Zeit, wenn auch nicht mit der 
jegigen Genauigkeit, doch mit ziemlicher Richtigkeit aufgezeichnet wors 
den fein wird, hat fih von 1774 bis 4849, wie folgt, gefaltet: 
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Jahr. Geburten. Sterbefälle. | Neue Ehen, |@eburten ie 
‚Heiraten. 
1771 „1784| 947,788 0 848,851 | 229,962 An 
1800 „1805 | 912,265 | 829,386 | 205,830 4.0 
1805 „1810 | 923,865 | 767,542 | 228,980 As 
1810 „1815 | 930,730 | 789,332 | 250,509 Irı 
4815„1820 | 955,106 | 757,035 | 218,546 [9 
1820 „1825 | 971,796 | 765,203 | 240,296 4.0 
1825 „1830 | 976,564 | 815,543 | 254,164 3 
1830 „1835| 974,955 | 856,229 | 259,680 In 
1835 „1840 | 958,940 | 818,737 | 272,557 3. 
1840 „1845 | 980,157 | 796,715 | 283,733 3.4 
1845 „1848 | 950,267 | 813,894 | 271,135 3.0 
1819 925,423 | 982,008 | 278,644 3. u 





Der Unterſchied zwiſchen ven Volkszählungen zu verſchiedenen 
Perioden ſollte eigentlich mit dem Ueberſchuß der Geburten über die 
Sterbefälle (oder vice versa) genau übereinſtimmen, nachdem die Aus: 
wanderung ober fonflige Entfernung von Angehörigen außer Landes u. a. 
in Anſchlag gebracht if. Diefe Iepteren Momente entziehen fich indeß 
jeder ſpeciellen Zahlenangabe, und auch die Aufzeichnung der Geburs 
ten und Sterbefälle in einem großen Lande gefihieht nicht mit erfchöpfen- 
der Vollſtändigkeit; es läßt fih mithin nie ein ganz übereinflimmendes 
Ergebniß erwarten. Es muß jedoch, zumal wo bie Auswanderung, 
wie bisher in Frankreich, fehr ſchwach ift und durch bie Einwande— 
rung ziemlich fompenfirt werden dürfte, im Ganzen genommen, eine 
gewiſſe Kontrolle fi Hierbei herausftellen, wenn die betreffenden Volks⸗ 
sählungen als zuverläffig gelten ſollen. Wie fehr dieß der dall if, 
dafür geben die franzöſiſchen Volkszählungen von 1836 und 1841 
einen intereffanten Beleg. 

Die erftere ergab eine Bevölferung von 33,540,910 
biern der Ueberſchuß der Geborenen über 
die Geſtorbenen von 1836 bis 1841 701,005 
hätte alfo 1841 bie Boltezahl fein foflen 34,241,915 
Die Zählung ergab . . . 34,280,178 
Die ganze Differenz betrug alfo nur 14,737 Einwohner! — Man 
darf hiernach die Zählung von 1836 als zuverläffig annehmen, und 
von do aus die früheren Beväfferungsangaben auf Grund ber Ger 
PO 


u 
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barts, und Sterbeliſten und ſonſtiger Befattiiter Ereigniffe einer Kom 
teofle unterziehen. Der Ueberſchuß der Geburten von 1816 bis 1836 
betrug nun 3,422,274, man kann alfo die wirkliche Bevölferung Frank: 
reichs im Jahre 1816 auf 30,118,636 Seelen annehmen, was mit 
, ben obigen Angaben des Eenfus von 1811 und 1821 flimmt. Bers 
gleicht man nun ferner den Durchſchnitt der jährlichen Geburten während 
der beiden Frievensperioden von 1774—1784 und von 18351848, 
fo erhält man für erftere 947,789 und für lehtere 968,000 Geburten, 
ober mit anderen Worten, während nad den officiellen Zählungen 
die Bevoͤllerung um 42 Prozent geftiegen fein fol, hat vie Zahl der 
Geburten nur um etwas über 2 Procent zugenommen. Und ein 
ähnliches Verhaͤltuiß bemerkt man in Rüdficht der Sterbefälle, welche 
im jährlichen Durchſchnitt betragen haben 

von 1774 bie 1784: 848,851 

von 1817 bis 1880: 783,273 

von 1834 bis 1847: 821,358 

Wenn man auch zugeben will, daß in Folge mehrfacher Um: 
fände die relative Sterblichkeit ſich anſehnlich verringert hat, fo ers 
ſcheint doch eine Abnahme der Zahl der @eftorbenen, während bie 
Bevöllerung um circa 40 Procent gefliegen fein foll, als ein zu aufe 
fallendes Phänomen, während bei Annahme einer Bevölferung vor 
30 Millionen um 1784, und einer Steigerung berfelben um ca. 19 Pros 
cent die Sache weniger Befremdendes haben würbe. 

Nach den officiellen Zäplungen würde ſich die Bevölkerung 
Frankreichs in den Jahren von 1784 bi6 1816 — d. h. in der Zeit, 1 
innerhalb derer die Revolution mit ihrer Schreckensherrſchaft Tiegt, ein 
mehrjäpriger Bürgerkrieg fiebzehn der fruchtbarſten Departements ver- 
wüßtete und die Feldzüge von 1792 bis 1815 in Deutſchland, den 
Rieverlanden, Stalien, Spanien, Rußland u. f. w., mit ihren bes 
Tannten traurigen Folgen jährlich viele Taufende des Fräftigfien Theis 
1e8 der Benölferungbahinrafften — wie vorhin angegeben, von 24,800,000 
anf 30,100,000 gehoben Haben, alfo eine eben fo intenfive Vermeh⸗ 
rung aufweifen, wie in ven ruhigſten Zeiten der Reflanration. Dieß 
widerſtreitet allen in der Sache felbf begründeten vernünftigen Bor 
ausfegungen ; ja e6 ift geradezu als unmöglich zu bezeichnen. Die 
Ueberfiht der @eftorbenen enthält nur diejenigen, bie im Laube ſelbſt 
ihr Leben beenden; die im Auslande Geſtorbenen werden nicht darin 
aufgeführt. Dan hat nun aber ein anderes hinläuglich ſicheres Aus⸗ 
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kanftsmittel, um die Zahl der während der Kriege ber Republik un 
des Raiferreiche auswärts gefterbenen Männer einigermaßen zu ver⸗ 
anſchlagen, naͤmlich mittelft der feit 1801 geführten Kiften, welche wie 
Benölferung und die Geburten nach den Gefchlechtern ſondern. 
Dr. Juglar hat nach fiebenfäprigen Durchſchnitten die Geſammtzahl 
der männlichen und weiblichen Geborenen in Fraukreich verglichen unb 
durchweg gefunden, daß das Berhältuiß wie 17 zu 16 geweſen ift, d. h. 
daß auf 1000 Geburten 515 Rnaben und 484 Mädchen fämen.”) Wenn 
nun hiernach angenommen wird, daß dieß Verhältniß naturgemäß 
alfo and in der Gefammtbeoälferung ſich erweifen follte, fo wird man 
aus der bei einer Bollszäflung gefundenen gefammten weiblichen Be- 
vblkerung auf die bei ungeflörter Entwidelung zu erwartende cut 
ſprechende männliche Bevölferung ſchließen bärfen.”®) 

Run theilte fih aber, wie Pr. Raudot aus fpecieflen Auf- 
zeichnungen anführt, in Frankreich die Bevölkerung im Jahre 1816 in: 
15,658,568 Frauen 
14,603,827 Männer 


Differenz: 1,052,741 Frauen mehr. 

Es Hätten aber nad dem Verhaͤltniß von 16 zu 17 die Zahl 
der Männer noch um 467,387 überwiegen follen. Man kann bvem- 
nad, meint Hr. Raubot, mit Grund annehmen, daß in den Jahren von 
4792 bis 4845 mindeſtens an 1,520,128 Männer auswärts ihren 
Tod gefunden haben. Dr. Juglar berechnet das Deficit noch Höher, 


*) Belläufig bemerlen wir, daß bei allen genau geführten Geburteliften 
fich das Mebergeiwicht der Knaben über die Mädchen burr5weg, und zivar mit mert⸗ 
wizbiger Gleichmaßigkeit Herausgelellt Hat. Ju Deflerreid; war während des Zeit: 
zaumes von 1830-1846 das Berhältuig 106.05 Auaben zu 100.00 Mädchen; in 
Preußen von 1816-1849: 105.11 Rn. zu 100.00 M.; in Hannover von 1824 
bis 1843 wie 106.50 zu 100.00 u. f. w. Die obige Angabe für Frankrelch be 
gründet fih darauf, daß bafelbft in ben Jahren 1817—1848 einſchlleßlich 16,047,668 
Kuaben und nur 14,902,756 Mädchen (107.7 zu 100.0) geboren wurben. 

) Diefer Anficht ſcheint nicht ohne Weiteres beigepflicptet werben zu 
Tonnen, da eine verhältnißmäßig raſchere Gterblichfeit des männlichen Geſchiechts 
Ale auf bie Propertion ber Geburten begründete Annahme des entfpredjenden Ver⸗ 
Mitniffes in der Gefammt: Bevölterung nicht unbetraͤchtlich modifickken wire. Da 
aber bie Wach Krieg entRandenen Ungleichheiten lange Zeit gebrauchen, u Ap6 
mohurgemäße Verhaͤltniß ungeſchmaͤlert erfcheinen zu laſſen, fo iſt es ſchwer, dariher 
atwas Beſiuuntes autzuftellan. Wir geben im Obigen die Darleguag des Dr. Inglat 
0b d⸗ Ham Randet 
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namlich auf 1,870,000. Dieſe Annahme hat in den befannten Ereig⸗ 
niſſen die Wahrſcheinlichkeit durchaus für fih, wenn man den Menſchen⸗ 
verluft in den fpanifgen Kriegen, 1812 in Rußland und in den Felds 
zůgen von 1813 bis 1815 n. a. ſich vergegenwärtigt. Eine Beflätigung 
des Principe der Berechnung zeigt fih darin, daß feit 1821 bei 
jeder Zählung die Ueberzahl der Frauen über die Männer fi) beflän- 
dig vermindert bat. Diefe Ueberzahl betrug nämlich 

1821: 868,325. — 1831: 669,033. — 1836: 619,508. — 

1841: 445,382. — 1846: 318,738. 

Kombinirt man den fo deutlich erwiefenen, in den gewöhns 
lichen Mortalitätsliften nicht aufgenommenen Ausfall in Folge ber 
Kriegsjahre mit der natürlichen Zunahme der Volkszahl durch ven 
regiſtrirten Ueberſchuß ver Geburten, fo ſtellt ſich heraus, daß bie 
Bevölkerung Frankreichs vor der Revolution bereits 30 Millionen ers 
veiht haben mußte. Die Vollövermehrung Fraukreichs von 1784 
bis 4850 ift alfo nicht, wie man nach der gewöhnlichen Boransfegung 
anzunehmen geneigt fein möchte, von 24,800,000 auf 35,781,821, 
alfo um 11 Millionen (ca. 44%), fondern von mindeſtens 30,000,000 
auf 35,781,824, alfo nur höchſtens 5% Millionen (ca. 19 %0) anzu 
nehmen. Cine natürliche Folge diefer wefentlih von einander abweis 
enden Berechnung des früheren Bevölterungsftandes ift es, daß auch 
die durchſchnittliche Lebensdauer früherer und jegiger Zeit ganz andere 
aufgefaßt werden muß, als von Hrn. Mathien, der diefelbe, wie folgt, 
angiebt: 

g um das Jahr 1784 auf 25 Jahre (nach Dupin 32.66) 
„un A880. v» CC" 37.04) 
vun A476 on CH „ 38) — 


Nach den forgfältigen Berechnungen des Bureau des longi- 
tudes if die durchſchnittliche Lebensdauer für die drei zehnjährigen 
Abſchnitte von 1817—1847 anzunehmen. 

1817—26: 31.80 Jahre. — 1827—36: 33.03. — 1837—46: 35.00 3. 

Es iſt Hiernad innerhalb 30 Jahre die durchſchnittliche Les 
bensbauer um 4 Jahre geftiegen*). 





*) Beiläuflg möge jeboch daran erinnert werben, daß bie Sumahme ber 
durchſchnitilichen Lebensdauer hauptſaächlich durch die verminderte Sterblichkeit waͤh⸗ 
rend der erſten Lebensjahre betoirft iR. Es wurde ein unrichtiger Schluß fein, daß 
nun auch 3. ®. jeder, ber das fünfte Jahr zurückgelegt hat, im Vergleich mit dem 
vorigen Jahrhundert jept die Wahrſcheinlichkeit einer um 4 Jahre längeren 
2ebensbauer habe. Für bie foäteren Lebensjahre iſt die Differenz viel umbebentenber. 
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Die wechfelnde Zahl der Ehen ift für die verſchiedenen Zeit: 
abſchnitte vergleichsweife bereitd angeführt. Wir fügen hier nur noch 
die Notiz hinzu, daß die Zunahme der Ehen im Durchſchnitt mit der 
Volls vermehrung eine ziemlich entſprechende Proportion behauptet hat: 


Zunahme der Bunahme der 

Bevölterung. ‚en. 
1806 — 1836: 45 pet. 13 pCct. 
1837 — 1846: 5» 6» 


Das Berhältniß der jährlichen Geburten zu den Ehen in ven 
verſchiedenen Zeitabſchnitten ift ebenfalls bereits oben mit erwähnt wor 
den; man erſieht, daß die durchſchnittliche Fruchtbarkeit der Ehen im 
Fortgang der Zeit eine nicht unerpebliche Verminderung erfahren hat. 

Iutereffant für dem allgemeinen fittlihen Zuſtand ver Ber 
völkerung if eine Ueberficht der Zahl der unehelichen Geburten. Es 
zeigt fih darin für die verſchiedenen Zeitabfchuitte, über welche Ma- 
terialien dieferhalb vorlagen, von 1801—1825 eine rafche Steigerung, 
feitvem aber ein ziemlich ftationäres Berhältnig. 


Im Durchſchait ver Jahre Unehelidhe | Verfältaig zu der Gefammt: 


Geburten. zahl der Geburten. 

1801 — 1805 43,328 3.4 pet. 
1806 — 1810 50,204 60" 
4811 — 1815 56,209 6” 
4816 — 1825 63,166 Ten 
4826 — 1830 69,586 Tan 
1831 — 1835 70,366 Tan 
1836 — 1840 70,803 Tau 
4841 — 1845 69,769 Tin 
1846 — 1848 67,683 Tin 

418149 70,043 70" 





Nach diefen vorangeftellten allgemeinen Ueberfihten laſſen wir 
noch die betreffenden fpeciellen Angaben für die Jahre 1815—1849 
folgen: 











Zap | Cebunten | Ctersfätte | Neue Ehen 
1845 922,803 754,701 284,288 
1846 983,473 831,478 270,633 
1847 918,581 858,026 249.797 
1848 948,748 844,138 292,977 


1849 995,466 982,008 278,641 
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Berhältniß Verhal⸗ Ber haͤltnigß — 
ber Geburten | der Geſtorbenen ber Heirathen der ren 
ug Bevölfermng.Igme Bevölferumg. zur Bevölferung.| zu b. Heirathen. 











Ueber den Umfang der frauzöfifchen Auswanderung nad traus⸗ 
atlantifchen Ländern liegen uns feine fpecielle Ucberfickten vor. Im 
Ganzen genommen ift diefelbe, verglichen mit ber Auswanderung aus 
dem Bereinigten Königreich und aus Deutſchland, bis jegt fehr uners 
heblich geblieben. Bei ver Auswanderer: Berfiffung über Havre 
kommen hauptſächlich nur Deutſche und Schweizer in Betracht; nur 
Benige find darunter aus dem Elſaß und anderen Gegenden Frant- 
reihe. — Aus dem Departement der Basses Pyrendes wandest jähr⸗ 
lich eine Anzahl Basken nah Südamerila aus; für 1847—1851 wirb 
die Zahl derfelben auf ungefähr 14,000 angegeben 9. — 


Deutfhe Staaten. Bergleigt man bie bei Gründung des 
deutſchen Bundes nad den damaligen Bevölferungsverhältuiffen ent: 
worfene und 1842 berichtigte Matrikel mit der Bollszahl, wie fe nach 
ven Zählungen im Jahre 1846 ober der nächft vorangegangenen fih 
ergeben hat, fo zeigt fih in dem dazwifchen liegenden Zeitraum von 
30 Jahren nah Hru. Dieteric’s Aufſtellung folgende Bevölferunge: 
zunahme **): 


*) In Algerien betrug bie exropaͤiſche Eivil-Bevölferung und bie Zahl 
der Geburten, Todesfälle und Heirathen derſelben 


| Jahr Berötterung | Geburten | Stelle | Heirathen 





109,400 2943 4350 _ 
— 108,898 4283 5168 1029 
1848 115,101 447 4835 1052 
1849 112,607 5206 10,498. 1007 





=) Mitteilungen des Ratift. Bureau in Berlin I. Jahrg., No. 2. 
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Norbveutfge | "rakm | Mattel von | Benäterung |" Meuste 
Bundesflaaten. tngesge: 1618. im 3. 1846. | im |Sählung. 
“ Broe.| (1849) 





Preußen (ohne bie 
Prov. Ofisn. Weſt⸗ 
preußen u. ofen.) | 3368.13] 7,948,439 |12,249,126 |54.16|12491880] 


Hannover ..... 708.4 1,305,351 | 1,789,861 |37.1ej1,758,347] 
Sadfen...... 271.67] 1,200,000 | 1,836,664 |53.06j1,894,451 
Deediend.:Schwerin | 240.1 358,000 | 514,006 [12.74] 538,724) 


Holſtein u. Lauen⸗ 
burg.. .... “| 187.23] 360,000 | 525,245 |45.s0| 594,394] 


Rurfürftent. Heffen | 173.7] 567,868 | 754,590 2] 759,630] 



















[@roßpagth. Heffen. | 152.0] 619,500 | 882,078 [37.4 
Oldenburg .... 116. 220,718 | 278,404 26.0. 


Ruremburg u. Lim 
Pr 33 253,583 | 404,825 20.u01 
Mahn .....- 86.0] 302,769 | 418,527 |38.0| s14a6 


Braunfweig . . .| 67.70] 209,600 | 231,983 |t0.c| z0804: 


Staaten ..... 1,058,469 | 1,400,812 32.20 






[Die 4 freien Städte 266,800 | 365,453 36. 
Zufommen| 5847.0]14,871,097 |21,619,245 47.0 
Volke zahl pr. Q.⸗M. 2569 3697 
Süddeutſche 
Bundesflaaten. 


| 200. 9,482,227 |12,070,684 [27.0 
1390.r3| 3,560,000 | 4,504,874 |26.,14,520,51 
356.0] 1,395,462 | 4,726,716 |23.,.J1,002,258] 
Baden 278.0) 1,000,000 | 1,360,764 |36.oe|1,302,574 
[Hopenzofiern "| 50,060 | 64,424 180] os, 


Deſterreich. 
Bayern . . 
Württemberg . 








Biegtenfein . . . . 2. 5546 6,350 14.0 
Zufammen| 5593..3115,493,295 |19,733,792 |27.x7 
Vollszahl pr. D.:M. 2770 3527 
Deutſchl. überhaupt 11,44117|30,164,392 |41,353,037 |37.0 
Bytts ʒahl pr. D.:M. 2637 3611 
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Die Bevölterung hat alſo im Verlaufe ber dreißig Jahre 
von 1816 bis 1846 in Norddeutſchlaud um 1188 Einwohner und in 
Süddeutſchland um 757, und in Deutſchland überfaupt um 977 Ein- 
mohner auf jeder Duadraimeile zugenommen*). — 














Annähernde Shägung der deutfhen Auswanderung. **) 
3 gs |. lExe]lt:o|® 
HH 
a | x |2stjsıe|® 
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1838 
1039 
1000 
Dusafänitt 
».1036/40] 1846 
sa - 
1003 | sıslissse| — 
00 | 100|904| — 
184 | 1a) — 
1845 | 2,388 Jana4s | 114 
eh 1,582 |16,s2e 
1846 | 4,857 Is2,072 | sıs 
1807 |2,028|ss.082| 74 
1008 | 0505 los] — 
1000 | 5020| — 
1850 | 7,002 les,776| 95 75,521 
—e—— 6,850 |30,081 , , „89589 
1851 Ia1ulezuua]| — 208 | 12526 | 119,70 














*) Auch hier trifft die Bemerlung zu, daß ein Theil der Zumahme nur 
ber genaueren fpäferen Zählung zugufäpreiben fein ınöchte; dech im Ganzen ge. 
uommen, wird das Mefultat der in Deutſchland wirklich Ratigefundenen Vevölle— 
tungszunahme nichl wefentlich alterirt werden. — Noch IR zu bemerken, daß ſich 
bei dem Angaben bes Slächenraums nad ber Bevöllerung fi mitunter felbi im 
officiellen ober fonfigen zuverläfigen Dofumenten Abweihungen finden, bie indeſſen 
für den vorliegenten Zweck nicht relevant erſcheinen. 

**) Ueber die Zahl der aus mieberlänbifchen Häfen direct verſchifften, aber 
via Gngland beförbertem beuifchen Auswanderer liegen feine Ausweife aus dem 
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Im Ganzen kann man demnach die deutſche Auswanderung nach 
teansatlantifchen Ländern während der 16 Jahre von 1836 bis 1851 
auf ungefähr 900,000 Menſchen veranſchlagen. Es iſt diefe Angabe 
indeß, wie ausdrücklich bemerkt wird, nur ald Verſuch einer annähernden 
Schähung zu betrachten, die nar deshalb mitgetheilt wirb, weil es 
aus Mangel an Material nicht möglich fein dürfte, über den wirkli— 
Gen Umfang der deutſchen Auswanderung genauere Angaben zu er— 
mitteln, und weil bei der auferorbentlichen volkswirthſchaftlichen Wich-⸗ 
tigkeit, welche die Auswanderung ſtets an und für fi ſchon, ganz 
befonders aber in nenefter Zeit mehr und mehr in Anfpruch nimmt, 
eine befimöglihe Schägung willfommen fein muß. Mit der Aus: 
Wanderung aus dem vereinigten Königreich von Grofbritannien und 
Irland Hat die deutſche Auswanderung fi bisher nicht meffen können, 
denn, wie fpäter näher nachzuweifen, betrug die erftere in bemfelben 


betreffenden Einſchiffungeplahen felbR vor, und fehlt es überhaupt am faft allen 
Anholtspumkten auch nur zu approrimativen Schägungen. Die unter den gebachten 
Rubrifen aufgeführten Angaben mußten ſich daher auf bie im ben Berichten ber 
dentſchen Gefellſchaft in New:Mork erwähnten Zahlen ber dort aus den in Rebe 
flehenden Häfen Angefommenen befcpränfen, welche übrigens gewiß nicht die Ge— 
ſammtzahl der ans britiſchen Häfen angefommenen bentfchen Aus'sanderer geben. 
Diejenigen deutſchen Auswanderer, welche aus holländifchen ober englifchen Häfen 
nach Baltimore, Neto Orleans, Galvefton, Oneber, Süd: Xuftralien x. ſich ein 
ſchiffen, And in dieſer Meberficht nicht mit einbegriffen. Anbererfeits find freilich in 
den obigen gahlen and) die nach trausatlautiſchen Ländern ausgewanderten Schwel⸗ 
zer enthalten, fowie in ber Havre Lifte bie Auswanderer ans Frankreich. Allein, 
hierfür dürfte verhältnigmäßig doch mur ein geringer Abſchlag gemacht werben, ber 
umzweifelgaft von der Zahl der nicht berüdfichtigten deutſchen Auswanderer beden⸗ 
tend überwogen wird. Die wirkliche Gefammtfumme ver deutſchen Auswanderer 
wirb daher noch etwas höher amzunehmen fein, als bie obigen Zufammenzählungen 
und Schägungen. 
) Nach den monatlichen Berichten der deutſchen Geſellſchaft in Reiw-Yorf. 
Die Auswanderung über England von Hamburg aus iR in dem 
legten Jahre jebenfalls flärfer geivefen; bie angegebene Zahl if bie durch bie bei 
der hamb. Poligeibehörhe vorhandenen Baflagierlißen nachweisbare 
In Rew⸗ Hort Tamen nad) den Berichten der dortigen deutſchen @efell: 
ſchaft deutſche Austwanderer dafelb an: 1844: 17,799; 1845: 30,812: 1846: 
52,826: 1847: 70,785; 1848: 52,620; 1849: 55.615; 1850: 45,768; 1851: 70,540. 
Nach dem vierten Jahres:Bericht der deutſchen Geſellſchaft von New: 
Drleans wanberten über biefe Stadt während des Zeitraums von Ende Juni 1847 
bis Anfang Juli 1852: 87,714 Deutſche ein. Hiervon fommen auf 1847—48: 
17,548; 184849: 19,166; 184950: 12,707; 1850—51 : 18,029; 1851 —52: 25.964. 
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Zeitraum an 2,355,000 Köpfe. — Ueber neun Zehntheile der deutſchen 
Auswanderer haben bieher nach Norbamerifa übergefiebelt. — 

Defterreich*). Ueber die vergleihsweifen Benöflerungsverhälts 
niſſe der gefammten öͤſterreichiſchen Monarchie in früherer und jegiger Zeit 
laſſen ſich fon deshalb Feine beftimmte Angaben vorlegen, weil man 
in Ungarn und den fräher dazu gehörigen Ländern erft in ganz neuer 
Zeit begommen hat, genanere Bollszäplungen zu veranftalten. Für die 
meiſten übrigen Kronländer gehen die fpecielleren ſtatiſtiſchen Ermitte⸗ 
fangen nicht über das Jahr 1830 zurüd. Bor da an wird nach ben 
offieielen Zäplungen die Eivil-Bevölferung in ben letztgedachten Läns 
dern (db. h. in fämmtlichen Beftandtpeilen der Monarchie mit Aus- 
nahme von Ungarn, der Bojvodſchaft, Kroatien und Slavonien unb 
Siebenbürgen) wie folgt angegeben: 


Zunahme in 16 Jahren: 2,692,300 ob. 
12.7 Proc. Göhrlich 0.8 Proc.) 





Jahr | Einwohner 





4830 21,123,837 
1831 21,288, 

1834 21,295,382 
41837 21,798,828 
1840 22,430,977 
1843 23,092,208 
1846 23,815,137 





Mi Einfluß vom Ungarn und Nebenländers warb auf Grub 
der 184647 flatigefundenen Zahlungen die gefammte Bensllerung 
auf 36,514,466 Einwohner — alfo durchſchnittlich 3150 auf die äfterr. 
Duadr. Meile — unter Zuzählung des Militärs angegeben. Welche 
Angabe jedoch hinter dem wirklichen Verhältniß zurückgeblieben sft. 
wie bie fpäteren Ermittelungen ergeben haben. 

Am dichteften ift die Bevölkerung in den italienifchen Provinzen 
nämlich in der Lombardei 7267 Einw., im Benetianifhen 5498 Einw. 
auf die öſterreichiſche Quadr.⸗Meile; dann folgen öfterr. Schleſien und 
Böhmen mit ca. 4900 Einwohnern pr. Duadr.-M. — Am fhwäds 
Ren bevölkert, in natürlicher Folge der hohen Gebirge, iſt (abgeſehen 
von Salzburg) Tirol und Beralberg mit nar 1718 Linwohnern auf 
die Duadratmeile. Dem allgemeinen Durchſchnitt giemmfih nahe ſteht 

*) Bel. Biker. Mashwris Ro. 168-A0R Der Klächemeaum ber äferreichifihen 


Monaergie beiträgt aach nemeßer genomer Wenmmeffung 11,503.00 Bfiemeidy. Dmabuut: 
Teilen —— 1R4RO.0s geoguphiite Dusbs. Beilen. — 
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Galizien (3858 pr. DM.) — Es dürfte von Intereſſe fein, bei dies 
fen Ländern den Gang ver Beoöfferungsgeflaltung weiter zurüd zu 
verfolgen. Wir wählen dazu folgende Jahre: 

















1846 m. | Ianahme 

| 41816 | 1830 | 4817%) PR 
Civil-Bev. v. d. Lombardei |2,167,000]2,380,637|2,696,722) 241/.pEt: 
” „Böhmen . . |3,163,075/3,828,749)4,347,962] 37'/a „ 

” „ Galizien . . \3,655,285|4,144,212|4,734,427, 29'/e » 


„ „Xirol ... 731,850) 797,405| .864,145| 15» 


In den Weberfichtstafeln zur Statiſtik der öſterr. Monarchie 
Rit. Nachweis No. 161) wird die Gefammt-Bevälferung im Jahr 
1847 auf 37,443,033 (3235 pr. öfter. D.:M. od. 3088 auf die 
geogr. D.M.), und am Schluß des erfien Bandes der Statiftil von 
Hain für Anfang 1852 ouf 33,388,000 Bewohner [alfo 3167 auf 
die geogr. D.:M.] angegeben. 

Die Zahl der Geburten, Sterbefälle und nenen Ehen in ven 
öſterreichiſchen Staaten, mit Ausſchluß von Ungarn und veffen früheren 
Nebenländern, alſo von einer Bevolkerung, welche für das Jahr 1846 
auf 23,815,137 angegeben wird, ift.wie folgt verzeichnet worben: 

















> [s0. Geburten. | Gkniefäler) | Mer Gfen- 
41830 829,523 674,206 173,788 
4835 869,015 683,514 181,690 
1849 898,082 203,488 182,123 
1845 963,842 706,163 185,168 
1846 918,528 718,085 195,189 
41847 886,988 4,000,035 178,489 
1848 830,534 937,826 205,411 
1849 924,307 880,754 212,072 
41850 927,097 784,691 228,265 
Das durchſchnittliche Berhältniß zur Bevölkerung war: 
| Geburten. | Sterbefälle. | Neue Chen. 
41830—38 1:25 1:30 41: 417 
41839—47 1:35 1:31 1: 121 





*) Lombardei und Tirol mach der Zählung v. 1847; Böhmen und Galli— 
den nach ber von 1846. 
**) Die Todigeborenen mit eingerechnet. 
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In den vorerwäßnten einzelnen Kronländern war das Berhält- 
niß im Durchſchnitt des ganzen Zeitraums von 183047, wie folgt: 


| Sreseite | nee age. | 











Lombardei . . 1:24 1:29 1: 116 
Böhmen... 1:25 1:34 1:124 
Galizien. . . 1:23 1:26 1:109 
Tirol .... 1:31 1:36 1:1459 








Das Berhältnig der unehelich Beborenen zu der Geſammt⸗ 
zahl der Geborenen iſt in den einzelnen Kronlaͤndern fehr verſchieden; 
im gefammten Durchſchnitt ſtellt ſich daſſelbe mit anfallender Pros 
greſſion heraus, wie folgt: 

41830—32 durchſchnittlich 9.1 pCt. | 1839—44 durchſchnittlich 10. pCt. 
1833—35 ” 9» |1842—44 ” 408” 
1836 38 97» 1845 -47 40” 

In Rückſicht der Wohnorte wird in ben öſterreichiſchen flati- 
ſtiſchen Nachweiſen bemerkt, daß im J. 1846, ohne Zurechnung des 
Mititäre 17.08 (mit Militär 19) Procent der Bevölferung in Städten 
oder Marktfleden von über 2000 Einwohner Iebten. Die Zahl aller 
Wohngebäude in der öſterreichiſchen Monarchie wird jegt auf 5,297,946 
angegeben, wonach alfo durchſchnittlich 728 Bewohner auf je 100 
Häufer kommen würden. Die Zahl der Kinder von 6 bis12 Jahren 
wird für Ende des Jahres 1847 in den öfterr. Staaten (außer Ungarn 
und beffen Nebenländern) auf 2,756,688 angegeben; von biefen ber 
ſuchten die Schule 1,74,068; (hierin find jedoch die, befonvers in 
den italienifchen Rronländern zahlreichen Privat: Elementarfhulen nicht 
einbegriffen). - - 

Prenfen*). Ueber vas Jahr 1846 zurüd laſſen fih für bie 
Preußiſche Monarchie im Ganzen keine zutveffende Bergleichungen ber 
Beoölferungsverhältnifie anftellen, weil fortwährend fo fehr bedeutende 
Territorialveränderungen ftattfanden. Für einzelne alte Beftandtheile der 
Monarchie dürfte es dagegen in biefer Beziehung zuverläffigere Ratis 
ſtiſche Aufftellungen geben, als bei den meiften anderen Ländern, 
weil die Preußiſche Regierung ſchon von früher Zeit an Ermitteluns 
gen folder Art befondere Aufmerkfamkeit zumandte. Aus Hm. Die 


Der dlachenraum des gefammten preuftfchen Staats beirägt jept, mit Ein- 
ſqlas von Hohenzollern, 5101.8 geogr. Qmadr.+@R.; ohne Hopenzollern 60825 O-M. 
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terics Mittheikungen *) entuehmen wir nachflehende Ergebniffe über bie 
Diptigkeit der Bevblkerung auf die geographifige Quadratmeile: 

[Srpreasen. | Surmat. | Pommern. | Saufen. | Mb 





—— 
1088 694 893 453 — — 
17°%/a5 874 997 641 — — 
1740 — — — 1656 — 
1785 1254 1528 944 2510 2527 
41804 1356 1784 1096 — — 


1820 1490 2000 1320 2875 4231 
4837 4847 2628 1717 3612 5976 
4846 2096 3207 2020 4133 6949 


Es zeigt ſich hier ſchlagend, bemerkt Hr. D. wie biß zu ben 
erften Jahren dieſes Jahrhunderts die Bevölferungen nur fehr Tang- 
fam fi vermehrt haben, während von 1816 an in einem überraſchend 
ſchnellen Fortſchritt die Steigerung der Menſchenzahl eingetreten iſt. 

Betrachten wir nunmehr die Benölferungsbewegung für bie 
gefammte Monarchie von 1816 an: 











Jahr. | Ginwopner. | gunahme vr. Jahr. 
1816 10,349,031 

41825 12,256,725 211,966 
41834 13,509,927 139,245 
41843 - 45,471,084 217,906 
1846 46,112,938 213,951 
41849 16,331,187 72,750 





In ven 33 Jahren von 1816 bis 1849 hat fih alfo eine 
Bevölferungszunahme von 5,982,156 Einwohner Coder um ca. 58 Pros 
eent) heransgeftellt, wonon 4,936,253 durch Ueberſchuß der Geburten, 
4,045,903 durch anderweitige Vermehrung, — Mehrs Einwanderung 
als Auswanderung, Hinzufommen Heiner Territorien; — auch mag 
die größere Genauigkeit der Zählung nicht ohne einigen Einfluß 
gewefen fein. 

Wie ſchon die obige vergleichende Ueberſicht zeigt, if die Zus 
nahme der Bevölferung in ben einzelnen Theilen der Monarchie fehr 
ungleich erfolgt. In den Mittheilungen des Berliner ſtatiſtiſchen 
Bureaus (IV, No. 2—4) findet ſich hierüber eine treffiiche Darlegung, 


*) Mittgeiluugen des ftatift. Bureau's in Berlin. II, Ro. 18—15; IV, 
Ro. 11-16. 
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nach den beiden funfzehnjährigen Zeitperioden 1819—1834 und 1835 
bis 1849 und nah den gleichartigen Landſtrichen. Der Raum ge 
flattet und nur einzelne der Refültate hier aufzunehmen. 





Denölterung pr. Quadrat: | Zunahme im 
teile. Brocenten. 


1849. | 189/44 | 18%4s 
22.08 | 22. 









Bezeichnung der Landſtriche. 





Länder oftwärts d. Weichfel | 1573 | 1920 
Xänder zwilchen Over und 

Elbe, nörblih von der 

Spree, u. d. Altmart . 1909 | 2364 | 3066 | 23.85 | 36.77 


Befnhalen (ofne Arneberg) 2909 | 3850 | 3728 | 45.0 | 42,» 
le provini (mit Arnds 
4057 | 4900 | 5821 | 20. | 22.70 


Die Geburten, Sterbefälle und Heirathen im ganzen preufis 
ſchen Staat ſtellten fi in den Jahren 1847—50 wie folgt: 


























Sfr. | Geburten. Sterbefile. | Reue Gh. 
4847 583,348 512,236 125,004 
1848 576,937 541,742 133,142 
41849 691,663 498,950 148,919 
1850 676,984 455,833 455,763 
Das Berhältniß zur Bevölkerung war: 
Jahr. Geburten Sterbefälle. Nene Chen. 
1847 28 1:31. 41:48 
41848 28 1:30 1: 128 
4840 3.5 1:33 41:140 
1850 4:24 1:36 1: 105 











Das Verhaͤltniß der unehelichen Geburten if von 1816 bis 
1846 im Ganzen ziemlich gleihmäßig geblieben. Daſſelbe verhielt 
fih durchſchnittlich zur Gefammtzahl der Geburten: 
1816—25: 7.5; — 1826—35: 7.10; — 183645: 7.85 Procent. 
In den Jahren 1847—50 war das fpecielle Verhältniß: 
1847 : 41,138 unehelihe Geburten oder 7.6 Procent. 
1848 : 37,823 „ ” „6 on 
1849 : 51,01 u" ” „70 u 
1850 :, 53,903 no. ” „Bu 
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Ueber die Bertpeilung der Benölferung nach ihren Wohnorten, 
über die Zahl der Familien, der Ehen ꝛc. entnehmm mir den Liſten 
über 4846 und 1849 folgende Angaben: 

















| . | 1 | 10m. 

Einwohner in den Städten....... 4,499,085 | 4,570,74& 

" auf dem Lande 11,714,269 

Zahl der Familien. ........ ..| 3,141,728 | 3,180,707 

Auf 100 Familien kommen Perfonen . 513 514 

Stehende Ehen... 22.2... vouon. 2,675,531 2,691,055 
Bon der Bevölkerung waren unter 

14 Jahr alt. oo . . .. . . .. 5,609,214 | 5,678,697 





Ueber das Berhältnig der Wohnpläge, Häufer ıc. giebt die 
Zählung von 1849 folgenden Aufſchluß. (Mittheil. d. ſtatiſt. B. IV, 
No. 1.) Dan zählt im preußifhen Staate: 

980 Städte mit 387,714 Privatwohngeb. und 4,565,869 Bew. 
347 Sieden » 48,514 ” „30,812 m 
31,795 Dörfer „ 1,276,316 F „ 9,315,383 » 
ginn Borwerfe, Kolonien und einzelne Etabliffemente gerechnet, im 
janzen 79,942 Wohnpläge mit 1,945,182 Privatwohngebäuden*) und 
46,285,013 Bewohnern, (46,174 Mann Militär befanden fih außer 
Landes). Es kommen (ohne Berlin) durchſchnittlich auf je 100 Wohn: 
gebänbe 837 Bewohner; (1816 war das Berhältniß geweſen 100 : 673). 
Schulpflichtige Kinder (von 6 bis 14 Jahren) wurden i. 3. 1849 
ezählt: 3,223,262; davon befuchten bie Schule 2,605,408. Der Unter 
rs erklaͤrt ſich hauptſächlich dadurch, daß manche Kinder erft fpäter, 
nad dem fechöten In in die Schule gehen, manche diefelbe ſchon 
vor bem vierzehnten Jahre verlaffen. 

Bon befonderem Jntereſſe in focialer und volkswirthſchaft⸗ 
licher Hinficht if} eine Aufftellung, die auf Beranlafiung der 1848 und 
4849 faitfindenden allgemeinen Urwahlen über das Berhältniß der vers 
fhiedenen Stände, Befhäftigungen und Vermögensumftände verſucht 
wurde. Der Natur der Sache nad) und bei der Unvollftänbigfeit der Mar 
terialien kann hierbei nur von dem Verſuche einer annähernden Schätzang 
die Rede fein, aber auch diefe giebt über Manches näheren Aufſchluß, 
worüber fonft gar Feine beſtimmtere Borftelung anzutreffen iſt H. 

Die Gefammtzahl der über 24 Jahr alten Männer im Preußiſchen 
Staate betrug nad} ver Zählung zu Ende 1846: 3,661,993. Die folgende 
Tabelle zeigt teren wahrſcheinliche Vertheilung nach Ständen ıc.: 


*) Außerdem werden aufgeführt: 80,A58 Gebäute für öffentliche Zwecke 
md Pe — für amade nad öfonomifche Zwede. ee 

*-) Mittheilungen tes flatififhen Bureaus In Berlin I, No. 2 u. No. A. 
mofelbR ch eine Mofivirung der aufgeftellten Berschnungen findet. 
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Preußiſcher Staat Mannliche Perſonen über 24 Jahr alt. 
Inap der Volkszählung von 1846.) Herfonen. Pracmtı Derfonen, Pracut“ 
1. Perſonen, die den wehlhaben; 
den und gebilveten Ständ: 
angehören. 
4) Rittergutöbefiger. 0... + 412,352| 0, 
2 Geiflihe een 11,615) 0, 
3) Lehrer mit Ausfhluß der Ele 
mentar⸗Lehrer . vo... ,822| N,10 
4) Sanitäte:Perfonale . . . 7,882 ‚ee 
5) Civil s Beamte in Staat 
dienflen 22er core ee 27,477) 0O,ni 
6) Dfficiere im Dienfte . 3,204 os) 
7) Fabrikherren ..| 97,824) 2,0 
8) Rentiers, Penfionaire ıc. . » 22) 0, 
Summe 193,798) 5, 
N. Mittlerer Stand, 
4) Elementarsfehrer . .... - 25,914 0, 
2) Handwerks u. Webermeifter, 
Müptenbefiger, Krämer, Schif⸗ 
fer, Ruprherren, Gaſt- und B 
Schankwirthe. . . . . .. 660,776| 18,0) 
3) Landbeſizer von 50 bie 
250 Morgen... . 4257,347) 7,0} 
Summe 944,037| 25,78 
IN, Arbeiterkiaffe und ganz Heiner 
Befig. 
1) Geringere Weber, Heine Krä- 
mer, Meine Schanlwirthe. . .|135,686| 3,71 
2) Handwerfögehülfen. . . . . - 207,89| 3,0 
3) Ürbeiter in Fabrilen . 1 283,347| 7,74 
4) Bergleute . ... ‚| 75,604| 2,0s| 
5) Männliches Gefinde . 400,000] 10,8 
6) Zagelöhner, Holzhauer, "Sand. 
arbeiter 1. one nee 873,286) 23,4 
7) Landbefiger unter 50 Morgen] 314,533 8,50) 
8) Landleute opne Gefpann, gt 
leute ꝛe...... 1’ 5,46] 
9) Mititaie unterer Srade x. |_ 34,003) 0,8 
2,524,158| 68,0) 


Ueberhaupt 














































8 661,998) 100,00) 





Bevölferungsverhältnifie. 347 


Wenn nach der Klaſſenſteuer, und unter Hinzurechnung eines 
entfprechenden Theils der Bevölkerung aus ben wegen Entrichtung 
von Schlacht⸗ und Mapiftener nicht Maffenfteuerpflichtigen Städten, die 
Zahl des erwerbenden Theils ver Nation ermittelt werben foll, fo 
ergiebt fi: 

Steuernde Familien 1,619,664; gefhägtes Einfommen 426,337,887 «P 
2 Einzelne 4,172,454; 2 „ 437,872,000 » 


zufammen 5,792,118; gefchägtes Einfommen 564,209,887 «P 


Und zwar vertheilen fih die Familien: 

37,830 Fam. € 2.4 Procent) von 1125—9000 4 Einkommen. 

156,204 „ (9 “Yon 500 937 u ” 
4,125,630 „» (88. ") m 123-375 ” 
nWas tie Einzelnfteuernden betrifft, (bemerkt Hr. Dieterici), fo find 
nahe 96 Brocent ſolche, die etwa 31.P Einkommen erwerben, nam 
lich die große Mafle der Handarbeiter, Kabrifarbeiter, Dienftboten und 
Gewerbögepülfen, bei welchem Einkommen viefelben freitih nicht 
würden beftehen fönnen, wenn ihnen von ihren Arbeitsgebern das 
Fehlende an Koft und anderen Emolumenten aus deren Einkommen 
nicht zu Gute käme. Ja man muß weiter gehen;' Wenige der Eins 
zeiftenernden haben wohl nur 30 bis 40 4 iährliche Einnahme. 
Der tägliche Lohn iſt bei Kabrifarbeitern zc. do 5 Ser. bis 10 Sgr. 
welches immer 60 bis 120 .P Einnahme geben würde. Es folgt aus 
dieſen Betrachtungen nur, daß ber Steuerfag für dieſe ärmere Rlaffe 
der Bevölkerung fehr gering angenommen iſt; fo daß man in dieſen 
Klaffen vom Eteuerfage auf das jährlihe Einfommen nicht zurück— 
fließen kann. Auch bei den höheren Klaſſen wird immerhin anzuneh⸗ 
men fein, daß die Einnahmen in Wirklichkeit höher fein mögen, als 
fie nach den obigen Annahmen aus den Sägen der Klaſſenſteuer ab- 
geleitet find.” 

Bas aber jedenfalls aus den beiden vorftehenden Ueberſichten, 
wie wenig fie and auf völlige Genauigfeit Anſpruch machen können, 
augenſcheinlich hervorgeht, iſt die außerordentliche Meine Anzahl der 
Perſonen aus den höheren Ständen und mit beveutendem Einkommen, 
und felbft des Mittelftandes, im Verhältniß zu der großen Menge 
derjenigen, welche entweder nur einen ganz unbedeutenden Befig haben, 
oder ohne allen Befig, wie man fagt, von der Hand in den Mund 
leben. 
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Großbritannien und Irland). Die Angaben über bie 
Bevölferungsverhältniffe Großbritanniens vor Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts, fo wie die Irlands vor 4821 find fehr unfiher und berufen 
meiftens auf ungefähren Schägungen nach den Geburts; und Gterbe 
Regiftern. 

In der Vorrede zu den „Eenfus Returns“ von 1841 find über 
die Bevölferung von England und Wales folgende Notizen diefer Art 
vorgelegt. Die Zahl der Einwohner foll gewefen fein: 

im Jahre 1570: 4,160,321 | im Jahre 1750: 6,517,035 
v» „4600: 4,811,718 „ n 4177: 7,227,586 
„nn 1670: 5,773,646 ”» u 1790: 8,540,738 
vn 4200: 6,045,008 ”» 1800: 9,187,176 

Die Schätzungen über vie frühere Bevölkerung Schottlands 
und Irlands dürften als noch unficherer zu betrachten fein, nämlich 
für Schottland im Jahr 1689 :1,200,000; — im Jahr 1780: 1,470,000; 
für Irland im Jahr 1669: 1,000,000; — im Jahr 1754: 2,372,000; 
fan Jahr 1792: 3,600,000; im Jahr 4804: 4,150,000; — im Jahr 
4811: 5,840,000. 

Die nach je 10 Jahren erfolgenden Boltszählungen feit 4801 
haben folgende Ergebniffe geliefert: 























Veoölferung | Bevelterung Zunahme Bevölterung 
. land und r 

a Pen "| Groptetangen. | ( Wroceten. | Qustrarete. 
1801 9,872,980 | 10,942,646 — 2625 
4811 | 10,150,615 | 12,596,803 45. 321 
4821 | 11,978,875 | 14,391,631 14.12 3451 
4831 13,897,187 | 16,539,318 1 3966 
4841 | 15,911,757 | 48,720,394 Et 4490 





4851 | 17,922,768 | 20,936,068 4 E13 5021 


Es zeigt ſich hiernach in fünfzig Jahren für Großbritannien 
eine Bollövermehrung um ca. 91 Procent oder um 2396 Bewohner 
per Duadrat-Meile. 

Die Volkszählungen in Irland ergaben folgende Refultate: 

4821 : 6,801,827 4440 pr. DM. 

41831 : 7,767,401 5093 „ n Zunahme 14.10 Procent 
41841 : 8,175,124 5333 » ” ” In" 
41851 .: 6,515,794 4256 „ ” Abnahme 20.0 » 





*) Der Flachenranm Großbritanniens und ber umliegenden kleinen Jufeln: 
A170 geogr. Duadr.R.; — derjenige Irlands 1591 geogr, Duabr.M. 
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Unmittelbar an diefe Ueberfichten reihen wir einen Nachweis 
über den Umfang der Auswanderung aus dem Vereinigten Königreich, 
da diefelbe in nenefter Zeit eine fo außerorventlihe progreflive Bes 
deutung in Rüdfiht ver Benölferungsverhältniffe erlangt hat. Für 
tein Land hat die Auswanderung bisher auch nur entfernt eine ſolche 
Rolle gefpielt, als wir dieß feit etwa 5 Jahren in Irland erbliden, 
und ift diefelbe unverfennbar eine ber wichtigften und beachtenswerthe⸗ 
ſten volkswirthſchaftlichen Erfeheinungen der neueren Zeit. 


Auswanderung aus dem Vereinigten Rönigreihe von 
1825— 1851. 





| m... brit. Aufealien| Sonpige 


Vereinigte 
Sahr. Morde und Meus | Somfige | Zufammen, 
Amerita, | Staaten. | Serjam, | Flüge. 





1825—1835 |297,019 |223,715 | 20,164| 2320 | 545,318 
Durchſchn. 1985/s 1,500] 211 | 49,593 
3120 2303 | 75,447 
5054| 326 | 72,034 
1021| 292 | 383,222 
15,786) 227 | 62,207 
15.850 | 41958_| 90,743 
10,767 | 619 | 66,725 
32,625 | 2736 | 118,592 
8,334 | 1835 | 128,344 
3478| 1881 | 57,212 
2,229 | 1873 | 70,686 
830 | 2330 | 93,501 
9,550 | 2311 | 93,667 
























Durchſchn. 1801/03 
































1846 39 | 82,23 129,851 
1817 109,680 112 154 258,270 
1818 31,065 |133,233 248,089 
1849 41,367 219,150 299,498 
1850 32,961 223,078 280,849 
Durchſchn. 184%] 51,702 151,031 243,311 
1851 42,005 |267,357 335,966 








Noch auffallender, als die vorfiehende Weberficht es zeigt, ex 
fceint die enorme Zunahme der Auswanderung in neuefter Zeit, wenn 
man erwägt, daß allein in ven fünf legten Jahren, 1847—1851, 
mehr Auswanderer fi eingefchifft Haben, als in den vorangegangenen 
22 Jahren zufammengenommen. Das Verhältniß ift naͤmlich von 
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von 1825—46: 1,218,176 ober durchſchnittlich 81,211. 
„ 4847--51: 1,422,672 ” 284,534. 

Eine fo beveutende Auswanderung müßte, felbit wenn fie fi 
gleichmaͤßig über das ganze Vereinigte Königreich vertpeilte, einen ber 
trächtlichen Einfluß auf die Benölferungsverhältniffe äußern. No 
bedentender erfcheint aber diefer Einfluß, da ganz vorwiegend nur ein 
Theil des Reiche davon betroffen wird, nämlich Irland. Wir fahen, 
daß der letzte Eenfus Irlands im Bergleih mit dem von 4841 eine 
Bevölferungsverminderung von 1,659,330 Bewohner aufgewiefen, 
während bie früheren Cenfus immer einen anfehnlichen Anwachs der 
Volksmenge herausgeftellt Hatten. In dem General-Beridht der Com— 
miffäre für die Auswanderung vom 6. Mai 1852 wird eine annähernde 
Schägung darüber verfuht, mie viele Irländer fih unter der Ges 
fammtzapl der Ausgewanderten befunden haben mögen, und die Zahl 
derfelben für den Zeitraum von 1841— 54 auf 1,229,133 veranfchlagt, 
was ſchon drei BViertheile des Ausfalls bei der Bevölferung Irlands 
ausmacht. Dauert die Auswandernng in ber jegigen Ausdehnung fort, 
fo wird der nächfte Cenfus eine noch beträchtlihere Abnahme der urs 
fprünglihen Bevölkerung Irlands aufweifen. Ein ganz weſentlicher 
Umſtand Hierbei ift, daß viefe Auswanderung fih zum großen Theil 
durch ſich ſelbſt erhält, indem die nad Amerika Uebergefiedelten an 
ihre zurüdgebliebenen Angehörigen von Jahr“ zu Jahr größere Geld— 
fummen remittiren, welche hauptſächlich zur Beftreitung weiterer Ueber⸗ 
fiedelungen angewendet werben dürften. Eine genaue Ermittelung biefer 
Beträge ift nicht möglich; die Bedeutung und Progreffion derſelben 
läßt fih indeß Hinlänglih aus den darüber zur officielen Kenntniß 
gelangten Notizen abnehmen. Diefe ergaben für ſolche Geldfendungen: 

4848: über 460,000 £ 1850: über 957,000 £ 
41819: „ 540,000 4851: „990,000 » 

Zu bemerken ift noch, daß eine große Anzahl der nach dem 
Britiſchen Nordamerika fih einfhiffenden Auswanderer dort nicht bleibt, 
fondern weiter nach den Vereinigten Staaten zieht. Non 41,016 im 
Jahre 1851 in Quebee gelanteten Auswanderern find nah Schägung 
des dortigen Auswanderungs » Beamten etwa 18,161 nach den Vereinig⸗ 
ten Staaten gegangen. — 

Ueber das Verhältniß der Geburten, Sterbefälle und neuen 
Ehen können wir nur in Bezug auf England und Wales nähere Rache 
weife vorlegen. 
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Jahr. Geburten. ] —& Sterbefälle. Neue Shen. 
41801 237,029 204,434 67,288 
4811 304,857 188,543 86,389 
4821 355,307 212,352 100,868 
1831 339,122 278,619 112,094 
4841 512,158 343,847 122,496 
41846 572,625 38,528 390,315 145,664 
41847 539,965 36,125 423,304 133,845 
41848 563,059 36,747 399,800 438,230 
1849 578,087 39,334 441,458 141,599 
4850 593,422 40,306 368,986 152,738 








Das Berhältniß der Geburten ꝛc. zur Bevöllerung war, wenn 
man bie jeder Volkszählung vorangehenden 5 Jahre zufammenrechnet: 











Jehre. | Geburten, | Sterbefälle. | Neue Chen. 
1796 — 1800 1:48 1 :123 
1806 — 1810 1:49 41: 121 
1816 — 1820 1:55 1:127 
1826 — 1830 1:51 1: 128 
1836 — 1840 1:51 1: 135 
1846 — 1850 1:48 1: 125 











Die verhältnigmäßige Zunahme ver Sterblichkeit des letzten 
fünfjägrigen Abſchnittes, im Vergleich mit den vorangehenden, erklärt 
ſich Teicht aus dem Einfluß der Nothjahre 1846 und 1847. Auffallend ers 
fheint die Progreffion der Geburten und Heirathen, und dürfte die Haupts 
urfahe davon in den Folgen des Freihandelsfpftems zu fuchen fein.” 


°) Ginfichtllch der 1886—40 Rattgefundenen Aonahme der Geburten und neuen 
Ehen, bemerft Hr. Porter (Progress of the nation. 3. ed. p. 35), daß er die 
gewöhnliche Anficht der Nationalöfonomen, wonach biefe Erſcheinung aus ber zu: 
nehmenben Bebachlfamfelt der Bevölferung erklärt wird, nicht für zutreffend halte, wie 
fich venn überhaupt bezweifeln laſſe, ob eine ſolche Bebachtfamfeit in irgend einem civili- 
firten Staate ſchon eine erhebliche Wirtfamfeit berviefen habe. Es fei richtig, daß 
Theurungsjahre das Eingehen von Ehen etwas hemmen: wenn man aber bebenfe, 
wie hoͤchſt umbebentend in einem Lande, ſelbſt in günftiger Zeit die Zahl derjenigen 
iR, welche irgend eine Gewißheit Haben, daß ihre Mitel zur Erhaltung einer Fa 
milie für fünftige Jahre fortdauern werden, fo müffe es einleuchten, daß bie vor— 
beugende Veſchrantung der Uebervölferung feine fehr wirtſame fein Fünne. Die 
wahre Urfarhe ber verhältnißmäßigen Verminderung der Geburten und neuen Chen 
fel in ber verlängerten bucehf_mittlichen Pebensbauer zu fuchen, welche zur Folge 
haben, daß gleichzeitig eine verhältmäßig größere Anzahl Menfchen in ſolchem Alter 
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Die Zahl der Wohnungen wurde bei den Cenſus von 1841 
und von 1851 folgendermaafen ermittelt: 




















in Großbritannien. in Irlant, 
Hänfer. wu | 180 wu | a0 
bewohnte .... . - 3,464,007 | 3,669,437 | 1,328,192 | 1,047,735 
unbewohnte «| 198,061) 165,931 52,208 65,159 
im Bau begriffene . 30,631 29,114 3,313 2,113 

















Wie die Bevölferung ſich nach den verſchiedenen Befchäftigungen 
vertpeilt, darüber find die Ermittlungen des legten Eenfus von 1851, 
welde in biefer Beziehung höchſt intereffante Auffchläffe verſprechen, 
noch nicht veröffentlicht (Aug. 1852). Die früheren Cenſus gaben 
hierüber nach den Hanptrubrifen folgende Berhältniffe an, wobei zu 
bemerfen, daß für 1811—31 die Zufammenftellung nach der Zapf 
der Familien, für 1841 nach der Zählung der über 20 Jahre alten 
Perſonen männlichen Geſchlechts aufgeftelt if. Es waren hiernach in 
Procenten der Bevölkerung beſchäftigt: 














| Zah. | fe Der Santiirtte | bei dadd um In |@onige Bevölterung. 
4811 35.4 l 4 20.4 
1821 33. 450 20.5 
1831 284 12.0 29 | 


1841 22 | 46 32 


In auffallender Weife vermindert fi der bei der Landwirth⸗ 
ſchaft direct befchäftigte Theil der Benölferung, während umgelehrt 
die Zahl verjenigen, die entweder als Dienerſchaft oder auch als uns 
abhängige Privatperfonen ohne beftimmtes Berufsgeſchaͤft Ieben, ganz 
außerordentlich zugenommen hat.*) 





am Leben ift, welches für tie fraglichen Verhältniffe nit in Betracht fommt; 
wenn man die Zahl der Geburten und neuen Chen mit ber Zahl der jedesmaligen 
im fräftigen Lebensalter fichenden Perfonen vergleiche, fo werde man vermuthlich 
feine Berminderung ber gedachten Art finden. 

*) Ueber tie Vevölferungszunahme in deu britifchen Kolonien in Rorbames 
rita und Aufrallen geben folgende Notizen hinlänglicen Auffchiuß. 6 betrug bie 
Bollsmenge nach zuverläffiger Schägung: 


Unter⸗ Canad⸗ 838 er 

ater:Ganada . L ) 

Dbcr-Sanada . 209,000 620,000 | amapıe in 20 Jahren 
Das übeige britifehe Rorbamerifa 286,000 625,000 | . 


Sufammen 960,000 1,995,000 
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Belgien.*) Es iſt bereits erwähnt worben, mit welchem Eifer 
and welcher Sorgfalt vie flatiftifchen Ermittelungen, namentlich die auf 
die Bevölferungsverhältniffe bezüglichen, in Belgien vorgenommen und 
veröffentlicht werben. Wegen der Dictigkeit feiner Bevöllerung iR 
Belgien ohnehin in vollkswirthſchaftlicher Hinſicht ein beſonders 
intereffantes Land. Es rechtfertigt fich daher von ſelbſt, wenn neben 
den größeren Staaten aud bie betreffenden Zuftände Belgiens in 
dieſen flatiftifchen Erläuterungen näher berädfichtigt werben. 

Ueber die Bevölferung fämmtlicher belgifher Provinzen Liegen 
feine weiter zurüdgehenbe zuverläflige fatiftifche Aufſtellungen vor. 
Die Refultate ver flattgefundenen genaueren Volkszählungen find in 
der Einleitung zum Recensement general v. 15. Dftob. 1846, wie 
folgt, zufammengefteltt: 











Brovingen. | 1801. | 1806 | ısıı. | ısı6. | 1829. | 1846. 
Antwerpen. | 246,436 | 281,584 | 281,801 | 293.723 | 354,974 | 406,954 
Brabant.. | 213,972 | 302,542 314,765 | 556,146 | 691,357 
Belt: Stan: 

dern. 459,730 | 492,143 519.436 | 601,678 | 643,004 
a „Ban 

dern. 559,989 | 608,257 | 601,138 | eı5,689 | 733,098 | 798,964 
Hennegau . | 414,541 | 474,497 488.595 | 608,524 | 714,708 
üttih ... sıL,ıgl 319259 | 370,501 | 452,828 
Cimburg .. 159.080 | 185,918 
Luremburg 186,265 
Namur... 263,508 
Zufanmen 14,397,196 





























Es ergiebt fi Hieraus, daß die Bevölkerung der zuerft ge 
nannten fünf volfreihften belgifchen Provinzen geftiegen iſt: 
von 1801 bis 1816 in 15 Jahren 15.0 alfo jährl. 1.06 Procent 
„ 1816 „ 1829 in 13 Jahren 230 » u Bus m 
„ 1829 „ 1846 in 17 Jahren 135»  " 0.0 ” 
„ A801 » 4316 in 45 Jahren 685 » v An 


Für 1850 wird die Bevölferung jebes ber beiden Canada auf 791.000 Einwohner ange: 
geben. Die Bevölferung von Neu⸗Südwales betrug 1828: 36,598, im Jahre 1848 das 
gegen 220,407. — Süb»Auftralien’s Benölferungwar, vorwiegend natürlich durch Ein ⸗ 
wanderung, von 4500 im Jahre 1838 auf 68,000 i. 3. 1850 geftiegen, in welchem 
Tehten Jahre die Zahl der Geburten übrigens ſchon 2420 beteng, alfo 1: 24. — 

*) Der Blächenraum Belgiens beträgt 2,945,592 Hectaren (5”6 61 Duadr.- 
Meilen); darunter 227,482 Cectaren unfultivirtes Sant. 
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Am flärkften Hat ſich die Bevölkerung der Provinz Brabant 
vermehrt, indem fih diefelbe in ben dreißig Jahren von 41816 bis 
1846 mehr als verdoppelt hat. Einige der Provinzen Belgiens ges 
hören zu ven flarkbenölfertfien Landſtrichen, die es überhaupt giebt. 
Es kamen im Jahre 1849 auf die geogr. Quadr.⸗M. in Oftflandern 
14,304; in Brabant 12,060; in Wefiflandern 10,637 Bewohner, 
während Luxemburg deren nur 2336 auf die Quadratmeile hatte. 

Nach Heuſchlings Berechnung für die früheren Jahre und nah 
den fpecieflen Liſten der legten Jahre betrug die Bolfsmenge Belgiens: 


















































Jap, Beodlferung der Bevölferung der Gefammt: Bevölfe: 

ä Städte. tändl. Gemeinden. rung. 
1815 — — 3,111,082 
1829 _ " _ 4,074,712 
1838 I _ 4,317,914 | 
41848 1,115,616 3,243,4741 4,359,090 
1849 1,118,618 3,261,621 4,380,239 
41850 1,134,128 3,292,074 4,426,202 

Die Zahl der Geburten, Sterbefälle und neuen Ehen war: 
Jahr. Geburten. Sterbefälle. Neue Ehen. 
1847 123,153 125,215 24,145 
41848 125,830 113,694 23,856 
1849 139,303 127,660 31,788 
1850 137,734 | 99,135 33,762 

Im Vergleich mit ver Bevöfferung war das Verpältniß: 

Verpältup : 
Jahr. | Geburten. | Sterbefälle. Neue Chen. der ehel. Geb. 
3.d. Ehen. 

1817 1:36. 1:36. 1 ds ' 
1848 1: 36.. 1:40. 1: 30 
1849 1: 32.0 1:36. 4 3.8 
1850 1:37 1:477 1: 3. 





Das Verhältniß der unehelichen zu fämmtlihen Geburten war: 
in den Städten. auf bem Sande. 


1817 1:74 1: 196 
1818 1:70 1: 18. 
1819 1:65 1:17. 
1850 1:56 1: 154 
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Als Zapl der Häufer ergab fich bei der Zählung von 1846: 
bewohnte Häufer in den Städten 470,455; auf dem Lande 629,383 
unbewohnte Häufer „ ” 9,302 » vn 20,414 
Zufammen alfo 799,848 bewohnte u. 29,713 unbemohnte Häufer. 

Es kamen Bewohner auf je 100 Häufer: 

in ben Städten. anf dem Lande. 
1829* (665) (639) 
1846 64 516 

Es zeigt ſich hiernach die Tendenz eines verminderten Zus 
fammendrängens in den Wohnungen. 

Nah dem Cenſus von 1846 waren unter den 4,337,196 Ein- 
wohnern 897,082 Kinder im Alter von 5 bis 14 Jahren. Die Zahl 
der Unterricht empfangenden Kinder ift aber auf nur 472,190 er 
mittelt worben, wonach alfo beinahe die Hälfte der Kinder ohne Un— 
terricht bliche. Es iſt jedoch zu brachten, daß ver Cenſus, (am 
45. Dftober 1816 aufgenommen), nur die grade zu der Zeit die Schule 
beſuchenden Kinder aufgezählt hat, während eine größere Anzahl bie 
BWintermonate über am Unterricht theilnimmt. Das Verhältniß ift 
übrigens hierbei für die Städte und das Land ſich gleich. 

Das Berhältniß der Verheiratheten ꝛc. warb auf 100.0, resp. 
in den Städten und auf dem Lande, wie folgt ermittelt: 





Min. Geſchl. | Weibl. Geſchl 








Stand. 
Kinder und Unverheirathete ....... | ei 3 
* 3.8 29.6 
\ 
Verheirathet ...... Pe | 304 30. 
. 3a 7. 
Verwittwet. ................. | to 7.0 





Dänifhe Staaten.**) Die mit großer Sorgfalt veranftal- 
teten Vollszählungen, deren Ergebniffe ſeit 1835 mit ſtets zunehmen 


*) Die Provinzen Limburg und Luremburg find für das Jahr 1829 nicht 
berudfichtigt; der Durchſchnitt bürfte aber dadurch nicht weſentlich alterirt werben. 
*°) Der Blächenraum beträgt nach amtlicher@rmittelung v. I. 1845: König- 
reich 681 Quadr.⸗Meilen; Schleswig 165.4, Holftein 154.5, Lauenburg 19 Ouadr.sM. 
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der Voliſtandigkeit veröffentlicht worden find, Haben in ver Haupt 
ſache folgende Geftaltung ver Bevölferungsverhältniffe nachgewieſen. 











dabt. | Königreich. | Schleswig. | HolRein. | Lauenburg. 
1769 814,238 | 249,104 | 278,963 _ 

| 1ze7 80,05 | — _ _ 
1801 2500 | — _ _ 
1803 _ 276,339 | 325,748 _ 


1834/75 





338,192 435,596 
318,526 455,093 45,312 
362,900 479,364 46,486 


1,22 
1810 | 1,28 
1815 | 4,8 
1850 | 1,407, 747 
Es ergiebt ſich hieraus, daß die Bevölkerung des Königreichs 
in den St Jahren von 1769 bis 1850 um 73 pCt. Gährlih 0.00 pCt.), 
oder von 1196 auf 2214 Bewohner pr. Quadrat: Meile geftiegen 
if, während vie Volfsmenge der beiden Herzogthümer im Zeit: 
raum von 76 Jahren (von 1769 bis 1845) um 60 pCt. (jährlich 
0.79 pCt.), oder von 1650 auf 2629 Bewohner per. Duadr.:M. zuge 
nommen hat. 

Das Berhältniß der ſtädtiſchen und der ländlichen Bevölle—⸗ 

tung war nach ven letzten Volfszählungen: 


























im Konigreich. in Scleewig in Holfein. 
Jahr. man. | tim. rar. | time. | Rat. | Ländt, 
1803| — — | 16,112 | 229,927 | 58,040 | 267,208 
1835| — — 57,310 | 280,882 | 79,057 | 356,539 





57,452 | 291,074 | 82,360 | 372,731 


4849 | 260,062 | 1,022,965 
| 59,350 | 303,550 | 89,912 | 389,452 


1845 277,302 | 1,073,025 








Im gefammten dänifhen Staate war das Berhältniß: 
1840: 21.5 pet. ſtadtiſche Bevölkerung. 
4815: 22” ” " 
Auf je 100 Familien kamen nach der Zählung von 1845 
durchſchnittlich 491 Perfonen. 
Ueber die Theilung ber Bevölkerung nach ben verfchievenen 
Nahrungszweigen entnehmen wir den ausführlichen Nachweiſen in den 
offieiellen Weberfiten folgende Notizen. — Auf je 4000 Einwohner: 
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im Koͤnigrelche. in den Herzogthuͤmern. 
je 3 
10. | 105 | ımo | 106 
von ber Kanwirtsfgaft . | 465 | 455 | 311 297 
Gewer 


fanden {ren Unterhalt: 








„ Gmweln....... 195 204 229 237 
” Fran 86 87 52 51 
„ Schiffahrt 28 mi 8 30 
als Zagelöhner . 133 437 | 239 247 
von Allmofen ..... 30 28 46 43 
auf fonflige Weife 213 212 9 9 





Verhaͤltniß der Geburten, Sterbefälle und neuen Ehen zu 
ver Bevölferung: 





Geburten. Sterbefälle”) Nene Ehen. 
1. Könige. |1.d.Hagth. | 1. Könige | 1%. Saat. 1. Könige. |i. d. Hagth. 


{in ben 
Jahren 



































: 3045 |1:430| 4: 1:131 | 1:130 
| tateltsonlisane|12aan| 15120 | 1:28t 





Das Berhältnig der Unverheiratheten zur Oeſammtbevölkerung 
iſt im Ganzen ziemlich gleich geblieben, zeigt aber die Tendenz, zuzunehmen. 
Auf je 1000 Einwohner männlichen. Geſchlechs kamen Unverheirathete: 

in Dänemarf. in Schleew. in Holftein. 


835: — 630 634 
1840: 634 631 636 
41845: 635 632 640 


Das Berhältniß der mnehelichen Geburten war: 
in Dänemark.) 1.d. Herzogth. 
41803—30 — 1: 1344 
1835 —40 1: 8.460 1:14 
1810—45 1:70 1:42. — 


In Rückficht der übrigen europäiſchen Staaten werden wir 
uns auf einige kürzere Notizen befehränten, weil uns die entſprechen⸗ 
den ſtatiſtiſchen Nachweiſe nicht in gleicher Zuverläffigfeit und Boll 
fländigfeit vorliegen, und well außerdem eine weitere Ansführlichkeit, 
in Betracht des Zweites dieſer Zufäge, zu viel Raum in Anſpruch 


*) Mit Etnſchluß der Todtgebornen. 

**) Das ungünfige Berhältniß hinfichtlich der Geburten im Königreich erflärt 
fich ans dem Ginfluß der Refidenzſtadt, wo 1810—45 auf 2.51 eheliche Geburten 
A uneheliche Fam. 
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nehmen würde. Die hauptſächlichen Punkte ihrer Bevölkerungöſtatiſtik 
foweit darüber einigermaaßen annehmbare Ermittelungen vorhanden 
find, ſcheinen jedoch ſchon der Vergleichung wegen nicht fehlen zu dürfen. 


Scäweden.*) Die Volfszählungen ergaben 
1751: 1,785,727 20: 2,465,066 
1772: 2,012,772 1830: 2,888,082 
1790: 2,150,493 184 
1800: 2,347,303 1845: 3,316,536 
1810: 2,377,851 41848: 3,399, 341 
Die Bevölferung ift mithin in 97 Jahren um ca. 90 pEt., 
ober von 223 auf 425 per Duadr.» Meile geftiegen. Das Verhälts 
niß der Geburten zur Bevölferung war nad dem Durchſchnitt ber 
Jahre 182630 wie 1: 30, das der Sterbefälle in gleichem Zeit 
raum wie 1: 40. — 








Normwegen.*) Die Einwohnerzafl wurde ermittelt: 
45. Aug. 1769: 723,141 2. Nov. 1825: 4,051,318 
1. Gebr. 1801: 883,039 29. Nov. 1835: 1,194,847 
30. April 1815: 885,467 31. Dec. 1845: 1,328,471 
alfo eine Vermehrung von 84 pEt.. in 76 Jahren, von 125 auf 228 
Einwohner per Duadr.»Meile. Im Durchſchnitt der Jahre 1831—35 
war das Berhältnig der Geburten: 1: 33 und der Sterbefälle 1: 51. 





Niederlande.**) Die Bevölkerung wird angegeben: 1823: 
2,532,700. — Ende 1840: 2,893,716. — "Ende 1850: 3,081,153; 
alfo in 27 Jahren eine Zunahme um ca 22 pCt. — 


Portugal.**) Die Bevölkerung warb nad den bisher flatte 
gefundenen verſchiedenen EC chägungen und Zählungen angegeten: 
1732: 2,298,509 | 1835: 3,709,251 
1801: 3,421,809 | 1841: 3,412,500 
1322: 3,443,.47 
Wenn diefe Ermittelungen einigermaaßen richtig find, fo würde 
ſich das auffallende Reſultat ergeben, daß in Portugal die Bevölfes 
rung feit Anfang dieſes Jahrhunderts ganz flationär geblieben. — 





*) Der Flacheuraum Schwedens iſt 8006 geogr. Duabr.-Meilen; der Nor— 


wegens 5799 Duabr.-Meilen. 
**) Släcdyenraum 598 geogr. D.:M.; (Auremburg 46.6 Onatr.:M.) 


r. 
Br Blägenraum 16504 Duade. Meilen. 
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Ueber das Berhältniß der Geburten sc. findet fi für den 
Durchſchnitt der Jahre 1815—19 folgende Angabe: Geburten 1: 27.5 
Gterbefälle 1: 39.4; neue Ehen 1: 140. 


Spanien.*) Die bisherigen Volkszählungen, welche indeß, 
namentlih was bie früheren betrifft, für nicht fehr ficher gelten 


können, ergaben: 
1787: 10,269,150 
1799: 10.541,371 
1821: 11,248,000 
1826: 12,500,000 


1833: 12,282,941 
1836 232 
1812: 11,715,413 
1849: 14,216,219 x 








Wenn auch möglicher Weife die Bevölkerung Spanien’s in 
den Jahren 1826 bis 1842 wegen der anhaltenden Vürgerkriege zus 
rüdgegangen fein könnte, fo iſt dagegen eine fo bedeutende Zunahme, 
wie die vorftehende Ueberſicht fie von 1842 bis 1849 aufweiſt, nicht 
möglih, und muß der Unterfhied offenbar zum größten Theil ber 
genaueren Zählung zugeſchrieben werben. — 


‚ Königreih Sardinien.) Das Refultat der Volks zaͤhlungen 
von 1824—23, 1839 und 1848 war: 








Zah. auf dem Fefllande. | Infel Sardinien, | Bufammen. 
1821/23 3,676,828 461,976 4,138,804 
1839 4,125,735 524,633 4,650,368 
1848 4,368,975 547,112 4,916,087 








Für den Zeitraum von 1828 bis 1847 war auf dem Feftlande 
im Durchſchnitt das Verhältniß der Geburten zur Bevölkerung 1:28.3, 
das der Sterbefälle 1:34.5, das der neuen Ehen 1:133. 

Königreih Beider Sicilien.”**) Das Refultat der Bolkszäps 
Tungen von 1703 bis 1847 war: 











ah. auf bem Feftlande | Infel Zicllien, | Bufammen. 
1793 _ -. 6,555,425 
1823 5,386,040 1,713,943 7,099,985 
1832 3,818,136 1,831,933 7,500,068 
1845 6,382,706 2,040,610 8,423,316 
1 | _ _ 8,566,900 








*) läenraum, einfchließlich ber Kanarifchen Infeln C151JD.:M.), 
8598.3 geogr. Duaprat-Meilen. 
S Bee Bläcpenraum der Befipungen auf dem Fefllande beträgt/986.0, der⸗ 
jenige der Infel Sardinien 435 9 geogr. Guadr Meilen, 
) Das ganze Königreich enthält 2038 geogr. Duadr.»Mellen, von benen 
498 auf die Juſel Sicillen kommen. 
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Kirhenkaat.”) Der Befland ver Bevölkerung wird wie 
folgt angegeben: 
1795: 2,200,000 1827: 2,592,329 
1816: 2,354,719 1843: 2,898,115 
in welcher Iepteren Zahl die jüdiſchen Einwohner (ca. 10,000) nicht mit eins 
begriffen find. Die Zählung i. 3. 1851 ergab 2,893,724 Einwohner. 


. Zoslana.**) In diefem Staate haben ſchon feit früher Zeit 
genauere Bollszählungen flattgefunden, deren Ergebniß .war: 
1737: 890,600 1822: 1,202,000 
4790: 1,058,000 1830: 1,318,000 
1808: 1,107,000 1836: 1,436,785 
4814: 1,154,000 1850: 1,523,278 
In Tegterer Zahl iſt der Vergleichung wegen die Bevölkerung 
des 1847 einverlsibten Lucca mit 173,205 Einwohnern nicht einbes 
griffen. — Im Durchſchnitt der Jahre 1827—36 war das Berhält: 
niß der Geburten 1: 24, und das ber Sterbefälle 1:'35. 


Schweiz.***) Eine Ueberfiht ver Schweizer-Bevölterungs: 
verhältniffe if ſchon deshalb von größerem Intereffe, weil die Schweiz 
oft als Beifpiel eines Landes geltend gemacht wird, wo hie Vollszahl 
durch verfländige Selbſtbeſchraͤnkung der Bewohner ziemlich flationär 
bleibe. Die Refultate der Bollszählungen entalten hierfür Feine 
Beſtaͤtigung. Diefelben ergaben: 

(1816: 1,714,810) 
Ende 1837: 2,488,009 ) Zunahme in 34 Jahren: BU Procent. 
Mär) 1850: 2,390,116 

Griechenland. Die Angaben über die Benöfterung biefes 
neuen Staates find bis jegt fehr unzuverlaͤſſig. Nach einer von dem 
Grafen Capo v’Ifria für die im Jahr 1836 angeorbnete Ermittelung 
betrug diefelbe (auf einem Flaͤchenraum von ca. 718 geogr. Duabrats 





Slachenraum: 748.4 geogr. Quadr.⸗Mellen. 

**) Der gegenwartige diachenraum des Großherzogthums, nachdem Lucca 
mit 9.5 Quadr.:Meilen Hinzugelommen, dagegen aber ca. 11 Quadr. Meilen ans 
deres Gebiet abgetreten if, berägt 404.8 geogr, Dmabr.»Mellen. 

) Der Flachenraum: 718.4 geogr. Dwabr.Meilen Die Angabe der 
Bevölterung im I. 1816 iR nach Haſſeds Handbuch, mit dem die Angabe von 
Echoch (1,728,197) ziemlich übereinfimmt, 
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Meilen) 802,000 Bewehum. Gpätsre genauere Zäplungen ergaben 
für das Jahr 1844: 4,040,000 und zuleßt für das Jahr 1854: 
4,032,900 Einwohner. 


Ruſſiſches Reich.*) Die Nachweiſe über die Bevöllerungt⸗ 
Berhãaltniſſe ver früheren Zeit find fehr problematifch. Die feit 1722 flatt- 
findenden fogenannten Revifionen, Anfangs nach je 20 Jahren, fpäter 
in Türzeren Zeiträumen 'veranftaltet, betrafen urfpränglich mir die zur 
Eutrichtung einer Kopfſteuer verpflichteten Perfonen. Indeffen hat man 
auf Grund der hierbei gemachten Ermittelungen Beredimungen ver 
OefammtsBevölferung verfucht. Für die Jahre 1838 und 1846 Tiegem 
genauere Angaben vor, welche Hr. 9. Röppen in den Abhaudlungen 
der Petersburger Afademie bearbeitet hat. Indem wir biefen die von 
Hm. 9. Reben (vergleichende Rulturflatifit, S. 303 ff.) mitgetheilten 
Schägungen in Betreff der früheren Zuftände voranſtellen, und für 
41850 die Schägungen des Hrn. Tegoborski beifügen, erhalten wir 
folgende Ueberſicht. 

Bevölkerung des europäiſchen Rußlands 
(mit Etnſchluß von Finland und der transfauf. Provinzen, aber ohne Polen). 
4725: 14,000, 000 4822: 48,900,000 
1263: 19,000,000 26: 49,980,000 
41783: 27,400,000 51,142,467 
4795: 34,000,000 52,562,925 
1806: 41,233,483- 1846: 58,152,615 
4845: 42,265,000 14850:: 59,728,000) ! 

Die, Bevölkerung des europäifchen Rußlands, ohne Finland 
und’ die tranokaukaſiſchen Provinzen, wird in ben beiden lehten Zaͤh⸗ 
lungen angegeben, 1838: 49,265,800; — 1846: 54,092,300. (1850: 
57,080,000). . 

Die Bollsmenge Finlanbs vermehrt fi nur Iangfam, indem 
die Zäplungen von 4830, 1838 und 1846 ergeben haben resp. 
4,372,077; — 1,393,727; — 1,442,315. — Im eigentlichen Rußland 
lann man dagegen, nach Abzug für bie feit 1722 durch Eroberung 
gewonnenen Zerritorien, eine natürliche Zunahme von 22 Procent ih 
je 20 Jahren Cim jährlichen Durchſchnitt alfo 4 Proc.) annehmen. 

Bon Intereffe if die Bertheilung der Bevölferung nach ben 

*) Der Flaͤchenraum des Reiches wirb augegeben: Gigentliches eurcpäifches 
Rußland 90,117 gest. Duodr.Meilen; Sibirien: 223,750; Transfaufaflen 3123; 


amerifanifches ORubland 17,600; Binlanb 6400; Polen 2320 Quabt.-D. Bufammen 
843,240 jabr..Meilen. 


MIN. Polit. Oelonomie U. = 
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verſchiedenen Ständen. Mus einer Auffteflung nad den beim Finanz 
minifterium i. 3. 1836 gefammelten Materialien geben wir einen 
ueberblick der Hauptabtheilungen: 


Geiſtlichleit ...... 538,377 | Kauflente,i—3. Gilde, 247,374 
Model, erbliher . . . . 538,160 | Sonftige Stäbtebew. 2,830,997 
” perfönl. .... 405,591 | Bauern ....... 45,412,058 


Militair u. w. d. g. .1,932,165 

Hr. v. Tegoborski (f. Liter.» Rahweis Ro. 243) ſchaäht die 
ſtädtiſche Bevölkerung in Rußland, mit Einfluß von Finland und 
Polen, aber ohne die transfaußafifgen Provinzen, für das Jahr 1850 
auf 5,328,400, was bei einer Gefammtbevölterung von 62,088,000 
auf noch nicht 12 Procent auskommt. (Kür Polen iſt das Ber 
haͤltniß ziemlich gleih, nämlich 497,600: 5,008,000). 

Ueber das jährlie Verhaͤltniß der Geburten ıc. find vom 
Hru. v. Reben nachſtehende Angaben, nach dem Durchſchnitt der Jahre 
4844—43, ermittelt: 

Geburten ) 4 : 21. — Sterbefälle 1 : 32 — Neue Ehen 
1: 402 — Berhältniß der Geburten zu den Ehen 4. : 4. 

ueber die Volksvermehrung Polens finden wir folgende An 


1815:  3,608,436 | 1838: 4,293,962 

41830: 4,137,634 1846: 4,857,700 
Auch Hier war (nah dem Durchſchnitt der Jahre 184143) 
das Berhältuiß der Geburten und Sterbefälle zur Bevoöllerung unges 
woͤhnlich ſtark, nämlih Geburten* 1:20. — der Sterbefälle 1: 31... 


Bereinigte Staaten von Amerika. ) Indem wir die 
aus früheren Dokumenten und Meberfihten geſammelten Notizen zurüd 
ſtellen, beſchränken wir uns der Hauptfahe nach auf einen Auszug 
aus dem officiellen Berichte über ven Iepten am 1. Juni 4850 aufs 
genommenen Cenfus, welcher Bericht mit befonderer Beachtung der 
wichtigeren volkswirthſchaftlichen Gefichtöpunfte von Hru. Kennedy 
verfaßt iſt, und zugleih auf die vorangegangenen ſechs Eenfus ver⸗ 
gleichende Rüdblide wirft. 


*) Bermutplic mit Eiuſchluß der Tobtgeborenen. 

**) Das Territorium ber Vereinigten Etaaten umfaßt gegenwärtig nach 
der officlellen Aufnahme beim Genfus von 1850; 3,221,595 amerifanifche Quadrate 
Mellen (= 161.99 geogr. Duadr.Meilen), wobei bie großen Landfeen an der 
noͤrdlichen Grenze und bie Meeresbuchten nicht eingeredmet find. Im Jahre 1840 
war das anerfannte Territorium nur 2,065,163 amerit: Onabr.-M. (= 96,066 geogr. 
nn) koß, indem Oregon, Teras, Kalifornien, Neu: Merico erft ſeitdem 

fommen find. 
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Beoölferung ver eingelnen Beſtandtheile der Bereinigten Staaten 
vom 1790 bis 1850. 










Staaten 


— 
2771.575| 
1,049,458) 
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Das Procentverhältwig der Bevölterungszunafme von 1790 
bis 1850 war demnach: 








Die Stiavenbeoöfterung flieg gleichzeitig in folgendem Ber 
- Fältaiß: 
Jahr. | Zahl der Sklaven. Binahme Verh tig | Zäprtige Zunahme. 








1220 697,897 „100 — 
4800 893,011 128 2%. 
1810 1,191,364 1m 34 
1820 1,538,084 . 224 2, 
1830 2,009,031 238 EM 
1810 2,487,333 357 2.4 
1850 3,176,329 455 2.9 





Wäprend die farbige Bevölkerung nur durch einheimifhe Ne 
production gefliegen iſt, verdankt die weiße Wevölferung, direct und 
indirect, der Einwanderung einen auſehulichen Zuwachs. In dem oben 
erwähnten Eenfass Bericht vom 1. December 1851 wirb hierüber foL 
gende annähernde Berechnung mitgeiheilt: 

Ratürlice Bermehruug 





Bon 1790—1810 j 47,560 120.000. 
„ 4810-1820 77,450 114,000 
„ 1820--1830 169,858 203,979 
„ 1830-1840 389,585 778,500 
„ 4840—1850 907,142 4,542,850 

4,591,605 2,759,329 
4,591,605 


Geſammt⸗Zuwachs durch Einwanderung 4,350,934.*) 


*) Die über Canada Eingewanderten feinen in biefer Sufammenftellung 
nicht einbegriffen zu fein, fondern nur bie bireft in ben Gechäfen angelommenen Ein- 
wanderer. 
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Bringt man dirfe Zahl von dem oben angegebenen Mefultate 
der Ichten Volkszählung in Abzug, fo ergiebt fi eine natärlige Ber⸗ 
wmehrang der weißen Bevölkerung von 3,231,075 auf 15,617,863 oder 
don 100 auf 483. Hieraus erficht man, daß der befannte, von 
Valthus aufgefielite amd fo oft angeführte Say, daß bei fonft 
günſtigen Verhaltniſſen die natärlige Tendenz des Menſchengeſchlechtes 
dahin gehe, feine Anzahl binnen etwa je 25 Jahren zu verdoppeln, ſich 
noch fortwährend in den Vereinigten Stanten in großartigem Maaßſtabe 
bewährt Hat. Zugleich aber zeigt viefe Anfftellung, daß bie natürs 
liche Zunahme der weißen wie der Sflaven-Benölferung in fehr über 
einſtimmender Progreflion von ftatten gegangen iſt. 

Die Dichtigkeit der Benölterung betrug im Jahr 1830 in ben 
gleichartigen Staaten: Rompleren der Union: 


SE] ee —— 





Di 


Staaten von NentEngfand . . 63,226 | 2,772,597 93 
New » York, News Damfhire, 
Zeunfplomien , Maryland 
elaware, Ohio...... 151,760 | 8,653,717 41209 
Süd⸗Karolina, Georgia, Flo: 
rida, Alabama, Miffiffippi, 
Rouifana. „22200 .. 286,077 | 3,537,089 262 


Birginis, R.Rarolina, Tenneffer, 
Kentudy, Miffouri, Artanfas | 308,210 | 5,168,000 355 


Indiana, Illindis, Migigen, 
250,000 | 2,735,000 231 


Bisconfin, Joma . . 
237,000 | 212,000 49 


Texas..... 
Kalifornien . 189,000 465,000 48 


Sehr ungern vermiflen wir in den bisherigen flatiflifchen Er 
mittlaugen über bie Bereinigten Staaten fortlanfende Jahresüberfichten 
der Geburten, Sterbefälle und neuen Ehen. Rur über die Sterb- 
lichteit in dem Jahre, welches ver letzten Zählung vorangegangen, 
giebt der General-⸗Bericht eine Zufammenftellung, der zufolge in jenem 
Zapre (vom 1. Zuni 1849—31. Mai 1850) die Gefammtzapl der Sterbe⸗ 
fälle, Californien nicht eingerechnet, 320,194 betragen hat. Dieß würbe 
ein Berhältniß zur Bevölkerung wie 1 : 72.6 ergeben, das fo auffallend 
günftiger als irgend ein analoges in irgend welchem europäiſchen Staate 
erfcheint, daß die Richtigkeit bezweifelt werden muß. Allein wenn man 
auch einen anfehnlichen Zuſchlag für Unvollftändigfeit der Angaben machen 
wollte, bleibt das Verhältniß noch außerordentlich günſtig. Es flieht 
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ubrigens damit in genanem Zufammenhautze, was bereits oben ©. 528 
über die Mortalitätsiabelle von Maryland bemerkt wurde. — Räd⸗ 
fichtlich des Verhältniſſes der Geburten zur Bevöllerung Tiegt uns 
nur ein Nachweis über Maryland im Jahr 1849-50 vor, wonach 
fh daſſelbe ziemlich gleich mit den meiſten europäiſchen Staaten fickt, 
nämlich 15,547 Geburten auf eine Benölferung von 492,626, was ein 
Verhaͤltniß ergiebt von 1: 31... — 


Der leichteren Weberfiht und Bergleihung wegen faflen wir 
die hauptfächlihen Ergebniſſe der neueften Bevölferungsftatifit in 
nachſtehender Tabelle zufammen, welche nad ben uns vorliegenden 
officiellen Dokumenten ausgearbeitet ift. Die Zahlen find unverändert 
fo wieber gegeben, wie dieſe Dokumente fie verlegen, weil jede Res 
duction auf genau übereinftimmende Zeiträume bei aller Umficht immer 
willkũrlich bleibt und biefelbe dem denkenden Lefer ſelbſt in fpeciellen 
Faͤllen überlafen werben darf. Es muß indeß daran aufs Neue erinnert 
werben, daß die früheren Bollszäplungen meiſtens nicht mit der ges 
bhörigen Genauigkeit vorgenommen find, und daß ein Theil der ans 
den neueften Bevölferungsliften ſich ergebenden Volksvermehrung nicht 
in effectiver Zunahme, ſondern in volftändigerer Zählung feinen Grund 
hat. Diefer Umſtand iR aber jedenfalls im Verhältniß zum Ganzen von 
untergeorbneter Bedeutung, der freilich nicht überfehen, aber auch nicht 
zu hoch angefehlagen werben darf, zumal da er mehr oder minder 
bei faR allen Staaten zutreffen möchte und alfo die Bergleihung in 
dieſer Hinficht nicht weſentlich alterirt wird. *) 


*) Die Angaben über bie Bevölferung des öſterreichlſchen Staats und ber 
Schweiz um das Jahr 1816 ud aus dem großen geographifchen Werte von Haffel 
entnommen, ba uns offieielle Refultate von Volfszählungen diefer Länder aus jemer 
Beit nicht vorliegen. — Mit Ciuſchluß von Hohenzollern beträgt der dlachenraum 
Breuens jedt 6101.8 Dnadr.:M., und wäre bann bie Venölferung für 1849 auf 
16,346.625 anzunehmen. — Die Bevölferung ber Meineren dentſchen Staaten für 1816 
{ft nach ber Buudes-Matrifel angenommen. Bo une über einige der ueweften Zah⸗ 
Tungen die Originatwerte nicht vorlagen, find bie Angaben des Gothalfchen geme- 
alogifegen Hof-Kalender6 für 185% benupt werben. — Die Angaben für das Rönige 
reich Sardinien beziehen fih, wie auch noch befonders erwähnt, nur auf bie Beſi— 
gungen auf dem Feſtlande, weil für bie früheren Zeiten bie Boltsmeuge ber Juſel Gars 
dinien nicht fo gemau befannt if; im Jahre 1848 betrug dieſelbe anf 436 DM. 
547,112 @inwohner. — Der bei den Vereinigten Staaten angegebene Flaͤchenraum 
{R der beim Iepten Genfns von 1850 feftgeflellte; für das Jahr 1820 If berfeibe 
mr anf 96,965 Quabt.⸗M. anzunchmen. 
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Aus unferer Meberfigtes-Tabelle ergiebt ſich deutlich, wie unvoll⸗ 
fändig und ungleichmäßig die wichtigflen Ratiftifhen Ermittelungen bisher 
gewefen find und wie viel in dieſer Hinficht noch zu wünfchen bleibt, um 
für alle bedentenderen Staaten das hauptfächlichfte Material zur allges 
meinen Bergleifung ihrer volfswirthfchaftlichen Zuftände zu erhalten. 
Wenn aud) in einigen Fällen die Lücken und Ungleihmäßigkeiten unferer 
Unbefanntfehaft mit den betreffenden offieiellen Publitationen zupufhreis 
ben fein möchten, fo werben biefelben großen Theils doch auf einen 
wirklichen Mangel an veröffentlichtem Material zurädzuführen fein. — 
Eben fo drängt fich von felbft ver Wunſch auf, daß die Fortſchritte 
der Statiftit fünftig in den Stand fegen mögen, folhe vergleichende 
Ueberficgten fowohl nach ganz entſprechenden Zeitabſchnitten und Berech⸗ 
nungsweifen zu entwerfen, als auch felbige noch durch andere wichtige 
Rubriken durchweg zu erweitern. 

Ordnen wir einige der angeführten Bevölferungsverhältniffe nach 
ihrer numeriſchen Reihefolge, fo erhalten wir nachftehende Ueberſicht: *) 
























Tinmopmer) Jährige Zu| Tüprlige Zur] 
nahme an Gin. 
Auadr,M pr. Quabr.:M. 

Belgien... . Sadfen. . .. 77 Wereinigte St. 4.n 
Sachſen. England u. W. 67 Sachſen.... 4.10 
Engiand u. W. Beigien.... 66 Preuüßen.... im 
Niederlande .. Xoslana ... 45 NMorwegen... A. 
Würtember; Sardinien... 45 Englaud u. W. 4 
Sardinien Preußen . Xoslana . 
Irland . Würtemder; Schweden . 
Neapel Niederland Schweiz (3 
Toskana Neapel . . Bamuover 5 
Frankreich Schweiz ... 28 efterreii E 
Schweiz Deſterreich . 26 |Dänemarf .. 1.00 
Baiern . . . . 2 Baiern .... 21 Rußland .. . 4. 

eußen. . . . 3213 Hannover... 20 |Sarbinien . . O0. 

jefterreih . . 3167 Frankreich. . 15 Spanien .. . 0. 

aunover ... 2516 |Dänemart .. 44 |Meapel . . . . O0 

jänemarf. . . 2064 Spanien .. . 12 |Würtemberg . O.ss 
Spanien . . . 1653 [Rußland ... 5 |Belgim. . . . 0.0 
Rußland ... 600 |Schweren... 4 Baiern .... 0. 
Schweden... 425 Norwegen... 8 |Nieverlande . . 0.0 
Norwegen... 233 |Bereinigte St. 2 Ifranfreih.. . Os 
Bereinigte St. 153 (Irland. Abn.. 5) (Irland. Abn. . 0.1) 








*) Es iſt nicht außer Acht zu laflen, daß die Angaben ber Zunahme fich 


auf den Durhfchnitt des In ber Tabelle beibemerften gan, 


‚en Beitabjchnittes 


bejiehen. Die nad) ben einzelnen Jahren beredjnete Zunahme heil fich eiwas andere. 


dlaͤchen⸗ 
raum In 





Staaten. 






Deſterreich .. 

Preußen .... 
Baiern . .... 
Würtemberg . . 


Sachſen (Rönigr.) 7l.s 
Bamoner . .. un 
jaden 3. 
HeflensDarmflabt | 152.s 
—— ..| 198.8 


— Balıs 





2.5 
Schottland ... 
Irland ..... 1631.0 
ortugal ]4660.4 
anien, incl. ber 
Canarien . . .| 8588.3 
Shwel ... + 718.7 
Kinn beider 
Sicilien .. .| 08.0 
Königr. Sarbinien 
«ohne d. Inſel)) 986.8 
Kiechenftaat . . .| 748.0 
Zostana,inc.Lucca 402.5 
Griechenland . .| 717.6 
Dänemat ...| 68l.r 
Söteew.n. Holſt. 320.0 
Norwegen .. .| 67414 
Schweden .. .| 8004. 
Rußland, europ., 
ohne Finland .| 90117.1 
Volen .....| 2320.0 
Verein. Staaten 
von Amerifa_. |151.999.0 
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30, 461, en 
14,978,875]1861 
1851 
1851 
3,443,447 1841 
11,248, 
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7.099,98] 


3,419,538J1848] 
1851 
1,282,000|1 
1851 
‚6830| 
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885,467] 
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44,000,000 
3,608,436) 


9,638,191 


1846| 
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1800| 2,890,116) 







‚Iabren, 


3,081,153) 
4,407,241 
135,816,056 
17,992,768) 
2,870,784 
6,515,794| 
3,412,500| 


14,216,219 





8,566,906 


4,368,975| 
2,893,724 
1,696, 
1,032,900) 
41,407,747 
841,264! 
1,340, 
3,399,341| 


154,092,300) 
4,857,700) 


23,257,723) 
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Berhältuiß ber Geburten. Gterbefälle und] 


rt. neuen en wölferı . 

Beitrau ar. | et} Procent. oem zur Beniterng, 

Meile, 

4. d.3ahren | Bebunten, |öterdefäe. |Xeue &yen.) 

in 83a! 847 | 86. E 
8 „ | 14163 « 1917-50 |1 : 26 | 32.6 
»8. 688 
38, | 4149 
ss. | 2553 
». | 08 
„8 n 41305 
3 41523 
»®, | 41102 
»B. 1472 
„BB. 685 
„4. | 49 
„a. | 72 
Pr 0 923 
vs. | 1855 
„0. 549 
ss ; |2020 
„0. | 63 
290. M6.1E7]] la. ail 
n19 „ {M6m1s]| [0-0] 
»® 345 
„aM 939 
„® n 722 
Pr 1302 
„3. 719 
»z„ | 1227 
»Tn 32 
»0 » 707 
Mn | 751 
„3m ” 
»® 417 
„Sn 145 





„2m 538 








ww Gtatikifhe Radweife. 


Pauperismus. 


Es würde von beſonderem vollswirthſchaftlichen Intereſſe fein, 
vergleichende Ueberſichten des allgemeinen Armenweſens in den ver⸗ 
ſchiedenen wichtigeren Ländern während einer Reihe von Jahren zu 
erhalten. Bis jept liegen jedoch nur wenige umfaflende Materialien 
Worüber vor. Es arſcheiat indeß nicht überfläffig, wenn auch en 
ſprechende Vergleiche viefer Art noch nicht angeftellt werben können, 
doch wenigftens einige Zahlen-Rotigen vorzulegen, namentlich was Eng- 
land betrifft, auf deſſen Armengefege bei national⸗oͤkonomiſchen Eroͤrte⸗ 
rungen fo häufig Bezug genommen wird. 

Seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis zum Jahre 
41834, wo das nene englifche Armengefep vielen Mißbräuchen ein 
Ende machte und ein ganz neues Syſtem einführte, zeigt die Armen- 
feuer in England und Wales eine auffallende Progreffion. Die den 
Armen davon zu Gute kommenden Summen betrugen 3. B. 
474850 vurhfän. 730,000 £ | 1812—15 vurdfän. 6,193,177 £ 
41775 " 4,720,000 „ | 1831—38 „ 6,875,552 » 

In den nächften Jahren nach Einführung des neuen Armengeſetzes 
verminderte ſich die Armenunterflügung anfehnlich, fie betrug nämlid, 
41835: 5,526,448 £ — 1836: 4,747,630 £ — 1837: 4 044, 741 £. 
Seitvem iſt diefelbe bis 1848 allmälig wiever geftiegen, ohne jedoch 
die frühere Höhe vor 1834 zu erreichen, und ſcheint jet zu einem 
gewiſſen flationären Zuftande gelangt zu fein, ober felbf wieder 
abzunehmen, wie nachſtehende Ueberſicht zeigt: 





4,123,604 £ 5,039.703 £ 
4,421,742 „ 4,954,204 
4,576,985 „ 5,298,787 » 
4,780,929 „ 6,180,764 „ 
4911,48 w 5,792,983 „ 
5,208,027 „ 5,895,022 „ 

181; 4,976,098 » 4,962,704 » 





Der GefammtsBetrag der Armenftener if Höher, als bie vor⸗ 
bemerkten Summen, da darin bie Verwaltungsfoften u. a. mit einbes 
griffen find, die vorſtehenden Angaben aber fih nur auf bie wirklich 
gewährte Unterftügung beziehen.*) Die Zahl der Perfonen, welche im 


®) Diefelbe war im ben Iepten Jahren: 
1846: 6,800,623 8 1849: 7,674,146 & 
1847: 6.964.825 „ 1850: 7,270,488 „ 
1848: 7,817,490 „ 1861: 6,778,914 


Banperismus. 5 


Laufe des Jahrs, entweber beſtaͤndig oder vorübergehend, im Armen⸗ 
haufe oder in der Wohnung, Unterflügung erhielten, wird wie folgt 
angegeben:*) 


4840: 1,199,529 
4841: 41,299,018 
41842: 4,427,187 
4843: 1,539,490 


Bror. d. Bevölt. Proc. d. Bevoͤlt. 
1846: 4,332,089 7. 
1847: 1,721,350 40.1 
1848: 4,876,541 10.3 
(1849: 940,851 u. 846,988) 
41844: 1,477,561 (1850: 889,830 u. 801,167) 
1845: 1,470,970 (1851: 831,395 u. 784,333) 

Ja Schottland und Irland, in welchen Ländern ein dem engs 
liſchen entfprechendes Armengeſetz jerft fpäter eingeführt worden ift, 
betrugen bie erhobenen Armeuſtenern: 





Schottland. Irland. 
41846: 407,654 £ 376,507 £ 
1847: 503,351 645,657 „ 
1848: 555,648 41,619,810 » 
1849: 547,558 1,674,293 » 
1850: 548,015 » 4,571,110 u 
4851: 4,030,025 


Zur Vergleichung erwähnen wir noch, daß bei der belgiſchen 
Volfszählung am 15. October 1846 auf dem Lande 108,296, in ben 
Städten 43,470 Fam., 700,141 Perfonen (328,394 m. u. 371,747 w.) 
zaͤhlend, als von Armenanftalten unterftüßt, aufgezeichnet wurden, was 
ungefähr 16 Procent der Bevöfferung ausmacht. — Die in Belgien im 
Jahre 1849 an 455,658 Hülfsbedürftige vertheilten Beträge werben, 
auf 5,726,922 Fres. angegeben, in welder Summe indeß mande 
Arten Unterflüägungen nicht einbegriffen fein werden. — In Paris 
erhielten im Jahre 1850, 28,724 Familien (befiehend aus 63,133 Pers 
fonen) Unterflägung, und zwar 9379 Familien vorübergehend, 
19,345 Familien regelmäßig; im Budget der Stabt für 4852 find 
5,972,276 Fres. für das Armenwefen, beftiimmt. — In Berlin find 
die Koſten der fädtifchen Armenverwaltung von 281,326 .P im Jahre 
4831, auf 563,849 «P im Jahre 1850 geftiegen. — Die hamburger 
Armenanftalt verausgabte im Jahre 1831, 136,567 .P und im Jahre 
41850, 170,626 .2. — 

®) Für die Jahre mach 1848 Haben wir eine Angabe über die Geſammtzahl 
ber während des ganzen Jahres unferftügten Armen nicht aufgefunden; wir geben 
daher für 1849-51 mac} dem Iehten Jahresbericht de6 Poor Inw board bie Zahl 
der am 1. Sanmar und 1. Juli jedes Jahres in refb. 590 bis 597 Armenbezirten 


uni isten Armen. (Am 1. Jan, 1862 betrug ihre Zahl 802,736, hatte ſich alfo 
im Vergleich; mit dem 1. Janaar 1851, 1850 u. 1849 bedeutend vermindert.) 





52 Statiſtiſche Rachmeife. 
Production nub Konfumtion. 


Landwirthſchaft. Nachſt ven Benölferungsverhältnifien bildet 
vie landwirthſchaftliche Production, der Natur der Sache nah, das 
wichtigſte Element für die allgemeinen nationaldfonomifchen Fragen. 
Mit vollem Rechte hat man daher in neuerer Zeit in mehreren Laͤn⸗ 
dern angefangen, hierüber möglihft umfafende und genaue ftatififche 
Ermittelungen zu Wege zu bringen und deren Ergebniffe zu veröffents 
lichen. Die eigenthämlicgen wechſelnden Einflüſſe, denen faft alle 
landwirthſchaftlichen Productionszweige in hohem Grade unterliegen, 
die Schwicrigfeit, eine beftimmte, durchſchnittliche Zahlenangabe für 
manche Beziehungen berfelben aufzuftelen, und manches Andere bes 
wirken jedoch, daß die Ratiftifchen Nachweife über AderbansBerhälts 
aiffe viel Unſicheres darbieten mäffen, namentlich Tann dieß bei 
den erften Verſuches folder Mrt am wenigen ausbleiben. Die une 
volllommenen Anfänge bei den erſten Berfachen find indeß die unver 
meidliche Bedingung künftiger Fortfchritte auf diefem Gebiete, und 
gewagte annähernde Schägungen die Brüde zu bereinfligen zuver⸗ 
Täffigeren Borlagen. Much die gegenwärtig vorhandenen Arbeiten 
diefer Art geben ſchon manche intereffante Aufſchlüſſe und Anregung zw 
weiteren volkswirthſchaftlichen Folgerungen. Bei Mittheilung ver 
nachſtehenden kurzen Auszüge aus den und vorliegenden größeren 
Werken täufchen wir uns keineswegs über die Unfiherpeit mander 
Zaplenangaben; diefelben gewähren aber in ihrer Befammtpeit, und 
bei der gegenfeitigen Kontrolle der felbfifländigen Schägungen vers 
ſchiedener Forſcher und aus verſchiedenen Ländern, jedenfalls wünfchenss 
werthe Anhaltspunkte und erleichtern die Prüfung mancher fpeciellen 
Fragen fowie die Würdigung anderweitiger dahin gehöriger Mate 
rialien. Wir geben zunächft die auf preußiſche Maaße und Gewichte 
rebuzirten Hauptrefultate einer vergleichenden Tabelle der allgemeinen 
landwirthſchaftlichen Statiſtik, welde ein umſichtiger Nationalölonom, 
der in Paris beim dortigen Minifterium angeſtellt ift, im Jahre 1851 
ansgearbeitet hat. *) 

9 Hr. M. Block im „Annnaire de P&conomie politigque pour 18314; 

9. 939-363. Mir bemerfen ausbrüdlich. daß wir die Tabelle ohne alld Abänderung, 
ale nur die Mebuctiom auf pre Maas und einige Sufanmergiehungen, wwichergeben, 
aber auch bei den fhäter ſeigenden fpeeiellen Madnoeifen in Betreff einzeiner Käuber 
—— — 
Slots a 


Diefe Ilem Nachweiſe ergänzen Liten in Hrn. 
bei den Vereinigten haare ul dm 


Bropustten und Konfamkion. 
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574 Gtatififhe Nach weiſe. 


Zur Kontrollirauug und Vervollſtändigung ber vorſtehenden 
Tabelle laſſen wir in Betreff einzelner Länder jetzt noch verſchiedene 
Notizen folgen, welde den uns befannt geworbenen neueften Dokus 
menten ber Landhaus Statiif entnommen find, und deren Angaben 
wir ebenfalls auf preußiſches Maaß sc. reduzirt haben. 


Defterreih. In den „UeberfihtesTabellen zur Statiſtik ver 
oſterreichiſchen Monarchie. Wien 1852“ werben die Berhältniffe der 
probuctiven Oberfläche des Reihe und ver landwirthſchaftlichen Pros 
duction für das Jahr 1850, wie folgt, angegeben, (und ſtimmen dieſe 
Angaben mit denen in den Ueberſichts⸗Tafeln für das Jahr 1846 im 
Wefentlichen durchaus überein): 

Aderland 82,885,700 Pr. Morg. | Dliv.,Lorb. 


Reiefelder. 235,00  n Ruflan.®. 257,500 Pr. Morg. 
Weingärten 3,958,100 ” Weiden... .27,868,700 
Biefen und Baldungen 78,625,800 ” 
Gärten 26,091,70 Zufamm. 219,942,800 Pr. Morg. 
Jaͤhrliche Production: 
Beizen . . . 52,279,700 Sceffel | Tabad. .... 820,300 3.,Ert. 


Roggen. . . 68,652,900 Flachs u. Hauf“ 1,727,1592 » 





Gerſte ... 56,722,800 Delet.... 448,320 » 
Safer... 922030 " |Rifer.... 1.851892 
Mais... . 87,439,500 « Rüben... 17,448,400SHeffel 
Hirfe*. . . . 10,666,300 „ | Heu u. Alee .479,152,000 3.,Ert. 
Hülfenfr.*. . 8,418, 700 Step. . . .493,275,000 " 
Rartoffeln® . 63,879,200 Bole.... 689,600 » 
Reis 2.2. 946,736 3.-Ctr. Hol. . . . - 42,568,000 Rafter 
Bein... . 39,704,000 Eimer | Butter... .. 2,265,000 3.€tr. 


Der Geld Werth diefer und anderer Raturalien wird in der 
officiellen Statiſtik für 1850 veranſchlagt auf 908,927,600 Thaler**). 
Für 1846 war die Schägung 870,525,800 Thaler. Ueber die dabei 
angewenbete Berechnungsweiſe bemerkt die officiele Zufammenftellung, 
„daß nicht fämmtlihe Mengen nah den Markt» Durchfchnittspreifen 





*) Bei diefen Artikeln if die Production Ungarns fammt deſſen ehemaligen 
Nebenländern und Eieenbürgen nicht mit eingerednet, weil Feine zuverläffige Er- 
mittelungen vorlagen. 

°*) Die Revuchion des öferreichifchen Geldes Hat nach dem Münzfuße Ratte 
gefunden, ohne Rüdficht auf das dermalige Eilber-Agio. 
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verwertet wurben, indem ein großer Theil der Producte vom Er⸗ 
zeuger felbft verehrt wird. So wurde von Getraide und Heh nur 
die Hälfte, von Heu, Grummet, Stroh, den Milchprodukten nur ein 
Biertpeil nach den Markt⸗Durchſchnittspreiſen in Rechaung gebracht, 
der Reſt aber um die Häffte Herabgefeßt, indem man fo ven Rataftrals 
Durchſchnittspreiſen am nächften kommt.“ Diefer Umſtand iſt wohl 
su beachten, wenn man die officiellen Gefammtwertpe ver laudwirth⸗ 
ſchaftlichen Production anderer Länder (. B. Preußen, Frankreich, 
Belgien) dagegen hält. 

Ueber den Viehſtand giebt bie offttielle Gtatifit für 1850 
folgende Angaben: 
3,229,884 Pferde, 9,963,632 Städ Hornvieh, 13,583,254 Schaafe; 
es wirb aber dabei bemerkt, es unterliege keinem Zweifel, daß ber 
Biehſtand nur unvollfländig und um minbeflene 25 /0 zu gering nach⸗ 
gewiefen werde. So erſcheine namentlich die Zahl der Schaafe viel 
zu gering; die Zahl der Lämmer, welche bei 20 %0 betrage, fei nicht 
aufgenommen, und der inländifhe Wollverbrauch nebft der Wolle⸗Aus⸗ 
fuhr laſſe einen Schaafſtand von mindeſtens 34'/. Millionen Stüd vors 
andfegen. — 


Greußen. Der Flächenraum des preußiſchen Staates 
(409,445,200 Morgen) vertheilt fi in: 
4,307,699 M. Garten, Weindge. | 8,110,735 M. königl. Waldung 
45,872,270 „ Ader 41,685,119 „ Privat ⸗Waldung 
8,089,495 » Wieſen 25,753,326 „ uncultivirtes Land 
8,296,656 » Weiden 
Die Größe der Beflgungen verhält ſich wie folgt: 
871,693 weniger als 5 Morgen | 13,462 von 300 bis 600 Morgen 
520,222 von 5 bis 80 | |414,694 über 600 Morgen 
369,953 von 30 bis 300 ” Im Ganzen 1,790,018 Randdefiger. 


Die Zahl ſämmilicher Perfonen, welche ſich vom Landbau 
nähren, iſt 8,367, 713; davon betreiben ihn 6,591,573 als Haupts 
gewerbe und 4,776,140 als Nebengewerbe. 

Der volle ErnterErtrag an Getraide und Kartoffeln wird von 
Hr. 9. v. Lengerke (Deutſche Reform vom 4. März 1851) nah 
den beim Landes Dekonomie-Kollegiam vorliegenden Materialien, 
folgendermaßen veranfchlagt: 
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Bey 19,595009 
Gaul. Bedarf für 16 Mill. 3%. Sch. 12.000,000 SQ. 
— Brausemejnbrennerei und Bierhraugrei 420, 000Sch. 
—. Ausfuhr, einſchl. Müplenfabr. 5,000,000 Sch. — 
Ausfaat, das achte Korn, 2,175,000 Sch.) 
Boggen 64,184,000 
Beoarf für 16 MIT. & 31/4 Sch. 52,000,000 Sch. — 
Brantweinbr. 6,950,000 Sch. — Ausf. 2, 000, 000Sch. 
— Ausſaat, das feste Korn, 9,158,0) Sch.) 
Gerſte 19, 200, 000 
Gedarf 16,000,000 Eh. — Ausfuhr 800,00 Sch. 
Ansfaat, das fünfte Nora, 2,400,00 Sch. 
Hafer 75,830,000 
(Bedarf für ca. 1,600,000 Pferde 64,000,000 Sch. — 
für Grütze ı. 500,000 Ed. — Ausfaat, das feste 
Rorz, 10,830,000 ©.) 
Hirfe, Exbfen, Bahnen; Biden,. Linfen 7,500,000 
(wovon ca. 800,000 Sch. zur Ausfuhr). 
Gefammte Getraide Production 186,233,000 
Rartoffein 280,500,000 
(Bedarf für 16 Mil. 160,000,000 Sch. — Branats . 
weirbr. 20,500,000 Sch. — Biehfutter 60,000,000 5. 
— Ansfaat 40,000,000 Scheffel. — 

Bei Zugruudelegung eines breißigjährigen Durcfehnittöpreifes 
der verfehiedenen Probucte berechnet fih der Geldwerth vorbemerkter 
Erträge: 

Weizen &.62 Sgr. pr. Sqh. auf 40,496,333 9 

Roggen 3 m m m 9888,13 . 

Gehe 32 mm 20,480,000 m 

Hafer „3 u" " n  58,136,333 „ 

and. Get.» u ” »  11,250,000 » 

Kartoffeln u 13 424, 660, o00 

343,800,799 .$ 
davon für die Ausfuhr (9,100,000 Sch. Getr.) 15,636,666 „ 

Der vorftehende Anfchlag der Rartoffel- Production erſcheint uns 
ſehr hoch, und vifferirt auch Hra Säubert's Schägung (Statifit 
des Aderbaues ıc. 1848) in diefem Punkte ganz weſentlich. 


Brovartion und Aonfuntion. ri 


Disfer zufolge wäre ald durchſchnittliche Ackerbau⸗ Production 
des prenfifchen Staais anzunehmen: 
Weizen... 15,845,500 Sch. zum Werthe vun 39,747,306 «9 
Roggen. .. 731 » m 1102,148813 
Ruundgetraide 6,864,000 m " ” ”  10,296,000 „ 
Gerſte ... 25,750,0 » vu m 27,486,666 » 
Hafer... 69,525,00 » "nn  853,302,500 » 
Rartoffein. . 480,250,000 ” » _78,108,333 » 
Zufanımen 369,497,625 ©. zum Berthe von 304,064,678 
Hebrigens wird bei den vom Bandes Defonomie-Rollegium ver: 
anftalteten Schägungen ber Ernten der Ießten Jahre ausprüdlih ber 
MinserErtrag im Vergleich mit dem obigen Anfıhlage einer vollen 
Ernte anerkannt, und liegt darin, namentlih was Kartoffeln betrifft, 
eine beveutende Annäherung an die Schubert'ſche Schägung. 











Grnten v. 1910-51 | Beim. | Roggen. | Safer. | Rurtofein. 
1816 0. Or 0. 
4847 4.0 I. [X 7 
4848 (ohne Poſen) 0. 1.0 0.88 
1849 1.0 4. 0.» 
1850 0. 0. [27 
1851 0. 0. 0. 
Durchſch. von 63. 0. 0.78 0.08 








An landwirthſchafnichen Producten wurden ferner erzeugt: 
ea. 800,000 Ctr. Cichvrien; — ca. 750,000 Ctr. Flachs u. Hanf; — 
<a. 20,000,000 tr. Runfelrüben (im 3. 1851). — 

Der Beinbau und Tabacksbau waren in den Jahren 1849 
und 1850 : 

41849. 41850. 

Wein auf 61,884 M. 426,842 €. | 61,788 Morgen: 412,747 Eimer 
Tabak » 26,723 » ca. 133,600 €. | 32,702 v 153,500 Etr. 

Der Biehftand. im preußifchen Gtaate wird nach den Zäh— 
Tungen von 1816, 1831 und 1849 angegeben: 


om | m. | 


1,243,261 — 1,575,417 
4,013,912 | 4,448,368 | 5,371,614 
8,280,396 |} 11,731,603 | 16,298,928 
1,494,369 | 1,736,004 | 2,486,316 
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Die Wollprobuetion wird bei der durchſchnittlichen Annahme 
von 2.5 Pfund pr. Schaaf und unter Berüdfichtigung der erfolgten 
Berevlung angenommen, 

4816: 18,172,871 8 Wolle zum Werthe von 9,086,435 .P 
1849: 35,853,42 u  " ” ” nu 26,889,91 ». — 


Belgien. Dem Vorberichte zu den vier Bänben bes Recen- 
sement general vom Jahre 1846, welde die laudwirthſchaftlichen 
Berpältniffe in eben fo umfaflender Bielfeitigfeit wie mit umfihtiger 
Sorgfalt behandeln, entnehmen wir nachſtehenden kurzen Auszug der 
allgemeinen Refultate. 

Bom gefammten Flächenraum Belgiens kommen in landwirth⸗ 
ſchaftlicher Hinficht in Betracht, für 

Bro. Bere Proe.-Bers 

Br. Morg. Hältnig. Br. Morg. Hältnif. 
Eerealien . . 3,439,529 33.7 | Weiveland. . 1,419,457 43.5 
Gewerbspflin.. 257, 167 25 Wald .... 1,902,354 187 
Div. Rulturen 1,297,882 12.7 | Eonflig. Land 1,269,946 42.5 
Biefen ... 610,057 6.0 Zufammen 10,196,092. 100. 

Der kultivirte Grund und Boden wurde von 337,586 Eigenern 
und 234,964 Pächtern bebauet. — Dem Procentverhaͤltniß nad vers 
theilte ſich das landwirthſchaftliche Grundeigenthum wie folgt. Es 
beſaßen von 100 den Boden bebauenden Eigentümern: 


44.25 weniger als 4 Hectare 
36.32 zwifgen 1 und 5 Hectaren 
49.5 mehr als 5 Hectaren. 


Im ganzen Königreihe befaßen nur 4005 Landwirthe mehr 
ale 100 Hectaren, während dagegen 247,551 Eigentfümer und 
Pächter nur !/e Hectare oder noch weniger bebaueten. 

Die Landwirtbfchaft befpäftigte in Belgien Ci. J. 1846) 
1,083,601 Bewohner über 12 Jahre alt (567,870 Perfonen männl. 
Geſchlechts und 425,731 Perfonen weibl. Geſchlechte), d. h. etwas mehr 
als ein Drittheil der gefammten Bevölkerung der betreffenden Alters« 
Haffen. In den einzelnen Provinzen war das Berhältniß freilich fehr 
verſchieden, indem z. B. in der Provinz Lüttih nur 17 %0 der Ber 
vöfferung bei der Landwirthſchaft Beſchaͤftigung fand. 

Ueber den durchſchnittlichen Ertrag des Getraidebaues, den 
Geld⸗Werth folner Probucte u. a. haben die i. 3. 1846 angefellten 
Unterfugungen ergeben: 
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Wrtrag nach Ob ]Werkh ansicht. 
[&cfammt:@rtxag 
Getraidearten. Freu en] —* —* 





7,834,4170 7,052,900 | 20,559,820 
2,616,175 | 2,191,192 | 2,505,460 
1,364,088 | 1,238,905 | 3,009,270 
9,630,961 | 8,779,157 | 16,185,460 
2,331,180 | 2,193,201 | 3,535,800 
11,488,225 | 10,425, 157 | 10,120,650 
. “| 4,039,966 | 1,001.311 | 1.694,990 
Zufammen | 36,303,065 | 32,853,423_| 57,911,480 








Rechnet man den Werth des Strohes hinzu, der für ca, 
480 Millionen Pfund auf 20,555,300 veranſchlagt wird, fo erhält 
man ald Geſammtbetrag die Summe von 78,496,820 «P.*) 


Aus der Ueberſicht der fonftigen Iandwirtpfchaftlichen Production 
erwähnen wir nur einzelne Rubrifen. 
Gewerböpflangen .................. 13,260,723 P 
Garunter Hopfen 1,159,497 «P; Flachs 6,533,043 «P. 
Kartoffeln, Rüben und dergl............. 24,565,854 , 
(Kartoffeln allein 12,507,693 Scheffel, Werth 
18,353,231 «$). 
Gemüſe und Futtergewäͤchſe. ........... 24,502,775 » 
Ertrag der Weiden................ 21,397,558 » 
Diverfes (Früchte, Wein 0)... .... ..... 7708,03 » 
Producte der Biebzuht .............. 42,528,402 w 


Gefammt-Berth ver landwirthſchaftlichen Production 201,016,833 «P 
wovon unmittelbar an Drt u. Stelle verbraucht werden 82,002,935 » 


Werth der in den Verkehr fommenden Producte 119,013,893 9 


Während Hinfichtlich der eben erwähnten Berhältniffe entfprechende 
Schaͤtzungen für frühere Zeitabfepnitte fehlen, Täßt ſich in Betreff des 
Biehflandes ein Vergleich mit früheren Jahren anftelen. Derfelbe wird 
angegeben: 


*) Der Durchſchaltt der Ansfaat und des Ertrage pr. Peetare wird für die 
einzelnen Getraidearten im ber offeiellem beigifchen Statifif wie folgt angegeben: 
Weizen: 1.0 Hett. Ansfaatu. 18. Ertrag. Gerſte: I. Sect.Ansfaatn.32.r Ertrag 
Speiz: An nn nn He m Be 
Roggen: 1. mn m 180 „Buhweiem:Oon 5 m nr m 

3” 
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ferde 222200. 251,004 253,667 
Femih ... 881,282 882,934 
chweine . 





Schade... . 969,630 


Der Gelowert des ganzen Viehflandes wird für 1846 ver 
anſchlagt auf 88,017,720 .9 und die jäprlih darauf verwendeten 
Unfoften auf 22,068,540 9. 

Eine Schägung des Werthes des Iandwirthichaftlichen Grund⸗ 
eigenthums und deſſen Reinertrages, welche ebenfalls in der officiellen 
Statiſtik mitgetheilt wird, geht dahin: 


Gelammt Alert J 
w —SX S Durſchume · Werth. 


Grundeigentpums. | pr. Morgen |pr- Fgre m | Grumbeigenth. 
* in Fi Bres. P. 


774,134 








1,451,752,483 32,570,675 
4,585,852,288 35,284,947 
4,765,413,643 39,416,165 
1,772,687,456 41,523,192 





Ueber das Steigen des Geldwerthes des Grundeigenthums 
und über bas Rein-Einkommen von den in Ranbbefig angelegten 
Rapitalien äußert fi) die officielle Statiſtik wie folgt, nachdem bemerkt 
worden, daß das Jahr 4846, wegen der befannten bamaligen Krifis 
der AderbausIntereffen Feine folhe Zunahme aufweife und nicht fo 
maaßgebend fein fönne, wie bie Angaben für 1830 bis 1840.*) Die 
durchſchnittliche Pacht pr. Hertare betrug: 


1830: 57 fr. 25 c. Steigerung 

1835: 62» Bu 5 fr. 23 c. ober 9.10 Procent. 
18410: 70» 4m Tu Ho nA ” 
1846: dm 50% 4u 16v S85.0 “ 





*) Die Specifilationen mad) den einzelnen Provinzen Finnen wir des Raumes 
wegen wicht mitteilen, web bemerfen nur, daß ſich dabei eine fehr bebewtende Abe 
meihung zeigt; bie obigen Angaben bilden ben Durchſchaitt für das ganze Königreich. 
As Veiſpiele jemer Abweichung erwähnen wir, daß ber Durchichautowerih ber 
Hectare im Hennegau 3424 Frea betrug, in Buremburg mr 717 Freé.; wogegen im 
erſterer Proviaz der Reinertrag auf une 2. Procent, in Iepterer aber auf 4. Pros 
eent auslam. 
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Der durchſchnittliche Betrag der Pachtzahlung im Verhältnif 
zum durchſchnittlichen Werthe des Landeigentfums ober, was baffelbe, 
der Zinsfuß für das in Grundeigenthum angelegte Kapital war: 

41830: 2.0 Procent 41840: 2.08 Procent 
1835: 2a o w 1846: 20 

Man erfieht hieraus, daß das in Landeigenthum angelegte 
Rapital in Belgien feit 1830 weniger ald 3 Procent eingebracht hat, 
daß ferner der Zinsfuß für diefe Art Kapital von 1830 bis 1835 ganz 
unverändert geblieben, und in den 16 Jahren, His 1846 nicht einmal 
am !/a %/0 geftiegen if. Man würde fich indeß täuſchen, fügt der 
officielfe Bericht Hinzu, wenn man aus den vorfiehenden Zahlen 
fließen wollte, daß die Zinfe für das in Randbefig angelegte Kapital, 
im Bergleih mit der Verzinfung fonftiger Rapitalien zu gering fei. 
Man müffe wicht außer Acht laſſen, daß der Werth des Landeigens 
thums während der Benugung felbft fortwährend ſteige. Es würde 
der Eigenthümer einer Hectare im Jahre 1830 nicht allein bis 1346 
eine jährliche Zinfe von durchſchnittlich 2.6 Procent erhalten haben, 
fondern er würde auh am Schluffe des Zeitraums den Werth feines 
Eigentpums um 484 Fres. geftiegen finden, und fo in Wirklichkeit 
3.94 Procent erhalten. — 


Niederlande. Einer uns vorliegenden fummarifhen Aufftellung 
der nieberländifchen landwirthſchaftlichen Statiftif für das Jahr 1846 
entnehmen wir nachſtehende Angaben. — Bon der gefammten Ober 
fläde von 11,994,716 preuß. Morgen waren kultivirt 8,895,178 M., 
und wurben auf dieſen probugirt: 
Weizen . . 2,177,763 Pr. Scheff. | Oerfle‘. . 2,200,616 Pr. Scheff. 
Roggen . . 2,906,049 ” Hafer... 3,743,119 ” 
Buchweizen 2,291,179 v Kartoffeln 10,585,141 " 

Der Viehbeſtand war im Jahre 1844: 205,904, Pferde, 
1,000,670 Stück Hornvich, 556,962 Schaafe. — 


Frankreich. Auf Grund der großen officiellen Statiſtik des 
feanzöfifhen Aderbaues, welche unter Mitwirkung faft fämmtlicher 
Beamten in den 37,300 Gemeinden des Landes zu Stande gefommen 
iſt und befonders das Jahr 1840 berüdfihtigt, hat der Dirigent 
biefer umfaflenden Arbeit, Hr. Moreau de Jonnes, die hauptſächlichen 
Ergebniffe der landwirthſchaftlichen Probmetion in Frankreich in einem 
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1848 veröffentlichten Werke zufammengefaßt. Die nachſtehenden Ans 
gaben find aus diefer Schrift entlehnt. — Es umfaßten: 
der Getraidebau, Weinbau, diverſe Kulturen 81,831,175 Pr. Morg. 
Dfiftgärten und fonftige Banmpflanzungen. . 3,002,686 ” 
Beiden, Brachländereien u. dgl... . . - . . 78,937,562 ” 
Baldungen 2.22 eeeeenenee » . 34,487,426 ” 

Die für den Aderbau benugte Fläche vertheilte ſich folgender 
maaßen: *) 


it störte a 12 
Dres. Morgen | Gılag Eaner | Frrup, Stefet. 


Weizen (u. Spelj) | 21,901,984 | 126,808,577 20,846,978 
Mengkorn .... 3,568,125 21,523,681 3,516,051 
Roggen . . . . „| 40,096,279 50,603,388 9,351,178 

... 4,654,136 30,313,530 4,686,331 
.....44.753, 483 88,973,159 12,764,717 
Mais... 0... 2,471,194 13,865,070 441,750 














job. Eereal. zufamm.| 54,448,501 | 332,089,405 51,607,016 
Buchweizen......|  2,550,915 15,410,778 1,003,567 
Rartoffeln .... 3,611,356 | 175,097,736 18,680,806 
Runtelrüben . . . 225,866 |31,481,3823-C.| 889,784 3.Ct. 











Der Weinbau nimmt 7,725,656 Pr. Morgen ein, welche einen 
Durchſchnittsertrag von 21,643,881 Pr. Eimer Wein und 1,584,860 
Hr. Eimer Branntwein lieferten. 

Der Werth der jährlichen Landbau Production iſt in der offis 
eiellen Statiſtik möglichſt genau nach Durcfipnittsermittelungen feft- 
geſtellt, und Haben ſich darnach diefe Beträge ergeben: 

Cerealien (fammt Stroh) ..... 887, 201,709 «$ 

Bein, Spirituofen, Eiver, Bier . 172,370,267 » 

Diverfe Kulturen einſchl. Kartoffeln 243,988,304 „ 

Künftlihe Wieſen (Heugewinnung). 54,337,379 „ 

Zufammen 1357,897,659 «P 

Natürl. Wiefen, Weiden, Bradland 172,478,641 „ 

Ertrag der Waldungen ...... 75,535,553_" 

Im Ganzen 1605,911,8553 9 

Diefe enorme Summe von mehr als 1600 Mil. «P, bemerkt 

Hr. de Jonnes, welche fat jedes Jahr mit unmerflihen Abweis 


) Der durchfepmittliche Ertrag wird im der officiellen Gtatifiit pr. Hec⸗ 
tare angenommen: Weizen 124; Mengforn 12 ; Boggen 10. ; Gerſte 14. ; 
Hafer 16: ; Mais 12: ; Kartoffeln 104.0 Hertoliter. 
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ungen ſtets aufs Reue ſich darſtellt, beträgt doppelt fo viel, wie der 
gefammte Werth des in Frankreich umlaufenden baaren Geldes; ihre 
Annahme beruht nicht auf willfürlihen Esalntionen, fondern iſt das 
Ergebniß einer forgfältigen Nachforſchung von der Eieinften Landftelle 
an bis zum größten Landgut. 
Will man die einzelnen Artikel nach ihrem Werthbetrage ordnen, 
fo nehmen die erften "Stellen dabei ein: 
Weizen mit . . 353,117,220 »P | Extrag. d. Weide 
Stroh afler Art. 203,136,990 „ | Tandes mit... . 123,359,470 .P 
u. ſ. w. Ben u... 117,706,130 » 
Der Biehftand Frankreichs fol der officielen Statiſtik zufolge 
gewefen fein: 








| 1812. | 1829. | 1840. 
Pferde. ........ 2,285,310 | 2,453,712 | 2,818,496 
Hornvieh 7,726,838 | 9,130,632 | 9,936,538 
Schaafe 27,338,494 | 28,930,181 | 32,151,430 





Schweine. ......| 4.655.200 | 4,968,597 | 4,910,721 





Der Werth des ganzen Bichftandes wird für 1810 auf 
493,819,298 und des jährlichen Ertrages der Viehzucht auf 
394,862,670 „P angegeben. Letztere Summe mit eingerechnet, iſt 
das jährlihe Gefammt: Einfommen aus den landwirthſchaftlichen Ges 
werben, im weiteften Sinne des Worts, auf 2000,774,670 «P zu vers 
anfehlagen. ) 


*) @6 müßte von außerordentlichem Jutereſſe fein. die entſprechenden Ver⸗ 
Hältniffe in früheren Zeiten mit den neueren Grmittelangen zu vergleichen, und hat 
zu biefem Zwede Hr. de Jonnes es verfucht, für verſchiedene frühere Perioden ans 
nähernde Echägungen des franzöfifcgen Aderbaues zufammgnzuftellen. Bei der Unz 
auverläffigfeit der Hierbei benupten Materialien und Anklitspuntte fönnen ſolche 
Schägungen fein befonderes Vertrauen beanfpruchen, und es iſt gewiß große Vorficht 
gu empfehlen, wenn auf ſolche Auffteflungen weitere volfewiethfepafttiche Schluß: 
folgerungen begründet werben ſollen. Deſſenungeachtet hat auch eine gewagte ans 
mähernde Schaͤhung folder Art, wenn fie nur das Mefultat wirflicyer wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung (fl, ihren Werth, und wird alfo eine Mittyeilung der erwähnten 
Auffellungen des Hrn de Jonnes willlommen fein. 

Die Production von Getraide in Frankreich, der Werih dieſer befonderen, 
fotwie der allgemeinen laudwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, und endlich der durchſchnitt⸗ 
liche Werth des Ertrages pr Hectare im Fraukreich follen anzunehmen fein: 
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Großbritannien und Irland. Usher den Umfang ber 
Tanbwirthfehaftlicgen Production des vereinigten Konigreichs fehlt es 
bis jegt am ansreichenden officieien Nachweiſen, außer daß über bie 
dahin gehörigen Verhältniffe Irlands im Jahre 1848 eine fperiche 
Unterfuhung flattgefunden hat, (Returns of agricultural produce in 
Ireland in the year 1848, veröffentlicht unter ven Parlamentspapieren 
d. 3. 1849). Man ift daher, bis die Veröffentlichung der vollſtäu⸗ 
digen Refultate des letzten Eenfus vermutlich auch hierüber näheren 
Aufſchluß verſchaffen wird, auf annäherude Schägungen angewiefen. — 
Bor einem Parlamentsausfchufle im Jahre 1827 machte Hr. Eonling 
folgenden feitvem oft angeführten Auſchlag: 

Preuß. Morgen. 


Kuftivirtes Land (30,331,257 Preuß. Morgen Acker⸗ 
und Gartenland, und 43,409,383 M. Wiefen) ... 73,740,640 
Tulturfähig, aber nicht angebauetes Land ....... .  23,775,560 
nicht kulturfählg 2 222... rennen 2... 25,156,860 
i Im Ganzen 122,673,060 
Hr. Macqueen fhägt (1839 u. 4850) den zum Ader- unds 
Gartenbau benugten Flächenraum auf 34,395,308 Pr. Morgen und 
den jährlichen Durchſchnitts⸗Ertrag an Weizen auf 126,960,000 Pr. 
Scheffel, an anderer Getraideſorten auf 337,898,750 Scheffel, fowie 
den Gefammt-Werth der laudwirthſchaftlichen Production (Viehzucht, 
Bolle ze. eingefchloffen) auf 3,896,990,240 «P , welcher Betrag 
ſich indeß feit Aufpebung der NKorngefege auf 2,687,914,840 „P 
vermindert habe. Diefe Schägungen des Werthes find erfichtlich übers 
trieben und dürfte biefenige, welche Hr. Macculloh in dem 1849 
erfienenen Supplement zu feinem Handels-Lexicon mittheilt, ber 

Wirklichkeit näher ſtehen. Derſelbe nimmt an: 














Getraider | Werth ver TMerth der land-|Merth der Prod 

Jahr. Broduction. | Getraide-Prod. wirthfch.Produet| pr. Hectare. 

Br. Scheffel. * {m Allgemeinen. E23 
1700 168,951,492 | 272,266,667 | 100,000,000 8.5 
1760 171,942,750 239,400,500 407,138,838 8. 
1788 210,727,212 | 352,082,998 541,955,467 10.0 
1818 | 210,965,482 | 474,794,133 | 895,192,267 19.08 
1840 | 8#2,087,862 | 685,063,467_| 1,606,911,858 82.00 

















Roch viel getvagter und unficherer erfcheimt uns aber, wenn berfelbe Ders 
fafer es unternimmt, für die früheren Zeitabfehnitte die Kulturfoften zu veranfchlagen 
und danach zu beftimmen, daß biefelben z. B. um 1700, 48 Mill. Fres oder 35 Proc. 
des Brutto:-@rtrages, um-1788, 725 Mill. Bres ober 60 Proc. des Brutto:@rtrages, 
um 1840 reſp. 3016 res. oder ebenfalls 60 Proc. ausgemacht hätten. 
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ägentaum. ß —— — E 1. Antfant 
— Morgen. Freak Sachele| Sat. — 
MER ee. 6,023,142 | 80,408,000 | 68,921,141 
fon. Getraide . .. 7,132,668 |109,767,500 | 94,082,650 
Kartoffeln .....| 7,925,075 
Schottland 
Waizen oo.“ 554,763 | 6,480,250 | 5,554,500 
fonft. Getraive... . | 2,853,067 | 44,700,500 | 38,304,890 
Rartoffeln x. ...| 3,550,484 














Irland 
Ban ...... 951,022 | 9,522.000 | 7,935,000 
font. Getraie . 4,152,798 | 66,759,500 | 55,634,930 
Rartoffeln ꝛc. | 2,876,843 








Der Gefammtwerth der Aderbau-Erzeugniffe diefer 36,019,862 
Preuß. Morgen wird auf 839,092,070 veranſchlagt. *) 

Die einheimifche Wollprobuction, welhe im Jahre 1800 auf 
ca. 94 Mil. ® veranſchlagt wurde, warb i. 3. 1849 von Hra. Porter 
auf ca. 146 Mid. A gefhägt — 

Die oben erwähnte officielle Statiſtik des irländiſchen Acker⸗ 
baues giebt folgenden Nachweis für Irland allein: *) 


°) Gine bedeutende Rolle bei der engliſchen Landwirthſchaft fpielt jept die 
Einfuhr von nano. Diefelte trug: 


1843: 3,002 Tone 1846: 89,208 Tone 1849: 83,438 Tone 
1844: 104251» 1847: 82392 „ 1850: 116925 „ 
1845: 283,300 1848: IA 5» 1 ABI: MB0I6 nm 
“) Der Gefammt:Grtrag Irlands an Gereallen if ſpezieli veranfchlagt 
worden: Beizen. Hafer Getraite im Ganzen. 


1847: 2,9%6,738 Quart. 11,521,606 Quart. 16,164,478 Quarter 

1848: 1,555500 9,0040 m 18,1008900 n 

1849: 2.167,73 m 9,886,898 m 18,779,291 » 

1850: 1,550,196 „ 10,178 m 1858842 „ 

(Für 1848 haben die Grafſchaften von Waterforb und Tipperary, ſowie der 
Bezirt von Dublin wegen der Unruhen nicht mit berüdfichtigt werden fönnen.) — 
Die Ausfuhr von Getraide aus Irland nach Großbritannien betrug 1847: 969,597 D. 
1848: 1,952,784 Q. — 1849: 1,436,706 Q. — 1850: 1,328,989 Q. — 

Die mit dem Verkauf überſchuldeter Güter in Irland beauftragte Kommiſſion 
hat vom 25 November 1849 bis I. Sept 1852, AIG Verfaufsgefuche (mit einem 
betreffenden Belauf verhypothezirter Kapitalien von 30,515,316 £) entgegengenommen. 
772 Güter find bereits verkauft und von dem Grlös (7,215,083 £) 4,250,000 £ 
unter die Gläubiger vertheilt. 
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Geſammi⸗Flaͤchenraum 30,567,423 Pr. Morg. Ertrag im J. 1848. 

Kultivirtes Land... 8.096,49 » m 

Getraide .... 4,527,970 » „  1,885,136 Tons 

(vorunter Waizen 896,728 » —» 8,228,595 Pr. Scheff.) 

Burzelgewähfe ..... 1,853,512 » 

varunter Kartoffeln . 4,177,523 » m» 23,046,512 Barrel) 

Flachs und Klee... 1,914,987 u 
Die Landftelen in Irland vertheilten fi 1847 und 1818 

folgendermaßen: 





” 


1847. 1848. 
unter 1 Acre 62,417 44,202 
4 bis 5 Acres 125,926 101,779 
5 „15 „ 253,630 225,251 
15 »30 „ 150,999 446,725 
über 0 „ 137,147 140,817 
Die Tendenz der Vergrößerung der Landgüter tritt hier ſchon 
unverfennbar hervor. — In Folge der befannten neueren Vorgänge 
in Irland werden die Verhältniffe der dortigen Landwirthſchaft ſich in 
kurzer Zeit weſentlich umgeftaltet haben. 


Rußland. Die Oberfläche des europäifchen Rußlande, mit 
Einfluß von Finland and Polen, vertheilt ſich folgendermaaßen: 
Aderbausfand und Gärten . 381,209,791 Pr. Morgen 17. Procent 
Wieſen und Weiden ..... . 212,609,561 „ 2 Msn 
Waldland.......... 789,060,447 „ n 36 » 
Sonftiges Land ..... . 727,877,231 ” ” 340 » 

Zufammen 2140,757,033 Pr. Morgen 100 

In ven 45 Gouvernements, in denen eine genaue Aufnahme 
darüber fattgefunden hat, zähfte man im Jahre 1834, 109,340 Land- 
eigenthümer, welche zufammen 10,704,378 Teibeigene Bauern befaßen. 
Bon 58,457 Eigenthümern hatte feiner mehr als 20 Bauern, und 
andererfeits gab es 1154 Eigenthümer, deren jeder mehr als 1000 
Bauern beſaß.“) — Für das Jahr 1818 if das Verpältniß der den 


9 In unferen Mittgeilungen über die Prebuetionsverhältniffe Rußlands 
folgen wir den Angaben des neueften Wertes von Hrn. Tegoboreli. ©. Fiteraturs 
Nochweis No. 248. 

**) Die Gouvernements, in denen bie genauere Zählung vorgenommen, hatten 
im 3. 1834 eine gefammte männliche Bevölferung von 23,459,850, und betrug bie 
Bahl der hörigen Bauern barunter ca. 46 Brocent. 
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Boden bebauenden männlichen Bevölkerung im eigentlichen Rußland 
folgendermaßen veranfchlagt worden: 
Eropnvienftpflihtige Bauern... 41,938,182 
KronsBauern und freie Koloniften 11,900,840 
Während fo die Zapl beider Klaſſen fi ziemlich gleich iR, 
nimmt man an, baf, unter Hinzurehnung der Militair-Rolonien, 
ungefähr nur noch ein Drittheil des probuctiven Bodens in Rußland 
unter dem Syſtem ber Frohndienſte angebaut wird. 
Nah den officiellen Aufftellungen war der Durchſchnitt ver 
Jäprligen Getraide-Production: 
im europäifchen Auhlam Ka 800,810,900 Pr. Scheffel 
in Finland ..... ...... 5,728,605 
in Polen (1813—46) . .... 82,156,600 ” 
Diefe Angaben ſind iedoch unverkennbar viel zu niedrig; es 
würde darnach in Rußland die Ernte nur das Viertehalbfache der 
Ausſaat betragen. Mit Recht iſt bemerkt worden, daß die Produzenten 
ſo leicht keine Veranlaſſung zu übertriebenen Angaben haben, daß 
dagegen manche Gründe vorhanden ſein dürften, die Production unter 
dem wirklichen Betrage anzugeben. Wenn man dieß berüchſichtigt und 
anderweitige Momente der Schägung in Betracht zieht, Tann man 
die durchſchnittliche Getraide- Production Rußlands zuverſichtlich auf 
mehr als 993 Millionen Scheffel (zum Werthe von ca. 988 Mill «P) 
veranfhlagen. Hiervon rechnet man für die Ausfaat ca. 210 Mill. 
Scheffel, für den Unterhalt der Bewohner ca. 474 Millionen Scheffel, 
und den Reſt für die Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, für das 
Vieh ıc. fowie für die Ausfuhr, welche im Durchſchnitt, der 10 Jahre 
1838—47 15,696,000 Sceffel betragen hat. Eine Sperififation 
der verſchiedenen Getraideſorten Liegt und bei dieſen umfaflenden 
Berauſchlagungen nicht vor. 
Der Kartoffelbau iſt in manchen Gegenden Rußlande bisher 
im Verhältnig nicht fehr bedeutend gewefen. Das Gefammt-Duantum 
der Rartoffel:Ausfaat und Ernte in den 9 Jahren von 184—49 wird 
in den officiellen eifen aufgefüget: 


Verhaͤliniß 
18114 vrchſchu. 182 HB oo Pr. Sp. 87, 58,000 Pr. Sch. 4.5 
18446» 1000 » w 77,699,000 » m 4:36 


1847—49 » H 3. 000 u» 74, 109, 000 »  » 1: 3 
Man erkennt aud bier den verberblichen Einfluß der Kartoffel 
kraukheit feit 1846. — In Polen wird die Rartoffelgewinnung für 
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den Durchſchnitt der Jahre 1845 und 1847 auf 25,966,989 Preuß. 
Scheffel angegeben. — Der Anbau von Mais, wofür die Ansfant im 
Jahre 1848 auf ca. 20,000 Scheffel gefhägt werben Tann, iſt in 
raſcher Progreffion begriffen. 

An Runkelrüben wurden im Jahre 1848, 8,891,600 Zoll:Etr. 
gewonnen. 

Der durchſchnittliche jährliche Ertrag an Flachs und Hanf 
wird auf ca. 6,550,000 Zoll:Etr., der an Delfaaten auf ca. 18,600,000 
Scheffel angegeben. 

Den Ertrag des Weinbaues im europälfchen Rußland hat man auf 
4,338,00U Pr. Eimer und denjenigen in den transfaufafifhen Provinzen 
auf 1,494,000 Eimer, zufammen zum Werthe von ca. 8,200,000 «P 
seihägt. 

Den Viehſtand geben die officiellen Liſten für das Jahr 1846 
(Holen eingefchloffen) an: 

17,092,335 Pferde; 24,917,805 Stüd Hornvich; 41,846,160 Schafe; 
(darunter 8,331,110 verebelte) und ca. 12, 000, 000 Schweine. — 

Der Gefammt. Werth aller Iandwirthfehaftligen Production im 
weiteften Sinne des Worts — der Ertrag der Wieſen, Waldungen ıc. 
einbegriffen — wird nach verhältnigmäßig fehr niedrigen Durchſchnitts⸗ 
preifen auf 2415 Mil. veranſchlagt. (Die Hauptrubrifen darin 
bilden Cerealien nebſt Stroh 4088 Mil. y — wogegen Rartoffeln 
nur ca. 16 Mil. ergeben. — Ertrag der Wieſen und Weiden 
388 Mil. «P, Ertrag der Viehzucht 296 Mil. «Pu. f.w. N) — 


°) Die ruffifchen Aderbau:Verhältniffe find fo eigenthümlich und Im Ganzen 
fo wenig befannt — (auch in dem Werke von Mill bleiben diefelben durchaus uns 
berüdfichfigt) — daß einige Andeutungen hierüber aus dem Werke bes Hrn. von 
Harthaufen CRiteratur- Nachweis No. M4) für nicht unpaflend erſcheinen dürften 
„Ale Princip gilt, daß die ganze Bevölkerung einer rufffchen Dorfgemeinde ale 
eine @inheit angefehen wird, ber bie ganze Feldmark von Aeckern, Wiefen, Weiden, 
Waldungen, Bädjen ıc. angehürig IR. Jede Iebende männliche Seele nun hat 
einen Anſpruch auf ganz gleichen Antheil an allen Nupungen des Grund unb 
Bodens. Diefer Antheil if} demnach dem Princip nad) flets wechſelnd; benn jeber 
aus einer Familie der Gemeinbegenofien neugeborene Knabe tritt mit einem neuen 
Rechte Hinzu; dagegen fällt aber auch der Antheil eines jeben Verftorbenen an die 
Bemeinde zurück. Die Waldungen und Weiden bleiben ungetheilt und jeder nimmt 
mit gleichem Rechte an ikren Nugungen Antheil. Aecker und Wieſen aber werben 
teirflidh gleichmäßig vertheilt. — Im jeder Gemehrde giebt es getvanbte Agrimenforen 
die traditionell amsgebilbet, das Geiyat mit Einficht und zur Zufriedenheit Aller 
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Bereinigte Staaten. Die Iultivirte Bodenflähe wird nah 
dem letzten Cenfus von A850 angegeben auf 177,590,743 Preuß, 
Morgen und der Werth der verfchievenen Beräthichaften und Ma 
ſchinen für ven -Landban auf 217,998,000 .9. 

Ueber die jährliche landwirthſchaftliche Production’ find bei Ge⸗ 
legenheit der Cenſus von 1840 und 4850 folgende officielle Aufe 
ſtellungen veröffentlicht worden.*) 

1840. 


u 1880. 
Br. Scheffel. Br. Schefiel. 
Bein ..... . 56,089,000 69,308,000 


Gerſte Hafer, Rogg., 
Buhmweizen. . . . 107,896,000 


ausführen. Zuerſt wird die Feldmark nach der entfernten ober nahen Lage, nad 
der Guůte oder Gchlechtigfeit des Bodens ober nad; vorhergegangener voliſändiger 
Bonitirung in Wannen abgetheilt, fo baß jebe Warme einen einigermaßen in jenen 
Beziehungen homogenen Beſandtheil bildet. Dann wird jede Wanne, unter His 
iufepung einiger Antheite als Referve für möglichen Zuwachs, in jo viel Antheile 
in langen Streifen abgetheilt, als Antheilnehmer in ber Gemeinde find und ſodaun 
umter diefe verloofet. Die if das Allgemeine, aber in jeder Gegend haben ſich 
Lokalgebrauche Abwelchungen und befonbere Arten fefigeftellt. — Es macht übrigens 
feinen Unterfchied im Prineip, ob die Feldmark den Gemeinden eigenthitmlich gehört, 
oder ob fie bloß Befigerim, wie bei ven Krongemeinden, ober and mar Inhaberin, 
wie bei den Teibeigenen Gemeinden ift. — Bel der Obrofs!Berfoffung (d. $ wo bie 
Dauern auf Geldabgaben gefetzt find) erhält, wie gejagt, jeder männliche Kopf 
gleichen Autheil an Grund uud Boden, (ber Vater nimmt ihr für ben unmünbigen 
Knaben), aber jeder männliche Kopf muß auch einen gleich hohen Antheil des Obrod 
übernehmen. Bei ber Frohndenwirihſchaft geſchieht bie Landthellung nach 
Talglos — ein Begriff, der in ver Mitte Acht gwifchen Ehepaar und Familie; 3.8. 
ein Bauer hat einen unvermögenden Vater, einen erwachfenen Sohn und mehrere 
unmünbige Kinder, fo bilvet das Ganze nur einem Taiglo, braucht nur eine eins 
fache Frohnde zu leiten und erhält nur eine Lanbyortion. Num heirathet aber 
fein Cohn, bleibt jedoch beim Vater in deſſen Haufe und Wirthſchaſt ſihen; dennoch 
bildet die damilie nunmehr zwei Talglos, muß eine boppeite Frohnbe übernehmen 
erhaͤlt aber aud zwei Laudvortionen. — Dieje Bemeindeverfaffung bietet umläugbar 
für bie Inmern focalen Zufände des Laudes unermeßliche Bortheile . . . Bon ber 
audern Seite muß man aber and, eingeftehen, daß im den Grundlagen biefer es 
meinbeverfaffung, in der gleichen Landtheilung, nicht die Bedingungen des Borts 
ſchrittes der Landeskultur Tiegen, biefer Fortſchritt wenigſtens fehr erſchwert wird.“ 

9) Ueber bie 1850 gefautmelten Anefnfte find, fo weit m befant, vorerſt 
nur die oben mitgeteilten allgemeinen Motizen aufgeftellt und büften tweitere Nach. 
weife noch zu erwarten ſein. Es läßt fi daher noch Fan. durchgängiger Vewiw 
mit den Verhaltsiſfen im Dahae 1040 anſtellen 
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1840. 1850. 
Dais .. . 249,643,00Pr.Sh. | 391,210,000 Pr. Scheffel 







Kartoffeln . 71,612,00 u» — 
Reis 90,841,422 engl. Q — 

Ha. 10,248,109 Tons 13,622,963 Tons a 
Butter. . . 311,993,180 engl. 

Räfe . . . „1 49,896,000 2 13.200,54 » m 


Wolle... 35,802,114 engl. 52,451,903 »  „ 
Tabat... . 249,163,319 „ 200,090,288 u 
eo ‚479,275 vu ve3a12,0 ou 
ee 15540080 0 | 27230 > 
Viehftand: 7,335,669 Pferde, 
14,971,586 Stüd Hornvich, 793,626,000 «P 
419,311,374 Schaafe, im Berthe. 
26,301,203 Schweine. 
Ueber den Gefammt:Werth der landwirthſchaftlichen Probuction 
liegt ung für 1850 noch feine Schäßung vor; nach dem Ceuſus von 1840 
warb berfelbe auf 920,554,000 «P (ausſchließlich 24,050,00rF Wald 
producte) veranfchlagt, was auf ven Kopf der Bevölkerung auf 541/..P 
austommt. ine Schägung aller landwirthſchaftlichen Erzeugniffe im 
Jahre 1848 ergab einen weit höheren Betrag, nämli 1,715,000,000 «P. 
Wie überwiegend die Iandwirthfchaftliche Beichäftigung in den Vereinig⸗ 
ten Staaten erſcheint, zeigt folgende Procent-Bergleihung. Beſchaͤftigt 
waren nach Berhältniß: 10. 1800. 
bei ver Landwirtsfgeft . .. 83.0 80 
bei Gewerlen .. . 4137 171 
beim Handel . ... 2.0 2.5 


=} 
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Abgeſehen von den edlen Metallen, von denen bei Gelegenheit 
des Geldweſens die Rede ſein wird, glauben wir des uns zugemeſſenen 
Raumes wegen, unfere ſtatiſtiſche Nachweiſe auf wenige in allgemeiner 
volkswirthſchaftlicher Hinſicht befonders wichtige Produete befchränten 
zu müſſen. 

Steinkohlen. Die Gewinnung dieſes Breunmaterials im 
oͤſterreichiſchen Staate (mit Ausflug von Ungarn und Sieben— 
bürgen) beirug 
Fr durchſch. 2,111,724 Ct. | 1847: 14,578,485 Etr. 

7: 5,055,849 ” 1848: 16,050,916 » 
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Der Durchſchnitts-Werth wird in der officiellen Statiſtik zu 
9 Kreuzer pr. Eentner angenommen. 

In Preußen, wo im Jahre 1834 nur 2,621,080 Tonnen Stein 
kohlen und 208,265 Tonnen Braunfoplen (die Tonne zu 4 Scheffel 
a ca. 4 Eentner) gewonnen worden waren, iſt dieſe Production feits 
dem in raſcher Progreffion geftiegen und betrug im Jahre 1850, außer 
8,839,772 Tonnen Braunfoplen, 20,767,246 Tonnen Steinkoplen 
zum Werthe am Urfprungsorte von 7,984,385 «P. 

In Belgien wird die jegige jährliche Steinfohlengewinnung 
auf mehr als 100 Mil. Eentner gefhägt. 

In Frankreich, welches im 3. 1831 nur 17,910,767 Centner 
Steintoplen lieferte, wurben nad officieler Aufgabe im I. 1846 
89,386,840 Zol-Eentner gewonnen, und wird feitdem auch hier bie 
Production mit Erweiterung der Eifenbahnen no bedeutend zuger 
nommen haben. 

Die Steinkoplengewinnung in Großbritannien wurde im Jahre 
41850 in ungefähr 3000 Minen mit 250,000 Arbeitern (Weiber und 
Kinder eingerechnet) betrieben, und warb der jährlihe Ertrag auf ca. 
34 Millionen Tons oder 680,000,000 Eentner, zum Werthe von 
etwa 66,600,000 #9 am Probuctionsorte, angenommen. 

Die Steinkohlengewinuung in Rußland wird für 18418 nur 
auf ca. 650,000 Eentner angegeben. 

In ven Vereinigten Staaten von Amerika fhägte man für 
das Jahr 1840 die Steinfoplengewinnung auf nur 863,489 Tone. 
Wie fehr ſich diefelbe feitvem aber gehoben hat, geht aus ber Leber 
fit der Steinfohlen-Production im Staate Penfploanien hervor, über 
die allein und umfaſſende fpätere Nachweife vorliegen. Diefelbe betrug: 
1829: 142,083 Tone. — 1839: 823,479 T. — 1819: 3,242,611 T. 


Eifen. Die frühere Production und Konfumtion von Eiſen 
in Europa ward von bewährten Statiftifern veranfclagt: 
im Jahre 1808 auf 13,680,000 Eentner 
„m 4836 „ 29,330,00 
Diefelbe Hat aber ſeitdem, namentlich in Folge der Eifenbahn- 
anlagen, eine außerordentliche progreffioe Ausdehnung erhalten, fo 
daß gegenwärtig tie europäifche Eifengeminnung die Snmme von 
80 Mil. Eentner erreicht hat. Bon Hrn. Dechelhäuſer (f. Literaturz 
Nachweis No. 257) find über die jegigen Productions-Verhältuiſſe des 
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Eifens die forgfältighen Unterfuhungen angeftellt, und iſt das ſumma⸗ 

riſche Ergebniß derfelben: 
©rofbritannien (4850) 45,000,800 Eentner 57.. Procent 
Srankreih (1846) . . . 10,670,000 „» Son 
Rußland (einfd. d. afiat,) 4,968, 00» n 63” 
gelperein A850)... 431: ‚000 n ds” 
Belgien 1847) .... . 
Defterreih (1849... 3996,00 " 5a 
Schweden (1847)... 8,541,000 45 
Spanien... 020er 750,000 2 0 














” 

” 

- 
Italien 690,000 ” Os 
Norwegen .. 215,000 ” 03 
Schwei; ... 200,009 ” [Fu 
Steuerverein «usın. 159,000 „ I Pe 
Türkei...... 70,000 ” ” 
Dänemarl . 45,600 ” din 
Portugal 6,000 " 


Zufammen 78,592, 000 Toner 4100 
wovon 54,250,000 Eentner (69) bei Koals ꝛc., 24,342,000 Eentner 
@1 Proc.) bei Holzkohlen erblafen. 

„Diefe Summe Tann mit ziemlicher Genauigkeit für die 
Eifengewinnung fm Jahre 1850 gelten. Im Jahre 1851 wird man 
das gefammte Quantum auf 83 Mil. Centner verauſchlagen fünnen.“ 

Die Eifenprobuction der Vereinigten Staaten wird für 1849 
auf 11,295,100 Eentner angegeben. — 

Der Geldwerth der gefammten jährlichen Bergwerks⸗ und 
Hütten-Production (die Safinen mitgerechnet) wird — 

u Defterreid (1847): 12,268,552 «9 — 4348: 12,207,039 .P. 
FA (4850): 44,3415,248.P (webri 90,189 Arbeiter befpäftigt 
van (4843): 409,615,200 «9 (Steinbrüde und Zurf einger 


in — (1848): 42,442,000 ·J (wovon 57 Procent auf die Gold⸗ 
gewinnung fommen.) 
in von Bereimigten Staaten (1810): 60,518,000 «P. 

Ueber den jährlichen Werthbetrag ber britiichen Minen⸗ Pro⸗ 
duetion Tiegen uns enffpweipende Schäpungen nicht vor; biefelben müffen 
aber, wenn wir auch nur Steinfopfen, Eifen und Salz in Betracht ziehen, 
gegenwärtig eine Summe von gewiß weit über 100 Mill. 3 aufs 
werfen. Daß die Minen: Production der Vereinigte u jest 
einen ungleich föheren Ertrag Hefe als vor 10 —* 
außerordenulichen Ausdehuung ber dertigen Eiſen und — 
Leuet und ganz — weten ber Goldgewinnung in Cali. 
ſornien bedarf kaum der Erwähnung. Officielle Zahlenangaben find 
me baräber noch nicht bekaunt. — 
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Mewerllige Yrobuction. Die vorangehenden Ueberſichten 
werben die überwiegende Bedeutung der direct aus dem Boden abs 
geleiteten Prodoction anſchaulich gemacht haben. Die Bevöllerungss 
zu Ackerbau⸗Verhaͤltniſſe find es, welche ver Allen die fihere Grunde 
Inge und geſunde Gwiwicklung der vollswirthſchaftlichen und focialen 
Buflänbe eineh Bandes bebingen. (Es. wird hiermit nicht gefagt, daß 
ne fonflige Crwerbsthaͤtigkeit eines Volles für deſſen materielle In⸗ 
terefien gleihgältig fei; eß foß ur darauf hingewiefen werben, wie 
bie Siatiſtik es pon nosuherein als eine eben fo verkehrte wie vergebs 
liche Politit arſcheinen läßt, durch küuſtliche Hebung gewiller Fabrika⸗ 
tionazweige einen entſcheidenden Eiaflaß auf ben National-⸗Wohlſtand 
in Bann ausüben zu wellen. 

Wenn es ſchon äuferft fhwiesig if, eine einigermaßen zuver- 
laſſige Schätung der allgemeinen landwirthſchaftliches Production und 
Äfuse Geloeswarthes anfyeftehen, ſo eriheint es wog viel mißligen, 
einen entſyrechandan Anſchlog hinſichtlich der gewerklichen Thätigkeit 
zu verſuchen. Die große Menge der hierdurch Beſchaͤftigten hat die 
Aufgabe, die gewoͤhelichen Lebensbedürfniſſe an Nahrung, Kleidung, 
Wohuung u. f. w. fertig zu liefern, und erhält dagegen im Austaufch 
ihren mongigfahen Bedarf an laudwirthſchaftlichen Producten, welche 
Die Aderben Beröllerang vom eigeren Verbrauche übrig behält, ſowie 
an frewden Gewerktezenguiften. Es iR aber nit dieſe große Mehr⸗ 
aaßl der jaduſteiellen Bevolleruug, welche eine beſondere Anfmerkfams 
keit in Anſpruch zu nehmen pflegt, (außer bei ver fo höchſt ſchwierigen 
wo wichtigan Special⸗ Froee der Gawerbefreiheit aud des Jununges 
weſene). Woe Hei der gewerblichen Production in allgemeiner volls 
Maethſchatulichee Bewahor vorzooweiſe in Botrocht gezogen wird, 
ſtad gewiſſe im Großen dbetriabene Febrikationczweige, bie in ben 
Rändern, daren notürlicge Bodenerzenguifſe fein ausreichendes Aequi⸗ 
valent liefern, um dafür den Debarf an auelaͤndiſchen Waaren eine 


Guns 1 
Rebe iR, fo auıft mon inkbefanbme am Gpianerei und Weberei und 
vielleicht nah au xiazalue andere Sabnilatisnsgweige, unb ſieht ia biefen 
yon beupiiäckihen Menhbab für den · Wehlfnub der Nuten. Ber⸗ 
anſchlagt man indeß ven Werth ven zigemtlichen Kabrilntionserzeng- 
le, nie Abig des Maube der Mohſtoffe, and die Zapl der bei 
Alan Inwufirie .beihlifigien Derianen, Ip. zeigen bieeben, yoh. zwgr 
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felbſt in denjenigen Ländern, wo die großen Fabriken am meiſten ge⸗ 
deihen, einen verhälmigmäßig geringen Betrag im Bergleih mit ver 
landwirthſchaftlichen Production. Wenn in allgemeinen ſtatiſtiſchen 
Ueberfichten die YVevöflerang nad den Befchäftigungen in wenige 
generelle Rubriken geteilt wird, (landwirthſchaftliche induſtrielle, eom⸗ 
merzielle u. a.) fo darf man dabei nicht außer Acht laſſen, daß unter 
der induſtriekllen Klaſſe die Zahl der Handwerker für den gewöhnfichen 
einheimifchen Bedarf die große Mehrzahl bildet. 

Zum Zwecke einiger ftatiftifcger Nadhroeffe wollen wir zunächſt 
verfjievene Angaben und Schägungen, die in ber einen oder anderen 
Beziehung von Intereffe erſcheinen, hier folgen Yaffen, und aledann 
noch über die Garns und Gewebes Fabrikation einiger Lmder eine 
vergleichende Weberficht mittheifen. 

In Preußen ward im Jahre 1840 die Anzahl der Fabriken 
aller Art auf 21,707 und die Zahl der dabei befchaftigten Perfonen 
‚anf 106,915 Perfonen angegeben, (einſchließlich 8020 Bierbrauereien 
and 7452 Brennereicn mit zufammen 28,516 Perfonen). — Dampf⸗ 
mafchinen wurden im Jahre 1837, 428 mit 75413'/ Pferdekraft, im 
Jahre 1849 aber 1963 mit 66,859 Pferbekraft gezählt. — An Ma 
ſchinenſpinnereien (für Baumwolle, Wolle und Flache) zäfkte mar im 
Ießtgenannten Jahre 2208 Anſtalten wit 697,517 Sphibeln- und 
25,471 Arbeitern, und was bie gewerböweife betriebene Weberel atı« 
langt, 178,933 Webſtühle mit 214,037 Arbeitern im Ganzen. 
Außerdem wurden noch 2837 fonftige Auſtalten gezäflt, wo Spimmes 
vet und Weberei zu befonberen Gewerben oder mehr als Neben 
befhäftigung betrieben wird, mit 141,412 Wrbeitern und 85,010 
Stühlen, und kommen hierzu noch zur Mebenbefäftizung benmpte 
287,729 Stühle für Leinwand, gröhtre; "wollene Zeuge m. dgl. 
Hinſichtlich der Färbereien, Dradereien und Bleichereien wurben 23,540 
Anſtalten mit 13,874 Arbeiten angegeben: + ' 

Der Gehawerth ver jahrlichen induſtrẽetllen Produetion Preußens 
(mit Einvechnung des Berg⸗ und Hüttenmefend, aber ausfließtih der 
Handwerke) ift von Hru. Rotefmann gefihänt werben auf einen Brutto 
Ertrag von 313,770, 000 «$, und nach Abzug des Werthes der Mobs 
ſtoffe anf 168,006,090 «P; für- den gefewmten Zenverein auf refp. 
o⸗ꝛ,gao. ooo «P und 316,207,000-P. — 

Die jährliche iaduſtrielle Produetion im oterreigiſqev 
Staate wird von dene cbengenauuten Verfaſer auf einen Vrulto⸗ 
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Ertrag von 639,100,008 Gulven und einen Reinertrag von 306, 600, 000 
Gulven geihägt. Zu den officiellen Ueberfihte-Tabellen (f. Literatur⸗ 
Nachwris, Ro. 160) finden fi Nachweiſe über Die bei den verſchiedenen 
Babrilationszweigen befchäftigten Perfonen in den einzelnen Kronländern 
fowie weitere Notizen über gewiſſe Fabriken, aber keine umfaſſende 
Zufammenfellungen. Wir entnehmen daraus hier nur folgende Dar 
leguug der Baumwollenfpinnerei. Im Jahre 1850 zählte man im 
Ganzen 208 Spinnereien mit 1,441,254 Spindeln und 29,153 Ars 
Weitern, (woranter 4942 Kiuder). — 

Ueber die FabrifsInduftrie Frankre ichs liegen in der großen 
offieiellen Statifit bis jegt nur Zufammenfellungen über drei Abtheis 
Tungen des Landes wit zufammen 64 Departements vor (ſ. Literatur 
Nachweis, No. 220) welche jedoch ſchon einen ziemlichen Ueberblick 
über die induſtriellen Berhältniffe des ganzen Landes gehalten Fol 
gesde Tabelle zeigt die Hauptreſultate: 


















ihl der Anflalten ... 7,137 13, 390 27,150 
erth d.verarb.Stoffe-$ | 200,100,500 | 203,780,400 | 271,725,973 
Werth der Fabrikate «P | 305,346,600 | 303,397,200 | 363,026,539 
[apl d. beihäftigt Bet. | 380,541| 315,968] 334,795 
darunter Rinder... . 58,098 29,668 43,737 
Waſſermühlen ...... 2,413 7,661 412,425 
Dempfmafdinen . 1,503 532 744 
Webftähle. . . 102,669 420,151 82,570 
Spindeln . | 9,514,874 453,156] 2,310,139 





Bie der officiele Vordericht anführt, war der Gefammtwerth 
der indufiriellen Production Fraukreichs für das Jahr 1788 vom 
de Telofan auf. 218,303,000..P und für. das Jahr 4812 von Epaptal 
auf 485,333,000 -P verauflagt worden. Da nun 64 Departements 
von fänmtlihen 86 bei der Tepten Aufzählung fchon einen Werth⸗ 
betrag von nahe an 1000 Millionen 4 aufweifen, fo ergiebt ſich feitbem 
ein neuer fehr bedeutender Fortſchritt der franzöfiichen Fabrikthätigkeit. 

Ueber die gefammten gewerklichen und Fabrik-Verhaͤltniſſe von 
Yaris Hat eine non der dortigen Handelslammer für die Fahre 1847 
und 1848 verfaltete Speeial⸗Unterſuchung höchſt intereffante Anffptäffe 
herausgeſtellt. (S. Literatur Nachweis No 234), Im Jahre 1847 
wählte Paris 64,816 Meifer nud Kabritunternehmer, welche zufammen 
342,530 Arbeiter befpäftigten (304,925 Männer, 112,801 Braun, 

ss · 
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34,714 Rinder), und dem Geldwerthe nal) Den Betrag v.300,301,000-.9 
yrowmzirten, welcher Betrag, in Bolge ver politifhen Vewegng, 
dm Zahre 1848 auf 194,006,000 -P, alfo um 54 Yrocent feat. Der 
bei Weiten größte Tpel ver Hierbei befihäftigten Yerfonen ſowie ver 
Production fommt auf die für die Parifer Venätterung ſeſbſt ardei⸗ 
teuden Geſchafte zweige, (unter andern 5. ®. 29,124 Schaeider mit 
21,506,000 «9 jahrl. Production; 26,981 Säufter wit 11,342,000..9 
jehrl. Production u. f. w.), nnd hat die hauptſachtich auf den aus⸗ 
wärtigen Abfag angemwiefene Juduſtrie fm Vergleich mit fenen eime 
untergeorbnete numeriſche Bebentung. 

Der im Jahre 1851 in Betreff der induſtriellen Berpittnife 
Belgien's veröffentlichte Band der anf die Zähfeng vom 15. Detsber 
1846 begründeten offieiellen Statiſtik giebt unter andern folgende 
Henptergebuiffe. *) 

An felbffändigen Fabriten nad Beikern wontden gezahu 
414,751, (22,668 Fabriken und 92,083 Meifter), und an Arbeitern 
314,842 Perfonen, unter denen 66,385 NichtErwachſene; ferner 1515 
Dampfmafchinen von 37,007 Pferdekraft, 2634 Waffer- md 2789 
BindsMüflen; 10,749 Webeftüple und 611,734 Spindeln. — 


Großbritannien. Dem Cenſas von 1841 zufolge waren 
in Großbritannien befchäftigt: 












8 . 
Leinen» ” Glas⸗ Pa 7,464 
eiden⸗ Strohgeflechte ⸗··20 164 
Deriau· Fabrilen Led.Hmolhaher .. 9,025 


Rechnet man die in andern Fabrilationsgweigen (Papier, Seife, 
Tabad u. m. 0.) Beſchäftigten mit ca. 80,009 hinzu, fo erhält man 
eine Geſammtzahl von etwa 1 Million Perfonen. 

Diefe Ungaben ſtimmen indeß micht überein mit fpäteren Spes 
eial»Ermittelungen in Betreff mehrerer Induftriezweige, namentlich 


*) Zu bemerken if. daß die Steinkohlengewinnung hier mit einbegriffen wirb, 
welche fonft bei deu Ueberfichten der iaduftriellen Production wicht efugerechnet zw 
wesen Mikgk DE beireffenden Augaben für die Steintohlarcioikmung fun: RA 
Binblifienentd mid 46,108: Mieiiiter win 408 Drapfmaßgimin.. — - 
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der Gpinuerei und Weberei, indem ſich hierbei eine aufehnlih gerin 
gere Zahl der befcpäftigten Perfonen, mit Einfluß der Kinder, Sex 
arsgeſtellt hat. Go zeigt z. DB. eine im März 1847 weranftaltete 
Aufftelung für Spinnerei und Zeug-Fabrilation im Bereinigten Könige 
reiche nur die Zahl von 544,876, (darunter für Baumwoll⸗ Induſtrie 
816,327). — Die neuefte uns bekanute ſtatiſtiſche Ueberſicht der Fa⸗ 
brilationsbetriebſamleit im Vereinigten Königreich ift ein im Auguß 
4850 dem Parlament vorgelegter Return of the number of,cotten, 
woollen ete. fastories (Parl. pap. Session 4850 No. 745.), ‘deren 
fliegliche Zufammmenfellung folgende Zahlen vorlegt: 








Bonnie, | Bolt. | Leinen. | Seite. 
Zahl d. Fabriken 1,932 1,998 393 277 
» » Spinbeln 120,977,017 | 2,471,108 | 965,031 | 4,225,560 
Dampfwebeftäte.| 249,827 | 42,056 | 1,141 6,092 
Dampfm.Pfervetr.|_ 71,008| 23,345 | 10,905 2,858 
Baffermäplen...| 414,550] 410,314| 3,387 853 


Beſchäft. i Ganzen 330,924) 154,180 | 68,434 42,544 
Dav Rinder unter 
13 Jahr .... 43,993 47,050 1,584 7,151 


Die Geſammtzahl if demnach: 4330 Anftalten, 25,638,716 
Spindeln, 298,916 Dampfwebftäpfe und 596,082 Arbeiter. — 

In Rupland zählte man im Jahre 1830 nach einem Bericht 
des Finanzminifteriums, (ohne Finland und Polen) 5450 verſchiedene 
Fabriken mit 248,739 Arbeitern; im Jahre 1846: 6855 Fabriken mit 
412,931 Arbeitern. 


Die Zahl der in ven Vereinigten Staaten bei den ver 
ſchiedeven Zabris und Gewerbözweigen beſchäftigten Perfonen iſt in 
den Ernfus vom 1820, 1840 und 1850, ermittelt worden, wie folgt: 

4820: 349,506; — 1840: 791,749; — 1850: 1,050,000; 
und dabei der Gefammtwerth ihrer jährlihen Production 1840 auf 
475,745,000..9, 1850 auf 1,457,600,000 «9 gefhägt, (nad) Abzug 
des Werthes der Rohftoffe, auf refp. 356,809,000.P u. 671,800,008-P). 
Die Brogreffion innerhalb 10 Jahre ift fo auffallend, daß man ſich 
verſacht findet, einen Theil derfelben einem veränderten Maaßſtab ver 
Beranſchlagung zuzuſchreiben, obſchon in dem neuen Cenſusberichte 
darüber nichts bemerkt wird. Man muß freilich andererſeits in Be 
tracht ziehen, welchen Aufſchwung überhaupt die Vereinigten Staaten 
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in lehterer Zeit genommen haben, — einen Aufſchwung, dem wenige 
andere Beifpiele zur Seite zu ftellen find. 

Dem letzten Eenfus-Verichte zufolge iR das gefammie in den 
verſchiedenen Gewerk⸗ u. Fabritzweigen angelegte Kapital auf 737 Mil 
Honen „P anzunehmen, und ber jährliche Betrag des ausbezahlten 
Arbeitslohns anf 313 Millionen «P. Der Werth ber verarbeiteten 
Ropftoffe wird, mie fi aus den vorhergehenden Nachweiſen abnehmen 

. Täßt, auf 786 Millionen veranſchlagt. 

Ueber einzelne wichtige Babrifationszweige entnehmen wir dem 

officiellen Ceuſus⸗Berichten noch nachſtehende Notizen: 


Baumwollen-Induſtrie Wollen-Intuftrie. 











4,420 4,559 
122, 522, ‚000 |40,169,000 


$ Z 188,290,000 
Bitb.v.Fabritte..9] 66,214,000| 88,384,000129,587,000 |61,731,000 
Befpäftg. Arbeiter] 22,110) 92,286] 21,342] 39,252 











Wie vorhin erwähnt fliegen wir hieran noch einige vergleis 
chende Ueberfihten in Bezug auf die Fabrikthätigkeit verſchiedener 
Länder. Des Raumes wegen geben wir nicht die nach ben officiellen 
Liſten von und zufammengeftellten, detaillirten Tabellen, fondern nur 
die daraus entnommenen fünfjäprigen Durchſchnitte. *) 





) Es ift dabei nit bie Gefammt: Einfuhr und Ausfuhr her betreffenden 
Länder, fondern bie Ginfuhr zum einhelmiſchen Verbrauch nnd bie eutſprechende 
Ansfuhr (Commerce special) ohne bie im Wegefbes Tranfitverfehre verfanbten 
Artifel berüdfichtigt. — Was den Zollverein betrifft, fo if der leichteren Ber- 
gleigung wegen eine annähernde Werthfhägung der ansgeführten gewebten Waaren 
in die Tabelle aufgenommen worben, obſchon bie officiellen Liſten befanntlidy nur 
das Gewicht dafür angeben. Diefes verhält fid nach denſeiben Durchſchnitten, 
wie folgt: 

1886—40: 1841—45: 184650: 

Ausfuhr von Leinewand...... B.ltt. 88,686 68,874 56,206 

” » Baumwollewaaren „ 89,210 78,421 91,342 
” m Bollenmanren... „65,781 7040 92,57 
» m Seidenwaaret... m 8840 10,523 14,284 
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1836/40 | 1841/45 | 1846/50 


durch⸗ durch⸗ 


Artitel. * 
fepmittiich. | fepmittiich. | Fapmittlich 


Baumwolle u Banmw.:@arn. 
Großbritauulen ....... P.-Ct. 3,750,220 | 4,944,460 | 4,822,430 | 29 %o 














Branfreid . 15 | senor8 | 171807 | 1ns00 | 10 „ 
Belgien arnoseseeene| m | 185048 | 148480 | 181070 | 4 „ 

rohe Br...| » 187,087 275,95 359,182 | 92 „ 
Bolten | a. „| sum| as! sale. 

Bolten. BWollens@arn. 

Großtritannien ..... 474,140 | 519.500 | 580,770 | 18 „m 
drentreich ln | 204806 | Aaas6 | s1904| 8 „ 
Belgien . ln 74585 | 81,0 | Tas] 5 „ 

rohe Wolle.| 134,667 157,214 144,486 8 nm 


Bolveren Im. Garn |» 20m | 4027| 50528 | 110 
Rode und gezwirnte Seide. 
Großbritannien . Bett 42940 | 47.080 | 89.470 | [ 8%]") 

















Frankreich... 2100| zusu| som „ 

Belglen . ” 2 499 ds | 70 „ 

Zollverein ann cnenncccn " sooo | 12m | ıseo| % „ 
Ausfuhr. 

[ oc.» 

. 1838/40 | 1841/45 | 1846/50 Berhält, 

Artitel, durch · durch durch⸗ |1846/50 


— rent. | font. |" gegen 
1838/40 








Leinen Waaren und Keinen Garn. 

8. Baaren.| „P |19,908,460 |19,411,600 21,878610 | 7% 
Groftetan. |, Gam...|34t.| 112390 | 230980 | 144610 | © „ 
Tranfreih 2. Waaren.| „P | 7,464,680 | 6,624,000 | 6,714,866 Lo „]* 
®. Baarn.| „ | 8,549,920 | 6,519,840 | 4.858.350 | [48 „]*| 

» 

” 

” 

8 


Delglen ig, Garn... 401,784 | 1,512,748 | 1,415,266 |252 „ 
Boltverein )2- Baaren. 6.208.020 | a.arı.180 | 8934,420 | (97 „+ 
12. Sam... soser | a11s| zes |Iss „)e| 


Baummwollen Waaren u. Baumw. Garn. 

Grogocun [3 De Bauen. ꝓ |112,169,620)112,489,670]125.054847] 11 % 

./8.:@1| 962180] 1,228. 1,267,900| 82 n 

Frankreich 8 Bann. «9 | 21.681,414| 28,522,658] 38,010,668| 76 „ 
Beiglen E Baaren.| „ | 1.541.150) 1.755,84 2614810) 

®. Garn. ..|3.Gt. 1,251 3,806) 5.298| 208 „ 

B.Waaren.| .$ | 9.813.100 8,626,310) 10,047, In 

8. Garn...|3.6| 48002] 4800| 36.970) [24 „* 














Zollverein 
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Broe.- 






1836/40 1841/45 1845/50 von 
Ar titel. zuräe, | hunde | aeeo 
fegnitflich. | fchmittlich. | (hnittlich. —*8 











ollen Waaren uud Wollen Garn. 

B. Boaren) P | 2,586,590| 44,890, 46,58,510| 18 %0 
a 0 66, Un 
Frautreich W. Waaren| „P | 14,863,348| 22,234,666| 100 „ 





W. Waaren 8,177,260| 4,858,560| 4,530, En 
eig Im. Garn. 3. 510 401 77 52, 
®. Baaren| „P | 11,788, 12,577,110| 16,5%, 4, 
Bohren |, Gum la 6 ıresel 1077001 67 , 


Seiden-⸗Waaren. 
Großbritannlen 







| 5 4,733,190| 6,180,890| ® „ 
Fronfreich — 38,714,666) 44.531,08] @ „ 
Belgien . » 48,120) 64110) 66714 3m 
Zollverein n | 6,100,290] 7.260,870| 9,743,490| 60 „ 
Befammt-Ansfugr an Manufaetur-Baaren. 
Großbritannien 1176,895,670j181,469,660|199,142,857| 18 „ 
dranlreich „ | 78,747,974| 92,096,980|119,242,664] 51 „ 

m | 18,316,860| 12,698,860| 18,070, 
n_| 83,834,990| 32,895,470| 40,250, 


Wo der Durchſchnitt der Jahre 1846/50 gegen 1836/40 feine 
Zunahme fondern cite Abnahme herausftellt, iſt die betreffende Pro⸗ 
centangabe in Klammern eingefchloffen und mit einem Gternden 
bezeichnet worden. **) 


Handel. Wie die landwirthſchaftliche und gewerkliche Pros 
duction in den Ichten Jahrzehnden eine ganz außerordentliche Ausdeh⸗ 
aung gewonnen hat, — mas fi fhon daraus augenfällig ergiebt, 


%%#) Bel biefem Ueberfichten ift wicht außer Acht zu laſſen, daß bas Procents 
Verhäliniß der Zumehme oder Abmahme in der Iepten fünfjährigen Periode, vers 
lichen mit der zuerft aufgeellten von 189640, nr eine ganz relative Beventung 
bat und barans nicht ohne Weiteres ein Vergleich mit den entiprechenden Zahlen 
der verfchiebenen Yänder — werten kann. Denn wenn ein Land wie Bros 
Britannien mit einer bereits foloflal gewordenen Inbufrie- Entwidelung biefe and 
ar mn wenige Procent ermeitert, fo bürfte dieß in allgemein voltswirthfgaftliher 
inficpt weit mehr bedeuten, al6 eine viel aufehnlichere Procentzunahme bei einem 
ınbe mit verhältwigmäßig moch zueädgebliebener Babrifthätigfeit. — Was bie 
Zunahme der — Manafaͤcturwa aren · Ausfuhr betrifft, fo IR zu bemerten, 
daß bie Werthberehuung nach den Rationären offidellen Gvalnationen, alfo für die 
tere Zeit ſeht hoch, gefhehen if, während bei Großbritannien nur der vom bem 
Abfendern_ beflarirte We berechuet if. Auch dürfte ein bedeutender Theil diefer 
Kucfn Franfreich6 dem Ghflem der Ausfuhrprämien beigmneften fein, was für bie 


























ig der Sache ſehr wefentlich erſcheint. 
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vaß die Bevdlterung Enropa’s wurd der Vereinigten Staaten feit 
Anfang des Jahrhunderte fich um etwa achtzig Millionen vermehrt 
Hat und dabei unverkennbar iR, da, im Ganzen genommen, vie Er⸗ 
näprung, Belleivung und Wohnung diefer fo ſehr vermehrten Bevöl⸗ 
terung reichlicher und beffer geworben als früher, — fo hat auf der 
internationale Haudelsverkehr einen mächtigen Aufſchwung genommen. 
Es if dieß einerfeits die natürliche Folge der vermehrten Bevöfterang 
und Probuetion in den verſchiedenen Ländern, andererſeits aber, und 
zwar in noch höherem Grabe, eine Wirkung ver fortgefehrittenen volles 
wirthſchaftlichen Einſicht, welche mehr und mehr das früher faſt überall 
vorherrſchende Merkantil: and Abſchließungs-Syſtem befeitigt ober doch 
bedeutend modifizirt hat. Das Princip der Theilung der Arbeit, als 
des hauptfärhlihen Moments für die Probuetivität und die Bervolls 
komumung jeglicher Erwerbtpätigteit, findet in dem möglichft freien 
Verkehr zwifchen den verſchiedenen Ländern feine nothwendige ſchließ⸗ 
liche Anwendung. Im der Theorie iſt dieß Princip gegenwärtig fo 
gut wie unbeftritten anzufehen, und es find eigentlich nur noch bie 
practifchen Schwierigkeiten und Bedingungen, die einer allgemeinen 
und fofortigen Anwendung deſſelben entgegengehalten werben. Eine 
recht freifinnige Entwicelung des internationalen Handelsverkehrs hat 
befanntlich erft feit wenigen Jahren ihren Anfang nehmen können, und 
laͤßt fi daher noch nicht im Entfernteften beftimmen, welche Ausdeh⸗ 
nung berfelbe im Fortgang der Zeit nehmen, welche wohlthätige und 
tiefeingreifende Folgen für die allgemeinen volfswirthfchaftlihen In— 
tereffen, für die gefammte Wohlfahrt ver Menfchheit daraus noch hers 
vorgehen werben. Schon jetzt zeigt ein Blick auf die Wirkungen des 
fih ausdehnenden Verkehrs, wie in fi unrichtig es erfcheint, den 
Handel ald unprobuctiv oder von verhältnigmäßig geringem Einfluß 
auf die Produetivität der gefammten menſchlichen Arbeit und auf die 
materielle Wohlfahrt der Völker anzufehen. 

Belde große Erweiterung der internationale Handelsverkehr, 
ungeachtet aller entgegengeftellten künſtlichen Hemmniffe, feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts bis zur Gegenwart gewonnen hat, und 
welche Zunahme bei den unaufpaltfam fih Bahn brechenden Grunds 
fügen der Handelsfreipeit zu erwarten fleht, wird folgende zur beis 
fpielsweifen Erläuterung mitgetheilte vergleichende Notiz anſchaulich 
machen, felbft wenn man auch bie officiele Angabe für ven Durchs 
ſchnitt der Jahre 474050 als mur ganz ungefähre, als zu niedrige 
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Ghäpung will gelten laſſen. Man tönnte die Summe verdoppeln 
ued das Nefaltat bliebe noch immer ſehr überrafcpend.*) 


Bergleih des auswärtigen Handelsverkehrs einiger Staaten im ben 
Jahren 1750, 1622 uud 1850. 





1750. 1822, 1850. | Zunahme 
* P nenen 1750, 





Großbritn. 
Einfuhr .. 48,597,000 | 228,706,000 | 856,539,000 
Ausfahr . .| 67,518,000 | 379,754,000 | 573,150,600| 
@ej.-Amfag|116,115,000 | 608,460,000 1420,629,000| z.tipune. 

Frankreich. 
Einfuhr ..| 52,042,000 | 121,418,000 | 343,164,000) 
Ausfuhr . .| 70,806,000 | 109,734,080 | 408,280,000) 
Gef.-Aimfap/722,848,000 |231,152,000 | 721,354,000| efüiefage, 

Rußland. 
Einfuhr ..| 5,083,000 | 53,606,600 | 114,004,100) 
Ausfuhr...) 7,196,000 | 64,048,000 | 112,726,400) 
©ef.-Umfap| 12,279,000 |117,651.000| 226,727,300 danenar. 

Berein. St. 
Einfuhr ..| 4,815,000 | 110,422,000 | 314,720,900: 
Ausfuhr ..| 4,139,000 | 95,714.000| 314,812,700. „, pas 
Gef..Umfag| 8,954,000 | 206.163,000 | 626,563,600: Sieszigjah. 

Der Gefammt:Berfehr der hier erwähnten vier Staaten, die 
wir zur Vergleihung wählen, weil hinſichtlich ihrer auch für frühere 
Zeiten officielle Werthangaben vorliegen, betrug zufammen um das 
Jahr 1750 nur etwa 260 Millionen «P, im Jahre 1850 dagegen über 
3000 Millionen P, hat ſich alfo verzwoͤlffacht! — Vergleicht man 
den entfprechenden Handelsumfag im Jahre 1822 in der Geſammt⸗ 
fumme von ca. 1163'/. Millionen «P, fo zeigt das Jahr 1850 eine 
Zunahme von 159 Procent. — 

In neuerer Zeit hat man in faft allen Staaten über den jähr⸗ 
lichen Umfang des auswärtigen Handeld moͤglichſt vollftäntige Ueber» 
fihten, meiftens unter Beifügung von Werthermittelungen, zufammen, 
zuftellen angefangen. Der Grad der Zuverläffigkeit iſt Hierbei ſelbſt⸗ 
verftändlich fehr verſchieden und haben überhaupt ſolche umfaſſende 
ſtatiſtiſche Aufftellungen nur die Bedeutung annäpernder Schäßungen. 

*) Die Notizen im Bezug auf das Jahr 1750 (Durbfchnitt der Jahre 

1740-—50) und 1822 find aus v. Gülich"6 „Beichichtlicher Dartellung bee Handeie“ 


entnommen; bie Angaben über das Jahr 1850 aus den neneiten offlciellen Bufams 
menftellungen. 
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Aber auch dieſe Haben ihren Nutzen, wenn man durch paflende Ber 
gleihung nicht mehr daraus ableiten will, als allgemeine Refultate 
über die Geftaltung der Berhältniffe im Ganzen und Großen. 

In dieſem Sinne geben wir eine tabellarifche Ueberfiht des 
Handels⸗ und Schifffahrts- Verkehrs faſt aller bedeutenderen Hanbels- 
ſtaaten in ven Jahren 1846 und 1850, foweit uns bie betreffenden 
officiellen Rachweife darüber vorgelegen haben. *) 


*) Die Wertpangaben der Einfuhr und Ausfuhr beziehen fich auf den ges 
fammten Hanbeleverfeht (Commerce general), nidyt bloß auf die Einfuhr zum 
einheimifcyen Verbraudy m. w. d._g. und auf bie Ausfuhr einheimifcher Grzeugnifle 
ober aus dem freien Verkehr. — die Angaben über bie Schifiahrt begreifen bie im 
Berfehr mit dem Auelande angefommenen und abgegangenen Ballaft: Schiffe mit 
ein, aber nicht die Küftenfchiffahrt. — Die —E feit der Schiffe IR nach 
[emmarifeer Reduction der Kaften ouf Tonnen Auigefährt; (bei Hamburg bie 

iommerzlaft a3 Tonnen, bei Dinemarf und Schweden A 2! T. und fonft die 
gewöhntihe Loft A 2 T. geredmet). — Der Vefland der Mfeberei bezieht ſich auf 
das Ende des beibemerkren Jahres. 

Die Werthangaben über den britifcen Handel nd, bei der anerfannt völlig 
veralteten @valatmation (v. 1694) und weil ein teelarirter Werth nur für Ausfuhr 
ter einheimifden Grzengnifle vorliegt, mach den fveciellen Berechnungen des Hru. 
Neiodegate für 1846 mitgetheilt worden und darnach auch für 1860 gereist Die 
Differenz in dem Werthe der Cinfuhr und Ausfuhr mag im diefen apaben über: 
trieben kin, daß aber ein wefentliches Uebergewicht Les Werthes der Cinfuhr über 
bie Ainefuhr ſich in der Regel Lei jedem Lande, und ganz befonders bei Großbritaunien, 
herausftellen muß, wenn bie Grmiltelung der Wirflichfeit nahe foamt, {ft umver- 
tennbor. Bei der Ginfuhr wird der Werth ter Waaren, einfchlieglih Kracht, 
Affecuranz und Handelegeminn angegeben; bei der Ausfuhr bleiben alle tiefe Mo- 
mente unberüdfichtigt. Dazu Tommt ned), daß Großbritannien buch feine Revenüen 
aus Indien ic. und die Zinfen für die auswärts angelegten Kapitalien einen ans 
[eontichen, Werthbetrag mittelft der gefteigerten Waareneinfuhr empfängt. Zur bei 
läufigen Notiz bemerken wir übrigens die oficlellen Werthangaben. 
fuhr 


Deflarixter Werth der Reerportation 











Einf 
im @roheehunnten. jausgef. brit. Ergeugnifle.) fremder Waaren. 
1846: 16,958,875 £ 57.786,875 Fi 16,296,162 £ 
1850: 100,460,488 „ 71,367,885 „ 21,898.167 » 


Was Zranfreih betrifft, fo ward Bis 1846 der Werth der Elnfuhr und 
Ausfuhr nach den im Jahre 1826 aufgelellten Gvaluationen berechnet; feit 1847 
{ft diefe Evaluation revibirt worden und wird ſeitdem ber Werth) nach beiven Syſtemen 
berechnet, weil bei ben älteren die Total-⸗Bergleichung mit fruͤheren Jahren oe 
bleibt, bie neuere Gumalation aber dem wirklichen Thatbeflande näher fommt. 
unferer Meberficht ift der Bleichmäßigfeit wegen and) für 1850 der fagem. offleielle 
Werth) angegeben. Wir wollen indep zur Vergleihung auch die Angaben mad) der 
zeoibirten (Gvalnation mitteilen. 





Einfuhr, Ausfuhr. 
Valeurs Valeurs Valeurs Valeurs 
offcielles, actuelles. atficiellen. . 
1846: res. 1,256,300.000  ...... ... 1,180,300,000 . 
1850: „ _1,174,100,000 1,119,800,000 1,531,000,000 1,485,300,000 


Für Belgien haben wir bie berichligle Goualation angenommen, weil diejelbe 
auch ſchon für 1846 vorlag. 

‚Hinfichtlich des Zollvereins if bie Wertgermittlung der Cinfuhr und Ausfuhr, 
einfcplieplic der Durchfubr, für 1846 mach Junghans‘, für 1860 nach D. Hübwer's 
foedeller Beregmung mitgelfeilt. 


GtatiRifhe Ragmeife. 
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Renfuntion. Ans dem Verhaͤltviß der Produrtion und des 
auswärtigen Handels eines Landes zu defien Bevöllerung ergiebt ſich 
die durchſchnittliche Konfumtien feiner Bewohner. Die Bergleigung 
diefer Konſumtion in verſchiedenen Zeiträumen und mit ber gleichzei⸗ 
tigen im anderen ändern laßt die agemeine volkswirthſchaftliche Rage 
einer Natien am rictigfien beurtheilen, und gehört ſowit zu ben 
hauptſachlichſten und intereffanteften Aufgaben der Etatifil. Es 
kommt freifih aud in Frage, wie fi die Konfumtion je nah den 
Ständen oder nach den einzelnen Difiricten vertheilt, und iſt biefer 
Umfland wieder von wefentliher Bedeutung für die fociaten Zuflänbe ; 
allein, im Ganzen genommen, barf die durchſchnittliche Konſumtion an 
gewiffen, befonders wichtigen Verzehrungsartiteln und Rohſtoffen als 
maafigebend für das allgemeine materielle Wohlbefinden eines Landes 
amgefehen werben. Wie ſchon oben gelegentlich erwähnt und fpäter noch 
dur andere Beifpiele beftätigt werben wird, ift nämlich die Rlaffe der 
Weichen im VBerkältmiß zur gefammten Bevöllerung äußerſt gering, 
und dann find die vornämlich hierbei in Betracht zu ziehenden Artikel 
der Art, daß felbh ein größerer Reichtum nicht zu einem viel ber 
deutenderem Berbraude derſelben veranlaßt. Bei flatiftifchen Auf 
Rellangen über die Konfumtionsverhältniſſe iſt aber noch brfenbers 
hervorzuheben, daß vor Allem dahin zu fireben iſt, einen Durchſchuitt 
tachrerer Jahre zu ermitteln, weil die landwirthſchaftliche Production 
und die WaarensEinfuhr in einzelnen Jahren oft erheblich hifferist 
und ein Uebertuag von einem Jahre ins andere flattfindet, worüber 
ein Zahlennachweis ummdglich iR. Auch ift zu bemerken, daß man, 
was bie im Sulande erzeugten Artikel beirifft, oftmals nur auf an 
ndherude Schatzungen angewiefen ft. Im hehterer Hinficht ÜR freilich 
andererſeits nicht zu vergeffen, daß, wenn ſolche Schägungen in Ihrer 
Total⸗Summe auf den erſten Blick and fehr auffallende Abweichungen 
zeigen, dieß bei des Reduction anf den Kopf der Bevölkerung ge 
wöhnlich zu einem irmelevanten Bruchtheile wird, und wenn mar- ber 
Maaßſtab der Berechnung und die Sorgfalt ſich gleich bleibt, geben 
auch ſolche Schägungen für die Vergleichung ziemlichen Aufſchluß. 

Umfaffende Special-Unterfuchunges über die Ronfumtionsvers 
hältniffe ver verſchiedenen Länder würden für ben Zweck diefer Nach⸗ 
weile zu weit führen, Wir beſchraͤnken une auf einige Auszüge aus 
Zufammenftellungen, . weldhe unferer Auſicht nah das Verdienſt ums 
fihtiger Forſchung beanſpruchen dürfen, und ſchließen daran noch einige 
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felbſtſtaudig beſchaffte Ermittelungen über den Verbrauch gewiſſer 
fremder Handelsartikel in mehreren Ländern, über welche uns bie 
offitiellen ftatiftifchen Materialien zu Gebote flanden. Auch hierbri 
werben bes Raums wegen nur bie ſchließlichen Durchfchnitts-Ergebuiffe 
fünfjähriger Zeitabfepnitte, nicht die Details mitgetheilt werden. 

Hm. Dietrrici's „Verſuch, ſtatiſtiſch zu ermitteln, wie hoch die 
Verzehruugs⸗ und Berbrauhs-Gegeaftände an Quantität und Werth 
im Preuß iſchen Staate durchfehnittlich auf den Kopf der Bevölkerung 
zu berechnen find», (Mitth. d. flat. Bureaus IV, Nr. 14 u. 15), ges 
langt im Bergleihe mit den früheren Jahren 1806, 1831 und 1842 
für das Jahr 1849 zu folgenden Refultaten: 








1849 Ungefabrec@betomwertß). 
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Leinwand ...... 
Baummollenwrn. . 
Bollenwaaren ... 
Seivenwaaren ... 














Der Auffag, dem wir wir diefe dort ausführlih motivirten 
Angaben entnepmen, fügt bei diefer Gelegenheit uoc einige fernere 
Schägungen über die durchſchnittlichen Ausgaben eines Hanghalts 
(fünf Perfonen auf die Familie gerechnet) im Preußifchen Staate 
Yinze. — Obige Aufſtellung ergab (fürd. 3. 1846) als Durchſquuitts⸗ 
Busgabe für die Perfon 26.29 21'/4 Sgr., alfa für hie Famike 

133.9 16'/4 Sgr. 


hierzu lommen: Wohnungsmietfe ... in 5 m 
Heigmaterial ..... 10 — ” 
Erleuchtung ...... 12m — ” 
Scfe. 2.2.2000. u. 6 ” 
Butter, Räfe, Midi. Eu — 


Direste Staats Abgab. 6 u Ds m 
Rommunalfteuen ... 2 — 

' ; Für Divers... . . In Why w 

Zufammen pr. Familie 215 .P — Ggr. 
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Dieß ergiebt al6 darqſchaittuiche Beransgabung auf den Kopf 
ver Bevölferung 43 "9 und beträgt für die Gefammtbevölferung 
702,241,041 

Bas fpecieft den Getreide: nnd Fleiſch Verbrauch im Preußi⸗ 
fen Staate betrifft, fo befigen wir hierüber dur die Erhebung der 
—— und Zebitenn in ben dieſer Abgabe unterworfenen Städten 

Derfelbe betrug —* im Durchſchnitte ſaͤmmt⸗ 
Ur —E Stadte: 
. 1810-42 1813-45 1846 u. 48 
Paizen) . » 7ER 29 Loth PER 7 Loth BOR 6 Loth 
Rogam” )..237 027 u 2860 20 » 240% 2 m 
He... 3020 0 8006» 73 22 m 

Der durdfgnittlihe Verbrauch von Getraide, Kartoffeln und 
Fleiſch in Franfrei wird vom Hm. Moreau de Jonnds veranſchlagt: 

Wai; 1.78 Hectol. (ca. 303 8) 

0» u (v» Um) 
Serfte, Hafer, Mais. ıc. 7 155 

CC 41Scheffel) 
En Rilogr. (409) 

In Belgien gelangt. man, wenn ber durchſchnittliche Ernte⸗ 
— rn geg der offisiellen Agrikultur⸗Statiſtit und der Durchſchnitt 

ehreinfuhr der Jahre 1841—46 zufanimengerechnet werden, zu 
— Konſumtjon auf den Senf der Beobikerumg: 

jaizen und Spelz . .196 % 
' Roygen und Diengtorn . 








“ Fleiſch 2222er en- 
In Bezug auf Großbritannien fr uns feine zuverläffige 
Bereänungen bes vurdfepnittlipen allgemeinen Berbrauds der nothwen⸗ 
digen Lebensmittel befannt. In Ermangelang berfelben hat Hr. Porter 
den durchſchuitilichen Berbraud einiger Familien und öffentlichen Stifs 
tungen zuſammengeſtellt, ans denen wir einige Notizen hier wiebers 
geben. Es wurden pr. Kopf im Jahre 1841 verbraucht an: 
Vrod Mehl Kartoffeln su 
ia €. wohl. Familie v. 17 Pei s 215% unbefaunt 
„ — uavpᷣ 355 P 34 
—128 eſteiite u 
158 Kinder (weibl) . : m 249% 20% 430% v0/ 
" Hotp.m.280P.meif. Mi » 313 unbelaunt 2161, 160 
». Anftaltm.B46 männl. Perf » 384 Kid 131 133 
Den durqhſchnittlichen Verbrauch in den Bereinigten Staaten 
veranſchlagt Eis Tuder auf die Familie 85 Bufhel Mais, 28 Bufpel 
Page 25 el Weizen und Moggen, 25 Bufhel Kartoffel, 12 
Reis. — B 


® 9 uzirt. 
—X ae ar ae Tale —E der 
ation Kon jöher aus: fr mu, —— auf Ads FA 

des ganzen Bellen Königreihe anf 55 Fr pr. Kopf HR 
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Berbrant einiger wigtiger Hendelsertilel in verfgiedenen 
Ländern. 


ee] Im Dardigmit 
—— ee] 1846 Bis 1850 


Urtitel. —ã— Simmel, 
jollcrut: Zellcentm ==| 


der. 

Zellvewin ... .Eolonial:3.]1,040,855 | 3.m |1.175.785 
134,467 | 0.4 | 206,771 
a " 80972 | 3.2] 104,301 
51,716 
——— 4225.2] 81.112 
9554| 1.0] 27986 
Grantreich .. 2 3 h214073 | 3.0 [1.028.007 
1.m] 633450 
14. 1.254506 
110... | 336,590 











3.n| 18,051 
3m] 50,858 
1.0| 15648 















Boliverein ... 388 | 0.u 8.688 | O.cı 5,850 | 0. 
GSteuerverein . 863 | 0.0] 4,244 | O.m 
Sole owig u. Helfen 803 | 0.10 2188 | 0.0 1946 | 0. 
Vrantreich. 228 |0.u| 343 |d.u 3355 | 0.u 
Großbrita: | 1. | Suwi0s | 1.1 440797 | 1.u 
Belgien... 1161 | 0.0 1064 | 0.0 1,110 | 0. 


Niederlande 
Saweben. 
Ne wegen. 
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efanımts | pr. 
want 
















15,442 









397982 | 0. 
TEABR | 2.0 
Belslen. 108,811 197.138 | A. 
„Niederlande \ 328,084 |10.0 
Scweren . 784 |0..] 9,044 | 0.7 
Roner Tadad u. Tabad. 
Rengel. 









307.742 
30123 | 2.7 
3,046 | B.2. 

248.155 | 0.n 

212077 | 0.» 

136,310 





Eoleemiz u. Half... 
Franfteich 
Greßbritani 














Ueber die den vorſtehenden Tabellen zum Grunde gelegten Nachwelſe nud 
einige andere Punkie bewerfen wir folgendes: 

1) Bollvereim. Fat Me Jahre 1895-48: Dieteric’s Gtatififge Mebers 
ſicht der wichtigen GBegenfände des: Berfehre und Verbrauchs im dentichen Zell- 
verein 2c.; für 1849 u. 50: die: Statiftifchen Weserfichten über Waarens Berfehr uud 
Bell @rtrag tn Zollverein, zufanmengefellt vom Gewtra-Burean in Berlin. 

2) Steuerverein. „Zur Btatifif des Königreichs Hannover, 1. Hft.“, 
und bandfchriftliche Zollüberfihten. Bel Zucker und Kaffe lag uns für den erflen 
‚Beitabfchnitt nur eine Motiz über das Jahr 1896/87 wor: bei dem andern Artikeln 
fehlte ung auch diefe. für bie ziweite Beriobe iR der Durchfchniit der hanmoverfchen 
‚Recgnungejabre 1841/42 und 1844/45, and für bie beitte Periode der Ducchfchnitt 
der Jahre 1845/46 bis 1849/50 angenommen — Zn der Dentſchrift über den 
Sevtember-Bertrag wird nach dem Turcpfhntt der Jahre 1847—50 der Verbrauch 
im Eteuerverein, verglipen mit bemjenigen Im Zollverein, augegeben: 

8 ıi 8-8. 1847/49: 5.0 ©) 
nen ” 3.0 
Lane * —C 





%aunln.. mn Mn 
3) Schleswig und Holfneiw „Statififches Tabellenwert, herausgegeben 
von ber Allerhöcgik ernannten Gomniflen.” Zür. den lepten Zeitubfdmitt (184650) 
WU. Volit. Detenomie I. [) 
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Ragitelanfommlung und Arbeitslohn. 


Rapitelanfammiung. Wie e6 für den Privatmann wichtig 
if, von Zeit zu Zeit den Beſtaud feines Rapitalvermögens genau zu 
richten zu Können, eben fo muß es von außerordentlichem und vielfels 
tigem Jutereſſe fein, über die Eutwickelung amd ben Umfang des ger 
fanımten Kapitalvermögens der verfhiedenen Nationen möglichft genaue 
Aufftelfungen zu haben. Wenn man auf tinen folden Plan indeß 
näher eingeht, fo erkennt man bald, wie höchſt fhwierig ſolche Er⸗ 
mittelmagen find, und wie unvolllommen. bie bisher dieſerhalb flatts 
gefundenen Verſuche meiftens gusgefallen fein müſſen. Selbſt da, we 


IR aur das Jah 1846 angenommen, weil für bie fpäterem Jahre bie officellen 
Data jem teile ganz fehlen, theild megen des Krigejuftandes nicht maahgebend 
fein. tönnen. 

4) Beantreih. Tableau göndral du commerce de ia France. 
Die ganze unter Commeroe special anfgeführte Finfnor if berüdfctigt. Im 
Detzeff des Mübenzuders {R für die erfie Weriose mar der Durcpfcpuitt der Jahre 
1839 u. 40 genommen, da uns für 1836—88 feine Angabe vorlag. 

5) Grofdritagnien. Tahles of the revenue, population, com- 
merce etc. 186 find die ımter der Rubrif: „entered for home consumption* 
—E Quan itaten berädfichtigt. Die Annabe in englifyen Centuern warb ohme 

tere Rebuction beibehalten, da die Differenz gegen den Zollcentner nicht relevant id. 











6) Belgien. bienu general du commerce avec les pays Eltan- 
gers; bie Rubril: Cor Becial. 

% 
in het Koi 





ift_die 
under, größtentheils Lumpenzuder (184650 darchſchritt 65UASO Kilogr.) 

a en s 

8) Gchweden. Commerce Oollegli Berättelse, Die einverzeliten 
Duantitäten find der Berechnung zum Grunde gelegt. 

9) Rormegen. Gtatifliefe Tabeller for Komgeriget Norge. Ueber 
Reis enthielten diefe Tabellen nur bei einigen Jahren einen Nachweis; die Einfuhr 
diefes Mrtitels iR bisher unbebeatend geivejen. — 






Inc in Bezug auf bie Bereinigten Staaten nody folgende Roti 
—_ - - Gefammutebrunc E73 
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eligameine Bermögent- eder EinfommenEtenerw exfaben werben, und 
mo. wan alfo anuchmen Lönute, es bebärfe wur einer Beredinung nad 
den vorliegenden Steuerliſten, um eine wähere Reuninig wom wird 
lichen Ratiemalvermögen in.feiner Befammtpeit und in feinen serfhie 
denen wichtigeren Beftaubtpeiien zu erhalten, erſcheint tie Sache nicht 
leicht. Es iſt zu erwägen, daß die kleineren Bermögen, Die, wie geringe 
fügig and jedes für ſich, doc zuſammen von Bereutung werben, faß 
überall von ber Steuer anögefchlafite. bleiben, daß ferner die ſchr 
großen Bermögen häufig wicht in ihrem vollen Betraga: herangezogen 
warden, um bit.fehr reihen Kapitaliſten wicht außer Laudes zu treiben, 
daß endlich hie Angaben trag aller Kontrole und Gtremge dm-gau; vielen 
Ellen ungenau bleiben. Diefe Vedenlen erfheinen indeß von feiner 
eroßen Erheblichkeit, wenn: es ſich um Bergleihungen verfhirdeuer 
Zeitabſchaitte für daſſelbe Laud Handelt, ſobald mw ber Maaßſtab und 
dir Beredhnungsmweife fi. weſentlich gleich bleiben. Die howptfäde 
lichſen Sqhwierigkeiten einer genaueren Verauſchlagund bes wirklichen 
Rayiteinermögens ‚einer Nation bürften darin befiehen, daß einerſeits 
orofe Summen mit augegeben werben, bie freilich für den Eirzelnen 
mit Recht als Vermögen gelten, aber für das Land darchaus kein 
Rapital repräfentiren, weil dem Gnihaben genau dirfelde Summe als 
Sqhuld ves ‚Semeinwefens entgegenfieht, (Obligationen für: Staats⸗ 
und Gemeinde⸗Schulden), und andererſeits beveutende Anlagen, welche 
anf Bffentliche Koſten hergefiellt und von großem Raupen ſied, mickt 
ie Anfelog gebracht werben, weil fie ohne directe Wergütung: dem 
Yaklikum zur Berfügung ſtehen. Ferner fommt in Betracht, daß es fo 
gut wie unmbglid if, ven Werth des Grunbes und Bodens: au fh, 
welcher ebenfalls dem gefihäpten Geldbetrage nach Bariationen unter 
liegt, aber kein eigemtlies Kapitalvermögen bildet, von ber Summe 
26 für Landgüter. und GHäufer amgegebenen Werthes richtig in 
Abzug zu bringen. Much iſt wicht außer Acht zu laffen, daß ver Werth 
uener Anlagen in ver Regel nicht reinen Zuwachs des Nativnals 
Vermögens bildet, obſchon dieß die gewöhnliche Auffaflung if; denn 
der. Werth früperer Anlagen, an deren Stelle das Nene tritt, geht 
dadurch ganz ober doch zum Theil verloren, fo daß alfo eigenllich ur 
der Mehr⸗Werth der neuen Aulagen das National Vermögen ver⸗ 
größert. . (&6 gilt dich nawertlich is Bezug auf Eiſenbahn-Anlagen, 
welthe in. neueſter Zeit einen fo bedeytenden The der Ramtehen. Fer 
präfentiren.) 
or 
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Wie effective Zenhme veo Napitals At in —den oimifieien 
Laudern ia neuerer Zeit gewiß fehr anſehnlich, aber doch wicht im dem: 
Marfe; wie man::oft und einzelnen frappirenden Zahlenangaben am 
zunehmen. geneigt if: Ein wefentlicher Umſtaud if dabei, daß je 
großer ſchon vie Bumme des Kapitals in einem Lande iR, biefes net 
wendig dem flatienären Zuſtaude immer wäher lommt, und-die fernere 
Auhäufung von Kapitalien um fo ſchwieriger wird, Es hat dieß 
ſeinen · Graud in ver Wechſelwirlang zwiſchen Bodenrente uud Kapital 
gewinn, die in dem Werke des Hr, Mill näher erörtert iſt. 

b Nachdem wir diefe Bemerkungen vorausgefhidt haben, um 
einer wweichtigen Auffeffang. ver Zahlennachweiſe über Rapitalanfamın. 
Tung möglihf vorzubeugen, laſſen tuir. einige ſolche zur beiſpielsweiſen 
Erläuterung folgen. Wir bemerfeh nur: no, daß der beſte Manßſtab 
für das RapitaBermögen einer Nation vurch dis Peogreffien ihrer 
Produetidn im Ganzen gegeben wird, indem, abgeſehen wen ber Mo⸗ 
diſlation, welche in neuen Ränder. mit Ueberfluß am -wmmugebuueien 
fruchtbaren Ländereien eintritt, vie Entwickclung der Protuchiom ganz 
vorwirgend durch die Summe des von der Nation im Gongen ange 
fammelten Kapitals bedingt if. — 

ö Preußen. Das Feuerverfiherunge-Raptal an Gebäuden betrug 
4998: 707,495,88649. 1810: 955,170,499-P. 1849: 1230,324,24.P. 
Während vie Vrodiferung in den Jahren 1828 bi6-1849 um chrom 
38 Yrocemt aumuds , iR alfo der Werth ber Gebäude gleichzeitig um ca. 
74: Proeent geftiegem Zu bemerken ift hierbei jedoch, daß vie Ans 
gabe für 1828. als -verkäftmigmäßig etwas zu wiebrig im Vergleich 
mit 1849 anzufehen fein wird, weil früher die Ermittelung nicht fo 
vollſtãndig und bie Feuerderſicherung nicht fo allgemein war, wie jeht. 
Da bei der Fenerverfiderung wicht der. volle Betrag verſichert wird, 
fo if, um ven Gefammt- Werth der Privat @ebände im Preußiſchen 
Staate zu erhalten, etwa noch ein Biertgeil zu obiger Summe hinzu 
zunehmen und der Werth für 1819 auf 1537,900,000 «Pan 
gunehnen, 

Nach der Alaſſenſteuer verauſchlagt Hr. Dieterici das jährliche 
Gefammt-Einlommen der Venöflerang des Preußiſchen Staats auf 
702,241,041 «P, was übrigens nur ald ungefähre Schägung gelten 
fo. Auffallend erſcheint, daß bie mach dem präfumtiven Einfommen 
erhobene Alaſſenſteuer in den Iepten 30 Jahren feine erhebliche Pros 


u 
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greſſton auftweift. Ipr a wird nähtih in den betreſſenden Etate 
angesehen: 
4822: 6,924,850 «9. — 1840: 6,693,000 «P... 
447: 7,044,520 «$. — 1854: 7,369,323 2. — 

Pi Ende des Jahre 1854 waren für die Anlage von 417!/ Meilen 
Eifenbahnen an Bau-Rapital im Ganzen 160,215,584 .P verausgabt 
wersen, und hatte bad Antuge-Rapital vom 149,915,584>P für bie 
zu Wnfang des Jahres 1851 bereite im Vetrieb geweſenen · Bahnen 
im ‚genannten Jahre darchſchnittlich einen wirklichen Ertrag von 5.0e 
Proc. gebracht, (gegen im Jahre 1860: Les Proc; i. 9: 1800: 
3m Proc.). 

Am Schluſſe des Jahres 1850 zäpfte man in Prenden 23 
Sparfaffen mit 278,147. Sparlaffenbüchern und 18,119,883 Ein⸗ 
Tagelapital. . Es lamen alſo darchſchnicclich 70.9 auf ein Sparkaſſen-⸗ 
buch. ( Ende 1848 Hatten beſtanden 203 erleſen mit einen Ein⸗ 
lagetapital von 44,813,362 $). — 


Defterreid. ‚Im Jahre 1849 waren bei ſieben wedſelſei⸗ 
tigen Feuerverſit fihernngs- Anflalten in ben deutſchen Aronländern 
657,472 Haupt: u. Neben Gebäude mil 221,565,343 Gulden vers 
figert, welche Summe jedoch erſichtlich nur eigen Theil des in Ge 
baͤuden angelegten Kapitals angiebt. — Die Baus und Einrihtungss 
loſten der oͤſterreichiſchen Eiſenbahnen betrugen, bis Ende, 1850 
486,435,916 Gulden. — Der Gefammt-Betrag der Guthaben. in ben 
fanfzehn verſchiedenen Sparkaffen (Ungarn nicht mit geregnet) war zu 
Ende 1819: 234,641 Einlagen, 54,223,830 Gulden; am, Sgluſe 
des Jahres 4850; 284,802 Einlagen, 64,933,265 Gufben, \ 


- Frankreich. Ueber den Gelbwerth der -Jäßrlihen länbwirth⸗ 
(Bäftiden "und gewerklichen Produrtion find oben vie offitkellen 
Schatzungen mitgetheilt worden, und iſt hieraus auf die Wöhd''nas“ 
Kapital: Vermögens bes Landes zu fliehen, worüber uns jeboche um⸗ 
faffende directe Veranfchlagungen nicht bekannt‘ find. 2 

Für Eiſenbahnen waren" se Ende 1857 kolgende "einen 
verwendet: 
Wok Staaten. Gemeiiben : > 418,214,500 Fres. 
ArtiensRapital 2.2220. 740,0832,000 „ . 
Prioritäts · Döffgationen . LABLESELErU On 0} 
07 Im Ganzen 1,289,096,787 Krc. ober 
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344,300,000 «P, (werem 1,151,360,077 Tech. fon wirtlich veraus- 
gabt waren). Die Länge der fämmtlihen eröffneten Eiſenbehnen 
betrug Enve:1851, 3400, Rilometer, und ver Rohz Ertrag für die 
von Kompagrien hergefeliten 25 Bahnen, woräber bie Abrechuuugen 
vorlagen, i, J. 1850, 87,925,217 Fres. Der Rein⸗Ertrag dafür war 
43,027,525 Fros. 

In den 344 Sparkaffen des Landes waren zu Ende 1867 im 
Ganzen von 553,502 Intereffenten 278,259,501 Free. (45,935,870.9y 
belegt, alfo per Einleger 502 Ares. 72 Eent. eingelegt worden. . Der 
darchſchnittliche Vetrag Hatte fi vom 1844 an, wo er nach 602 gres. 
59 Cent. betrug, fortwährend vermindert, während bie Zapf der 
Eintegenden anhaltend geftiegen war. Wegen der im folgenben Jahre 
verfügten Konverſion des größeren Theils der Guthaben in Rente 
bildet d. 3. 1847 einen hefkimarten Abſchlaß für das Sparlaſſenweſen 
in Srombreih und find uns über bie fpitere Geftaftung beffelben im 
Allgemeinen feine Ueberſichten befannt. Die Parifer Sparkaffe verhielt 
ſich von 1846 bis 1850 wie folgt: 

Ende 1846: 184,908 Bäder 91,864,574 Free. Eial. 

”' 1847: 183,49 »  80,146,423 » 

„ 41849: 172,682 „ 23,093,618 » ” 

„4850: 471,73  ” 37,746,795  » ” 


Großbritannien. Ueber ben Betrag des jährlichen Ger 
fammt: Einfommene, (wonach da6 Rational:Bermögen zu berechnen), 
giebt die nach fpecieflen Ermittelangen und unter beftimmten Rubriten 
erhobene Bermögen&Stener (Property tax) Juverläffigere und voll 
Rändigere Auskunft, als wir bei den meiften anderen Läudern finden. 
Die Rorm: der fräheren Bermögensfeuer vor 1815 war 10 Procent. 
von ſaͤmmtlichem Einfommen; die jehige feit 4842 eingeführte wird 
mit 74 vom. £ oder mit 2iYyıs Proc. vom Werthe bes jährlichen 
Einkoramens erhoben, mit Ausflug der Einkommen unter 150 £ 
und mit Berechnung, von nar 3'/ed (für Schottland 2'/.d) pr. £ für 
Einfonmen von pachtweiſe befrfienemen Ländereien. 

Die Rubriten der Stenererhebung find: 

A. Eigentpum von Ländereien, Gebanden aller Art, Zehuten, Kanälen, 
Minen, Eifenhütten u. ſ. w. 

B. Gewinn von gepachteten Ländereien u. f. w. 

C. Zinfen der Staatoſchald und anderer Sicherheiten u. w. d. g. 
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Bi Einnafme son GAhäften, Sewerben und Berafszweigen alter Art. 
B. @ehalte, Penſionen u. dgl. 

= + Das: unter diefen verſchiedenen Mubrilen gefchaͤtte Jahres⸗ 
Einfommen in Großbritannien war, verglichen mit dem entſprechenden 
Betrage von 1814-13, wo aber die Einkommen unter 150 £ ein 
begriffen find, in den Jahren 1813, 1847 u. 1851: 


14—15. he 1847. 1851. 1 
Sperififation. _[® : | Tom ] 5 * — 


— @uglaud aud Wales.| 58,406,976| 85,802,734| 89,769, 
Schottland ...... “64 










in Schottland ........ 
jr Euglaud und Wales. 
in Schottland .......- 
D jr Cuglaud uud Wales 
in. Sgeitlm .. . 











Inf. je Gngland und Wales.|168,234.808|227,710.444|228,937.% 
in Schottland ........ 


Den vorftehenden Angaben liegen in der Regel die Durch⸗ 
ſchnittsberechnung des Einfommens während ver brei vorangegangenen 
Zahre zum Orunde, woraus es fih auf erflären dürfte, daß das 
unter D angegebeue Einfommen im Jahre 1851, im Vergleiche mit 
dem .ZJahre 1847, nicht die anfehnliche Zunahme aufweift, die von der 
Wirkung des Freihandele-Syftems zu erwarten wäre. 

Wenn man, um zu einer aunäpernden Schägung des gefanumirn 
effectiven Nationalvermögene Großbritanniens is den verſchiedenen 
Zeitabfehnitten zu gelangen, ven Betrag des Einkommens unter ben, 


*) @ine vergleichende Speciflation der hauptſaͤchlichen Unterabtheiluugen der 
Rubrit A wird von befonderem Iuterefie fein, und wir teilen daher einige dahin 
gehörige Notizen für England und Wales mit: 


1848. 1849. 
Ländereien 30463 40.107.088  42.347,8%0 
Wirihſchaftogeb.c. LOV6,100 BESENAOD SUMER AB 
Zehnien STH LOL ° GOMABE 
Biefen 616208 19037 2.174,20 
Cifenbahnen _ 2417610 5,790,986 


Bür 1851 liegen feine Augahen vor, da biefe Aufftellung nur jedes dritte Jahr 
gehttcht. 
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Wubriten. A u. B und tie Hälfte von D mit-23 Tapitalifiet, un in 
Berüdfigtigung, daß bei der jetzigen Bermögensftener tie Einlommen 
unter 150 £ nicht mit veranfhlagt find, hierfür 5 Proc. hinzurehuet, 
fo erhält man folgende Gummen: 

1815: 2882,000,000 £ oder 19,660 Mikionen * 

1843: 4665,000,000 » „ 34,100 ” ” 

1847: 4767,000,000 » „ 81,780 ” ” 

1851: 4893,000,000 » » 32,620 ” ” 

Wir wiederholen ausprüdtig, daß biefe Angaben nur als ges 
wagte annähernde Schatznagen gelten follen, um einen wungefähren 
Begriff von der Entwidelung und dem Umfange des britifhen Ras 
tionalreichthums zu geben, und wir erinnern daran, daß hierin das 
Eigenthum an Staatsfpulbfgeinen nicht mit aufgenommen if. Eher 
noch zu niedrig, als zu Hoch werben dieſe Schätungen erſcheinen, 
wenn. erwähnt wird, wie in ber Beruefumung eines kompetenten Sach⸗ 
verändigen vor dem Parlamente-Ausfhuß in Betreff ver Berniögene- 
Stener die Anſicht geäußert wurde, ber gegen Fenersgefahr verſicherte 
Werth der Gebäude in Großbritannien betrage ca. 1000 Millionen £, 
aber man Könnne wohl eine gleihe Summe für den Werth der nicht 
verfigerten Gebäude annehmen. Es möge ferner no darauf hin⸗ 
gewiefen werden, daß das in Eifenbahnen angelegte Kapital im Ver⸗ 
einigten Römigreih zu Ende des Yahres 1850 ca. 230 Millionen £- 
Netrug. Die Brutto⸗Einnahme im Jahre 1851 von den im Betrieb 
befindlichen 6821 engliſchen Meilen Eiſenbahnen war 14,867,910 £. 
Im Jahre 1843 war die Länge der Eifenbahnen erft 2036 engliſche 
Mehien und ihr Brutto-Ertrag 4,842,650 E gewefen. 

Die Bergättniffe des Sparfaffenwefens im Bereinigten Kduig ⸗ 
reihe Find, wem man die Jahre 1831, 1841 und 4854 vergleicht, 
folgende: 


41831 England Wales Schottland Irland 
Zahl der Einleger 330,130. 10,374. _ 38,999 
Summe d. Eialag. £ 12,351,617. 301,509. _ 1,042,332 
1844 


Zahl der Eialeger -488,791. ‚16,220: 50,019. 78,574 

Summe d.Einlag. £ 20,09,190. 527,888. 608,568. 2,302,302 
1851 

Zapl der Einleger 931,667. 20,990. 99,817. . 48,351 

Summer. Einfag. £ 26,385,013. 931,667. 1,325,120. 1,302,498 
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Die Zuwahme des Bermögens zeigt fi au in der Progreſſion 
der fogenannten „legacy duty‘ bei Sterbefällen. Die dieſer Abs 
gabe unterzogenen Summen betrugen, 

4811: 14,787,420 £ | 183: 89,882,897 £ 

1824: :83,028,060 „ .| 1848: 44,948,721 w . 

Geht man näher ein auf vie Details hierbei ſowie bei: der 
Bertpeilung ver Dividenden der Staateſchald, fo zeigt. fh, wie Hr. 
Porter näher nachgewiefen, daß die Zunahme bei den mäfigeren Bers 
mögen ſich am meiften bemerkhar merkt: — 

Ueber das Nationals-Bermögen in den Bereinigten Staaten 
liegen uns, abgefehen von ven Schlaßfofgerungen, die aus den eben 
mötgetpeiten Bertfihägungen in Betreff der jäßrlihen Preaucksn 
abgeleitet werben fönnen, ‚feine neuere Rachweife vor. Die Zunahme: 
muß in jeder Beziehung eine‘ ganz auferorbentliche geweſen fein, Dit 
läßt ſich ſchon aus der Vergleichung einiger fen herer Beranfhiagungen 
abnehmen. 

B ‘Su den Jahren 1993 und. 1813: warb in 40 Staaten der 
Union eine. Schägung des Landhefipes weranfteltet, und ergab dieſe 
4798: 859,235,067 Do. — 1813: 802,870,990: Doll. 
Zunahme in 15 Jahren 123 Procent, während bie Zunahme der Ber 
völterung :in gleichem Zeitraum nur etwa 50 Proc. betragen hatis.: 

Auvere Beifpiele find: Es wurde der Get). des kan 
befiges veraufchiagt 
in Birginien 1788: 71,225,127 Don. — 180: 24, 900,588 @« 
im St. Rewyork 1815: 268,067,094 Doll; — 1835: 480,751,273-D.- 
eine Zunahme, welche. ebenfalls diejenige ver Beoöfferung in gleichem 
Zeitraume bedeutend übertrifft. — Das in Eifenbahnen angelegte 
Bari ward im Jafre ABBL anf mehr ci BORN. Deiars öefgäpt. 


Arbeitslohn. Mehr und mehr wird die gabe Wiqtigteit 
der Verpältuiffe des Arbeitsiohnes für. die allgemeinen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen und ſocialen Zuflände auerlanat. Die neuen grũndlichen 
Unterſachmugen über dieſen Setzenſtand führen üͤbereiaſtiermend dapin, 
daß ein durchſchnittlich Hoher Arbeitolohn, weit entfernt, nachtheillg zu 
fein, der größte Segen für ein Land iſt. Es ift ſelbſtverſtaͤndlich, 
daß dieß nur don einer in natürliher Weile erfolgten Hebung gilt, 
und daß dabei die künſtliche Vertheurung ber Lebensbehürfniffe der 
Arbeiter ausgeſchloſſen bleiben maß. „Die :Wrbeitert, bemerkt Herr 
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Vacculloch in feiner beſonderen Abhandlung über ben Arbeitslohn, 
ſiad die Sehnen une Macskeln der Erwerbihätigleit. Ihre Zal 
wird nicht, wie bei anderen Klaſſen, nach Humberten, nach Tauſenden, 
oder felbft und Hunderttauſenden, fonderm. ‚na. Millionen gerechnet. 
Sie find es, welche bie Landwirthſchaſt. die Fabriletion und den 
Handel im ‚Gange erhalten. Gegen Jedes, was nur bie leiſeſte Teu⸗ 
denz hat, ihre Lage zu werkäkimmern, fie in ber gefellſchaftlichen 
Siellung hinahgusräden, ſollie man fehr auf feiner Hut ‚fein. Dies 
jenigen, welche alle Uchrigen ermäßeen nad Heiden, ſollten feibf gute: 
Raprung und: leitung haben! Die arbeitende. Maffe häbet bie 
Grandinge der ſocialen Pyramide, und fo lange der Arbeitelohn hoch 
ſteht, bleibt diefe. Grundlage: ſolide und ſicher. — Siqerheit und Rue. 
find für das Gedeihen erwerbthaͤtiger Uneruchmungen ‚noch. unent« 
behrlicher als hoher Kapitaltzewinn; ‚fie. verſchwinden aber leicht, we 
der Arbetätahn hinabgedruckt und die Maſſe ver Bendtferung in 
Berarmung verfunten iR.“ 

+2. Wenn von dem Staude des Arbeitslopnes in verſchiedenen 
Ländern die Meve ift,. fo Hönnen vereinzelte Beifpiele leicht irre führen; 
aud hier erſcheinen umfeffenne Durchinits-Ermittelungen erſorderlich, 
um paſſende Vergleiche auſtellen meh ein richtiges Urtheil abgeben zu 
tönnen.”). ‚Uns finb-in-biefen Begiepungen bis jept hauptfählig ame 
ms Belgien, Fonnkveih mut: don Beseinigten Staaten Raihweile ber 
taunt geworben. Es follen hier einige aus ſolchen Durchſchnitto⸗GEr⸗ 
mittelungen herworgegangene Augaben erwähnt werden, während wir 
es aus dem vorhin angedenteten Grunde unterlaffen zu müffen glauben, 
fonfige Notizen über bie Höhe des Arbeitslohnes mis anzufähren. 


Zraukreich, Den. bereits öfteren erwaͤhnte, frangöſtiche Sta⸗ 
tiſtiler Moreau de Jonnee ſchätt die landwirthſchaftlichen Kulturkoſten 


4) Um bie maaßgedenden Verhaltuiſſe bes Erbeitelones zw verichiebenen 
GBeiten uale im verfipiedemen Laͤndern zu eufennen, ſollle namentilch eumitieit. werden, 
win sit von In gewöhnlichen Mabrungeinitieie, nad Durchſchriuerreihen einen 
längeren Zeitraums berechnet, einfache Tagelöhner für bie Summe ihres Lohas eins, 
utauſchen Im Stande wären. Die Sufammenfellung des Belbbetrages des Arbeits, 
iohnes bei gewiſſen Befchäftigungen giebt für Rich allein feinen zuverläffgen Maap- 
Rab für die Lage des Orbeiterfiandes im Ganzen. and dieſe tRzre, weiche bei Der 
Bollowitthſchaft fo wefenflich in Betracht Forum. Eine W Arbeit 
bierätge würde von. auferorbeutitchen Iuterefie fen , : 
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in ganz Fraukreich auf 3000 Millionen Bros, wehhe ſich ale Has 
beitelohn oder af bireeter Verdienſt ver Eigenthaͤmer unter 6: Mi: 
Danen Familien vertheilten, fo daß die durchſchuittliche Einnahme jeder 
derſelben jäprlih 500 Fres. betrüge, was eine täglühe Auegabe vom. 
4 87 0. geſtatte. Det Arbeitelohn ſei indeß Höger anzuuchmen, 
weil derſelbe ſich auf etwa WU Tage beſchränke, etwa 
für Männer 1 f. 60 c.; für Frauen 75 0.; für Kinder 23 c. 

Jede Familie bedürfe durchſchnittlich AB 646 14 Hettoliter Weizen, 
was bei einem Durchſchnittspreiſe von 20 f. pr. Hectol. 280 Teams. 
der Uuſpruch nehmen wärbe.*) - 

In der officiellen Statiſtil Aber. die Juduſtrie Fraukreiche/ von. 
welder in ven Jahren 1847-50 drei Baͤnde erſchienen find, wird 
der Durchſchnitt des Arbeitslohnes bei ſammilichen Fabrications zweigen 
angegeben, wie folgt: 

Nordoſtl. Frankr. Güdöft. Fraukt. Rordweſul gr. 


Zahl der Manner 229,023 238,227 207,553 
Durchſchn. Lohn 21. 08c. 21.050.  ALNMe 
Zahl der Frauen 93,140 77,478 "83,508 
Durchſchn. Lohn v e. v4 ec. 9" 
Zahl der Rinver 58,078 29,863- 43,737 
Durchſchn. Lohn 64.0. 70€. 63 c. 


Die von ver Parifer Hanvelölammer veranftaltete ſiatiſtiſche 
Unterfahung über die Juduſtrie von Paris hat auch die Berhältniffe: 


) Der gemammte Eiotifilen dellt zugleich vergleigeweife Schadangen über 
den Lohn der landwirthſchaftlichen Mrbeiter im früherer Zeit an, und gelangt hierbei 
3m folgenden Refultaten. Der durchſchnittliche Zahres⸗ Betrag beffelben pr. Same. 
ſoll geivefen fein 

am 1700: 185 f. — 1708: 126 1. — 17885 1611. — - 1818: 400 f. 
während ber durchſcha truche Weizenpreis geweſen · 
unter Budiolg XIV.: IBR. 850.5 — unter Lurrig KV.: 10 5. os c.; — water 
Ludwig XVL.: 161.5 — von 1997—1840: 20 f. 81 c. Die Abſicht dleſet Bers 
gleichung, die progreſſive Berbefferung ber Lage der landlichen Bevölfernug ans 
fpmeli zu:muden, Imd far wor; uber chem ſo wenig Käßt Ai; Die’ Umzuhtffigteit: 
ber Angaben über bie früheren Bufände verlennen, ba biefelben einen epibrain 
Mangel au dem uethwenbigfien Bebemsunterhalt, namemllich zu einer Zeit, wo ber 
NRarigfjelben:mech wit verbreitet Yoon, betsgifen würden. — Im Nllgemeisen: möge 
bei Diefer Gelegenheit bemerkt werben, daß die Drrchfcpnittepreife des Getreide niche 
grahegn anf den Verbrauch ber laͤndlichen Bevölferung Mich arwenden laſſen, ba im 
jenen Preiſen Vie Verthenrung tu den Transport x. mit liegt, welche früher noch 
viel bedentender war. 
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des Arbeitelohns in amifaſſender Veiſe berädficptigt und felgendes Haupt 
ergebniß herausgeſtellt. Die in Betracht gezogenen 61,816 Unternehmer 
und Meiſter befpäftigten 842,530 Judivionen, deren Lohn man zu 
ermitteln gefucht Hat. 

Bon 204,925 Männern waren 740 Berwandte des Arbeits 
gebers und der Lohn derſelben if nicht gu beflimmen; 9123 wurben 
wochweiſe, monatlich oder jahrweiſe begahlt. Bei den übrigen 195,062 
(147,084 in Tagciohn und 77,998 ftücweife bezahlt) Kieß fh ein 
durchſchnittlicher Arbeitslohn pr. Tag ermitteln. Das Mininum wer 
hierbei 50 c., das Maximum 35 f., der allgemeine Durchſchnita 3 ſ. 80 c. 
Um » mer exbizmten 27,453, Männer. weniger. ale 3 f. 


457, 2416 4 — a6 u. u 
40,393 .» über öf. 


Die große Mehrzahl der Arbeiter patte ifo einen dem Dur 
feitte fehr nahe kommenden Kohn. 

In Betreff der 112,891 befgäftigten Frauen iſt der. tägliche 
- Berdienft für 401,626 (daron 35,085 in Tagelohn, und 65,541, ſtüc· 
weiſe bezahlt) ermittelt: worden. Hierkgi. war das Minimum 15 13 
das Masimum 20 f.; der Durchſchnitt 1 f. 63 c. 


950 Frauen verbienten weniger ale 60.c. 
100,050 ” ” zwiſchen 60 c. u. 31. 
626 5° " mer als 3f. 


Außerdem zäflte man’ 24,714 Arbeiter und Briceimen unter 
16 Zapren, davon 19,078 als Lehrlinge: — 


Belgien. Der durchſchnittliche Betrag des Arbeitslohns iſt nach 
Kae Unterfuchung bei den Volkszaͤhlungen, namentlich bei der letzten 
i. J. 4846, ermittelt worden. Derfelbe betrug bei der Landwirthſchaft: 


4830... 1885. . 184, 1846, 
im ganzen Koͤnigreich: 
männliche Arbeiter AL, 08 e. 1f.12c. Lite. ik i8c. 
Arbeiterinnen rt An Wr er Qu 


Nach den verſchiedenen Provinzen betrachtet war ber Lohn am 


hoͤchſten in Namur, am Nedrigſten in Limburg, nämlich dfür männlige- 


Arbeiten) 
42890. 1088. 191460. 1840. 
id. Prov. Namur 11.22c. 1. Be. AEBr 11. Se. 
i. d. Prov.&imbng —86 —86 in BO 
Es zeigt ſich hiernach durchweg eine erfreuliche almälfge Verbeſſe- 
rang der Rage der landwirthſchaftlichen Arbeiter. — Wenn Belöfis 


wertet. - au 


gung gegeben win iſt ver Lohn Durtipkgmittikf, ER den Männern um 
52, bri ven Frauen um 28 c., miebriger, als „vorhin angegeben. 
Der durchſchnittliche tagliche Verdieuſt der Arbeiter bei ins 

duſtriellen Befchäftigungen if 1816 ermittelt worben*): 

für Männer 1f. 49c. | für Knaben 54c. 

» Braun —u An Maävchen 80 
Bon der Geſammtzahl ver Erwachſenen (248, 37), deren Bers 
dienft Hierbei in Betracht gefommen, erwarben ' 


“53,827 Männer und 31,315 Frauen weniger als 1 f. " 
"486,148 ° u ” 9,323 „wilden 1 fin. 2f. 500. 
17,8 » ” 3 . über 26. 50 e. 


Am niedrigſten iſt der Arbeiteverdienſt bei der Leinen⸗Induſtrie 
wo derſelbe bei den erwachfenen männlichen Arbeitere auf nur 80c. 
pr. Tag auslommt. — 

Bereinigte Staaten von Amerika. In dem General 
Bericht über den Eenfus von 4850 finden ſich über den durchſchnitt⸗ 
lichen monatlichen Arbeitslohn einiger Indufriezwelge nähere Angaben: 





in den Vereinigten Staaten im Ganzen. Im Newyort. 
Daumwoll⸗ Induſtrie · 
- Männer - (33,150) . 49 Dollar ic. | 18 Doll. 330. 
Brauen (59,136) „ 4 nn 32u " " 
Woller-Fnduftrie: 
Männer (22,678) .... 4 m 56% Mn» 46m 
+ Frauen (16,574). ...12 » m 1o Mu 
ShmievesKifen: 


‚ Männer (23,544) 47 Doll. Be. bis 37 D. 910.127 u 4u 
B Diele ſpecielleren Angaben fiehen in ziemlicher Uebereinftimmung 
mit der allgemeinen Gchägung im gedachten Genfnss Bericht, wonach 
die Gefammtzapl der bei verfchiedenen Induſtriezweigen Befchäftigten 
onf 1,080,000 Perſonen und -ser: jährkihe Gefammihetrag des dabei 
verdienten Arbeitolohnes auf 343 Million Dollar angegeben wir. Es 
kommt dieß anf ca. 27 Dollar monatlih aus, wobei aber auch der 
Högere Ardeitöverbienft der Unternehmer und Meiſter eingerechnet iſt. 

Waͤhrend alſo der durchſchnittlicht Tagelohn bei der Fabrilinduſtrie 
für erwachſene männliche Arbeiter in Balgien auf nur 12 Sgr., in 
Ddrautreich auf 16 Epr. auskommt, wird berfelbe in den Bereinigten 
Staaten auf mehr als 35 Spr. anzunehmen fein! 

*) Der im Ganzen verbiente jährliche Arbeitslohr wird angegeben: 


von 207,784 Männern 92,767.950 f. | von 36.3 Rnaben 5.879550 L. 
» ———— 
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Sebbe und Banlwefen 


(Hubentungen in Dezag auf die vermehrte Golbprobuctien ' 
und ihren Einfind.) 


Es wird feiner befonderen Rechtfertigung bedürfen, wenn wir 
zar Erörterung der vielbeſprochenen Frage über den Einfluß der ver 
mehrten Goloprobuction einen neuen Beitrag zu liefern unternehmen. 
Das vielfeitige praktiſche und wiſſenſchaftliche Jutereſſe dieſer Frage 
liegt eben fo pffen vor, wie andererſeits die Schwierigleit ihrer Loͤſung, 
welche mit der gangen Theorie des Geldes und ber Preife aufs Engfle 
infammenpängt, imd die Nothwendigkeit fernerer grůndlichen Unter⸗ 
fuchung ver hierbei in Betracht kommenden Momente. 5 

Unfere Abhandlung wird folgenden Gang einſchlagen. 

In den erfien fünf Paragrappen fol eine überfihtlihe Zus 
ſammenſtellung Ratiftifher Nachweiſe und Schäpungen vorgelegt. werben: 
über den Betrag der früheren fowie der jegigen Produstion und Roms 
ſumtion ber edlen Metalle, — über die Menge des cirfulirenden baaren 
Geldes, — über das bisherige Wertfverhältniß des Goldes und Silbers 
zu einander. Der ferhste Paragrapp wird die auf dies. Berkältrif 
fich beziehenden Beſtimmungen verſchiedener Münggefepgebungen und 
einige der wichtigeren Bankverhältniffe vorführen. Schließlich ſollen 
Damp in den. beiden Ießten Paragraphen die ſcharf von einander" zu 
tramenben Fragen einer Erörterung unterzogen’ werben: erfiens, welche 
Einwirkung darf man von der vermehrten Goldprovaetion auf vs 
Begenfeitige Werthverhaͤlmiß der beiden edlen Metalle erwarten, und 
zweitens, was wird die Folge einer erheblichen Vermehrung der baaren 
Eirkufationemittel in Being auf bie Preife überhaupt fein. 


. 8. cher Wie Prodnetion und. ben Berseif ber eiien, Ser 
telle im Alterthum haben wir nur allgemeine Audentungen ober ver⸗ 
einzelte Zahlenaugaben. Aus dieſen exgieht Mh indeß ſo viel garj 
deutlich, daß die damals vorhandene Menge Gold und Silber ſehr 
anfehnlich geweſen fein uuß und daß im Fortgang der Zeit von vielen 
;serfciebeten Bofakisäten Ergirbigkeit an edlen Metallen vorübergehend 
‚oeräßent- worden iſt. Dieß alart ſich leicht. Die Ratur hat Geh 
in gediegenem Zuſtaude auf ſehr vielen Pankten der Grdoberflaͤche 
durch Abſchwemmung von den Gebirgen vertheilt und ohne andere 
Müßf ag. 'pie des Sammelns ‚zugänglich gemacht. "Go nan die 
Aufmsrhamtcit auf ſolche Goldhaltigkeii ;eingelner, Sand geleukt 
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war, geſchah dort das Püffucen ves Golres ſogleich mit größtem 
Kifer und förberte im kurzer Zeit große Gummen zu Tage, mon mei 
ſtens jedoch fehr bald wieben nehzulaften. 

- Währenb der fpäteren Kaiſerzeit wirb der Vorrath au erkın 
Metallen im Römifhen Neich ſich allmälig vermindert: haben, da von 
befouders ergiebiger Bergwerleprobaltion in diefem Zeitraume nichts 
erwähnt wird, während bagegen große Sunmen baarru Geldes jähe 
lich nach dem öſtlichen Aſien ohne Wiederkehr aueſtrömten.) Bu 


) Bie hoch der Baarvorrath zur Zeit des Roͤmiſchen Kaiferreiche zu vers 
anſchlagen fel, bafür fehlt uns jeder Anhalt. Man findet freilich im vlelen Schriften 
hlerũber genmie umd übereinftimmerbe Zahlenangaben; allein, wenn man bie Sache 
mäher wetvefncht, fieht man, daß biefe Augaben wicht dem mıinbeen Auſptuch auf 
Antorität machen Tönen. Ihr Urfirung laͤßt ſich mämlich mare auf felgende win 
willfürliche Hupathefe iu dem befannten Werle von Jacob „Ucher die Predactlou 
amd Koufemtion ter edlen Metalle“ zurückführen: „Nah Euetonius bezeichuete 
Besvafiau bei feiner Thronbefleigung die Eunme von 322,916,600 Pfund Eterf. 
(qundriogenties millies) ale erforderlich für die Dedung der Etaatsbevärfalffe. 
Diefe Angabe fennte ſich weder auf die jährfihen Cinfünfte, noch auf den äffemts 
lichen Schaf beziehen; denn zu feiner Zeit vermochten die Grirägniffe der Provinzen 
des Meiches eine fo große Summe zu liefern. Dagegen Iä6t ſich nicht ofme Grund 
annehmen, bag unter ber genannten Summe bie ganze zu jener Cpeche vorhaudene 
ober font ale umlaufend im Reiche voransgefepte Mafle geprägter Münzen vers 
fanden worden ſei.“ Bir fönnen, bei unbefangener Grivägung der ganzen Stelle 
des roͤmlſchen Befcichisfchreibere und ‚ver Natur der Sache nach, nicht den aller 
mindeRen auch nur (heinbaren Grund für-eine folde Annahme finden. Beepaflan 
mag, als Vorwand für feine Ervreſſungen und Stenerhöhungen, bie finanziellen 
Staatsbebürfniffe viel zu Hoc) veranfglagt Haken; wie er aber dazu gefommen 
fein foH, diefe Bebirfniffe ohme Weiteres nach einem Anſchlag über die Menge des 
umlaufenden baarım Geldes zu demeſſen, Täßt ſich bei einem fo yraftifchen Raum, 
‚ale jener. eiſer war. wicht begreifen, und wirb auch in bem Zerte ‚nicht im Gef: 
fernteften angebeutet. — Hr. Jacob hat fich aber nicht bamit begmägt, die erwähnte 
Summe als eine gelegentliche Ghäpung mitzutheilen, ſondern legt dieſe unbegrüns 
dete Hypotheſe feiner ganzen Berechnung bes Geldvorraths Im Alterthum und Mittels 
alter zum 'Grimde,'thbem er von Bespaflan’s’Zeit an rücdwärts und vorwärts, 
unter ebem fo teifffkrlicher Aunahme einer jäͤhtlichen Abuntzeug von Y/soo, bie zu 
verfiebenen Qpechen dorhaadent Wenge des baaren Geldes mit befimmten ‚Zahlen 
angiebt. Es iR febz zu behauern, daß in dem fonft, fo firifig aufommengshelten 
Werke derartige, erfigtlig unrichtige Hypolfefen eine bebeutenbe Stelle einnehmen, 
und fpäfere Echrifeller ofne alle Prüfung bie. aue folgen —8— abgeleiteten 
Schlußfolgerungen wegen ihtet enfcheiend nutetifchen Genauiglelt adoptirt und 
darauf meiter gebauet haben. 
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a n Yarsı Verlauſe des Mittelalters muß: fich henfall: der .Boruaih 
an: banıem Gelde nicht anweſentlich verriugentt heben... Freilich wurde 
in einigen Rändern die Gewinnung. der edlen Metalle. mit. Eifer und 
Erſolg ‚betrieben, — wir. erinnern muter aubern au bie, Silbergraben 
im Harz und in Bühnen, und an bie Goltwäfcerei- ia Ungarn uch 
amerswe, — allein diefe Erträge tönen fein. ausreichendes Megub 
valsıt abgegchen haben für den -fortvaneruben Abflaß · nach dem Drient 
und den Verluſt durch Bergraben in ‚ven fo oft wiederkehrraden une 
higen Zeitläuften, und wamentlih auh für die Abnugung, welde 
damals bei der ſchlechten Befchaffenheit der Münzen und dem häufigen 
Umprägen noch ungleich beträchtlicher fein mußte als jegt. Einen 
Beweis für die fortf—hreitende Abnahme des Münzvorraths gegen 
Ende des Mittelalters finden. wir beim Vergleichen der darchſchnittlichen 
Getraidepreiſe während längerer Zeiträume. Als Beiſpiel wollen wir 
die Roggenpreife von Ende des vierzehnten bis zu Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts mitteilen, wie ſolche für das Drtensland Preußen 
nah den zunerläffigften Materialien für vierzigjäprige Durchſchnitte 
ermittelt ſind.) Hiernach galt eine Mark kölnifh fein Silber, 

Preisd. Schef Roy. (Wine Mark Bol galt 





Im Jahre: Scheffel Roggen. mach jepisem Gelbe. gleichzeitig: 
1399: 3 12 Sgr. 422.5 Scheffel Roggen) 
1405 38. Un MM on 
1132: Ms EI 7 [CE Rs ») 
4418: 3 Mu ad 
1494: 63.7 Ba a » >» 

- 4508: 74 Ian [CO Pe nn) 


Da bei einem vierzigjäprigen Durchſchnitte der Einfluß der 
verfgiedenen guten und ſchlechten Ernten fi ausgleichen dürfte, und 
von weleutlihen Berbefferungen. des Aderbaubetricbes: zu jener Zeit 
nichts bekannt if; fo wirb ınan wicht ſowohl ein außerordentliches Ginten 
des Kornpreifes als vielmehr eine Bertheuerung des Silbers anzunehmen 
haben, welches Theurerwerben ſich, wie die beigemerfte Vergleichuag 
nachweiſt, auch auf das Gold erſtreckte, obſchon in abweichendem und wech⸗ 
eludem Verhaltniſſe. Man darf hiernach behaupten, daß um die Zeit der 
Entdedung Anritas ber Werth der edlen Metalle feinen Höhepmit 
erreicht hatte. Daß grade zu Ende des funfgehnten and zu Aufang des 
ſeche zehnten Jahrhunderts der Drang nach dem Auffinden neuer Linder 
mit Ueberflug an Gold und Silber ftärker und allgemeiner als je 


) Teutfce Vierteljahroſchrift. No. L. 
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garen ſich geltend machte und fo ganz weſentlich zur Emtvodung Anserila’e 
beitrag, ſcheint mit dem fehr fühlbar gewordenen Mangel an hiurrichenden 
Cirkulationtmitteln für die Bedürfniffe des Verkehrs in nahen Zu 
fammenhange zu ſtehen. 

Bald na der Eatdeckung Amerika's beginnt der fo hoch ge 
ſtiegene Werth der edlen Metalle allmälig wieder zu finken, oder was 
daſſelbe, es fand ein Gteigen der Preife aller übrigen Dinge ſtatt. 
Dan hat dieß gewöhnlich der fofertigen Einwirkung der Entvedhung 
Umerita’s zugeſchrieben. Eine unbefangene Präfung der thatſächlichen 
Bergältuiffe während der erſten Hälfte des ſechs zehuten Jahrhunderte 
hat iudeß ergeben, daß die Gold» und Gäber- Sendungen aus Amerika 
von 1492 an bis etwa 1540, trotz der glänzenden Schilderuugen des 
Geldreichthumse von Hayti, fewie der Säge Montezuma’s und der 
Jaca's, im Ganzen genommen, wicht bedeutend genug waren, um alleiu 
wefentlihen Einfluß auf den großen Verkehr zu äußern. Der Ertrag 
der deutſchen Eübergruben, deren Blüthezeit damals gewefen, und 
nebenbei au der Umfand, daß in Folge der Reformation viele im 
Kirgen und Klökern aufgefammelte Schäge an goldenen und ſilbernen 
Gerathen wieder ald Münze in Eittalation kamen, Haben hoch ſtwahrſchein⸗ 
lich eben fo viel oder noch mehr dazu beigetragen, dem ferueren 
Steigen des Werthes der edlen Metalle Einhalt zu thun und dagegen ein 
Gteigen der Preife herbeizuführen. Bis zur Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderte war dieſes Gteigen fehr allmälig und nur mäßig. Erſt 
mit der Ausbeutung der Minen von Potofi (um das Jahr 1545) 
und ber Erfindung der leichteren Scheidung des Silbers mittelſt Amals 
gamation (um das Jahr 1557) beginnen der überwiegende Einfluß ver 
amerilanifpen Bergwerlöprobuetion und ein raſches mb bedertendes 
Steigen aller Preife. "Die feitvem aus Amerika in den Weltverkehe 
gebrachten Duautitäten an edlen Metallen find fd groß, daß im Bers 
gleiche damit der aus dem Mittelalter überlieferte Borrath, wenn man 
für vdenfelben auch die höchſte Schätaug gelten laßt, fowie die 
Erträge der fonfigen Bergwerksinduſtrie, ‚namentlich fobald man die 
legten Jahre der ruffifgen Goldproduction nicht mit hineinzieht, 
von hoͤchſt untergeorbneter Wichtigkeit .erfcgeinen. Es mußte. daher 
einen weentlihen Auffchluß über die Berhältuiffe des cirkulirenden 
Mediums gewähren und gleihfem die ſlatiſtiſche Gruudlage für 
die Erörterungen über das Geldweſen ſchaffen, wenn man über vie 
Gefammt- Production Amerika's an edlen Metallen eine mögligit gu 

ML. Volle. Ortonomie 1 40 
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werhiffgr: Zufammenfistiusg erhalten koanta. Bam hiefem Yihkigen 
Geſichtaynulte aus hat zuerſt Mlenauder vos. Humbalbt:ns muterhommen; 
@n8 den ihm zur Bamupung freigeßellten officiellen Regikernsübert bie 
Böniglihen Gefälle von den Minen und die Ausmuiugungen annähernd 
du: enmittele, welde..Crummen.ıom Gola und Giller das dpanifge 
— bis zum ‚Jahre. 1803 auf den Veitwarkt gelicfert..hat, au 
die. fp ermitgelten Augaben dann durch ungefähre: Ein der bro · 
— Eoldsewiasaag vexvollſtäadigt. Draft 
\ Die v. Humboldiſchen Zufammenfrllungen.. für- 1192-1298 
dat kuͤrzlich ein ‚englifcher. Statipiter,. 9x. Daufon,;”) „einer: fehr harg⸗ 
fültigen.Repifion uaterzögen nad Einiges.barin graͤndert, was aber für 
Das sanye. Refaltat durchaus irrelenans bleibt. Migtiger.äft, doh Ger 
Danſon ·es ſelbſiſtandig verſucht Hat, mit gleicher Umſicht und Gaüͤndlichbe 
and für ‚den ſpaͤteren Zeitraum. für die Jahre 1804 1848, eine un 
faftends Sufftellung über die amerjkaniſche Gold⸗ und Silber: Pronursien 
3 Stande zu bringen... Es iR ihm bei Diefer Arbeit ſehr u 
Statten galammen, baf bie ‚englifche Regierung: feit längerer. Zei. ihre 
Conſeln beauftragt hat, über die Production „den adlen Metalle in 
ihrem Bezicte regelmäßige und. moglichſt genaue Rachweiſe einpafenhen, 
melche; Berichte daun pon Zeit zu. Zait dem Parlamente 
vorgelegt werben." . , . ar * 
‚Die Unterſuchungen des Ks Sie Si 
folasıde Hanptrefultate exgeben:..:  . i 


Seitraum dan 1492 si $ 
Real „Aus ga —* 


u. 
Keafpanien: en ab. Sir 4 on ei —8 


















Yern:. Silber von um 

Bobo... % 1095,73, 500: au . 
Bades... - 300,801,600 . ; 
Gualgayoe ꝛc. 23,337, 900 ee 


Huanajaya ıc. 280.000,000 
. 4700,000,00 . ” . :434,09,008 


" 9). OF the quantity of Gold and silver supposed to have passed from, 
awbriea to Europe Trom the discbväry.ofthe former eonntry 14 thie‘preseut‘ 
ümg. Jonronl of the atatigiigel, zocigiy. 4%, London... Vah.zEAb: Wil. 
DIE: , “ 

KR — — oc uert —A aes 
6 1852 And, au] iſe 

X ve gr — gold in 
Febr 3, und: June 14, 1B38. ı. O. . 
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—— it. Aus Sontzabanbe 
Prodndiibi. 
“2 Xranfport 3,537,650,000 ca. 694,000,900 
a. vo ſpautſchen Sude Amerika: Gold 7 332,000,000: - .82,099,000 
ans Brafltien?”. 2... Golb_737,544,080-" „ . 185.000,000 
Resiſtrirte Summe 4,607,194,000,,_ “ = 
hierzu ale Bontrobande angenommen 861,000, 000. 
Gefaumibetragg der amerifan. Prob. 5,503194,000 Piaſter v 
oder im AdrTpalerfoß") . . . . . 84000400 Thaler. 
Das Verhaltniß zoffgen "So did) Sitver wirt‘ bei Bietet 
Gefammt-Broductiou engenommen, 
4.413,544,000 Bahr der 2, ‚ob, a ‚000.2 425" Proc.) 
Güpen; 438,630,000 0» , .n 8,090,553,800 » „Adle w ). 
zn @Dgh ſeit 1492 in —E probnzirte Quantum edler Metalle 
ala , dpentifg, „mit den in gleichem Zeitraum 
ven · dort · 77° Europa ‚gebraten Summen anqufehen. Einerſeits af 
nämlich. hiuguzmreihnen, mas bie Spanier bei der ‚Eroberung daven 
{sr wrfarden ‚und durch Plünderung fich aneigueten, und anderem 
feüs iA in Abzug zu bringen, was an eblen Metallen in Amerife 
ſelbſt zur yarkigen Tirkulation zurüũck blieb oder birers anderowohin 
perſandt wurde. „Sierüber ‚wir von om. Danfon folgende ungefähre 
Berechnung vorgelegt: “ 
vorgefunpen hei Ankunft. per papier... . 40, 009,000 Piafıey 
Production wiſchen 1492 und, 1803. Bb, 868194, vooo 
Zufammen 5,608,194,000 Piafter 











davan ah: wewreuch anp Ab⸗ 

‚außung in ,‚Amerita bis 1803. 37,500,000 . _ , 
Eirkufatipn i# Amerita i. J. 1808 153,000, ‚d00 
direkt anderswohin gefanbt, als 





Europp, » =... + 133,000,000 
‚m rom, 2-2 823,300,000 
” Bieibt als nach Europa geſandtes Ouantum 3,204,694,000 Piafer 


[BE BE EEE DE Per a re "7. #3 WB 






*) Diefe Ermittelung weig 
Schaͤtung 
betrag der 1808 von Amerttii nach —* verf indten Onanti ? 
sim v. Oumboidt 5,802,194.000 Baker Yan.ou. 27" 5° 






. „Die MBlafter find für den Zeitraum bis 1808 zu 1 Neo. fut bie — 
au Frl PLS Sur, ‚rebugist worden. 
40* 
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Zeitranm von 1804 bis 1848, 


Produetien. Sol. Eilber. 
Maiee .. . 84,920,225 Doll. -  702,028,872 Dot. 
ger nn. 31,566,898 216,485,527 

uenos Ayres 

a. Bolivia . 170,691,290 237,143,190 
Ei... .. _99,983,316 38,535,205 
Eolumbien 170,000 





Brafilien . . . 95,000,000 
Centr.»Amerita 9,000,000 
Ber. Staaten. 15.500,000 


710,897,057 Det. Zufammen 1,241,330,791 Doll. 


oder 1,018,952,000 «9 ober 4,783,013,000 «P 

Bon der Gefammtfumme von 1,955,277,851 Dollars oder 
2,802,565,000 .P, tommt auf Gold 36 Proc., auf Silber 64 Procent, 
Bon der vorgedachten amerikaniſchen Gefammts Probuchion am 
eblen Metallen wird, als in Amerika ſelbſt verbraucht und zurüctbehalten, 
oder direct nach außereuropaͤiſchen Ländern rptit, in Nechnung gebracht: 
Verbrauch in Amerta ...... . .... 67,500,000 Do. 
daſelbſt in Eirkulation verblieben .'. . . . 

direct nach außereuropäifchen Rindern geſandt. _90,000,000 m 
Zufemmen 224,800,000 DR. 


* 
s 
$ 
x 
& 

a2028 
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(wovon etwa ein Zehntel in Gold); 
bleibt als muthmaßl. a. Europa gefandt: an Silber 1,012,830,794 n- 
" an @otv__ 688,447,057 vw 
Zufammen 1,730,777,851 Dof. 
"über 2,480,782,000 «P. 


Benn man beide ‚Perioden von 1492 bis 1803, und von 
1804 His 1818 zufammen rechnet, fo ergiebt ſich als Gefammt-Refal- 
tat der amerikaniſchen Production: 
v. 1192—1803 an Gold 2,070,131,000 «P; an Silber 6,090,553,000-P 
” 1801-1848 „ „ 1,018,952,000 ro „  1,783,613,000 „ 


v. 1492—1843 an Gold 3,095,083,000 «F; an Süber 7,874,166,000 «P 
Gold und Silber zuſammen 10,969,249,000 -P, wovon auf das Gold 
ca, 28 Procent; auf das Silber ca. 72 Procent Tommen. 

Die Ausfuhr von Amerifa nach Europa wird veranfchlagt: 
von 1492 bis 1803 Bold und Silber zufanmen 7,750,885,000 “P 
» AS on 1818 mn ” „ :_2,480,782.000_» 
"1025 IE nn mn m 70,234,687,000 -B 
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Der vorfichenden Zuſammenſtellung eines englifhen Statiſtikers 
Iaffen wir num die Refultate der neueren Forfpung eines franzöfifcgen 
Nationalölonomen folgen. Was bie Periode von 1492 bis 1803 bes 
trifft, fo find ebenfalls die v. Humbolbsfhen Ermittelungen al Bafis 
angenommen, aber für die fpäteren Zeiten hatte Hr. Michel Epevalier 
ſchon früher ſelbſtſtändige Unterfuhungen angeftelt, welche dann 
im Jahre 1830 von ihm einer ſorgſamen Reviſion unterzogen worden 
Fr.) 96 ſchließliches Ergebniß feiner Unterſuchungen über die 
ameritaniſche Geſammt⸗ Production. edler Metalle bis zur Entdefung 
des californifhen, Goldreichthums wirb won Hrn. Chevalier folgende 
neberſicht mitgetheilt, die wir anf Mark kölnifh nnd Thaler des 
44:Xhalerfußes reduzirt haben: 





— Gold. Silber. | @efanmtbetrag 
[om · van⸗ 
den |, ht, N )- Kr * En 














Verein Et.) Mol 20,588,0N0 
Merico. . .| 1,664,569| Fr 211000 ‚000 [265,058,770| 70,88, ‚000 | 4,072,034,000 
N&ranada] 2423,14) 525,898,000| 1,110,830| 15,552,000| 541,456,000 


Bolipien] 1.455,568) 815,858,000 |51,288,411|9,518,038,000 %833.896,000 
Brofilien .| 5,739,863|1,245,550.000 4:246,550,000. 
{17 1,000,643| 282112000 | AAarore| EREra000| 204.884.M0 
|3ufammen |12,447,746|2,701,159,000 |521,908,988/7.308,685,000 | 10,007,844,000 

"Das Berhältnig der amerifanifhen Production an Silber und 
Gold von 41492—1847 ſtellt fi hiernach: 
dem Geröichte nad: dem Wetthe nad: 
eb: 2.33 Prosmt . 2b. Procent 
Silber: Ma om. Fa m. - 
Wenn bei einer, der Natur der Sache nach fo äußerſt ſchwie— 
rigen Beranfhlaguug, wie bie hier in Rede flehende-,ift, irgend etwas 
wenigſtens einiges Vertrenen, gewähren kann, daß die verſuchten ans 
nähernden Zahlenaufſtellungen nicht ganz ‚und gar das wirkliche Ver⸗ 
haltuiß verfehlt Haken werden, ſa iß 26 unnerfenuber der Umſtand, 
daß mehrere Forſcher anf Grund ſelh ſtſtaͤndiger wiſſenſchaftlicher Crmitte - 
lungen zu merfwärdig naheſtehenden Reſultaten „gelangt find; denn 
der Mehrbetsag: iu. der · Schãbung Dapfors if in Becracht des ine 
Auge gefaßten Zwecks might: relevant und erklärt ſich überdieß auch 
noch dadurch, daß ven ihx has Jaßf 1848 mit berüdfichtigt worden, 
welches, Epenalier, bei. der vorgedach den Ueberſicht ausgeſchloſſen hat. — 


=) Cours d'ecodomte yolftique. IN. La monnale. Par. 1850. 
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Im Bicherigen iſt nur die amerflanffhe Got and Silber⸗ 
Production zur Sprache gelommen; wir haben affo noch wie fonfigen 
Zuflüffe edler Metalle zu berückſichtigen. Dit eitigen Ausaahmen iM 
man hier indeß noch weit mehr Auf’ bloße Vermuthungen und ww 
gefähre Schägungen hingewieſen. Rur fo viel ſcheint außer Zweifel za 
ſtehen, daß, wenn man biefe Beiträge aud) ſehr hoch anflägt, biefefhen 
boch im Vergleich mit der amerikauiſchen Production fi als verhatt⸗ 
uimäßig gering darſtellen, und feit der- Mikte des ſechs zehnten Jahe⸗ 
hunderts auf die wefentlichen Werthſchwankangen der edlen Wetalle 
wur einen untergeorbneten Einfluß gehabt haben könuen. 

Ueber die Total-Production an edlen Metallen von 1492-1847 


iR von Hrn. Epevalier folgende erzäpende Esigs aufgeftelt werben: 
Eilber. 


Bonds ans dem Mittelalter . PN 200;000,000.P 
Europa m. Ausnahme Rußlands 140,000,000 » | 530,000,000 „ 
7 300,000,000 » | 88,000,800 » 
reife und die SundasInfeln._680,000,000 „ — 

Bon Ländern außer Amerifa . 1200,000,000.P | 818,000,0800 «P 
hiezu Amerila, wie oben . . 2701,000,000 „ | 7307,000,000 . 


Gef⸗ Ped an edlen Met 
FR en ere1r|3901,000,000 -9 | 8123,000,000 «9 


zuſammen alfo 12,026 Mil. -P, wovon dem Werthe nad 3 Pror. 
anf Gold und 67 Proc. auf Sitber fommt. 
Dem Gewichte nad ergiebt dieſer Auſchlag im Ganzen: 
Goldprobuction  17,977,698 Dart fein ( 3- Padvent) 
Siüberprobuction 580,334,55 » "m MT:  )— 


$. 2. Im: Borfiehenden find über die Befamsets Produetion 
der edlen Metalle von der Entbedlung Amerika's an his zur Naffıne 
dung bes Gelvreihtfums Eakifornien’s annäpırnbe. Shäßungen wid 
getheilt worden, and würde ſich Darnac, fär-jenen ganzen Zeitraum 
derechnet, eine durchſheuttliche jahrliche Produetion ergeben: 
dem Verthe nach; dem Gewichte nech; 
Gold ca. 11 Mill. 4 G3 Proc); ca. 80,806 Mark font 3 Pror.) 
Gisern 23 vn» (87 m 0 163500: 7 m ie 3 
Laffen wir jedoch diefen ganz allgemeinen Durchſchnitt dei Seite 
und betrachten die Jahres-Produetion in den uns näper flehenden Jeit⸗ 
abfepnitten, fo erhalten wir, vach Hru. Epevaliers Anleitung, folgende 


GSeld⸗ und Bantfoefeh: a 


Urfchläge für "nie Gurakhnintiche jcheliche Gold⸗ und Sitter⸗ewiiauh 
zu: Aufnig viefſes Jahrhunderts mb für: deraize a unmittelbar - vor 
aamrans ver ealtferndtgen nes . 


j Sn, |. Site. 
um 1801. | um 1847. nn — | Er J 




















Matt. 





61,997 | 3,420,912 | 2,999,584 
11,332 | 273,673) 641,424} 
128,284 | -102,627 |. 102,827 
47,408 _ 8 
85,523 arz,si4! 
— —A 
Iufammen | Burg 307,241 |3,888,526 EXLIEIT? 


Dem’ Gewichte nach kommen hiernach: 
um 1861. ; um 1847, 











pr ‚bie. Golbprobuction: - 2,6 Proc. 6 Pr. “ 
Na Sberprobaction: 97. Ba w 
Dem Werthe nach ergeben fi daraus folgende Berhälmifle: 
am 3801. um 147. 


abprotuction: 22,000,000-$ (29 Proc.) | 68,700,000.$ (53$ror.) 
ilberproduction: 53,900,000 (71 _) | 58,400,000 » (17, »,) 

Zufammen 75,900,000-9 (10V) . | 125,100,000.P (100.) 

Wäprend die Silber» Probaction- alfo in bem’ Ieptverfloffenen 
halben Jahrhundert: fg ziemlich unverändert erhalten Yat, iſt dagegen 
die Goldgewinnung auf das Dreifache gefiegen, und während vor 
29 bis 50 Jahren der jährlich neu hinzukommende Werthbetrag des 
Subers denjenigen: des Goldes um mehr als das Doppelte überwog, 
Wir: dagegen fen vor 1848, mittelſt der rufſiſchen Goldwäſchereien, 
der Werthbetrag des jahrlich gewonnenen Geldes etwas bedeutender 
gewprben -ald der des Silbers. In Folge Hiervon war denn auch 
bereits vor 1848, ee mar eine: Mhming vom Golvreichthume Caliſor⸗ 
niens und Auſtraliens hatte, die Frage und Beſorgniß wegen bevor 
fiehender Entwerthung des Goldes mitunter aut geworben. 

‚Unter. ſolchen Umfläuden trat Yun dadjenige Greiguiß ein, 
ivelches außer der Entveddung der reihen amerifanifhen Silbermiuen 
im 16. Jahrhundert für. die Gefchichte der edlen Metalle bisher noch 
das: großartigfte and Rberrafchendfte Moment abgegeben hat, nämlich bie 
Kuffindung md fofortige ausgedehnte Ausbeutung. des californifchen 
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Gelvreihtgums feit dem Jahre 1818; welchem Ereigniß daun drei 
Jahre fpäter die Entvelung der asſtraliſchen Goldminen gefolgt iR. 

Die Goldproduction v. 1816 bi6 1852 dürfte, unter Zugrumndes 
legung und Vergleichung der vorhandenen beſten Ansfünfte, nah ans 
wäpernder ungefähren Schäpung fi etwa folgendermaßen aunchmen 
laſſea: 9) 


*) Für bie Jahre 1846 und 1869 IR die von Hra. Birtmyre 

fage in Mi Times) veröffentlichte Auftelung im Weſentlichen —S—— 
ai erirt, wenn man hiermit die von Hrn. Chevalier für 1847 umaslegte vergleicht. 

erheblich barin, daß vom lepterem die Golbprotretion von ORafien und Akıta be 
Weiter Höher veranfhlagt veird. Diefe Beronflagung Beraßt ee | lebinlig 
anf Bermuthungen, da mähere Angaben feinerlei Art aber dem Um| Du — 
bwetion Bergen, Bei Vergleihungen fpeint «6 deahalb ee Anfap 
nicht zu große Bebeutung einzuränmen. — Mod, wollen wir einige fbeciellere Notizen 
über de —X8 einzeiner Laͤnder mittheilen. 


Die Gold⸗Prodnetien ußlande beteng noch efciellen 353 


1840: 554 Pad. 1844: 1342 Bad. 
181: 655 „ 1845: 1972 „ 
1842: '908 1846: 1657 
1848: 1285 „ 1847: 186 5 











Die Aufgaben ber lehteren Jahre von 1849 am fcheimen nicht fo volfänbig 
fen wie bie Perangegangenen Jahre, und dürfte auch, megen ber feittem eins 
Fred bebeutenb höheren — eim größerer Betrag für bie der Kontrolle 
entzogene Protuction anzunehmen fei 
"Die gefammte Gernprehneion Baltforniews von 1848 bie 30. Juni 1852 
wird im aim Bericht der Herren Hufcy, Bond & Hale, wie folgt, gefehägt: 


3 Doll 
Au ve Mingfätten der Ber. wefklnangesem. 1 1848- 50.9,772.000 
‚Staaten —8 3108 44,177| in Händen von flogen 










deegleichen 1. > BIA2500| uno, — 75 6.082.990 
“or. .n er ee in den Banfen von Galiforalen 7,500,000 
nn le... „38 halbmenatt. Minen:rträg v. 
at geh IL ncicfal. 4.240.000 
oldſtaul ien cirfnl. 5 & 
Beta. "ehr "20a 0.80.32 1802 R3,840.778 
a 1.2. 1881 077,0 PH zn 89. IunkaBba 174,780,077 





In Aufſaß im Glabe dom. 8, Deb IOOE eutpält folgende: Adeng der 
ouebent "von ” 9 di er ”, am und 30. April I I 
N 


851. 1852. Bufammnen. 
en £ oo 1200000 17,008,000 8.000,88 49,AB0.008 
ufralien „ - 1,000,000 8,:00,000 ,4.800,000 


Die Protuction edler Metalle in Merico im 2 1849 wird nach offieieller 

Epreifitation Angegeben: Bor 1,61,416 Dollar und Eilter 27,008.989 Toflar. 
Bm aägemeine Meberficht m engilfchen Btättern über den Umfang und das 

Berhälfniß der Gold» und Cilbgr-Arohuetion in Jepter, Zrit war in folgender Weile 


gegeben: 

Bob. Silber. Verhaltviß "Bde  EMer. ‚Berhälteiß. 
1801: 19 Tone 856 Tone. 1 :-45 ‚abi: däme- 1002Xon6 
1846: 42 „ B " 1027 1: 3 





» 
1880: 1 mn 985 di 5 ne en 
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[per 


1846| 116,900 _ _ 
4847| 127,900 — _ 76,000 | 203,800 
1848| 121,200 | 28,000 — 2 
1849 | 407,100 | 73,000 _ 

1850| 104,300 | 373,700 _ 77,080 | 557,000 
1831 | 103,200 | 480,000 | 2u,000 | 77,000 | 685,200 


Was die Prodaction von Silber betrifft,‘ fo wird biefelbe von 
Hm. Birkmyre für 1846, 4850 u. 1851 geſchäßt: 


je 























merifa] Andere 
Mat. 


a Fe 











1810 | 4017,00 | 888,000 | 595.000. | 3,100,000 
1850 | 2.363,00 | :894,008 | 728,800 .| 4,185,000 
I" 1851 a _ 358,000 


Dem Gewichte nach war demnach das Verhältnif der Production: 
41846: Gold 5.5 und Silber 94. Procent. — 1850: Gold 11. und 
Silber 88.0 Procent. — 1851: Gold 13.6 und Silber 86.4 Procent. 
Dem Werthe nah gefhägt, ſtellte ſich die Production der 
edlen Metalle in runden Summen, wie folgt: 



















41846 44, 300 000 43,400, 87,700,000 \ 

1847. |. 43,300,000 | 45,000,000 | 88,800,000 | 50 50 
. 1848. | 47,700,000 | 45,000,000 | 92,700,000 | 51',| 49 
” 4849] 35,500,000 46,000,000 101,500,000 | 55 | 45 
"4880 ‚| 110.000:000 88,000,000 | 178,500,000 |; 
4854 | 148,400,090:| 64,060,000 | 204,400,000 


.. gm „laufenden. Sahre 4852 wird allen Nachrichten zufolge, 
inöbefondere durch die außerordentlige Augbefuung der. auſtroliſchen 
Goldproduction, die Summe des hinzukommenden Goldes noch viel 
beventender fein, als Dig des Jahreq 4851... J 

Die bei Anſicht dieſer ſtatiſtiſchen Zufammenfiellungen in dig 
Augen ſpriugenden hauptſachlichen Reſultate, welche auch gar nicht 
geändert werben, wenn man vieleicht gegen einzelne. ber augenymmenen 
Schãtzungen Vebenlen pätte und einzelne Anfäge. darin etwa Aieriger 
ober höher annehmen, wole, idc. 3 
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2. Das Verhältniß der Production der beiden edlen Metalle 
hat eine auferorbentlihe Umgeftaltung erfahren. Während ge Anfang 
bed Jahrhunderts das jährlich gewonnene Duantumi Gold ſich zum 
Silber in Rückſicht des Gewichts (nach Vroeenten) wie 4 zu 97.4 
und hinfichtlich des Werthes wie 29 zu 71 verhält, war im Jahre 
1854 das Berhäftnigdem Gewichte nach wie 13.6 zu 86.4 und beim 
Werthe nach wie 70 : 30 (alfo grade umgefehrt) geworben. 
. b. . Das baare eirkalirende Medium hat fih im Laufe der 
Ieten 5 Jahre (1852 eingefeloffen) gewiß um mehr als 600 Min. «P 
vermehrt, wenn man and für den Derbrand un die Abnugung einen 
noch fo Hoden Anſchlag macht. 
: . “. 
8 3. Iſtass chvn äußerſt ſchwierig und gewagt, über die 
Production der edlen Metalle beftimmtere Schätungen anzuſtellen, ſo 
bh als noch viel mißlicher darſtellen, hinſichtlich der ſonſtigen 
ig ver eblen Metalle außer zum Gelbumlauf und in Rück- 
verſchiedenen Konſumtion Jahlenangaben vorzulegen. Auch 
Anſichten derer, bie über dieſen Gegenftand Unterſuchungen 
yaben, ſehr weit auseinander. Nichtsdeſtoweniger ift es für 
jede tiefer eingehende Forſchung in’ Bezug auf das Geldweſen faſt 
unabweislich, wie über die Production, fo aud über die Ronfumtion 
ber, eblen Metalle, wenn auch nah noch fo gewagter Schägung ſich 
irgend Eine Borfellung zu verfchaffen. 

Die Korfuintion ber edlen "Metalle — um uns eines allge 
meinen Ausbruds zu bebienen für jede Met, wie von ben einmal im 
den Verkehr gebrachten Duantitäten derfelben mehr oder weniger bem 
Geldumlaufe in dem civiliſirteren Staaten vorenthalten ober entzogen 
wird — fcheiat ver Hauptfache ul anter · ver Rubriten gebracht 
werben zu Tönen: 

a. Musfupr nach ſolchen Rändern, deren Vorrath au baaren 
Cirtulationemitteln fir das Geldweſen in ver · Rtyel nicht in Deraßt 
Tommt; " 

b. Verwendung zu Schmuckſachen, @eräthen oder fonfligen 
fadufttiellen Zwecken; 

ö ce. Bergraben bei uncioififieten Volkern und in auruhigen Zeiten. 
A. Abnutzung und Verlorengehen von Münzen. — 

"Die Auefuhr von edlen Metallen, namentlich von Silber, nach 

der fogenannten Levante und vornaͤmlich nach dem öſtlichen Afien, iſt 


Gelb⸗ aub Baufweſen os 


8 za den zwanziger und dreißiger Jahren unfere Jahrhunderts hers 
anter ein fehr wefentliches Moment für ven Betrag der daaren Eher 
kulationomittel in Europa und Amerika gewelen Der Kontauten- 
Abfluß nach der Levante, welcher auch jet noch ziemlich unverändert 
fortdauern dürfte, Taßt-fih wohl kaum auf eine befiimmte Eumme 
ſchätzen. Einige haben dafür einem durchſchnittlichen Betrag von 
jaͤhrlich drei Millionen Dollar angenommen, und maß diefe Annahme 
auf ſich beruhen bieiben. Bedeutend wichtiger find jedenfalls vie 
Silberfendungen gewefen, welche fo Tange Zeit hindurch regelmaͤßig 
nach dem Sfflichen Mflen Rattfanden, mn damit bie bort- eingekauften 
Produtte (in Teßteren Zeiten namentlich Thee) zu bezahlen. Für den 
Zeitraum von 1550 bis 1700 Hat man für diefen Abflaß durchſchnitb 
lich jährlich mehr als-8 Millionen, und für den Zeitramm von 3701 
bis 4790 mehr ale 40 Millionen. Dollars angenommen. Füt vie 
darauf· foigenden 30 dis 40 Jahre erfuhr Wefer Kontanten⸗Abſug, in 
Folge der außerordentlichen Stelgerung des Theeverbrauchs, eine ber 
traͤchtliche Vermehrung und erreichte im jährlichen Durchſchnitte die 
Summe von ca. 25 Millionen Dollars. Man darf hiernach ännehmen, 
daß bis 1830 im Ganzen ungefähr an 2800 Millionen Dollars nah 
Afien exportirt wurden, was viel Aber ein Drittheil des ganzen Sifber- 
quantums ausmacht, das in gleichen Zeitraum in Anierifa probugist 
worden iſt. ¶ 

In Folge des Dytamhandelt iſt in dem Verkehrsbeziehungen ver 
Europäer mit China, was den Silberzuſtuß betrifft ein Umſchwung 
Uingetreten. ‘Statt immer meht Silber anzuhäufen, zahlt China ſeit 
den erſten Decennien dieſes Jahrhunderts jährlich beventeide Summen 
fbgenanntes Sycee⸗Silber für Optam. )  Diefe Zahlungen kommen 
zunachſt freilich Dftindfen zu Gute, allein dur Remittirungen von 
dort nad England eutſteht mittelbar eine Art Audgleigung, ſo daß 
für die nenere Zeit bei Erbrterang des Geldweſens der früher fo 
wefentliche Rontanten-Abfluß nad dem  öftficen Mflen bei Weitem nit 
mehr ſolche Bebentung hat, wenn man auch noch nicht eine Bermehrung des 
europaͤiſchen Baarvorraths aus diefer Duelle anzunehmen haben dürfte 


jexbem Il die bezahlte haare 
Gin ei ——— te en 7 


1816—17: Zion, Werth 3.657100 1834-85: HE Wertz —— — 
1823-23: =  7,988,890 | 188536: 16,785 » 1059,87 
1828— 29: m, nn 1%68,116| 1886-37: 21,509 , nn warn 
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Bier groß das Duantum edler Metalle if, welches in Geräthen 
und Schmucſachen angelegt werden und jährlich nen zu dieſem Behufe 
verarbeitet wird, oder wie viel man fon zu induſtriellen Zwecen vers 
wendet, darüber iſt es unmöglich mit einiger Befimmtheit eine Scha⸗ 
Hung aufzuftellen. Ein beveutender Theil der edlen Metalle, welche 
die Goldſchmiede verarbeiten, iR nur von älteren Geräthen eingeſchmolzen. 
Auch iſt nit voranszufegen, daß der Verbrauch von Gold und Silber 
zu Gerathen in gleicher Progreffion zugenommen habe, wie bie Bes 
völferung oder dad NativnalVermögen, befonders auch deshalb. nicht 
weil die plattirten Waaren immer mehr verwollfommauet find and Bers 
breitung gefunden haben. Einen veutlihen Beleg für das Geſagte 
giebt die Vergleichung der in Großbritannien verarbeiteten Dyantis 
täteu Bold und Silber. Diefe Verwendung, welche fih wegen ber 
dafür beſtehenden Abgabe genaner beflinmmen läßt, hat ſeit Anfang 
des Jahrhunderts eine ‚merhwärbige Gleihmäßigkeit bewahrt... Cs 
wurden nämlich in biefer Beziehung declarirt: 

an Gold. an Eilber. 
4811-20 durchſchnitilich 6467 Ungen 1,094,683 Unzen 
410 , nm 6967» 1,213,738 » 
1831 —40. „6214 » 4,073486 » 
.  4841—50 ” 7172 1,020,032 » 

Der jäprlihe Berbrauß von edlen Metalle zu induſtriellen 
Zwesten if, im Ganzen gencmmen, nicht für unbeventend zu achten. 
Als einzelne Beifpiele hierfür. werden unter anderen angeführt, vaf 
in Birmingpam wöchentlich an 4000 Ungen fein Gold verwendet 
Würden, daß an Blattgold in acht Städten des Bercinigten König 
reichs wörhentlih 584 Unzen, ‚za Bergolvungen auf- galvanifhem 
Wege nicht weniger, altz jährlich 10,000 Unzen, in den Steinguts 
fabriten iu Staffordſhire zu Vergoldungen und zu Farben von 7000 
dis 10000 Unzen Gold ‚jäprlih verbrancht würden. Die Parifer 
Induſtrie fon jährlich. für 44,552,000 .Gres. Gold verwenden. . 

. Hr. Macenlloch hat auf Grund früherer Schäpungen Jacob's 
den jährlichen Geſammt⸗Verbrauch an edlen Metallen zu Goldſchmiede⸗ 
arbeiten und anderen inbuftrielen Zweden auf 6,050,000 £ verans 
ſchlagt, von welchem Betrage etwa ein Fünftel ans der Einfhmelzung 
älterer Geräte herrũhre, dieſe öfter. wieberhalte Schägung erſcheint 
und jedoch durchaus anwotivirt und jedenfalls viel zu hoch. 


Don 








Geld: und Bantweiem oo 


Auf das Verſchwinden baaren Gelves aus der Eirkulatten 
durch Bergraben dürfte ein größeres Gewicht zu legen fein, ale dieß 
meiftens geſchieht. Schon das Öftere ganz zufällige Auffinden vers 
grabener Geldſummen läßt ſchließen, daß die Gefammtpeit der Mäny 
beiträge, die im Laufe der Jahrhunderte fo dem Berkehr, und meiſtens 
für Immer, künſtlich wieder entzogen worden find, fehr bedentend 
fein wird. 6 verſteht fih von feibſt, daß folhes Wergraben ganz 
vorwiegend bei denjenigen Völfern vorkommen wirb, bei denen das 
Privat⸗Eigentham willfürliden Erpreffungen ausgefegt iſt und allgemeine 
Unſicherheit herrſcht, wie im Drient, und in fo fern iſt diefe Vermin⸗ 
derung der baaren Umlaufsmittel fchon in der zuerſt befprochenen 
Ausfuhr mit enthalten. Aber aud in mehreren europäifchen Ländern 
— in der Türkei, in Griechenland, Rußlaud, in manchen Krouländern 
Deſterreichs und fon noch — if beim Landvolke die Neigung fehr 
vorherrſchend, baares Geld aufzahäufen und zu verfiedden. In ums 
ruhigen Zeiten erwacht eine folde Neigung in größerer Stärke. Win 
großer, ja der bei weiten größere Theil diefer vergrabenen Schäpe 
wirb in der Regel fpäter wieder hervorgeſucht werben, aber zufammens 
genommen dürfte doch das durch Vergraben auf die Dauer verlorene 
baare Geld feine ganz zu überfehende Stelle in der Bilanz der Vers 
mehrung und Berminderung des baaren cirfulirenden Mediums abs 
geben, wenn ſich glei eine Zahlenangabe darüber nicht aufſtellen Taft:*) 

Es iR noch die Iepterwähnte Art ber Berminderung des baaren 
eirkulirenden Mediums übrig, nämlih die Abnugung und das Bers 
Torengehen der Münzen. Diefe hat das Eigenthümliche, daß fie 
einen mit gewiffer Regelmäßigkeit anhaltenden und fo gut wie un- 
wiederbringlichen Berlaß bilden; fie iſt deshalb für das Geldweſen 
von befonderem Imntereſſe. Hr. Jacob hat auf Grund von Unter⸗ 
fuhungen, die auf der Londoner Münze vorgenommen find, den jährs 


*) Sur Orlänterung erwähnen wir folgendes Seiſpiel. Belaunt iR, welche 
enorme bare Summen die franzöfliche Regierung jährlich wach Mligerien ſendet zum 
Unterhalt ber wielen Ungeflellen und ter Usmee. Gin ſehr bedeutender Theil biefer 
Gummen gelangt burd den Anfauf von Lebensmitteln im die Hände der Gingebornen, 
welche ihrerfeits. nur fehr wenige europälfcye Erzenguiſſe mit baarem Gelde. ein 
Haufen. Wo bleiben num die Millionen Fünffrancflüde, welche munnterbrocgen feit 


* 1980 im Mlgter angefommen find, ehne im Bege des Handels remittict zu fein? 


&ke find vermmiglie; großentheild im Rabyken vergraben und das Meike davon 
wird. für Immer ber Girfulation entzogen bleiben. 





U} Gratidiier Roch walſe 


Khan auahiritilichen · Nebangexcuaſt tün Modarinzen · auf ero und 
für: Silbermunzen auf;! tro, oder für ‚beide; Metelle und den bipker 
darhaudenen Diünzpreratk zufamman auf jaͤhrlich burhigmittlih Ye 
geranfhlegt.. Neuere Unterfurpungen,. wie: in verſchiedenen Laͤndern 
des Koatinents im ungleich größerem Waahh ſtabe augtſtollt Bad, haben 
inbaf, übereiafimmmd.. ergehen... daß die : norfiefenen Aanahmen 
Baspie, (welche ührigend ig dep. meiſten ſeitdem qrichienenen Schriften 
über Geld und Mũnzweſen als unzweifelhafte Autorität, den betzeffen 
den Bereihmungen. zu Grunde gelegt werden), jederfallaefür die allge 
meinep: Mijnzvorhaͤltniſſe viel zu hoch nd... :Bei genanen Unter⸗ 
ſuchungen in großem. Manpflabe. hat man für, :gräberg Silbermünzen 
den durchſchnittlichan jaͤhrlichen Reibungsverluſt gaf nur "/onn (D.osee 
Prosept), bei Heinen Scheidemituzen anf !/can (Dias Procentu vier beides 
in jangemeflenem Verhaͤltaiß zuſammengenommen and. den periodiſch 
wiebertehrenden Schmeljahgang - binzuprzehnet, auf. "/e ermittelt, 
was nur etwa dem zehnden- Theil deſſen beträgt, -wag Zarob aud fo 
vide, Andere: —* sammen haben. *).. Dip, Rückſicht der — 


F 





Herihen in$befonbere den wnfer dem Titel „Die $ jan 
gi "Metalle 10.” in No. 57 der deutſchen Bierteljahrs, 
Eirift erfcpienenen Auffaß, dein’ bie obigen Angaben’ entiehit find, welche anf ten 
bel elner Binziehung von 3 Millionen’ Gulden in Kronenthalern gemachten Erfah⸗ 
tuugen: baren: ie Ortileliim Baskoxo Maghzies. (Apıii 8832) „Abertive 
enperhment Au auentiain:the lose.the coinnge from abraalos* wacht darauf 
auferlſam, ivie bie bisherigen englihen Unterfuchungen, weil Be nur. in, aaa 
Heinem, Maaßſtabe (meiftens mit Partien von nur 300 Stüd), vorgenommen find, 
feinen aiverläffigen Anhalt gewähren fönnten. In der Barifer Münze ſel dagegen 
fm Jahr 1839 eine "fotche Unterfahung 'mit 400,000 Fünffrancsfihde üngefefit 
Weiben, md biefe hade die Bleichinäßkffeit: nnd Wöcsißnngevetiaften forte: Ahıam 
Hährkigen Oarchſchmit derſelben Yon mr O.sıe-Wrocenk ergebin. — Bei Einziehung 
von übsz 58 Milliguen Gulben älterer Güberwüngen aller Arten, bie in ben Jahre 
1845-47 im Holland Ratt fand, ergab ſich beim Einſchmeigen ein Minderwerth 
durch Abnugen umd Rippen von etwas über 41/5 Millionen Gulden, alfo von ca. 
Tier Brocent {m Ganzen. ' Mınmf man im Durchſchaitt das Mir ber eingejogenen 
Münzen auf 100 Jahre: an, wub bringt im Aufchlag, daß die frühere uugename 
Wasninzung umd:das dabrrch Gegimfigte Kippen nat. Wippen weſentlicht Bomenie 
für den Windextwerth abgebem mad befonbere im Abſag zu bringen Rind, fo nich man 
ebne berrchfehwittliche Ahruche Abunhung von oo Procent cher für eine zu hohe 
alo zu medrige Anmaßıne:anfehen .miffen. — Uebrigene HR bet Echäputinen bisfet 
Yet nicht duher Acht zu taflen, daß in Folge der "Bants@iwrichtumgrn ut beſſeret 
Prögumg' DEE Bängem die !verchfchuitfitdie Mbnurpmd"veri.gröbtonn- Gilberuningen 
fo wie der Goldmünzen in nenerer Zeit lauge vicht ſo bedeultud fern wird koie:früßes: 


Geld⸗ nur Banfigefen.- [1 


würzen wich bar Anſchlag aceb'tz zheuſalla als ‚njel zu ac fin.hae 
flagmeinen, Durchſchnitt ‚anzufehen, und „ber, Verluf durch Aprgibung 
für diefe auf jaͤbrlich nur Y/asa.a bereuen fein. Es ſeuchtet „nom 
ſelbſt ein,. wie viel hei Schägung der vorhandenen effestigen, Geld⸗ 
menge darauf. ankommt, elchas Berhältgig man, für hen, durchſchnitt 
lichen jährlicgen. Bestnft, durch Abnutzung annimmt, oh,man z.B. dei; 
felben mit Hru. Jacob jahrlich anf !aag Cpher ‚Ya Propgns), ober na 
den; vorerwaͤhnten neueren umfaflenden Unterſuchungen anf '/sooo (aber 
!/ao Procent) ſchaͤzt. In erfierem Kalle vermindert fi eine Summe von 
4,000,000 nach Verlauf eines Jahrhundertäa auf. 278,560 -und nah 
drei Jahrhunderten auf 471,930, alſo um mehr als hie Hälfte,, Bei 
Annahme einer jährlihen Ypnupuug um, Yan. Prycent dagegen reodu⸗ 
ziren ſich 1,008,000- nah 100 Jahren auf 975,379 ‚und nach 300 
Jahren auf 927,740,.die gange Berminsprung betnägt alſo noch wicht 
8 Procent. Nehmen wir an, daß um das Jahr 1750 der in Europa 
vorhandene Bagrsorrath ca. 2000 Mill. geweſen fei, ſo hat der⸗ 
felbe bis jegt nach der gewöhnlichen Annahme [dan über 440 MiN.«P, 
nach der und richtiger erſcheinenden Aunahme aber noch feine 50 Mill. «P 
durch Aknugung; verloren. 

Nicht viel geringer als ver Betyag. ver, Abnugung dürfte -der 
Berluft fein, welden der. Münzvorrath bur das allmälige, Verloren 
sehen Meiner Münzſtücke erfeibet, Es werhen hierüber zuverläſſige 
Nachweiſe mitgetheilt, welche jede. Vorſtellun Ahern. hie wan fi 
fonft davon gemacht hat. *), 

Der Beruf durch Schiffbruch trifft natürliß. mehr Rontanten 
in ungemünztem Zuflande oder in -gröberen Münzen. Wie hoch bie 
dadurch bepirkte durchſchnittliche jährliche Verminderung anzunehmen 
ſei un na nicht mit Zuverläffigfeit ſchäͤten. 

a Die im Borgapenben hervorgehobenen Sqwierigteilen 
einer ER der auf die: eine oder bie andere Weiſe ‚bewirkten 
Wiedergerminberung des Baarvorraths, wodurch ber Einfluß ver Pros 
duction der edlen Metalle. wefentlih modifigirt wird, laſſen feine 






9 Ms in Sranfreid) vor Kurzem die zu’ Anfang de Johrhmherts (mit be 
Buchſtaben N) gebtägttn "10: Gehtimes, welche urlprüdlig zum Detrage/ von 
3,286,992 tee: in Cirfulation geſeht und -därch' Mälfdjminzecei ſehr verehrt 
waren, gegen Ihren: Nominalwerth ‚eingezogen wurden, imazbı’kur:ine Tanime von 
etwa 2 Milk Fres. davon wiege singeliefert,. M. Che vAlier. ‚,aimonpale, p 821. 





[77 Gtatikifge Rahweife 


Sweifel darüber, wie gewagt feber Berfuch ſtin muß, die Game 
des cireulicenden baaren Geldes zu veraufchlagen. Je nachvem mir 
einen größeren © ber Heineren Rorfficknten für ven burchfänittlichen jahr⸗ 
lichen Verluſt durch Abreibung wählt, Tann man eine Heinere ober 
größere Summe Herausbringen. — Soll deſſen ungeachtet ein folder 
ungefährer Auſchlag für Enropa und die Vereinigten Staaten verfucht 
werden, fo mörhten wir nachſtehendem ven Beorzug geben. 
Baarvorrath zu Ende des 16. Jahrhunderte . . 750: DM. «P 


” „nun 4. “ 150 u 
Bon 1701—1790 Zawachs 4100 Mi. «9 
Diverfer Abgang . . . -. - 300.» » 
ommt dinge 830 MiN.-.P 

Baarvorrath um das Jahr PO... ... 02300 mw 


Zuwachs von 1790-1815 nah Abzug von 
jägrl. exportirten oder fonfumirten 48 Mill. «P 
400 Mitll. ................ Li 
"Bon 1816—30; das Hinzulommende Quantum 
ansgeglicden durch die Wiederausfuhr und den 
Verbrauch, bleibt 222er eeeenne 200 vv. 
Dagegen ift von 1830-1847 der Heberfäuß,‘ 
hauptfächlich durch bie ruſſiſche Goldproduction 
und die Umgeſtaltung des chineſiſchen Handels, 
anzunchmen mit 300 Mil. «P, wonach der 
Oefammt » Baarvorrath zu Anfang 1848 zu ö 
ſchätzen anf ... 222. Der 0 en 
Bir wiederholen ausdrücklich, daß dicſe Schägungen auf 
einen Höheren Grad von Zuverläffigkeit durchaus feinen Anfprach 
erheben, und vornämlidh nur das zu ihrer Unterftägung geltend gemacht 
werben Tann, daß ihre Unritigkeit als annähernder Anſchiag nicht 
Teiht zu erweiſen fein möchte, fowie daß eine ungefähre Beranfgla- 
gung des Baarvorraths in den einzelnen Rändern im GefammtsRefultate 
fo ziemlich auf ein gleiches Ergebniß hinausführen dürfte. Man 
fHäpte z. B. für Anfang 1848 den Baarvorrath: 
in Orofbritannien auf ca. 45—50 Mit. £, oder über 300 Mil. 9 
Frankreich „2a0d Mil. Fres. oder ca. 640 


Deutſchland, Deſterreich, der Schweij ..... «600. 
«BGolland und Belgien ....- 20... . . Sue }:) Bee 
m Rußland auf ea. 320 Mil. Siiberubel =... » 0» m" 


Grid: and Bantwofen. D 


is den Merkiuigten Ginaten ca. 420 IR. Doll, = ca. 170 DU. uP 
ie abue⸗ dan er (Gpanen, Portugal, Italien, 

: Minemart, Shweden, Norwegen, Deiochealand, 

Cðcbei 1.) gfammen . 2... .....« _ ar 
J Du Mufang des Iahıre 1858 wich man jchoß, wenn bie obige 
Unvestung für Anfang 1848 für:cheigermaßen zwireffenb zu erachten 
il, ben Geſammit / Vorvath au baarem cistulicenden Medium (in Barven 
ser Münyen) in Earopa, ven Bereinigten Staaten uud dem britiſchen 
Lolenien auf Höper als 3000 Drillionen Thaler veranſchiagen müffen. *) 


$ 5. Ueber das bisperige gegenfeitige Werthperhältuig des 
Goldes und Silbers zn verſchiedenen Zeiten laſſen fih, der Natur der 
Gare nad, zuserläffigere Angaben mittpeilen, al über bie Probuction 
and die Konſumtion biefer Metalle. Jenes Werthverhältniß iſt im 
Laufe der Zeit außerordentlihen Schwankungen unterworfen gemwefen- 
Mau muß ſich jedoch in Acht nehmen, in diefer Beziehung plöglichen 
und bald porübergehenden Veränderungen, welche bei einigen Belegen 
heiten im Altertfum und Mittelalter, in Folge befonberer Ereigniſſe 
und der damaligen Beſchränkung des internationalen Verkehrs und 
der Geldwirthſchaft überhaupt, erwähnt werben, eine zu große Bes 
deutung beizulegen. Laffen wir ſolche einzelne Erſcheinurges bei Seite 
und betrachten, was als allgemeine Regel gegolten hat, fo lonnen 
wir in der Hauptfache folgenden Bang hinſichtlich des Werthverhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen Gold und Silber, nachweiſen. 

Am das Jahr 500 vor mnferer Zeitrechnung warb ber Werth 
des Goldes dreizehn Mal Höher als Silber angenommen. Zudem 
Herodot die deu Perſiſchen Königen zu entrigtenden Tribute anfzäplt, 
beritet er, bie Inder zaplten 360 Zalente Gold, was fo viel fe 
als 4680 Talente Silber. Etwa 100 Jahre fpäter warb in Gries 


*) Der fon vorhin angeführte Auffap in ber Deutfchen Bierteljahrefchrift 
gt den Borrath an edlen Metaten auf der ganzen Erbe —8 —8 
— dgl) für Ende 1850, ohne Die —X eine —æE 
wie folgt: Gefanne en jenguiß von 1492—1860:. 
ao A vn Ki Gr Beriuß 
Id Vergraben. . . 1317,246,400;» 
nach Abzug fir den varefehnitichen ——* 


jährhih Yan Proc On 
oder —F 59 Millionen Thaler. Den Vorrath —8 ſchatt derſelbe Beta 
SO Milo £ (5866 Diltiomen „$) was jedenfalls zu Hoch fein le 








Se ja eat bl diefer Annahme bie Menge der wicht als Girfulationsmittel Genua ten 
vo —5 —* —*— überfjäpt und der Betrag ber Verfepifiungen nach dem 
Drent wicht Hinfänglih ia Beiracht gezogen zu fen. 
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3 Stautiſche Nach veite 


qhenlarb ior Manzweſen und ſenſt das Data für zehnmal. Höfer: an 
Werth als Silber augefehen, und bemerlt Boedh, daß dieß wahr, 
ſcheinlich nad einem altem aſiatiſches Berhältnig geſchehen ſei. Noch 
um das Yahr 189 v. Chr. ©. ward im Allgemeinen das Gold als 
des Zehnfache des Silbers gefchägt, wie daraus abzunehmen, daß als 
die Römer den Aetolern eine Kriegsfoutribution auflegten, fie es den⸗ 
ſelben freiſtelten, ven Beirag na diefem Berkältuiß, ſtatt in Silber, 
in Gold zu zahlen. Später hob fi der Werth des Goldet, wie 
die römifchen Ausmũnzungen beiveifen, bei denen um 40 v. Ehr. Geb. 
das Wertpverhältnig wie 11.006 : 1 angenommen wurbe. Während 
der römifhen Raiferzeit flieg der Werth des Goldes gegen Silber, und 
wird dafür um das Fahr 400 unferer Zeitrechnung die Norm 11.4:1 
angegeben. Im Verlaufe des Mittelalters ſank aber wieder der Werth 
des Goldes; hielt fi dann während des breizehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts zwifgen 12 : 1 und 11 : 4, wie bie italienifchen Muss 
münzungen jener Zeit darthun, und hatte um die Zeit der Entdedung 
Amerita’s fo ziemlich fein Minimum erreiht. In Adam Riefes 
Rechnenbuch vom Jahre 1522 ſtehen mehrere Erempel, um den Werth 
verſchiedener Duantitäten Gold und Silber zu berechnen, und if dabei 
jedes Mal der Marktpreis pr. Mark fein Silber und pr. Karat fein 
Gold angeführt. Als Durchſchnittspreis diefer Exempel ergiebt ſich 
für Sitber 8 Gulden, und für Gold 3'1/s Gulden, welches Teßtere 
pr. Mart fein auf 84 Gulden ausfommt, — alfo auf ein Verhaltuiß 
wie 1: 10.30. 

Die Reihemänzorbnung und fonftige Dünzgefege welfen bis 
gegen die Mitte des fiebenzepnten Jahrhunderts, einen allmälig 
fleigenden Werth des Goldes nah, worauf dann in der zweiten 
Hätfte deſſelben Jahrhunderts ein raſches Steigen folgt. Beiſpiels⸗ 
weife erwähnen wir: . n 

Reihemünzorduung von 1559 ....... Alu: 

Belänifge Münzverorbnung v. 1589... . Io: 1 

berveutfche Münzconvention v. 1623 . . . dlm:A1 
Fraugsſiſche Münzverorbming von 1611 . . 13. : 1 

Dberbeutfhe Münzconvention v. 3. 1665 . 1420: 1 

Leipziger Münzreceg 16W ......... 1540: 1 

In letzterem Receß iſt indeß, wie es oft bei Münzverorduungen 
geſchehen, der Werth des Goldes etwas höher angenommen, als ex 
im freien Handelsverlehr damals fland, denn die um biefelbe Zeit 
beginnende Notirung für Ducaten im) hamburgifchen Courszettel warı 


Geld⸗ und Bantwefen, dis 


220. Procent mehr oder weniger als 6 Mark Banco, fo taf viefer Cah, 
welcher (6 X 68%, : 27°/4) ein Verhaͤltuiß von 14.0 : 1 ergiebt, 
offenbar als Norm galt. " oh 
Während der erfien Decennien des agehnten Jahrhunderte hielt 
fi der Goldwerth ziemlich in dem Verhältniß von 15 : 1, fiel aber 
am die Mitte deſſelben wieder auf ca. 14.50 : 4, um bann bald wieder 
auf das frühere durchſchnittliche Berhältnig von 15 : 1 zu fleigen 
and hierbei bis zur frauzöſiſchen Revolution zu verbleiben. Der Zeit 
raum von 1791 bis 4815 kann für bie allgemeine Auffaffung der 
Bertgoerhältuiffe der edlen Metalle nicht füglich in Betracht kommen, 
da während veffelben fo mande außerordentliche Ereigniffe efntraten, 
@ie Revolution in Frankreich, die großen Kriege, die Banfreftrictiog 
in England), welde einen mädtigen vorübergehenden Einfluß äußerten, 
Nachſtehend geben wir eine Ueberſicht des Werthverhältniſſee 
des Gofves zum Silber von 10 zu 10 Jahren, wobei der Durchſchnitt 
zwiſchen der höchſten und niedrigſten Notirung des hamburgiſchen 
Corttzeueie in dem betreffenden Jahre genommen iſt: 


41700: 1760: Ad : 4 
1710: 1770: Ad. : 1 
1720: 1780: 14. : 1 
1730: 1790: 15410: 4 
1740: 4800: 1.00: 1 
1750: 1810: 16. : 1 





Nah Bieverferflellung des Friedens bis zum Jahre 1818 Hat” 
fh das Werthverhältniß des Goldes zum Silber, im Bergleih mit 
allen frägeren Zeiträumen längerer Dauer, ſehr hoch und, im Darch- 
ſchnitt genommen, merkwürdig gleihmäßig gehalten. Wenn innerhalb 
diefes Zeitraumes die Jahre 1821—23 einen etwas höheren Werth 
des Goldes aufweifen, fo findet dieß feine Erflärung darin, daß die 
Bank von England damals ihre Baarzaflungen wieder aufnahm, und 
zu’ ditfem Zwecke bebeutende Summen Gold nad England gezogen 
und dort ausgemänzt merken mußten; und eben fo erflärt fi der 
anhaltend etwas niedrigere Gtand während ver Jahre 1840 a. 41 durch 
die zeitweiligen flarfen ˖Goldremittirungen aus England nad dem 
Kontinent für dort eingefauftes Getraide. Die nachſtehende Zufammenz 
ſtellung wird über das wirkliche gegenfeitige Werthverhältniß der edlen 
Metalle ven zuverläfflgften Auffhluß geben, indem dabei vie Mühe 
nit gefcheut iſt, aus ſaͤmmtlichen einzelnen hamburgiſchen Eourd- 
notirungen von 1816 bi6 November 1853 (zufammen mehr als 3500 

4° 


Stetißlige Fahweife 


Natigungen) den wirklichen Dusisfämitt, Zehsweife uns in Gen, 
iu ermitteln, 9) 


Uherfiht der —— — Gold⸗ 7* on —— 








428/10 


) Irrtbännlich wich in manchen befannten Merien die jepige Hanburgtide 
Gowrsnotirung bes Goldes ala für die Mark Dufaten-@olb (231/g-faratiges) geltend 





— 
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Die im Berkauf der 32 Jahre, von 1816 Ms einfchließlich 
4847 vorgelommenen nievrigfien und hochſten Notirungen bes Oolbes 
waren denmach: im Fahre 1818 pr. Ducat 98' 4 Beo., was gleich⸗ 
beventend iſt mis 410/. A Beo. pr. Mark fein und ein Berhaͤltuiß 
wie 15.11: 1, und im J. 1821 pr. Duc. 105% 4 Bro. = 440*/. Beo. 
pr. Wart fein was 16.00 : 1. Die feit 1824 His 1847 vorgekommenen 
&streme fine in den Jahren 1840 und 1841 pr. Hart fein 422 X Bco. 
(5.01 : Ay mad in den Jahren 1886 und 4841 pr. Mark fein 441 X%co. 
5. : 4). Det Darqhſchaitt ſammelicher Rotirungen in aller 32 Jahren 
son 1846 bie 1897 ergieht einen Cours von 4314 x Bco. pr. Dart 
eder eia Berhältuiß von 15.0: 4. Und was vor Allem hervorzuheben, 
wenn. man ben Durchſchuitis⸗Eours der ſaumtlichen Motirangen in den 
erſten 16 Jahren von 2816—ABB1, weit den der batauf folgenden 
46 Jahren von 18931847 vergleicht, fo ſtellt fi fo gut wie gar 
sine Differenz Yerans, denn der Durchſchnitt der erſten Periode if 
Win Berpältaiß won 1. : 1 mb der lebteren 45.0 : 4, was mar 
etwas über 4 pr. Mille beträgt. Dan varf denmach guverflgttic 
behanpten, daß in dem 32/ jahrigen Jeitabſchnitt, welder der Ent» 
wetung ves califoraichen Goldreichthums vorangegangen mar, der 
Werth des Soles, im Ganzen genommen, fiationär geblieben iſt. 
Wenz van auch das Ende des Jahres 4850 und der Anfang des 
folgenden - Jahrrs einen wiebrigeren Staud des Goldeourſes aufweißt, 
8 fe 60 Jahren vorgefommen, fo if doch das durchſchnittliche 
Verah verhatiß des Goldes in den Jahren 1851 und 1852 nicht fo 
niedrig gewefen, wie in ven Jahren 1817-4819, und namentfih im 
Jahre 185% ſeibſt Höher als fu dem Jahren 1840 and 1Bdt. — 


86. In Rüdfiht der Berupeng beider edlen Metalle für 
dns Münzweien laſſen ſich vrri Rubolan auffeken: 

4) entweder iR Gold allein für alle größeren Zahkumgen bie 
wſedliche Wäprung, fo dab Gilbermüngen aur zur Ruogleichang 
für Zahlungen bis zu eins gewillen Beträge dienen, (wie in Große 
beitannien und ia Bremen); 

2 vor ſowehl @oLn ale Silber kömmen, in einen feſtde⸗ 
Pimmten Berhältuig zu einauber, als gefenliges Zaplmittel mu 
angeführt, und hat man darauf weitere Berechnungen begründet, Die hamburgifege 


Gofonotirung gilt vom Jahre 1833 an pr. Mark fein Bold; früher wurde nofirt 
KOee. ve. Daket, 07 anf die Brufto-Mart zum Beingehalt von 28'/g Karat. 
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Belieben des Schulduers benupt werden, wo vann, ber Natur ber 
Sache wach, factiſch dasjenige der beiden Metalle vie jevesmalige 
übliche Landeswährung bildet, weldes auf dem Weltmarkt wohlfeiler 
if; Mahia gehören gegenwärtig die Vereinigten Staeten son Amerika 
und Frankreich); 

3) oder, was bie jept in dem meiſten Stanien. ber zur iſt 
Silber allein iſt das gefegliche Zaplmittel, fo daß Gold nud 
Golomänzen als Waare betrachtet werden, und nur mach ſpecieller 
Uebereialuuft oder nach dem jedesmaligen Courſe in Zahlung gegeben 
und genommen werben. — Es Tann irdeß Hierbei Die Modifation 
eintreten, daß die Staats⸗Kaſſen die eigenen Landes · Goldmünzen zu einem 
gleichmäßigen feften Werthe nehmen, was dann auch Finen entfprechen 
ven Werth verfelben für_den fonfigen Verkehr bei nicht zu grehher 
Menge. der betreffenden Münzſorten fünflih bewirken kaun. 

Bir wollen nad diefer Reihefolge über die dahin gehörige 
Münzgefepgebung und die Ausmüngungen einiger der om meiflen im 
Betracht kommenden Staaten bie Hauptpunftg mitteilen, 

. Großbritannien. Nah langen Münzwirren, in denen 
der wirkliche Werth des Pfund Sterling bekändig fchwanfte nah 
allmaͤlig immer mehr fank, ward ſchließlich von der Koͤrigis Elifabeth 
im 43ften Jahre ihrer Regierung ein fefter Münzfuf augeorhuet, wos 
nach das Troy⸗ Pfd. Standard Sitber. (d.h. zum Feiagehalt von 37 Uazen 
oder von A4%/s Loth pr. Mark fein) zu 62 Schillig Sterling auße 
gemünzt werben follte. Wie damals überall, fo. war auch in Eugleud 
das Münzmwefen auf Silber baſirt. Es wurden freilich (hen zu 
Eliſabeths Zeit und mehr noch unter den nächſtfolgendea Regierungen 
Goldmünzen geprägt, allein ver Werth berfelben war während des 
Pebenzehnten Jahrhunderts einem raſchen Wecqhſel unterworfen. Es 
wurde die Unze Standard ⸗Gold m } Gen Due Beinfeit von 23 Karat) 
andgeprägt: 

zu Eliſabeths Zeit zu 2 £ 155. 1a. um 2. m 8 Tu 7d& 
um 1505...» 2n 416088.. 3m Mn In 

Eine beftimmte Norm ver Oolomünzen trat erſt feit 1717 «in, 
als auf den Borfhlag des berühmten Ifanc Nenton angeorbnet warb, 
daß, unter Beibehaltung der herfimmligen Ausmünzung bes Troy⸗ 
Pfundes Standard: Silbers zu 62 5. Sterl., das Troy Pfund Standards 
Gold in 44%. Guineas à 21 s., oder pr. Unze zu 3£ 175. 10. d. 
ausgebracht werben fole. Das. fi daraus ergebende Berhaͤltaiß 


Geld, and Dantwefen. 6” 


dwiſchen Gold und Silber iſt 15.one : 4, — ein Berhältuiß, das mit 
den damaligen wirklichen Goldpreiſen in voller Uebereinſtimmung fteht. 
Gergl. die Notizen in $. 5.) Auf diefe Weiſe erhielt England zwei⸗ 
fache gefepliche Währung, während in der Praxis natürlich nur eine 
Währung jur Zeit gelten konnte. Da nun in der darauf folgenben 
Zeit Gold im Preife fant, während zugleich durch den Handel eine 
größere Menge dieſes Metalls nad) England Tam, fo ward dort noths 
wendig Bold das üblige Zahlmittel und alles vollpaltige Silbergelb 
mußte aus dem Verkehr verfihwinden, weil das Metall an fih auf 
dem WBeltmarkte mehr werth war, als im eigenen Rande als Münze. 
Den Uebergang zum fpäteren gefeglihen alleinigen Gold s Standard 
bildet eine Parlamentsacte vom Jahre 1747, welche (wegen der Ges 
ringhaltigkeit der im Verkehr verbliebenen Silbermünzen) proviſoriſch 
verfügte, daß Silbermünze für Summen über 50 kein gefegliches 
Zahlmittel fein folle, fondern darüber nur nad dem Gewichte zum 
Sage von 55. 2.d. pr. Unze. Unter gewiffen Modificationen ward 
alfo auch damals noch die zweifache Währung anerfannt. Da aber feit 
Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts der Werth des Goldes ſich 
höper hielt, als das vorhin bemerkte Tegale Verhältniß, fo wäre 
natärlich bei Fortdauer deffefben nach Aufpebung der. Banfreftriction 
und freier Befagniß zum unentgeltlihen Münzen wieder bie Silber⸗ 
währung vorherrſchend geworden, wenn nicht im Jahre 1816 durch 
Yarlamentsacte Gold zum ‘alleinigen „legal tender‘‘ für alle Zahs 
lungen über 405. erflärt, und, um bem Einſchmelzen neuer vollhal⸗ 
tiger Silbermüngen vorzubengen, beitimmt wäre, daß fortan, unter 
Beibehaltung der bisherigen Ausmänzung des Goldes zu 7777 5. pr, 
Troy⸗Unze Standard⸗Gold, die Troy⸗Unze Standard-Silber zu 665, 
alſo im Berhältniß wie 14078 : 1 gemünzt werben folle. — Auf bie 
Mart fein berechnet ergiebt ſich hiernach 
4 Dart fein Gold — 3.oorı &. — 1 Mark fein Silber — 2.0 e 
Ein Sclagſchatz wird in Großbritannien nicht erhoben. Jedem 
der Gold in bie Minze dringt, wird daffelbe zum vollen Werthe von 
38-178. At d. hr. Unge Stanvarb-Gold geprägt, ober er fann 
alich dafür, was die Regel’ bildet bei der Bant von England Bank 
noten oder Sovereigns zim Sage von 32 175. 9d. pr. Unze 
Standard⸗Gold fofort erhalten, indem die Heine Differenz von 1" d. 
pr. Unge (etwas über. !/e Procens) für den Zinfenverluß. bis zur Aus. 
můnzung gerechnet wird. 
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Die briciſchen Autsrängungen haben Box iS16 66 SESM 
Yetangen: 


8284,841 
—c 
3,125,720 

539,548 


128,70 
3,4 


119,592 
129,096 





(&,540,000) 


Fraukreich. Das franzöfiige Mängefeg vası 28. Dlärz 
1803 beſtimmt: 

„Fünf Gramm Silber in dem Feingehalt von neun Zehutheilen 
bilden die MünzsEinpeit, welche den Ramen Franc erfält.ı — 1 Kl 
gramm Münz ⸗Silber lo fein) alfo — 200 Fres. „Es follen auch 
Gofvflüde geprägt werken zu 20 Fres., und zwor fo, daß ihr Gehalt 
ebenfalls ꝰ/0 fein if und 155 Stüd derſelben 1 Kilogramm wiegen — 
1 Kilogramm Münz-Gold Po fein) alfo = 3100 res. Hieraus 
ergiebt fi das genaue Berhältnig des Goldes zum Sika: 

3100 : 200 — 154 : 1. 

Gerner verfügte das Münggefeg: 

„Bon Denjenigen, welde Gold oder Süber, ch ſei uun ie 
DMünzforten oder in Barren, in vie Münze ringen, form nicht mche 
als die Babrilationstoften gefordert werden.‘ — Diefe wrfpnänglih 
auf 9 Fres. für das Kilogramm Mänz- Gold und 3 Erch. für Dad 
Kilogramm DMüngSilber feftgefepten Rufen wachen durch Vererdauug 
vom 25. Febr. 1835 ferabgefegt: 

für das Kilogramm Mäny Gold auf 6 Trek, 

für das Kilogramm Münz-⸗Silber auf 2 Eres.,. 
welcher Teßterer Betrag vom 1. Det. 4848 an in Folge eines Be 
ordnung bes Präfiventen noch weiter auf 1 res. ermäßigk worden 
MR. Hiernach Melle ſich jept ale Mäugwertp: 





7) Fa dem nem erſten Monaten von 1883 Betrug die Golb-Asduckuung 
4,821,000 £. 
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für vas Mäsgramm fein: Oold BAIFF Beck, 
für das Kilogramm fein Silber 220 Ires., — 
was auf ein gegenſeitiges Verhaltuiß der edlen Metalle in emänztem 
Zuftande bei vollhaltigen Städen von 15.m : 1 anslommt. 
Nach dem Metaligehalte aber Hk: ö 
2. foln Bois == B05.n0ers Brad. — Mi. fein Eher D1.duren Bert. 
Die franzoͤſiſchen Masmünzungen feit 1795 haben betragen: 9 


1, 217, v5 Kr) 7 
27, 109, ‚560 





Bareinigte Staaten von Amerika. Die gem 
wirtigen Mänzefänge fer hauptſachnch feßgeficlt duch Eomprefacken 
wem 15. Jan. 1837 uoh 3, März 1849. 

Die Troylings Sims Buß O. h. "he fein) wird ausge 
wüngs zu 19% Cagles & 10 Dollars (oteu 1 Engle — 255 Troy⸗⸗ 
Grin » Bade zum Feingehalt von HM Karat 17% Brän); Deppelb 
Halbe und Wiertelängies fowie Gold Doliurs nach Berhälmii. 

Das Troy Yfunı Stardard ⸗Silder @. Ir Yu fein) wird aus⸗ 
ummänzs zu 13%hes Dollenk Cover 4 Delier == ddl! Kay: Geis 


*) In einem. am 18. April 1847 gehaltenem Bortrage bemerkte Hr. Foulb, 
die franzöfffchen Yusmänzungen von 1795—1847 Hätten In runden Summen bes 
ttagen: ta Gold 1100 Milltonen Brcs.; — in Silber 3369 Millionen Fres. Im 
Sehre 1999 fei min barımf amfinerffam geworden, baß has bieherige Silbergen 
mad; Gelb enthalte. beſſen Geranepiehen fh letee. uud 00 fern baumah mehi ana 
900 Millionen Fres. Eiibermänge engeihmalpm. Die 1100 Milkenmn Beck Gale 
mänze feien in Frankreich faR ganz verfhwunden. Die franzöffchen Golbmänges 
befänden ſich vorzugeweile in fremden Ländern, in Mfrita, Amerlla. Spanlen, 
Belgien sc. — 
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Silber zum deingehalt von 14 Lotb 7/. Gran); Halbe aud Biertel⸗ 
Dollars nach Verhaͤltniß. 
Auf Mark fein redezirt ergicht fi: 
4 Maik fein Gold — ldd.nm Dellars 
4 Mark fein Süber — Hmm Dollars 
was auf ein legales Werthocchälimig des Goldes zum Silber 
Ad,mmes : 4, oder ganz nahe 16 : 1 auskommt. 

Ueber die völlig gleiche Berechtigung beider edlen Metalle für 
dad Geldweien der Vereinigten Staaten laſſen die Congreßacten nicht 
den mindeften Zweifel. Es heißt darin 3. B. ausdrücklich: für die 
und jede Sumure foll der Eagle das geſetzliche Zahlmittel degal 
tender) zu zehn Dollars fein. 

Dei diefer gefeplichen Anorbnung und der vorhin bemerkten 
hohen Weripanmahene des Goldes im Vergieich zum Silber — uber, 
wenn man will, der zu niebrigen Werthaunahme des Siibrs — 
mufite, fobald Bold reihlicher vorhanden and die Vereinigten Staaten 
überhaupt flatt des unfundirten Papiergelves mehr Kontanten . als 
circulirendes Medium. benupten, factifc die oldwäprung vorherrſchend 
werben, unb zwar bis zu dam Poulte, wo die noch umlaufenden Silbers 
mũnzen an innerem Gehalte fo viel- verloren hatten, daß ihr Eins 
ſchmelzen nicht reudiren konute. Sobald das Werthverhältwiß des 
Goldes zum Silber im großen Berker fih mm etwas wiebriger 
ſtellte, als 45.00: 4, mußte es unmöglich werden, vellhaltige grode 
Silbermůnze im einheimiſchen Umlauf zu erhalten. Das Bedürfniß, van 
fattiſchen Müngmwefen auch im Wege ver: Gefehgebung nachzukommen, 
bat fi in neuer Zeit immer deutlicher herautgeſtellt. Nachſteheuder 
Auszug aus einem. Bericht des Secretaͤrs des Gchapamies zu ats 
hington, vom 26. Dec. 1861, zieht eine tlare Dwelegang der Sachtage· 

Dos. Wertporrhältniß des Golves zum Gifher:in dir gefeße 
lichen Nusmünzahg der Bereinigten Staaten ik 1: 15.005, waherud 
daffelbe in Großbritannien 1 : 14.103 und in Frankreich 1: 15.06 
beträgt. Sobald nun die Handelsbifanz eine Ausfuhr an edlen Me 
tallen erfordert, wird ganz natürlich Silbermünze ausgeführt, fü 
lenge fie anzuſchaffen iſt. Die Folge davon if. die Geltenpeit der 
Gitbermünzen ; obſchon biefe-im Austaufh gegen Gold ein Agio bes 
Dingen, fo findet man es deffenumgemätet vortheilhafter, Siiber aushu⸗ 
führen als Gold. In Folge des dermaligen Agio's des Silbers iſt 
der wirkliche Marktwerth deſſelben hier 1 : 15.48. Ein Schuldner 
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Mo, welcher mit Etiber bezahlen wollte, 'mäßte baffelbe nach dem 
Gage von 1ö.000 im Münzwerthe geben, wodurch er -*12/sono pr. Unze 
verkiert, denn mit 15.05 Unzen Güber hätte er eine Unze Bold fanfen 
Huren, welde eben fo gut ein geſehliches Zaplmittel für die Schuld 
gewefen wäre. In Großbritannien hat bie Silbermünze einen um 
angeführ 16 Procent geringeren imern Werth als Silber von gleichem 
Gericht. Die augenfgerntige LAbficht dieſes Syſtems if, die Gef 
wu ‚Süber-Dünzen Grofbritauniens gegen Schwankungen zu fügen, 
die ans dem wechfeluden Werthverhaltniſſe der beiden eblen Metalle 
zw elmanver hervorgehen. Es leuchtet ferner ein, daß unter folden 
Uwſtanden voraus keine Berbocdung möglih IR, GHbermünzen ans 
England irgend wohin auszuführen. Obſchon nun aber die britiſche 
Wegierung 100 Schiliug Münze fabrizirt aus -einem Silberquantum, 
das an fih nur 90 Edhilking werth if, fo geſtattet ſie doch aicht 
Sriont- Perfoutn ungemwänztes Sitber zum Werthe von 90 Schiliingen 
in vie Mänze zw dringen und dafür 200 gemänzte Schillinge zurück 
zu erhalten, fondern das Publikum Hat für ale nöthigen Sibermünzen 
den gieichen nominelken Werth zu bezahlen, e6 muß 5.£ in reinem Goide 
oder Silber bezahlen, um dafür 100 gemänzte Silber⸗Schillinge zu erhalten. 
„In den Vereinigten Staaten iſt, wie vorhin bemerkt, das 
geſehliche Werthverhaͤltniß zwiſchen Gold- und Silbermünzen 1 : 16.200, 
während der Preis des Silbers auf 15.005 [etwas zu hoch angenommen] 
ausfommt, was einen Unterfcieb don ungefähr 2 Procent ausmacht. 
Davans folgt ganz natärlih,, Daß ſobald der auswärtige Handel bes 
dentenvere Kontanten:Berfäfungen erheiſcht, zunachſt Silbermünzen 
zu biefem Behnfe felhR mit Mgio geſucht werben, und alfo aus der Cir⸗ 
kulation verfhwinden. *) - Gegen dieſen Uebelſtand giebt es nur ein 
ditectes Auskunftemittel, und vies befteht in der Annahme des in 
Großbritannien beſtehenden Syſtems, nämlich den Innern Werth der 
Silbermünzen ‘zu reduziren/ — etwa fo, daß der Silber⸗Dollar ders 
gefeltt wärde- gm einem Gewichte von 384 Bräw (und bie kleineren 
Mänzftüde in Berpättuif) wonach 800 Unzen in dieſen Münzen genan 
4000 Ungen ungemünzigm Silber entfprächen. Auf. diefe Weiſe würbe 
das Silber, 5 Procent über, felnen jepigen Marktwerth ausgebracht 
werben, was noch bedautend weniger If, als nad dem Gehalt der 
britiſchen Silbermünzen oder der abgeriebenen ſpaniſchen Dollars, welche 


mi . 
Geeinen ee Dahe 0 gast) » as · aades fo Hoi gelegen, ba mehr 


08 Gtatikifge Naqh welſe 


Seht auſere Eickelation monopoliſiren. Die nothwendige Veringung 
für die Aunahme eines ſolchen Syſtems wärde ſelbſtverſtänblich fein, 
da Silber ur ‚für kleinere Schalden — eiwa für folde unter 
40 Dollar, was der betreffenden engliſches Anordaung von Ma 
entſpraͤche, — als geſehliches Zahlmittel. legal tender) arllart wärbe.« 

Zugleig wird in dieſem Berichte noch der Vorſchlag gemacht, 
Die Müngfätten in Daflenıga uns Eperiatie is bloße Warbirunge 
Wofalten umzuwandeln , dagegen in NewBert uns Can. Brancisco 
Zweig Dünzanfalten zu ervichten 

Das Untmünzen von Gold und Silber if im Den Bereinigten 
Staaten dorchauns Teiln Regal, Es wire abrr Niemanden einfallen, 
cine Privatmänze anzulegen, da die öffentligen Münzfäties jene ihr 
o⸗brachte Menge Geld uud Silber dem Einbrisger ausmünzen, ofae 
Wafür mehr als eben une die Areſcheidoagelo ſten bereipnen zu härfen, 
wab bei Öffentlichen Zahlungen ankere Diüngem nur nah dem sffieiel 
veröffentlichten Eägen angenemmen merben.—tRupfermängen zu prägen, 
WB dagegen Privatperſonen verbeten.) 

Die Nasmängungen der Berrinigien Gtonten haben von 1205 


41793—1810 4,265,032 5.009,620 9, — 
1811- 1820 3,166,510 ‚970, 9,137,321 
28-1 4,903,093 1,781, 18,634,140 " 
IB1- 17,786,405 * und 
1910| 77,121,0 
4,091,597!e E77 2777 
4,166,920'/n 
11,943,547'/a 








2,3%, 22,505,835 
8,775,5124s 5,815,562"/a 
9,007,761!/s 44,122, —8 

——— 











*) Die Golbansmänzungen der Vereinlgten ran im fanfenden un Bade Fe 
werden ejenigen des vor —— Se Jahres —A— bertreffen: 


1851: 82,051,942 en 1852: — oma Dakar 
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Die Einfuhr uud Musfuhe der edlen Melalle hat ſich nach ven 
zeamtlichen Eiften voa 1826 bis 1881 geſicit, wie folgt: 
Betr: 95,580180 Dot. 2,20.Adl Dit. et) Dollars 
Güter: 173,367,033 „ 139,178,443 - 34,188,630  » 

Die Summe des aus den inländifhen Minen gewonnenes and 
in die Münze gebrachten Golves von 1824 bis Ende Yuli 1852 
betrug dem Werthe nach im Ganzen 146,042,203 Doll. Es ergiebt 
fih Hieraus jedoch noch kein ſicherer Schluß auf den Baarvorrath in 
den Bereinigtes Staaten, weil vie Einwanderer in ihrer Gefammtheit 
eine beheutende Summe baaren Geldes mitbringen, bie.fi jeder Kon⸗ 
trolle entzieht. Den ungefähren Betrag jenes Baarvorraths im Jahm 
1854 ſchatzt der amerilanifge Bericht, dem wir dieſe Motigen entehuen, 
auf mehr als 225 Millionen Dollars. 


Rußland. Darch Ukas zum 4. Zali 48000 manh hie Silber⸗ 
münge wach der Seffielung bes kaiſerl. Manifeſtes vom 20. Jani 1810 
ale Haupi⸗Zahlwittel anenlannt, und werfügt, „alle Berciänungen, Bew 
biudlichteitea ud überhaupt jede Dirt Zahlung: pwiſchen ber Mrone 
web Privetperſonen, fewie alle Geſchaͤfte mon Privatperſouen unser 
einander Uümftig eimzig auf Silbermůnze zu ſchlichen nm abzumachen.⸗ 
Es bezog ſich dieſe Berfügung gunähf mur auf die Beleitigung. der 
bioherigen Nechnang wach Papierrabel, aud es ik mund unbelammt, ob 
dieſelbe nicht in Bezug anf die Golbinängen wmobifigirt iſt. In der 
Praxis vie eb Freilich ſo leicht nicht vorkommen, daß bie geſehlich 
befiimmte Belkvägrung henupt wird, da das in vom ruffüihen Manz⸗ 
wefen nowinell angenourmsne Werthverhaͤltiß bes Bildes and Gikbers 
wie 15 : 4 fefigefept iſt. Die xuſſtſchen iänggefche hefkimmen näms 
Di ale Mecm der Aubpeagung: 

1 Guſſ.) Pfand Manzgeld von 29 Karat Beingehakt Grobe 
v. 9/06) zu 62% Js Ghäd Halbimperiaien a 5 Rubel, ober zu 342% Ru. 

1 (ruſſ.) Pfund Münzfilder von 13 Loth 16 Grän Feingehalt 
(Probe von 83a Solotuit) zu 19%%sı Rubel. — Auf Mark fein reduzirt, 
ergiebt fi darnach: 
1 Me. |. Geid — 194.0mer Rubel; — I ME. f. Suber— 12.0005 Rubel. 

— (Hl. : Amon = 15:4.) — 


. Bei einer vom dem Werthverhaͤltniß auf dem Weltmarkte fo 
bebeutend abweichenden geſetzlichen Norm verftcht es ſich vom ſelbſt, 
daß im freien Verkehr Goldmünzen nur mit Agio über ipeen Momi⸗ 
nal Werth ausgegeben werben. Das bei den öffentlichen Kaſſen bisher 
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gãltige Agio war 3 Procent, fo daß ein Halbimperial zu. 5 Rubel 
15 Kopeken Silbergeld angenommen wurbe, was das Wertpuerpältsih 
des Geldes zum Siüber auf 1d.0 : 1 bringt. 

Bas die gefeglichen Deünzloften betrifft, fo werben gerechnet: für 
ein Pfund fein Gold 294*%%/eer Kopelen Gold (ca. !%/ı Procent) und für 
ein Pfund fein Eilber 6919%6%/e70000 Ropelen Silber (ca. 3*%/sso Procent). 

Die Ruſſiſchen Ausmänzen von 1826 bis 1849 Haben betragen: 

an Goldmünzen (mit 3 Proc. Erhöpung) 225,658,290 Rubel. 
an Sibermüngen .......... '82,827,679 u 
" „Zufammen 308,453, 569 Rubel, 

In den Jahren 1849 bis 1851 betrug die Ausmünzung im 
Ganzen ca. 31'/e Millionen Rubel Silber. 

Die Einfuhr und Ausfuhr von Rontanten während des Zeits 
raums 1824—48 wird nach den Lüften der Zollämter angegeben, 

@infupe: Ausfuhr: 
Taropätfges Ruflmmd: R. Stb. 200,878.700. 87,508,900. 
Aſiatiſches — 2856,00. k.684,680. 

Rah Bericht des Fimanzminifiers vom 1. Ang: 1850 ‚wer am 
4. Jan. 1850 die Summe ber cirkulirenden Exerit Bellette: 300,017,224 
Rubel Silber; ver gleichteitige Umwechfelangsfen in Hingenker Münze 
wand. Barren: 407,338,497 R.©. — Die Geſammt⸗Samme ber zu 
Anfang des Jahres 1851 in Umlauf: geweſenen Hingenden Münze. wird 
im offieiellen rufſiſchen BergbausJournel (1851 Rr. 2) auf 199 Mill. 
Rubel in Bold, und 136 Mil. Rubel in Gilber. angenommen. 

Mittelſt Berordunngen vom 10. und 23, Jamar 1864 iR vie 
Sühers Ausfuhr and Rußland, Polen und Finland bei Atemger Strafe: 
verboten, „aus ‚Bevülfihtigung der feit einigen Zeit auf den curepiie: 
ſchen Hauptmärkten bemeriten Gieigerung des Silberwerthes vad ww 
den Fond, auf welchen die Eirkulation der Neichs Credit⸗Bilketo baſirt 
iſt, vor einer maͤglicher Weife eintretenden Steigerung des Begehrs 
noch Sibermünzen und Barren fürs Uinkland zu fügen.“ 


, Die Niederlande. Bis zum Jahre 1847 uentfpraden die 
Münzverhältniffe diefes Staates durchaus dem franzöſiſchen hinſichtlich 
der gleichberechtigten zweifahen Währung." Nach deu früheren Münzs 
gefegen vom 28. Sept. 1816 und 22. März 1839 waren nämlich 
die einpeimifhen Eoldmünzen zu ihrem nominellen Werthe von 10 und 
5 Gulden eben fo gut gefegliches Zahlmittel wie Silbermünze. Die 
Ausprägung geſchah nach der Norm: 
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Zehagelveudack ⸗ Bias Bramm fein Bote. 
der 1 Want fin Go zu Damen Behngafenfic 
oder ark fein Gold zu ehngulpenftüde 
1 Mark fein Siber mu Fire Seide, 
was ein Berhältmiß ergiebt von Ad. : 1. 


In dem neuen Münzgefepe vom 26. Nov. 1847, deffen Haupt 
zweck die Einziehung ber großen Maſſe der umlaufenden abgenutten 
alten Silbermänzen war, wurden die eben erwähnten Normen der 
Ausprägang beibehalten; zugleich ward aber im Eingange des Grfepes 
das Bedürfniß der Annahme eines einzigen Münzmetalls, des 
Silbers, anerkannt, und bie Goldmünzen von, da an kediglih für ale 
Handelsmünze (Negotiepenning) erllärt. Die Kolge war, daß bie 
Regierung genöthigt wer, einen Zermin für die Einlöfung der Golbs 
münzen zum Nominalwerth anzufegen.*) Diefer ſchon damals beftimmte 
Termin lief im Jahre 1850 ab, wodurch ſich erflärt, weshalb die niederl. 
Regierung gegen Ende bes eben genannten Jahres fo bedeutende Summen 
Gold an.den-Markt brachte. Es ift.alfo eine, wenn auch oft vorgebrachte, 
doch ganz unrichtige Behauptung, Holland habe erſt aus Beforguiß vor 
den Folgen der californiſchen Goldzuflüſſe feine zweifache Währung 
aufgegeben und Silber allein als Grundlage feines Geldwefens 
anerfannt, bean im Jahre 1847. war der Goldreichthum Ealtforniens 
belauntlich noch nicht entdeckt. 

. Belgien. Um vie nämlice Zeit, als man in Holland bie 
zweifache Währung abſchaffte, wurde in Belgien (durch Gefeg vom 
31. März 1847) eine eigene neue LandessGoldmünze als geſetzliches 
Zaplmittel beliebt, freilich mit der Befchränfung (Art. 5): es follten 
nur mit befonderer Bewilligung des Könige Goldmünzen geſchlagen 
werben dürfen. Die für die neuen Goldmünzen angenommene Rorm 
war: das 2ösfraucsftäl — 7.16 Gramm Gold zum Feingehalt von 
Ho. Da für Silbermünze die frangöſiſche Norm blieb, ſo ergiebt fi: 
A ME. fein Gold = 820.0008 Fred. — 1 ME. fein Silber — 51.40⸗0 Fres. 
alfo ein Werthverhältniß von 1ä.rmes : 1, was ungefähr zwei Proc. 
hoͤher if, als nach dem franzöfifchen Münzgefeg. — Wenn ein foldhes 
Berhaͤltviß ſchon für das Jahr 1817 als zu hoch gelten mußte, fo 
war dieß nach 1848 noch weit mehr der Fall, und nur der Umſtand, 
daß von den eigenen gefeßmäßigen Goldmünzen nur wenige in Cirku— 

*) @6 heißt im mieberländifchen Vünggefeh vom 26. Rovbr. 1847 wörtlidj: 


(At. 3:) „Voor den 31. December 1830 worden nadere wettelijke 
paliogen gemankt onıtzent de gouden stukken." u 
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lation waren ard es des Veioeten widt ſeei find, ach Delieben Gold 
münzen zu laſſen, hat «6 verhinden, daß nicht in Beigien chen fo 
raſch uud entfchieden, wie in den Bereimigten Staaten bir Goldwäh⸗ 
rang factiſch zur überwiegenden Geltung gelommen. 

Durch Berorbunng von 4. März 1848 ward ben englifgen 
Sovereigus (7. Grammen zu 9% Feingehalt) ein gefepliher 
Conrs von.25"s Fres. beigelegt. Dieſe Verfügung warb jedoch 
unterm 28. Sept. 1849 wieder aufgehoben und Einwechfelung bei dew 
öffentlichen Kaflen nur bis zum wächfen 5, October freigeſtellt. — 


Preußen. In dem Münzgefege vom 30 Gept. 1821 wirb 
die Goldwährung und Gilberwäprung ſcharf getrennt gehalten und 
Hein Verhaͤltniß zwiſchen beiden feſtgeſtellt. Es Heißt in Bezug auf 
die Goldmünzen: 

„Die eigenthümliche Gotdmünze des Staats bielbt nach der 
biederigen Münzverfaffung der Friedriched'or. Dieſelbe ſoll wie 
bicher dergeſtalt ausgeprägt werben, daß 35 Gtäd eine Mark wiegen 
und in diefer Marf 260 Grin feines Gold enthalten. — Bei der 
Remang im Gore wird der Friedriched'or zu 5 P angenommen, 
49323 Fin Golde enthalten daher eine Mark feines Bold.“ 

Nachdem die befonderen Berechnungen in Thaler Gold immer 
mehr in Abnahme gelommen waren, verfügte eine Kabinetsordre vom 
21. Rov. 1831, „daß bei allen an bie Staatskaſſe in Silbergeld zu 
Iefftenven Zahlungen auch Friedrichsd'or zu tem feften Eourfe vor 
Is angewendet und angenommen werben bürfen.“ 

Oiernach ſtellt RG das Berhaltuch: 

A SM. fein Goid — 219% «P Cour. — 1 Mi. fein Gltber = 14 9. 
affo wie 15.00 : 1. 

Durch Berfigung vom 16. Jan. 1811 ward angezeigt, daß 
die frühere Gleichſtelung fremder Fünf Tpalerftälte nit mehr richtig 
ſei, und dabei in Erinnerung gebracht, daß Riemand zur Annahme 
fremder Münzforten verpflichtet ſei. ) 

Die königl. Münze zahlt beim Einkaufe der Mark fein, für 
Gold 19343 Friedriched'or A 5 .P und für Silber 13%6 P; es 
betragen alfo die Prägefoften für Gold ca, Ys Procent, für Silber 
ea. 145 Procent. 

*) @8 bezog ſich dieß vornaͤmlich anf bie hannoverſchen und bänifchen Gold⸗ 


ausmünzungen, bei benen (flakt wie in Preußen 38.0 ) reſp. 39.108 u. BO. 
driedriched or auf die Mark fein famen. 
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u Bunt‘ Anzeige: des Dümamtes vom 10. Febr. 1nun iR di 
Anemänzung von Friedrichsd'or vorläufig eiageſtellt. 
Die Preußen Kasuchrpungen haben betrogen: 


17641808 : 56,144, 972 —Xãxx ird'or. 91.540, 334 $ 

48091810 : 19,173,7755 » u 83,649,361 w 

18141 1845: 3,117,753 u“ 22,034, ‚858 ” 

18 20 1854: —E — 13,16,4195% , *). 

Spanien. Im fräheren Spauiſchen Mämmelen ward das 
Berhaͤutuiß des Goldes zam Silber genan wie 16 : 1 angenommen, 
Cämlih 8" Stück Quadrapel aus der caſtiliſchen Brutto - Dart 
Gold und 8" Piafter aus verfelden Darf Silber), Das neuere 
Münzgefeg v. 15. April 1848 beflimmt dagegen folgende Ausmünzung: 
1 ME. (000 4608 Gramm) Gold ®ke fein zu 67%ı0 Dubl. à 100 Real, 
4 Mark (von 4608 Gramm) Silber Yı0 fein zu 475 Realen, was 
ein Berhäliniß ergiebt von Ad.rıumss : 1. 

Die darch Berorbnung vom 13. April 1823 geſetzlich zuger 
laſſene Ewtalation der franzöffgen Goldmünzen iſt durch Fönigl. 
Deeret vom 7. Jan. 1851 aufgepoben und follen folhe nur als 
Waare gelten. Gleiches ift durch Dekret vom 21. Juni. 1852 in Be 
treff der Sovereigns verfügt worden. — 


Den vorfiehenden Mittheilungen über die Münzgefeggebung 
und Ausmünzungen verfchiedener Staaten laſſen wir jegt einige Notizen 
in Bezug auf mehrere der wichtigeren Vanken folgen, fo weit biefelben 
auf die Geflaltung der Geldverhältniffe einen „vorwiegenden Ein 
Fuß Haben. 


Großbritannien. Durch Parlamentsacte vom Jahre 
1844 HR beflimmt worden: 

Die Emittirung der Roten der Bank von England wird einem 
befonderen felbfiftändigen Departement, welches mit den übrigen Bank 
geſchaften nichts zu thum hat, überwieſen. Daffelbe darf anf „Sicher 





An abgenupten Y/g-Thalerfüten if von 181640 wieber eingezogen ein 
Belrag don 2,986,181 .$. 
In den Jahren 1848-51 flellten ſich im @inzelmen bie Ausmünzungen wie folgt: 


| me | mm | 0 | aan. 
Gl 4,171,618/g 537,580" 8,895 10,030 
Siber 5 | 3,904,3671/9 | 1,819.2881/5 | 805,878%, | 1,488,801 
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heiten · nicht mehr Noten emittiren als pro maximo 14 Millionen £, 
von denen 41,015,100 £ auf Rechnung der Schuld des Staats am 
die Bank kommen. Der fonftige Betrag an emittirten Noten muß 
genau dem im Berwahrfam ver Bau befindlichen Betrage an Rontanten 
(in Münze oder Barren) gleihtommen. Mindeſtens drei Biertel diefes 
Baarvorraths müffen in Bold beftehen. Die Bant iſt verpflichtet, 
für jedes ihr gebrachte Duantum Gold den Betrag, zu 3.£ 173. 9d. 
pr. Unze Standards ®old gerechnet, fofort in ihren Noten zu zahlen. 

Der Noten⸗Umlauf und der Baarvorrath der Bauk von Eng 
land waren zu Anfang und um die Mitte des Jahres: 


















































RotenAbirteiasion. | Baarverrati. 

180 br. 29. 2.484,10 
Ing. 81. 
1825 g It. 28. 
ng. 81. 
1890 Kebr. 97. 
Aug. 30. 
1835 Gebr. A, 
Ang. 3. 
1840 br. 25. 
19. 25. 
1845 Ian. 4. 
Jul 5. 
1846 | Ian 8 
Juli 4 
1847 Jan. 2. 
Jul & 
1848 | Jan. 1. 
Jul 1. 
1849 Ian. 6. 
Jul 7. 
1850 Jan. 5 
Juli 6. 
1861 Jan. 4. 
Juli 6 
1852 an. 8. 
ui a. 
Detbr.26- 

Ueber die Roten Eirknlation ver fonftigen Banken in England, 
fowie auch in Schottland und Irland geben wir aus den ung vorliegenden 
Ueberfichten auszugsweife einige Angaben aus verſchiedenen Zeitperioden. 

England. SEchomand. 
€ € 
T0,639,888 unbefannt 
10,039,801 ” 
11,428,445 ” 
11,118,831 ” * 
7,50%,242 3,486,818 «835,381 
7.530,207 3,333.906 6,494,132 
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Gagland. Egoitland. Irlamr. 
£ & € 

7.693,388 3,336,109 7,104,368 
7,595,330 3,508,635 6,972,016 
7,064,308 3.287,11 7,515,414 
7,130,058 2,647,914 3,464,951 
195 3,311.317 5,196,116 
3,437.387 4,861,346 
3,376,826 4,777,633 
3,360,908 4,046,473 
3,212,448 4,634,508 

3.471,58 Aa4Lell 
3,345,649 4,836,959 
3,474,181 4,288,919 
. 3,356,974 4,226,767 
Juni ABse). 0... 6.355,197 3,380.90% 4,328,989 











Ueber den Werthbetrag ber in Großbritannien gleichzeitig um 
Iaufenden Wechſel giebt Hr. W. Newmarch als Refultat möglich forg« 
fültiger Unterſuchungen folgende Schägung: 


1829-81 vardnltih 91.985.000 £ | 183042 —J— 338 
—XX 120,851,000 „ 
100-8 5 116,016,000 rg » 110.018,000 ” 





Eranfreic. Bor dem Jahre 1848 beftanden in Frankreich 
die im Jahre 1803 gegründete Banf von Frankreich, nebft verfchies 
denen Zweiganfalten und 10 Departements-Banfen. Im genannten 
Jahre wurden jedoch auch Iegtere in Zweiganftalten ver Bank von 
Frankreich umgeftaltet. Früher emittirte die Bank von Frankreich nur 
Noten zum Betrage von 500 Free. und darüber. Durch ein Gefeh 
vom Jahre 1847 ward diefelbe ermächtigt, Noten zum Betrage von 
200 Fres. auszugeben und nah der Februar, Revolution ward biefe 
Befugnig auf Noten von. 100 Fre. ausgedehnt. Bei Decretirung 
des Zwangscourfes der Noten der Bank von Franfreich im Jahre 1848 
warb das Marimum des zu emittirenden Belaufs auf 525 Millionen 
Fres., (anfänglih 452 Mill.) beftimmt. Uebrigens hat die Bank, 
obſchon fie der Verpflichtung dazu überhoben war, die Baarzahlungen 
wie ganz fiftiet, und viefelben im Allgemeinen früher wieder aufge 
nommen, als das Geſetz dieſelbe vorſchrieb; ihre Noten fanten auch nie 
unter Pari. Es betrugen in der Bant von Frankreich mit Einfluß 
der Zweiganftalten: 


*) In England giebt es jept (185) 176 Privat Banken und 68 Actien- 
Banfen, welche Roten emitticen. Das gejeplihe Marimmn des von biefen 245 
Auftalten zu emittirenden Noten-Beloufs if 8,218,570£. — Der Baarvorrath der 
Banten in Schottland und Irland belief fi am 12. Juni 185° anf %,178,376 £ 

a 
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Roten Girhulation. Baarvorrarh. 
Ende 1842 224,254,65% Free. 197,253,648 Brcb. 

» 1847 233,182,000 „ 107,550,000 m . 
» 1848 400097985 » 258,579318 '„ 

„ 1849 430,0 m A31,211,156 m 

» 1850 496,175,225 » ATLBETTIB m 

„ 1851 570,562,675 56 m 
Oct. 1852 ca. 615,000,000. „ 0a. 609,000,000 


Gegen Ende Mai 1852 beftamd der Baarvorrath .in der Bank 
zu Paris aus ca. 72 Millionen Fres. in Gold und ca. 500 Millionen 
Tree. in Silber; für die Zweiganfalten ward der Rontanten-Borrath 
in Gold auf höchſtens 1 Million Fres., in Silber er auf 4105 Millionen 
Fres. angegeben. 


Deutfhland. Ueber vie hier in Betracht kommenden 
Berhäktniffe der wichtigeren deutſchen Bauken entnehmen wir und 
Hübner's Jahrbuch für Vollswirthſchaft and Statiſtik (S. 320) ande 
ſtehende Mefultate der Bilanzen zu Eve 1851: 


Tinbegapitee 
Ranıat. 
— 





—E Vaaworrath 
— 


— 











D iſche National: Banf *) 
at Ohren 1. Weäfel 


21,260,820 | 150,945,563 | 29,979.360 
8,571,428 8,642,857 1,819,612 
11,494,000 | 21,000,000 | 28.114.279 
1,000,000 | 1,000,000 1.621.804 
3,980,382 


706,308 


Die Summe des in Deutſchland umlaufenden Papiergelves 
(mit Auoſchluß von Defterreih und ohne Hinzurehnung von Bank 
noten) betrug nach einer, im Sommer 1850 veröffentlichten Zufammens 
ſtellung aus vfficiellen Duclen im Ganzen (auf ven 14-Thalerfuf 
reduzirt) 41,913,775 9; (davon 20,842,348 -P Preuß. Raffens 
anmeifungen). Seitdem wird diefe Summe fi) nod vermehrt haben. 









eriner Baflen-Berein. 
Leipziger Banl 
Dei Bank 





Bereinigte Staaten von Amerika.“ In keinem 

Lande haben die Banken eine ſolche Manwigfaltigleit sub fo ausgedehnte 

BWirkfamteit, wie in den Vereinigten Staaten. Die Berhältuiffe der 

felben in verſchiedenen Zeitperioden ergeben fi aus folgender Meberficht: 
3u Anfang: | so | mn | 

—F er Daten, 







*) Am 2 Novbr. 1852 Keteug der Banfnoten:Umlanf: 200.550,170 Guten, 
der Baarvorrath 43,523,097 Guild 
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Im Jahre 1852 iſt der Baarvorrath der amerilauiſchen Banken 
viel bedeutender geworben; es fehlen und jedoch hierüber nähere 
Zaplenabgaben. Nur in Betreff der Banken im Staate Newyork 
lönnen wir erwähnen: 

Noten: Umlauf. Baarvorrath- 
40. Dec. 1851 26,228,553 Dollar 8,306,829 Dollar 
26. Juni 1852 27,940,947 » 13,306,356 » 


8 7. Nah den vorftehenden Darlegungen, welche die zum 
gründlichen Verſtäudniß der Sache erforderlichen ſtatiſtiſchen Materia- 
lien enthalten, wenden wir und nunmehr zu den beabfichtigten ſpeciellen 
Erörterungen; — zunächft zu der Frage, welchen Einfluß bie ver- 
mehrte Goloproduction auf das Werthuerhältnig der edlen Metalle 
zu einander wahrſcheinlich äußern wird? 

Ueber bie bisherigen Schwanfungen des Goldwerthes ift oben 
eine gefhichtliche Skizze mitgetheilt. Wir haben dort gefehen, dag 
von 1816 bis 1847 der burchfchnittlihe Werth des Goldes im Vers 
glei zum Silber eine merkwürdige Gleihmäßigfeit bewahrt und die 
ruſſiſche Goldgewinnung in biefer Beziehung feine irgend erhebliche 
Einwirkung gehabt hat. 

Es zeigte fi dort ferner, daß die Goldcourſe im Frühling 
4848 plögli für eine Kurze Zeit fehr hoch fliegen, gegen Ende des 
Jahres 1850 aber tiefer fanfen, als die feit 60 Jahren der Fall 
gewefen, daß aber diefes Sinken nicht mit der Zunahme der Gold- 
gewinnung progreffio war, fondern in Iepterer Zeit ver Werth des 
Goldes gegen Siüber fi fogar wieder etwas gehoben hat. *) 


*) Zur Verleihung mögen noch die Ertreme bes Golbcomfes in Paris, 

des Eilbervreifes in London umb des hamburgiſchen Wechfelcourfes auf London 

€. ©.) mac} der ums vorliegenden Zufammenftellung der betreffenben Notirungen zu 

Anfang und um die Mitte jebes Monats, während der Jahre 1848-52 mitge: 

teilt werben: 

Tre arte T Beamer Werden | 
Gelte 


des Beoldes. 
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Der uUeberſicht wegen wollen wir die Hauptmomente hier noch⸗ 
mals kurz zufammen flelfen: 


user. | 148. | 1010. | 10. | 1851. | 1858 


U 437/16 —X 14257, 14: 
Sun u) BE RETTET. FRRET 


1. Duc [A821 435 # | 417 2 | 119 % |a25%/ 
niebrigfler Cours) —8 7 et nr ua wor lisa: 






















Isa: 





1] 15.0: 


Die Gleigmäßigkeit des im BVergleih mit früheren Zeiten 
hohen durchfchnittlichen Wertes des Goldes während des Zeitraumes 
von 1816—47 Tann im Allgemeinen nur darin ihre Erklärung finden, 
daß in diefem Zeitraume der Vorrath und die Probuction beider edlen 
Metalle, im Ganzen genommen, ungefähr gleihen Schritt hielt mit 
der vergleichsweiſen Nachfrage nach denſelben, daß alfo namentlich» 
als feit den dreißiger Jahren die ruffifche Goldproduction progreffio 
zunahm, au der Bedarf an dieſem Metall, durch gefteigerten Berkehr 
Großbritanniens und durch die Mehrbenugung des Goldes als fubfis 
diären Baarfonde in anderen Ländern, in entfprechendem Verhältniß 
geftiegen war. 

Die hohen Eourfe des Goldes im März und April 1848 
erflären fih einfach als Folge der Parifer Februar s Revolution, weil 
bei plögfich entſtehenden politifchen und focialen Unruhen und dem das 
durch hervorgerufenen allgemeinen Gefühl von Unficherheit fofort ein 
ſtarker Begehr nad Goldmünzen einzutreten pflegt. Hinſichtlich des 
entgegengefepten Extreme, — des auffallenden Sinfens des Goldcourfes 
zu Ende des Jahres 1850 — war damals, wie ebenfalls ſchon bes 
merkt, die Anſicht fehr verbreitet, daß dieß ſchon eine unmitielbare 
Folge der großen californifchen Goloproduction, oder doch ber dieſerhalb 
entflantenen und die effective Wirkung anticipirenden öffentlichen Mei— 
nung fei. Die Erfahrung Hat bewiefen, daß auf das damalige Fallen 
des Werthes des Goldes die vermehrte Goldproduetion weder direct 
noch indirect einen beftimmenden Einfluß ausgeübt hat. Die Sache 
erflärt fih zur Genüge aus anderen Umfländen Es ward oben er 
wähnt, wie im Jahre 1850 der Termin abgelaufen, bis zu dem vie 
nisberländifchen Goldmünzen zum vollen Nominalwerth bef den öffent 
lichen Kaſſen eingeliefert werben Fonnten. Die nieberlänbifhe Regies 
rung mußte das eingegangene Goldquantum an den Markt bringen 
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und theilweife Silber dagegen ankaufen; fie vermehrte alfo gleichzeitig 
das Angebot von Bold und die Nachfrage nach Silber. Grade um 
dieſelbe Zeit verurfachte auch die Mobilmachung der Armeen in den 
deutſchen Staaten eine vorübergehende flärkere Nachfrage nach Silber. 
Auf diefe Weiſe konnte es gar nicht ausbleiben, daß einige Wochen 
hindurch, wie man es nennen will, der Preis des Goldes merklich 
fant, oder der Preis des Silber ebenfo flieg. Die durch die Preffe 
aufgeregte Öffentliche Meinung mag vielleicht die Tendenz diefer natürs 
lichen Urfachen befördert haben, für fi allein fonnte fie aber, nad: 
dem bald eine Ausgleichung jener vorübergehenden Wirkungen ſtatt⸗ 
gefunden hatte, feinen nachhaltigen Einfluß ausüben, und fo hoben 
ſich wieder im Laufe von 1851, trag alles Schreibens von der unabs 
weislichen Entwertfung des Goldes, die Courſe des Goldes fowie 
der Silberpreis in London, und hielten ſich ſeitdem über dem Werth⸗ 
verhaitniſſe von 15.04 Mark Gold gegen 1 Mark Silber. 

Um eine fihere Auſicht darüber zu erlangen, ob und wie weit 
die caltfornifhe und auſtraliſche Goldproduetion bereits eine effective 
Einwirkung auf die Werthverminderung des Geldes geäußert hat, 
darf man nicht zeitweilige Extreme, fonvern muß den Gang der Courſe 
im Ganzen und die Durchſchnittsverhaͤltniſſe ins Auge faffen. Hierbei 
ergiebt fi nun, wie vorſtehende Ueberſicht darthat, das Refultat, daß 
im Jahre 1852 (bis 12. Rov.) ver durchſchaittliche Werth des Goldes 
428%hıe X Banco pr. Marl fein gegen 43A',s X Banco im Durchſchnitt 
der Jahre 1846 bie 1847 betrug, alfo nur um 1.5 Procent gewiden iR. 

Wenn man dieß näher erwägt, fo fann es ſich nit um eine 
nägere Motivirung diefes verhältnißmäßig unbebentenden Sinkens des 
Goldwerthes handeln, als vielmehr darum, zu erflären, weshalb foldes 
Sinten nicht ungleich ſtaͤrler gewefen. Dan bedenke, daß zu Anfang 
unferes Jahrhunderts das jährlich probuzirte Quantum Gold fi zur 
entfprechenden Silber⸗Production dem Werthe nach wie 28:74 verhielt, 
daß im Jahre 1846 das Berhältniß noch 47:53 war, daß dagegen 
im Jahre 1851 der Werth des produzirten Goldes zu demjenigen des 
Silbers fih auf ca. 70:30 geſtellt hat, — ber, um auf andere 
Weiſe die Bedeutung der eingetretenen Beränderung auſchaulich zu 
machen, daß im Laufe der vier Jahre 1849 —52 fiher über 500 Mi. 
Thaler in Gold und wohl kaum 240 Mill. Thaler in Silber der 
Cirkulation Hinzugefügt find. 

Dan erinnere fi ferner, daß, als um die Mitte des vorigen 
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Jahrhunderts die braſiliſche Goldgewinnung eine jeitweilige größere 
Auedehuung erlangt, (melde jedoch im Vergleich mit der gegenwärtigen 
Bermehrung der Goldproduction unbebentend erfceinen muß), ber 
Werth des Goldes für längere Zeit alsbald von ca. Ad. auf en. 
4.0 fant. — Es müffen alfo netpwenbig mächtige Momente wirt 
ſam gewefen fein, welche ein fonft in Folge der enorm gefliegenen 
Goldproduction unvermeiblih geweſenes Zurüdfinten des Goldpreiſes 
auf feinen früheren beträchtlich niedrigeren Stand verhindert haben. — 
Diefe Momente nun find zunächft und hauptſächlich die Münzgefepe 
und die zweifache Währung ver Vereinigten Séeaaten von Amerila un» 
Fraukreichs. Wenn in einem Staate auch gejeplih hie zweifnche 
Wahrung gilt, fo wirb auf die Dauer dach nur eines vou ben beiden 
edlen Metallen, nämlich basjenige, welches zu der Zeit auf dem Welt⸗ 
markte wohlfeiler if, als das gefeplich mermirte Verhaltniß, bie Seld⸗ 
eirfulation vermitteln, und das andere old Waart behambelt werben. 
Richts ift natürlicher als bieß; denn Niemand wird im freien Verkehr 
fein Jutereſſe in ſolchem Maaße verfennen, daß er bei Ränfen oder 
Erfüllung ven Verbindlichkeiten mehr zahlt, als er grabe noͤthig Sat. 
Es konnte 5. B. vor 1850 Niemandem in Frankreich einfallen, eine 
Schald von 4080 Fres. mit 50 Zwanzig⸗Frankſtüden in Gold, flatt 
mit 200 Fünf-franskäden in Silber zu bezahlen, da er für die 
erfieren fich die Iehteren eimwerhfein und je wach dem Courſe 10 bie 
20 Feed. pr. Wille Aufgeld erfalten konnte. Sobald nun aber durch 
größeres Angebot von Gold und ein geringes Sinken feines bisherigen 
Werthverhaͤliniffes zum Silber die Sache ſich umkehrte, mußte Gold⸗ 
mänze bie Tenvenz erhalten, an die Stelle der Silbermünge zu testen, ade 
genommen besjenigen Theils, der als Ansgieshungemänze für Zah⸗ 
Iungen unter einem gewiffen Betvage durch Geld wicht erfeht western 
konnte, ſowie verjenigen Gilbermüngen, deren innerer Metallwerth 
dur Abnugung von dem wrfprüngkichen Münzfuß bereits bebeutenb 
verloren hatte. In don Bereinigten Staaten, wo der geſehliche Werth 
der Golvmänzen im Vergleich zu den vollhaltigen Gilbermängen wie 
1:45.06 ik, mußte dieß unmitselbar nach dem Beginne ver califermir 
ſchen Golvgewinnung ftattfinden, und dieſer Umſtaud if nicht minder 
als der lebhafte directe Handelsverlehr eine hauptſaͤchtiche Urſache gemefen, 
daß bei Weiten die größte Menge des californiſchen Goldes feinen Weg 
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3 von Mürzſtätten ver Bereinigten Staaten*) gefunden hat. Wir 
haben ja auch gefehen, daß in den Jahren 4847 bis Auguft 1852 daſelbſt 
Goldmüngen zum Werthe von über 150 Millionen Dollars geprägt find; 
und wie der Bericht des Staateſecretairs vom December 1854 fig 
darüber ausſpricht. — Im Franukreich war Die Sachlage eine gamy 
aͤhrliche, nur mit dem Unterſchiede, daß der Uebergaug von der Güber« 
Cirkulation zur Gold⸗Cirkulation fich Hier weder fo raſch noch fo mu 
faffend bewerkſtelligt, wie in den Bereinigten Staaten, weil das ger 
fepläge Werthverhältaiß bes Goldes wefentlich miedriger if, mäntich 
1:454%, und Fraukreich unter allen Laäͤndern ben größten Münzvorrath 
bei. So lange nun mach. in Frankreich vie Subſtituirung ber Gold⸗ 
wangen an bie Stelle der Fünfegranosftäde nor ſich geht, und keine 
Maafregel der Gefebgebetug daxwiſchen tritt, (die wir für durchaus 
urchurlich anfehen **), erfeint es fo gut wie unmöglich, daß ver 
Werth des Geldes anhalten und erheblich unter 15.00 finkt. — 


*) Bin vie oben ( S. aca) mülgsägellten Angaben her amerifanifihen Anfeänzungen 
dartgum, machte fih übrigens ſchon im Jahre 1847 bie Tendenz zum factifchen, 
uebergewicht der Golbwährung gelten, veranlaßt durch die bebeutende Gontanten- 
Einfuhr ans England, in Bolge der großen Geiraldeverſchiffungen bafin währen 
der Jahre 1846 mb 47. 

*°) m Branfrei; haben in Iepter Zeit mandge, ımıb harmier fehr gewichtige 
Geier (wie 3. B. Hr M. Chevalier) darauf gebwungen, daß Cälher alien eis 
da6 gefegliche Bahlmittel anertanat, Gold alfo fernerhla zur als Waare betrachtet 
werben folle. Man beruft ſich befonbers auf ben Umftand, daß has erfle und prin ⸗ 
cipale Geſeh, durch welches das neuere frangöfifehe Münzwefen tonflitulrt fei, das 
Geſet vom Jahre MIT, ausbrüctich nur die Silberwährung anfgeftellt habe, daß die 
Seſtunmung, wonach auch Gefmimger in bem feſten Werthverhältulß von 153: R 
abs geſetliches Bahlungsmittel dienen fohlten, erſt madzträplich und gleichſem bee 
Töıfig, durch ein Gefep nom Jahre KA verfügt worden und bie 1850 sie zur 
wirllichen Anwendung gefommen fe ine Aufhebung dieſer Beſtimmung wegen 
der Golmünzen erſcheine daher eben fo zuläffig, wie fie rathfam fei, um einer 
fonft drohenden Unbeftänbigfeit und Ummstzung in allen Bermögensverhältniffen des 
Landes hervorzubringen. 

Wie ſcharffinnig man aber auch eine ſobche Auffaffung der Sache vortgeidigen 
möge, es läßt fich umter den jegigen Berhältnifien bie Unbilligfeit einer fogenamuten. 
nDemonetisation“ des Goldes nicht verteden. Die Sachlage ift ja einfach fol- 
gende. Alle diejenigen, welche in Branfreich feit 1808 in Francs ausgebrüdten Ber: 
Binplichfeiten eingegangen find, thaten bies unter ber Bedingung, daß fie bie ſchul- 
digen Summen entweber in Eilber, 222%/9 France auf ein Kilogramm fein Silber, 
ober auch In Gold, B444%/o Frances auf ein Rilogramme fein Gold gerechnet, qurüd« 
zahlen Tonnten, denn das Geſetz befagte: ein Franc If 44 Gramm fein Silber 
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Aber, fo lautet die Frage weiter, wenn nun and angenommen 
wird, daß, fo lange die factiſche Subſtitution der Golvcirkalation in 
ven Bereinigten Staaten und in Frankreich nicht vollſtäͤndig durch⸗ 
geführt iR, Tein beträctliches ferneres Ginfen des Goldwerthes zu er⸗ 
warten if, muß nicht alsdaun, alfo nad einigen Jahren, eime am fo 
raſchere und beventendere Werthverminderung des Goldes und Bers 
thenerung des Silbers eintreten? 

&s6 würde hoͤchſt unbefonnen fein, hierauf eine poſitive Aut⸗ 
wort ertheilen zu wollen. Es hängt die Entwicelung des in Rebe 
ſtehenden Berhältnifles von fo manchen Umfänden und Yactoren ab, 
deren Kombination und Tragweite unmöglich ſich vorher auch nur ame 
näpernd fchägen läßt. Was man zur Mufllärung der Frage thau fan, 
befgränft fi darauf, daß man bie Modalität uud Wirkfamfeit dieſer 
Umflände und Factoren, und bie Konſequenzen einzelner derſelben, 
unter der Annahme fonft gleihbleibender Berpältwiffe, ſich vergegen⸗ 
wärtigt. 

Wir wollen zunädft bei der Boransfegumg ſtehen bleiben, daß, 
unter vorläufiger Fortdauer der dermaligen gegenfeitigen Productions⸗ 
verhältniffe der eblen Metalle, das Gold in Großbritannien, in den 
Vereinigten Staaten und in Frankreich das Zahlungsmittel für alle 
srößeren Gelvumfäge abgiebt, ba dagegen die übrigen Länder bei 
der Süberwährung verharren und das Bol nur als fubfivikres 
Zahtungemittel nach dem jedesmaligen Eonrfe benugen. Die nächſte 
Folge muß alsvann fein, daß die Silbermenge, welche nicht für Aus- 
gleigungsmünzen in den Ländern mit Goldwaͤhrung zurückbehalten 
werben muß, fi nach anderen Ländern hinziehen wird, was im Effeote 
für diefe ganz auf daſſelbe hinauskommt, als wenn durch bedeutend 
gefteigerte Silber: Yrodactien das Angebet diefes Metalle erheblich 
vermehrt würde. Nachdem aber eine folhe Vertheilung vor fi ges 
gangen, könnte fernerhin das bisherige Werthverhältuig der edlen 
Metalle unter einander nur dann unverändert bleiben, wenn bie Ver⸗ 
lehrsumfaͤhe und der Berbrauch des Geldes in den erſteren Staaten 





ober auch 29 Gentigramm Gold. Cine Maaßregel nun, welche ven Echultnern bie” 
fänen gefeglidh zufehende und jeht durch bie Umftände empfohlene Fakultät emtzichen 
wollte, ihre Verbindlichfeiten in Goltmüngen zu erfüllen, wäre nichts anters, ale 
eine einfeitige Begünfigung der Oläubiger auf Roften der Echultner und, in Rüd 
fit der Etaatefguld (zum Neminals Belrage von über 5900 Millionen France), 
der Gefammtheit der Gteuerpflichtigen. 
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in gleichem Berfältuiffe zu dem Geſammt⸗Vorrathe und der jährlichen 
GSold⸗Production ſich eutwickeln würde, wie in den übrigen Ländern bie 
Nachfrage nach Silber, im Bergleich zu deſſen Gefammt-Borrath und 
jahrlicher Gewinnung. 

&s iR nun ſelbſtverſtaͤndlich, daß auf keinen Fall eine folge 
gleigmäßige Fertentwidelung — einerfeit6 ber Production der edlen 
Metalle, andererfeite des Geldverkehrs und ver beziehungsweifen 
Nachfrage nah Gold und Silber in den betreffenden Ländern — ers 
wartet werben darf. Die Aufftellung folcher Hypotheſen hat aud nur 
dem Stan, daß je geringer die nach der einem ober der anderen Seite 
in ver Wirklichteit voerkommenden Abweilpungen find, oder je mehr 
entgegengefehte Factoren fich einander Hierbei paralyfiren, deſto weniger 
auch im Gauzen und Großen die aufgeftellten Schlußfelgerungen alter 
rirt werben. 

Nehmen wir num ben Fall an, daß hinfihtlih des einen der 
in Betracht kommenden Hauptfactoren eine wefentlihe Abweichung 
von der oben aufgefleflten Hypotheſe eintrete, etwa daß bei einſtwei⸗ 
liger ziemlich gleichmaͤßiger Fortdanuer ver neuen Probuctionsnerhätts 
niſſe der edlen Metalle, in der vergleichsweiſen Nachfrage nah Gold 
und Silber eine betraͤchtliche Divergenz eintrete. — (Und dies dürfte 
als der wahrfcheimlichere Fall erfeheinen, wenn man erwägt, daß bei 
allem Auffhwung, den ver Verkehr und Geldbedarf im britifchen 
Neid, in den Bereivigten Staaten und in Fraukreich möglicher Weiſe 
uehmen möchte, derfelbe, ſelbſt im günftigften Falle, doc ſchwerlich der 
Art fein kann, um längere Zeit hindurch Jahr für Jahr folhe Quan⸗ 
titäten Gold aufs Neue in Umlauf zu bringen und‘ zu erhalten, ala 
dieß in den Jahren 1851 u. 1852 auferorbentliher Weiſe flattges 
funden Hat.) — Die mnausbleiblihe Folge würde in ſolchem Falle 
fein, daß der Werth des Goldes im Bergleih zum Silber ſinken muß. 
Mit dem Beginnen eines folgen ferneren Sinkens treten aber von 
ſelbſt fogleih neue Momente in Wirkfamkeit, welche demfelben Wider⸗ 
fand Teiften, — und zwar wird diefer Widerſtand progreffiv ſtaͤrker, 
je mehr das Sinfen. zunehmen will. Bor Allem kommt hier bie: 
notwendige Mädwirkung des Werthverhältniſſes auf bie vergleiche⸗ 
weife Production in Betracht. Wem 3. ©. das durchſchnittliche 
Werthverhaͤltniß des Goldes zum Silber in Folge des eben angeben 
teten Umſtandes auf 15 : 4, oder 14'/:4, ober ſelbſt noch tiefer finfen 
foltte, fo würde nothwendig im entfprechenden Verhältuiſſe die Pros 
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duction des Goldes eingeſchrault, die des Silbers ausgebehnt werben. 
Es würden bie vergleichsweiſe minder ergiebigen Goldwäſchereien oder 
Bergwerke, die bei ber aeuen Geſtaltung des Werthverhaͤltniſſes nicht 
mehr den üblichen Arbeitslopn und Kapitalgewinu abwerfen, eingeſtellt 
werben, während dagegen, unter Begünftigung der vermehrten Gewin⸗ 
wang und ber wohlfeileren Pseife des Ducdfilbers, bei den Silber⸗ 
minen grabe das Umgelehrie flattfinden wird. *) 

Außer vem chen erwähnten ‘Momente der nothwendigen Rüde 
wirkung des eventuell fintenden Goldwerthes nuf- die Veſchräukaug 
der Goldgewinuung, uns des ſteigenden Silberwerthes auf Auedeh⸗ 
nung der Silberproduetion, ſcheint in Bezug uf die fünftige dauernde 
Werthfielung edlar Metalle uch folgende Emesiualität beſondere 
Beachtung zu verbienen. **) 

Man wundert fih jegt über die früher innerhalb der meiſtes 
Länder, in den eingehen Provinzen und ſelbſt Saadten üblich geweiene 
Verſchiedenheit hiaſichtlich ver Mängen, Maahe und Gewichte. Die 
vieljeitige Intouyenienz eines ſolchen Zuſtandes Begt Mar ner, mährene 
tugend ein praltiſcher Wagen davon für das Allgemeine durchaus nicht zu 
mibeten if. Die Woehlthatigkeit ver in den lehten Zeiten hierin 
Werbeigeführten Gleichforwigkeit Kißs ſich unmäglih verlennen. Was 
won din diefer Beziehung für die eingelmen Previnten ober Stäbe 





*) Die Onedfiiber-ABreife in dem Ichtwrofioffenen 20 Dahren waren nad bem 
Bambargiichen Preiscourank wie folgt: 
1883 bis 1888 pr. S zwifgen 21 A Bro. und 25 A Ben. 
1834 fucceffives Steigen her Preife von 25 4 bis zu 39 A Bco, 
1835 bi6 1842 pr. R zwifhen 40 4 Bco. und 46} A Bco. 
188 „147 mn nn Eon 
WEB een. n ” 50) nm „Mn » 
BO En Mn Mn 
‚ 18620.12 Robbe, „0 
Iu Betreff der Nähe ber neuen Ducdfilbergewvinnung in Galifornien und fonk im 
Amerifa bei ben wichtigſten Silberminen, verglichen mit ber früheren Verforgung 
derfelben faſt aueſchließlich ans Curopa, darf'man annchmen, daß bort das Queck- 
Mber jebt fah um die Saͤifte wohlfeiler fein wird ale vor eftva 5 Jahren, und 
wehlgen Hebel wunß vis für vie Aucdehauug des Gilbenpenbweilon abgeben! 
)Das beim Wohlfeilerwerden des Bolpes mub enifpuachenaem Theweeriorrbem 
des Silbers auch für die fonfige Beumgung ber eblm Metalle ein anberes Bere 
Hältnig eintreten bürfte, darauf wollen wir hier fein beſeuderes Gewicht legen, 
da im MWerglei mit der Beſtimmung der edlen Metalle ale Eirfulaticnsmittel, 
deſes Momenk von untergeorbweten Einluß erfcheit. 
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oines Landes giit, Daffetbe findet auf vie verſchiedenen Sthaten ınfb 
Nänder eben fo gut Auwendungz ern man barf nit Gewißheit be⸗ 
Yampten,; daß der Berlehr zwiſchen manthen fremden Ländern ſich jet 
lebhaſter wmd mfüffender geflaltet hat, als früher zwiſchen einzelnen 
Provinzen deffelben Stautes, und daß die Tendenz einer mächtigen 
progrefflven Ausdehaimg des internativnalen Handels augeuſcheinlich 
iſt. Die Herfellung einer immer größeren -Mebereinfitunmiung in Ges 
wicht und Maaß wird auf die Länge nit ausbleiben, und künftige 
Generationen werben WG chen fo ſehr über die jeht beſtehende 
unnüge Weidauftigkeit fo vieler verfäpledener Gewichts» und 
Maaß ⸗Syſteme wundera, wir uns bie frühere derartige Mannig⸗ 
faltigleit iantrhacs eines und beffefben. Laudes auffällt. Wasſs hier in 
Bezug auf Maaß und Gewicht angedeutet worden, das gilt wohl in 
noch höherem Grade vom’ Gelde. Die jedige, fo außerordentliche 
Verſchiedenheit des gefeglihen Keingehalts der Münzen und der Eins 
Ahellung des Geldes nüpt eigentlich aur vereinzelten Privatintereſſen 
and zur Uebung im Bednen,: während fie dem Publikum im Ganzen 
wine ſtots wiedertehrende, ganz unprobuttive Zeit, und -Mrbeits-Ber 
genvang zu Wege dringt. Die Zweiimäßigteit einer möglichften 
Einheit in dieſen Dingen Hegt and fo klar vor, umd das praktiſche 
Vedärfniß derſelben bürfte, je lebhafter und grofertiger, bei den Fort: 
ſchritten des allgemeinen Wohlſtandes und der Handelöfreipeit, der 
internatiowale Berkehr fih geſtalten wird, fo fehr fi fühlbar machen, 
daß die einer ſolchen Verbeſſerung entgegenflehenben Hinderniffe — 
vie Wacht des Herlontmens und die National⸗Eiferſucht — allmälig 
werben nachgeben mäffen. Diefe Tendenz wird vermutlich auch darin 
hervortreten, daß Bold (frei es nun als Sovereign oder Eagle 
oder 20-Frankenſtück oder in fonfiger Form), früher oder fpäter, 
die principale Valuta und Münzeinheit für Werthberechnungen im 
Belthandel werden dürfte, — daß alfo im Allgemeinen der Werth 
des Goldes als beſtaͤndig, umd ſelbſtfolglich dann auch als Maaßſtab für 
Silber erſcheinen wird. Bisher hat im Welthandel Silber als alt 
gemeiner Werthmeſſer ten Borrang eingenommen, well einmal ber 
Spanifche Piaſter vorzugsweife als eine Art Weltmünze galt, und 
unter ven beventenderen Staaten mır Großbritannien die Goldwaͤh⸗ 
rang befaß. Wenn aber in nädfter Zeit Goldmünzen eine anfehn- 
There Stelle in der allgemeinen Metalleirkulation des Weltverlehrs 
fhon dur vie in Umlauf gefegte Werthmenge an fih, einnehmen 
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werben, wenn namentlich außer in Brefbritemmien une feinen ausge⸗ 
depnten, für den Verkehr immer wichtiger werbenden Beflgungen, au 
in den Vereinigten Staaten mit ihrer ungeewren Eutwilclung, und 
in Frankreich Gold ven allgemeinen Maaßſtab ver Werthe abgeben 
wird, alddann Tann es nicht ausbleiben, daß im Weltserkehre Silber 
mehr und mehr als Waare und als ver ſchwanlende Werth, der Sta⸗ 
bilität des Goldes gegemäber, betrachtet werben wird." Die Regel, daß 
das Nieinere dem Groͤßeren folgen müffe, wird auch in dieſem Falle 
ſich bewähren. Rad officieflen (Ermittchmugen mb annäperanen 
Schägungen Tann in Iepterer Zeit (1850) der jäpeikhe Werihbrivag 
des auswärtigen Haudels verlehrs vrraufchlagt werben: 


für Großbritannien uud Icand .. . ca. 1490 DR. P 
Zrantreich ............ 720 
» die Bereinigt. Staaten v. Amerika = ”»n 
„VBremen........... 


Rechnet man hierzu noch den Verlehr der ige Befihungen 
und vergleicht mit dieſem Werthbetratge bie Summe des internationalen 
Hanvelöumfages ber übrigen eivilifirten Staaten, fo wird man vom 
unbefangenen Stauhpuukte aus zugeben müffen, daß Die Goltwährung 
alle Auoſicht hat, Yänftig für ven bei Weiten größeren Theil bes 
Weltverlehrs zur Anwendung zu kommen. 

Darüber freilich tänfchen wir une nicht, es wirb Tängere Zeit 
dauern, ehe man ſich in den Ländern, wo die Gilberwährung ferb 
befteht, dem Einfluſſe der neuen thatſächlichen Berhältaifle fo weit fügen 
wird, daß man deu Werth des Silbers als ſchwankend, und ben des 
Goldes als ftabil, und lehteres als ven nberfien. Werthmeſſer für den 
Beltverkehr wirb gelten laſſen wollen. Die Mat des unvorkenb 
lichen Herlommens und die Nachwirkung der Ueberraſchung über die 
fo außerordentliche Veränderung in der Golbproburtion werben fich 
nicht leicht befeitigen laſſen. 

Was aber andererſeits wieder dem Anfprache des Geldes, künftig 
als principaler Wertpmefler im Welthandel zu geiten, hauptſächlich zu 
Statten kommt und die ſchließliche Entfeivung in ſich trägt, iR ber 
Umftand, daß Gold unzweifelfaft in höherem Grade als Silber die 
befannten Eigenſchaften befigt, wobur beide edlen Metalle zum 
Maaßſtabe des Wertes aller anderen Dinge und zum allgemeinen 
Tauſchmittel geworben find. Schon im Jahre 1838, als man ned 
keine Ahnung von dem Goldreichthum Californiens und Auftraliens 
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hatie, und auch die ruſſiſche Belngewinnung noch bebeutend hinter threr 
ſpateren Ausoehuung zurüdhand, ‚hat ber befannte Rationalötonom 
3. ©. Hoffmann in feiner Echre vom Gelde „den Uebergang zur 
Reguung und Zählung in Goldwerthen als ſicheres Mittel zur Be 
gründung eines haltbaren Münzfußes empfohlen. Diefer Borfhlag 
werd damals, au vom theoretiſchen Gefihtspuncte aus, entfihieven 
zarũcgewiefen und für ganz unausführber erklärt. Hoffmann ließ ſich 
indeß nicht irre machen, mad verfuchte in ben drei Jahre fpäter (4841) 
enflpienenen „Zeidpen der Zeit im beutfihen Dümpwelen« feine Mafict 
näher zu begründen. 

Nachdem Hoffmann (im lehtgedachten Bade ©. 117 ff.) darauf 
aufmerkſam gemacht at, daß Gold ſich fchen veshaib beffer zur Grund⸗ 
Inge des Münzwefens. eigue, weil die Koſten des Uusmänzens im 
Berhaͤltniß zum Werthe fo viel geringer find, (auf der Berliner Mäny 
flätte koſtet 3. B. des Prägen des Goldes ca. !!/o Proc., des Silbers 
sa. 11/5 Proc.), fährt er fort: 

"Die Grundlage jedes Münzwefens, welches Auſpruch auf 
wahre Zwedmaͤßigkeit macht, beruht anf der Sicherſtellung eines 
Jeden, der Zahlungen giebt ever eapfängt, daß er unter der Benen 
nung ber Innbesüblichen MünzEinpeit (Thaler, Franc, Pfund Ster⸗ 
ling 20.) jeberzeit ein genau beſtimmtes Gewicht Metall von einer 
ebenfalls genan beftimmten Beſchaffenheit wirklich weggebe und em⸗ 
pfange. Diefe Sicherſtellung ſucht die Regierung dadurch zw leiſten, 
daß fie unter ihrem Gepräge eine für den Berfehr hinreichende Ans 
zahl von Geldſtücken in Umlauf bringt, welche genau das Gewicht 
und den Metall-Behalt haben, ven die Münzgefege beftimmen..... 
Diefem Beftreben wirkt aber unaufhörlich und unvermeidlich der Ges 
branch felbft entgegen, ber von ihrem Gelde durch ihre eignen Unters 
gebenen gemacht wird; infofern nämlich, als zwecmäßige Wahl ver 
Mafle und Form und vorfihtige Behandlung bei Berfenvungen und 
überhaupt beim Gebrauche im Verkehr, die Verminderung des Ger 
wichts der Müngen durch Abnugung wohl verringern, aber durchaus 
sicht gänzlich verhindern Tönnen.“ 

„In diefer Beziehung fcheint nun Goldgeld einen eutſchiedenen 
Borzug vor dem Silbergelde zu haben. Die Koftbarkeit des Geldes 
geftattet nit, Münzen von Meinerem Werthe als ungefähr fünf 
preuß. Thalern davon zu prägen: Dufaten und halbe Piſtolen find 
eben ihrer Kleinheit wegen ſchon Feineswegs zwedmäßige Münzen, 
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ber Geld ſtücke von folchem Werthe bringen mit bis in den täglichen 
tleinen Berlehr ein, und find ſchon dechalb einer geringen Abantzaug 
waterworfen, weil fie wicht fe häufig aus einer Hewb im bie dadere 
übergehen, als Geluftück, die geringere, im gemeinen Leben öfter 
vorkommende Werthe darſtellen. Da der koeperliche Juhait des 
Colors faß dreißig Mel Meiner iſt, als der Körperliche Iehalt dee 
Silbers, welches den gleichen Werth darſtellt, fo kaun es beim Ba 
beionßren und Verſenden mit einer viel guhferen Sorgfalt behmbeit 
werden, umb wird deshalb ſehr wiel-meniger obgenugt. Judem endtrh 
Gold vorzugsweife zu Verfendungen ins Ausland brauchbar iſt mb 
überall mit geringen Köften dasjenige Gepräge aumimmt, welches am 
Drte das beliebiefte iR, werden Golomünzen bei weitem wit in ber 
Allgemeinpeit alt, als Silbermänzen, die, einmal betvinhtlid abgenut, 
gar wicht anders als mittelſt des Ginziehens auf Anorbuang der ie 
gierangen aus dem Umlaufe zu bringen find.“ 

Der Borgang der bedeutendſten Hanbelsfianten und bie chem 
angefuͤhrten in der Sache ſelbſt · liegenden Motive werben auf die Länge 
wicht verfehlen, auch in denjenigen Rändern, wo jett noch nicht vas 
minbefte Anzeichen eines Aufhebens ber allgeweinen Silberwäßrung 
fi bemerkbar macht, für alle größeren Zahlungen ber Beldwährung 
Geltung zu verfhaffen. Es begieht ſich dich natürlich mar anf Dies 
jenigen Staaten, wo ber Wehkfiund and Verlehr ſchos eine gewiſſe 
Ausdehnung gewonnen aben. *) 

Die im Obigen angedeutete Entwickchung des Geldwefene 
wird, früher oder fpäter, vor ſich gehen, falls das gegenwärtige chen 


*) In einem Auffape ber Revue des interöts maritimes ei du oum- 
merce exterleur I, Nr. 21 findet fih folgender beachtenswerther Befihtepunft 
RR, ala das” — wenn es auch in noch fo großem Ur Iufle Brosuztet 

ſets das ebelfte Metall bleiben wwisd, fo muß 
fe een Ren lerth der minder edlen Metalle geringem, Ueberfiuß 
am Gold wi (ber im Werthe miebriger ftellen, und bie Macht der atäclicren 
Berhältnifie bie eng des Silbers für die Cirlulatian nach und nach ber 
fpränfen, was man auch ihun möge, um feinen Werth aufrecht zu halten. — Wie 
parador bie vorfiehende Anfiht auch auf ben erften Blid erfcheinen mag, fo iR Dad 
die Mögli —— einer folgen Wendung der Dinge gewiß nicht zu beftteiten; ja man 
—* gi ei diefelbe fogar als —ãA— bezeichnen ee der man 
Betracht füme, daß ſelbſt mad Subftiairung der Belstwährn ae 
—E täglicen Umfägen eine höchft bebeutende Summe in eöberen über: 
müngen beibehalten werden muß, wie wir dieß in —S vor en ae haben, 
und biefe in viel größerem Waage als Botbmaı gen Mc) abnnpen 
ferner in Aflen, feit einiger Zeit namentlich in Lflinvien, eine —X — 
vorzugeweife nach Silber Rattfindel und fortdauern dürfte. 
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gewicht ver Goldprodaction ein nach wenigen Jahren verſchwundenes 
Phaͤndmen, ſoudern, wenn auf in vermindertem Maafe, von Dauer 
fein wird, und. die Bereinigten Staaten und Frautkreich ihre jegige 
Wüngefepgebung anfreyt halten.*). Sowohl das eine wie das andere 
betrachten wir ais wahridjeimlich, and find. deshalb auch der Anficht, 
Dub das, was Anfangs eine dauernde. Unſicherheit und Beweglichkeit 
in von Werthverhaltaiſſen und im Mänzweien.herbeifügsen zu müſſes 
ſchien, — die yihpliche und enzeme- Vermehrung der Goldproductien — 
ſhtießlich als das wirtiemme Mittel fih. erwiefen haben wird, um 
ohne groͤßere Stabilitat und Bleihmäßigteit im der allgemeinen Werth⸗ 
neſſing u Staude zu briagen. 


8 im vorhergehenden Abfıgnitte haben wie ed. lebig mit 
vem gegeufeitigen Werthverhältuiſſe des Goldes und Silbers muter 
fich zu than gehabt; ohne Rück auf den Einfluß einer: weſentlich 
vermehrten · Goldyreoduction auf. ven Werth. des Geldes, oder mas das⸗ 
ſabe, auf die Preiſo im Allgemeinen. 

Beive Fragen. ſtehen am ſich, wie ſchon erwaͤhnt, vallig unab⸗ 
hangig neben: eimanber, . wenn auch in der Praxis erhebliche Verän⸗ 
derungen beiberlei Art gleichzeitig vorzukommen pflegen. Es wäre 
3 B. ſehr wohl: möglich, daß der Werth des Goldes, in ESilber ges 
fügt, um ein Fünftel fiele, (oder, wet. vafjelbe, daß der Werth bes 
Sabers, in Gold geihägt, un ein Fauftel ſriege), ohne daß dechalb 
eis Serigen oder Fallen der Preiſe im Allgeweinen bemenkt würde. 
Dder umgekehrt, trohd weſenilicher Beräuperung in ben beiderſeitigen 
Productieneverhaͤltniſſen, Iiunte darch eulſprechende Veraͤnderungen in 
der bisherigen Auwenduug und Nachfrage das Werthverhaltniß zwiſchen 
Cote uud Silber /ſich gleich bleiben, wäßrend: dagegen buch bie übers 
wiegende Zunahwe der :Eirknfationsmitteh die Preife im Milgemeinen 
eine mehe oder minder erhebliche Steigenung anführen, vder mit andern 
Werten, während der Werth des GSeldes fiele. b 

Des: Zuferamenhanges und der befferen Ueberſicht wegen ſcheint 
eo uas rathſam, einige Bunsamentalfäge der von Hru. DIN entwickelten 
Theotie des Wertpes u. w.'d. g. bier Kurz zu wieberholen, inden wir; 
was ihre Begründung betrifft, auf Buch III, Kap. 7—12 Bezug nehmen: 

De Bath einer: Sache iſt dasjenige, wofür fie ſich aus 

. Auch erinnern wir an unfere Angabe (©. 65, bag in Rußland ſchou 
jeßt mehr Golbmünze' ale Eilbermünze In Ciefulation iR. 
MIN. Volit. Detonomie I. 43 
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tauſchen läßt; ber Werth des Geldes iR alfe das, wofür Ge Ep 
austauſchen läßt, — d. h. die Raufbefähigung des Geldes. Benz 
die Preife niedrig find, fo lauft Geld viel von anderen Dingen un 
hat einen hohen Werth; find aber die reife hoch, fo kauft Geld na 
wenig von anderen Dingen und hat einen niebrigen Werth. — Der 
febesmalige Werth des Geldes iR, wie bei feufligen Dingen, abhängig 
von dem Berpältuig zwifgen Nachfrage mad Ungebot. Dieſe zeigen 
fi aber in Beyng anf Gelb in eigentfämliger @efalt; dad Gel 
Angebot ift fämmtliches zur Zeit im Umlauf befinblihe Geld, mul⸗ 
tipileirt mit der Zahl der Ginfäufe, welhe burchfpnittiih mit jebem 
Städt Geld beſchafft werben; bie Nachfrage nah Geld hefcht ans 
allen Gütern, die zum Berlaufe ausgeboten werben, (wobei Wieder⸗ 
Kaufen verfelben Güter für eben fo viele neue Güterquantitäten zw 
rechnen find). Das Geld und die Güter fuchen einander, um gegen eins 
ander ausgetauſcht zu werben; fie find wechſelſeitig unter einander Nach⸗ 
frage uud Angebot. — Der Werth des Geldes varürt daher, wenn 
die fonfigen Dinge ſich gleich bleiben, im umgelchrten Berhälinif 
feiner Quantität, indem jede Zunahme ber Duastität deu Werth 
vermindert, und jede Verminderung ihn erhöht, and zwar gefdicht 
dieß in einem genau entſprechenden Berhältuiß. 

Bas ven auf die Dauer maaßgebenden Einfluß der Produc⸗ 
tionsfoften anf den Werth anlangt, fo iſt zu bemerken, daß, abs 
weidgend von ben entfprechenden Berhältuiffen bei andern Dingen, 
Beränderungen in den Productionsloſten ver edlen Matalle auf ben 
Werth des Geldes wicht auders einwirken, als nur gexabe in ber 
Proportion, wie fie feine Dunatität vermehren ober vermindern. 

Es if aber gegenwärtig mit allein das baare Geld, welches, 
nach deu eben angedeuteten Principien, den Stans ver Preife befimmt. 
389 der Kredit ſich entwickeit hat, find bie Preife zu jeher Zeit mehe 
abhängig vom ver Anwenbung bes Kredits, als von ber im Umlauf 
befindlichen Duantität baaren Geldes. Dean obſchon ber Krebit 
an ſich keine prodbnetive Macht it, fo gewährt er doch die Macht zw 
kaufen, und Jemand, der im Befige von Kredit ſich mit bem Ranfen 
von Waaren abgiebt, ſchafft genau chem fo viel Nachfrage nach den 
Waaren, und trägt aber fo viel bei zur Steigerung der Preife, als wenn 
er Anläufe zu gleichem Betrage mit baarem Gelde machen würbe. 
Der auf die Preife einwirfende Kredit ift aber ſelbſtverſtändlich wicht 
Kredit in feiner einfachften Form, wo Jemand an einen Andern bares 
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Geld ausleiht. Hierdurch wird eine vorhandene Raufbefählgung nur 
übertragen, Feine neue: geſchaffen. Die Formen, unter denen der Kredit 
auf die Preife einwirkt, ud, aufer ben gewöhnlichen Taufmänntichen 
Rrebiten, Wechfel, *) Banknoten, Gelvanweifungen auf Bantpäufer 
und Abrechnungoſcheine. Vermittelſt dieſer verſchiedenen Kredit ⸗Vor⸗ 
kehruugen Lönnen die Gefchaäfte eines Laudes bei einem Baarvorrath 
beſchafft werben, ver in Proportion zum pekaniären Werthe der ges 
Tauften und verfauften Waaren überraſchend Hein ik. — Wie viel 
aber von ber durch ben Kredit geſchaffenen Raufbefähigung beungt 
wird, des hängt ab von ber Erwartung der Betheiligten Pink 
des zu machenden Gewinne. Der Grad biefer Erwartung und die 
allgemeine Lage des Kredite, wicht einjefne der eben erwähnten Formen, 
wie der Kredit gleichſam ausgemünzt wird, (4. B. wit die Menge 
der emittirten Banknoten), Haben vie hauptſachliche Entfgeitung bei 
der Steigerung der Preife und der Herbeifährung von Handelektiſen. 

Dir haben nunmehr gu unterfuchen, ob und in wie weit bie 
geſchichtliche Erfahrung umd ſtatiſtiſche Ermittelungen mit ben vor⸗ 
ſteheuden Giger in Uebereiaſtimmung Reben, und welde Bolgerungen 
daraus für deu wahrfcheinlichen Einfluß der jegigen vermehrten Gold: 
production auf die Preife abzuleiten fein möchten. 

Während des Mittelalters iſt ver Kredit, ale Erfahmittel für 
das baare Geld, von fehe untergeorbueter Bebentung gewefen. Der 
damalige Werth des Geldes ergab fi daher einfach aus dem Ber 
hattaiß der wirftich im Umlauf beſindtehen Benge an evien Metallen 
zu der Menge ber zum Verkauf fommenden Güter. Letztere kann, 
ganz abgefehen von ver verhältwigmäßig ſchwachen Bevöllernug und 
Indauſtrie jener Zeiten, ſchon ‚deshalb gar keinen Bergleih' mit den’ 
fpäteren Verkehrszuſtanden awshaften, weil in den laͤndlichen Difricten 
die Naturalwirthſchaft fo fehr vorherrſchte. Der Urbergang zum 
Geldwirthſchaft Konnte’ in 'uwfaffenven Naaße gar nicht fiaktfinden, 
weil es effective an Cirfalativasmitteln dazu fehlte. Diefer Mangel 
mußte im Verlauf des funfzehnten Jahrhunderts ſich immer ftärter gel⸗ 


9 Behfel, fo weit fie lediglich bistentirt uud im NRorteſenllle des Diecont⸗ 
nehmers bis zur Verfallzelt bewahrt werden, find wicht als cirtiulirendes Medium 
oder als Grfap deſſelben anzufehen, fendern find vielmehr Waare, bie für Geld 
gefanft wird, wie Sta alepaplere und antere Sicherheiten. Wenn aber Wechfel zur 
Bezahlung einer Geldforde rung benupt werben, fo verrichten fie etwas, wozn fonf- 
Geid erforderlich fein würbe, diemem alſo als Cickalatlonemittel ’ 

13% 
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temp machen, weil eines Theils der Baarvorrath Guropa’s durch Mbunprug 
der Münzen und die Autfuhr nah dem Drient u. a. jührlich mehe 
verlor, al6 die eigenen Bergwerke neu hinzufügten, und audererſeite 
mit dem Aufblühen ver Städte der Verkehr und bamt der Begehr 
nad Umfaufenitteln lebhafter wurde. Unter’ ſolchen Amſtänden erfiheint 
«& gang natürlich, daß der Geldwerth heuentend.fieg, —+ Daß, und 
an. ein ſchlagendes Beifpiel zu erinnern, für den Scheffel Roggen 
mad; jesrömaligem 401ãhrigen Durchſchnitt) um 1608 nur !/: Mark 
fein Silber (5% Ser. wa jehigem Gelbe) gegeben mwurbe,; finit 
"fs Dart fein Silber (it Ser.) wie 100 Jahre früher der Kal 
gewefen. . 
Eine entgegengefepte Evfpeimng zeigt ſich in dem Zeitraum 
ven den breißiger Jahren des fechezehaten bis zur Mitte des ſieben⸗ 
zehnten Inpehumverts, naͤmlich ein auffallendes allgemeines Steigen 
der Seife. Um bei dem einmal gewählten Beifpiele ſtehen zu 
bleiben, fo gakt der Sqheffel Roggen in Pruben w⸗ 0. jahrigem 
Durchſchnitt: 

im: Jahre 1636 ca.! / a Mark fein Güter as Ssr.) 

vn 1568 Min ” : EBYe u) 

„nn 186868 Ya nm ” aa. )) 

Auch hierbei if der Zuſammrnhaug zeriſchen der Menge des 
baaten Geldes und der Auedehnung des Betkehre ganz winfah me 
der. Einfluß des Kredits wenig in Aufchlag zu bringen. Das cirkas 
lirende Medium in Europa warde währenn des erwähnten Zeitvumus 
durch · die Gilberzufläffe and dem ſpaniſchen Amerika gewiß mehr ale 
verrierfacht, (vevgl. S.620 ff.), währen gleich zeitig darch bir Wekigions- 
kriege in faſt allen Rändern Europa der Verkehr fd ver Wehlſtanv 
entweder niedergehalten oder doch an einem greßartigen Kefieng 
gehindert wurde. 

Gegen Ende des (ebenzeferten hunderte hörte. dus og 
gemeine Steigen der Preiſe auf, umb- weigt fh feitvem; im. Gamgen 
genommen und im Bergleih mit den ia ben vorangegangenen: Jahr⸗ 
hunderten Rlattgefundenen Veränderungen, eine verhältnigmäßige Stabis 
litat des foflechiven Werthes der edlen Metalle :*) Dirk Tann nicht au 
fallen. Obſchon die Silberzuflüffe aus Amerika, ungeachtet der geſtie⸗ 
genen Reerportatiin nad) Oſt-Aſien, noch fehr bedeutend blieben, wurde 
doch das Verhältuiß diefer ferneren Bermehrung, im Bergleih mit 
dem fon vorhandenen Baardorrathe, vom Jahr zu Jahr geringer; 
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in Folge der wehlfeileren und erleichterten Giibercitkulation tat in 
Fehr vielen Getzenden aflmälig die Geldwirthſchaft an die Stelle ver 
bisherigen Naturalwirthſchaft, und der Verlehr, die Induſtrie uud 
ver Wohlſtaud entwickelten und verbreiteten fh von ba an in raſcher 
Progreſſivn über Europa. Die im Vergleich mit früheren Zuſtäuden 
friedlicheren Zeiten: und größere Rechtsſicherheit äußerten trag ber ver⸗ 
kehrten Hendelepolitik, die amd dem Merlantilſyſtem hervorging, und 
wancher auderer Uebeiſtaͤnde einen maͤchtigen und nachhaltigen Ein 
Auß auf das Geveihen ver materiellen Jatereſſen. 

Ee kann Niemanden, der mar etwas fi mit der Innern Ges 
ſqᷣichte jener Zeit befhäftigt Hat, zweifelhaft fein, daß die Zunahme 
des Berkehes, des Wohlſtandes und der Geldwirthſhaft feit etwa 1650 
du ganz anderem Berbößtuiß fortgeſchritten, ald die gleichzeitige Bars 
wmeheung bes banren cirlalirenden Mediums. Ein vrogreffiv fleigender 
Werth der eblen Metalle wäre Die unnnehleiblie Folge gewefen, 
zn fh die Preife noch fo wie früher, ohne weſentliche Eiawirkuug 

des Mredits, Hätten vegeliven müflen. eich eine morme Gteigerung 
Wifer Yrt Ste mammnii feit Werkenf ber: Iepten 100 Johre in 
ſolchea Falle Ratifinden wräffen ! 

Der für das Yale 1750 nach officiellen Duellen geſchähte 
Merthbetrag des intematisuaien Habeloverlehrs der wier Stoaten 
Großbritannien, Fraukroich, Nußlaud web ber Vereinigten Staaten 
beläuft füh auf ca. 200 Milionen AP, für 1830 dagegen auf mehr 
auf mehr aid 2000 Mikiemen — alſo eine Zunahme um mehr 
als das Zehufachel Die Beodflerung Garopa’d und der Vereinigten 
Staaten iſt feit 30 Jahren um mehr als 80 Millionen Menſchen ge 
Wiegen, und zweier Mehr⸗Vedarf an Ehrkubationsmitteln bedingt nicht 
Sion feige Bunahıne einer faft allgemein auf die Geldwirthſchaft 
angewieſenen Bevöfterung! 

Um dieſeide Zeit, als das Ginfen deso Wertges des Geldes 
aufhorte zum fogar die amgekehrte Tendenz ſich bemerkbar machte, (in 
der zweiten Hälfte des fiebenzehnten und zu Anfang des achtzehnten 


>) Der Preis des Roggens in der Brovinz Preußen (nad) vierziglaͤhrigem 
ærd refpestive M2jäßeigem Durchfchnitte) war: 
1888 ca. /n Mark fein Silber wa en 
FL en EEE (7), ) 
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Zaprhunderte), gewann bie Auwendung der Wechſelbrieſe und kaufſ⸗ 
männifche Kredite *) allmälig größere Ausdehnung und bie dadurch 
bewirkte Grfparung beim Gebrauche ber banzen Cirkalationsmittel 
kam unmittelbar den gleichzeitig geſtiegenen Vebürfniffen des Groß 
handels zu Gute. Aber auch der fonflige Verkehr entwickelte ſich bald 
in dem Maafe, daß die Nochwendigkeit eutweber einer Expühung bes 
Werthes des Geldes, oder einer Bermehrung der Cirkalationsmittel 
immer färter hervortrat. Unter ſeichen Umſtaͤnden entwidekte ſich das 
Syſtem der Banknoten, während bi6 dehin die Vanlen haupifachlich 
nur als Deyoſiten · Giro · Banlen zur Abhülfe bei den Münzwirren und 
var Erleihterung der Zahlungen gedient hatten. Wie es bei ven 
weißen menfhlühen Dingen zu gehen pflegt, daß die an ſich nüplihfen 
Cimrigtungen Anfangs leicht zu Üchertreikungen führen und erſt nach 
Erfaprung bes dadurch Jerbeigefüßrten Unheiis auf ihr rechtes Mack 
gebradt werben mb feRen Fuß fallen, fo iR es au mit den Zettel, 
barlen gegangen. *) 

Wein augeachtet ver großen: Nachtheile, weiche ber if 
bei ven Noten⸗Gwiſſionen angerichtet hat, ib doch, im Ganjen genom⸗ 
men, ber Nuhen diefer Einrichtung fo überwiegend geweien, daß man 
dieſelbe auch nach den aͤrgſten Rrifen nicht aufgegeben hat. Später 
ſchloſſen ſich hieran, in dem nämlühen Verhaltniß, wie der ſteigende 
allgemeine Verkehr und Wehlſtand einen größeren Bedarf an Cirka⸗ 
letionsmitteln verlangte, die anderen befannten Rrebit Borfehrungen, 
wodurch, unter Beibehaltung des gleichen Mexifmanfflabes , cine 
wefentlige Erfparung in Benupung des eigentlichen Geldes herbei⸗ 
geführt wird. Nur durch die Musbilkung und Die Glaficität des 
Kredite iſt es möglich geworden, daß bie edlen Metalle als eirkali⸗ 
zendes Medium, kollectiv betradptet, feit ungefähr 150 Jahren oder 
noch etwas Tänger, im Ganzen und im Durchſchnitt genommen, einen 
werhwärbig gleichmäßigen Staud haben behampten ‚kämen. 

Hierbei Könnte nun freilih, va die mögliche Musnehuung des 


*) Das damalige Anefuhr: Verbot für edle Metalle in vielen Ländern hat 
die Ausdehnung dieſes Auskunftemittels weſentlich beförbert. 

**) Das von den Regierungen mit Zwangscours ausgegebene uneinlösliche 
Papiergeld, über deſſen Schäblichleit es feine zweierlei Meinung geben fann, hat 
allerdiugs aud einigen Cinfiug auf das Geltweien, aber doſſelbe if vorübergehend, 
erſtreckt fi menig über bie davon birect betroffenen Länder hinaus und darf hier 
außer Betracht bleiben. 
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Krevits faſt unbegrenzt erfheint und dkrſelbe mit jedem Forttichritte 
der Eivilifatien fiherer wird, ein benchtenswerther Einwand entgegen 
treten. Wenn der Krebit eine ſolche Macht befigt und den nämlichen 
Einfluß hat aneüben können, als wenn in bemfelben Maaße der wirk 
liche Baarvorrath vermehrt wäre, wie iſt es zu erflären, daß dur 
feine Anwendung ver Werth ver edlen Metalle nicht viel tiefer hinab⸗ 
gebrüdtt werben umd bie fernere Probuetion berfelben, fofern fie nicht 
fo gut wie ohne Koften zu betreiben if, Hat. aufpören müffen? 

Daß der Kredit am ſich dieſe Tendenz gehabt hat und immer 
haben wird, Hegt in ver Natur der Sache feibk und laͤßt fih nicht 
beftreiten. Die Erfahenng bei den amerllaniihen Banken am das 
Jahr 4887 giebt hierfür ein überzeugendes Beiſpéel. Aber chen 
voffelbe Beifiiel zeigt auch, daß die auf Kredit begründeten Erfegmittel 
des Geldes in ich zufainmenbreihen, wenn fie durch unnerhälnigimäßige 
Vermehrung den von den gegebenen wirklichen Berlehrsnerhälinifien 
erforderten Mehrbedarf überfhreiten und fo zu einer künſtlichen Steige, 
rung ‚ver Preife beitragen. Je größer die Uebertreibung, um fo fchlimmer 
muß wathofich ver Wücfeplag ausfahken. Die Sicherheu der Einlss 
barkeit, welche je nah dem Umfange und der Eigenthümlichkeit des 
Verkehrs, ſowie nach dem Stande der Öffentlichen Moral uud ber 
Negtöpfiege zu verſchiedenen Zeiten und im verſchiedenen Länbern 
auch einen verſchiedenen Vaarvorrath als Baſis verlangt, ſeht der Bo 
mmpung des Krevits zur Vermehrung bes cirlalirenden Wediams 
beftiinmte Srenzen. Die auf Rredit begründete Vervieifältiguug der 
CTirlulationsmittel/ laun verhindern, daß der Werth der edlen Metalle 
höher ſteigt, als darch deren Beunhung zur Sicherſtellung des ein⸗ 
heimiſchea Geldumnlaufes in gewäßnfichen Zeiten aud zur Ausgleichung 
dei den internationalen Berkehröbezichungen, nach. dem Gelee des 
Angebots und der Nachfrage, erfordert wirb, oder enentuell, ale anf 
die Länge die durchfchnittlichen Probuctionetoften betragen. Die Aus⸗ 
Yälfe des Kredits iſt aber nicht im Stande, ben Werth der edlen 
Metalle unter dieſe Grenze banernd hinabzudrücken, oder dahin jun 
wirken, daß baares Geld direct ober imdireet der allgemeinen Cirku— 
lation entzogew wird. Es kam dieß amch, der Natur der Sache nach 
und wie die Erfahrungen aller Zeiten beweifen, nicht anders fein. 
Wie, um ein erläuterndes Bild zu gebrauchen, es allerdings möglich 
iſt, in einer gänftig gelegenen und volkreichen Stabt von beſchräuktem 
Umfange dadurch, daß man bie Gebäude fehr had auffüprt und nah 
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und mach Stockwert auf Gtolwer feht, das gegebene Zerrain gleich⸗ 
fam zw vervielfältigen und ben Werth deſſelben niebriger zu halten, 
als wenn bei gleichbleibender Nachfrage nach Plägen innerhalb des ges 
gebenen Raums durchweg nur einftedige Gebäude errichtet werben 
Unnten; — mie es aber trog aller Nunft und Mühe nicht gelingen 
wird, durch immer höhere Aufführung der Gebaͤude bei anhalten» 
ſteigender Nachfrage die Hinzugiehung aud Einrichtung neweu Tenrains 
auf die Länge überäffig zu machen, und noch viel weniger das eins 
mal benupte Terrain eimguiränten ober zu entwertfen: — ganz 
ymkid verhält *6 fi mit dem baaren cirenlivenden Medium und dem 
anf viefer Grundlage darch den Kredit gefchaffenen Umlaufsmittela. — 
Wenn e6 nun, um bei ber gewählten Erläuterung ſtehen zu bleiben, 
darch einen günfigen Umfend dahen kommt, daß auf ingend cine 
Welfe das Terrain der gedachten Stadt, freilich feinen unbegreczten, 
aber doch einen auſchalichen, neuen, gleich vortheilhaft gelegenen Zi 
was erhält, fo wird die Folge fein, daß man die Tünftiche and Lofk 
fpielige Erhöhung ver Bomtichleiten einfhränft uud vielleicht mehrere 
der bioherigen fahr hoch gelegenen Gtodwerte wmbenupt Iaffen mich, 
dagegen aber das neue Terrain zu zmeilmäßigen Anlagen beugt. 
nf von Werth des alteren Terrains wird ber Zawache, unter. ſelchen 
Umfänven, feinen umihtheiligen und weientlihen Civflũß autüben kiunen. 
Gleiches gilt für das Gelktoefen. Pr den im ben nein Deremmiee 
fo envem geſtiegenen Verbehr une nemgemäßen Bedarf au Girtulatiene 
mitteln geuũgten der vorhandene Vaarvorrrath mit feiscm gewöähnlitfen 
Zuwachs und die darauf begrümdeien herfümmiichen Exfepmitiel bei 
Deitem nicht mehr. Die Dipkigkeit einer weiteren Ansehuuug biefer 
Gxfopmittel, ohne entfprechende Ausnchuung der Vaſis, warb gefühlt, 
und fo trat das Bebärfuiß einer Bermehrung des baazen eirkulireuden 
Mediums immer dringender hervor. Dhne die ruſſiſche, californiſche 
am» auflralikhe Geibgewinnung wäre bei der Progreſſion bes Werfchre 
eine erhebliche Steigerung des Werthes des Geldes, aller Arebitliie 
richtaugen ungeachtet, unvermeidlich gewefen, und hätte dieß empfint- 
line Zufonsenienzen herbeigefühet. 

Es Tiegt in der menfhlichen Ratur, daß man meiflens nur 
auf flattfindende Veränderungen befonders aufmerkfam wird und bier 
felgen zu erflären ſucht, während gleichbleibende Zuftände gewiſſer⸗ 
maaßen ald ſich von ſelbſt verſtehend betrachtet werben; und doch iſt, 
bei der vorwiegenden Beränderlichkeit aller Dinge, eftmals grade bie 
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unveniuberbe Fortdauer wichtiger Berhältuiffe in Kirklichkeit wel 
merfwärdiger und bedarf weit mehr einer Erklärung. Dieß ſcheint 
um6 ganz beſenders rückſichtlich des feit mehreren Decennien im 
MWeſenilichen gleichmäͤßig gebliebenen Wertes des Geldes zutreffen, 
und wir finden den bisherigen wichtigſten Einfluß ber vermehrten 
Goloprobuction grabe darin, daß fle zur Erhaltung biefer Gleich⸗ 
mäßsgfeit hauptſachlich beigetragen und einem feuft unvermeidlich 
geweſenen Steigen des Werthes der edlen Medalle vorgebeugt hat. 

Bird nun aber. die Fortdauer dieſer vermehrten Probuctiow 
qheen Einfluß in Begug auf hie Preife auch former Hierauf befchrinen, 
eder iſt künftig ein Ginten des Werthes des Geldes zu erwarken, 
und ia welchen Maaße? 


ein jährkicher Zumads ‚ds cirkulireuden Mebirms sen vermmthlidh 
ae an 200 Bikisuen Thaler, ober gar nech mehe, allein am Gold 
mit der Zeit eine durchgreifeade limgeflaltung bes Werthes vos 
Da Se vor Ve a a nie 
dm ſecht zehnten Jahrhandert, zur uoihwendigen Geige haben müßte, 
In ſolchem Falle würde ja ber. Zawache an baarem Geide nad 
einigen Jahrzehaden bebemienber. geworben ‚fein, ale jept bie 
Menge: ver außer dem baaren Gelbe zur Girkulatien dieuenden 
Mrfapmittel deo Krebit. Und. weile hehe Dieinung wir mh 
von der noch bevorſtehenden Zunahme des allgemeinen: Beriehes 
haben, eime fo enorme Progreſſion deſſelben, daß fe mit jener eves⸗ 
tauchen Zunahme des eirkulirenden Mediums, tiefe im Verhaltniß 
um vorhandenen Voarvorrath auftgeſaßt, gleichen Schriti haltes 
Uounto, laßt ich mit Grund wicht aunehmen. - 

. Wenn wir aber auf biefoh Grtrem nit weiter eingehen unb 
yunähfi bie gemäfßigte Eorutwalität ins Auge faffen, daß der gegen 
wörtige Betrag der Production vom edlen Metallen vielleicht ao 
einige Jahre anfalten, und baf dann eime zwar nicht fo enorme, aber 
Immergin doch och bedeutend größere Gewinuung an edlen Die 
taffen, als vor der Ausbente dev ſibiriſchen, califonnifhen und auſtra⸗ 
liſchen Goldfelder, regelmäßig fortdauern werbe, fo erhebt ſich nicht 
minder die Trage, ob und in welcher Mebalität in ſolchem Falle ein 
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erhebliches Ginfen des Werthes des Geldes und ein entſprechendes 
Steigen ver Preife zu erwarten fein dürfte. 

Wir nehmen keinen Anfand Hierauf zu antworten, baf wir 
einen derartigen Einfluß der vermehrten Goldproduction nit für 
waheſcheialich Halten. Die hauptlähligen Gründe für dieſe Anfiht 
ſind folgende: 

3) Die zu erwartende außerordentliche Zumahme bes inter 
nationalen wie des einheimiſchen Verkehrs, im Folge ber immer mehr 
praltifche Geltung findenden Orundfäge der Haudelofreiheit; das An 
wadgfen der Bevölferung und die Berbreitung bes allgemeinen Wahl 
ſtandes; die Fortſchritie der Rolonifation; die Tenbenz, die Geldwirth⸗ 
ſchaft überall, wo dieß noch nicht geſchehen, ſich der Naturalwirthſchaft zw 
jebſtituiren, alles dieſes muß den Bedarf cickelirendem Medium in 
außerordentlicher Pregreſſion ſteigen, oc auch theilweiſe durch vermehrte 
KRaſchheit und Leichtigleit des Geldumlaufs daſſelbe erreicht wich, 
wie. darch wirtliche Bermehraug des Geldyorraths. Wie ia lehterer 
Zeit, fo wird auch noch fernerhin eim- bedeutender Zuwache baauen 
Geldes erfordert werben, um Durch Befriedigung dieſer ſich ausdehnen⸗ 
den Rachftage einem Steigen des Werthes des Geldes vorzubeugen. 

. (Gofien einzelne fproielle Verhäliniſſe ans: ven eben gan) im 
Afigemeinen angebenteten Rubriden namhaft gemndpt werden, fo möchten 
wir unter anderen hervorheben: den progreffisen Aufihwnng, welchen 
bie Vereinigten Staaten von Amerila, Die auf einem Lanbgebiste vom 
ungefähr 152,000 beutfipen Dnsbratmeilen jeßt noch deine 24 DR, 
Einwohner zählen, in närhfer Zeit an Beodilerung, Wohlſtand med 
Berkehr allem Anfchein nach nehmen werben; Die Folgen der ſich enis 
wideluden großartigen Auswanderung ans dem Bereinigten Königreich 
und Dentfepland, nicht allein nad Nordamerika, ſondern auch nach 
anderen Weltgegenden; den enormen Vedarf an baaren Cirlulatiens- 
mitteln, den die allmaͤlige Berbreitung ber: Geldwirthſchaft im britiſchen 
Dſtindien mit einer Vevöllerung von mehr als 150 Millieuen in An 
ſpruch nehmen wird, und bie Summen baaren Geldes, welche andere 
aſiatiſche Länder bei zunehmendem Haudelsverkehr für ihre Producte 
jährlich beziehen werben und bie bei ihven forinlen Zuftänden nur zum 
Heinen Theil wieber in die Cirkalation zurückommen.) 

b) Wir haben früher darauf hingewiefen, daß vie darch De 
ungung des Kredits gefchaffenen Exfagmittel des baaren Geldes zwar 
bis zu einem gewiſſen Grabe einer Vertheurung der eblen Metalle 
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enigegentreten, daß dieſe Erfupmittel aber nicht im Stande find, bie 
edlen Metalle felbR zu devalviren, noch auch die Benupung des vor⸗ 
handenen oder produzirten Vorrathe derfelben als cirkulirendes Medium 
aus dem Weltverkehr zu verbrängen. Rachdem das zu anberweitigen 
untergeordueten Zweden erforberlihe Dnantum Geld und Silber 
fowie fonftige abſichtliche Entziefung dieſer Metalle in Abzug gebracht 
Kap, müffen die übrigbleibennen Summen Gold und Silber auf bie 
eine oder andere Weiſe zur Gelvrixfulation angewendet werben. Iſt 
nun die vorhandene Kolleetiv⸗Menge des baaren Geldes and ver auf 
Kredit begründeten Umlanfsmittel für ven gegebenen Bedarf. ves Ber 
lehrs zu groß, fo müflen demand, wenn die Antfuhe nah dem Ans 
Iande außer Betracht bleibt *),: die Arebit«Erfagmittel, nicht aber das 
baare Geld, fo weit weichen, bie das rechte Verhaltuiß ver Umlaufe 
mittel zum Verlehr ſich hergeſteiit het. Ein Siien des Werthes ves 
baeren Geldes Senn nicht eintreten, fo ange lediglich auf Kredei baflrte 
Roten oder Papiergeld (ohne Zwangscoure) ſich zu größerem Belenfe 
in der Cirtulation erfalien.**) 





*) Das Wuslauftsmitiel der Musiehe ber edlen Metalle kaum "hierbei 
deshalb nicht in Beirat kommen, meil wir hier nigpt mit dem Geldweſen eines 
einzelnen Sandes, fondern mit dem Werthe bes Geldes auf dem Weltmarkte zu 
thun Haben, uud es in ber Natur der Eache liegt, daß auf diefem ber Werth der 
edlen Metalle fich beftändig auszugleichen fucht, und ein Sinfen deſſelben undenfhar 
ft, fo lange noch Irgendwo für Bold ud CMber ein größerer Betrag anderer 
Güter ansgetanfdt wirt, ale im dem übrigen Ländern. 

°») @ine Bantnoten-Emiffipn ‚bis zu dam Belzage, welcher ale Vaarworrath 
im Berwahrfam der Banfen liegt, iſt felbfiverflänblich ale ganz gleich mit wirklich 
eiefulteender Münze anzufehen, unb gilt bei unferer jepigen Grörterung nicht ale 
eine Art vom Krebit:Grfagmittel des Geldes. fonbern fleht vielmehr im Gegenfap 
iu denfelßen. Wie denn überhaupt es ein arges Mißverfländnig wäre, wenn man 
an6 bie Meinung unterlegen wollte, . bei Bumahme bes Baarvorrathe werde auch 
die Benypung von Banknoten am ſich beſchraͤnlt werden; es bezieht ſich Dies mun.auf 
denjenigen Belauf derfelben, für weldyen Feine jeberzeitige baare Dedung bereit liegt. 
\ ‚Zur beifvielsweifen Erläuterung unferer Meinung wollen wir einen ſpeciellen 
Fall anführen. Der durchſchnittliche Bedarf des Vereinigten Königreihe am cir⸗ 
matrendem Mebiam iſt, abgefehen von Wechſeln und Abrechnungeſcheinen und ders 
gleichen, gegenwaͤrtig auf ca. 50 Willionen 2 baarer Münze und ca. 40 Millionen S 
Noten der Bank von England und anderen Banfen zu ſchäten. Für biefe Notem 
iſt unter Umftänden nur ein Baarvorralh von 20 Mikionen £ in Bereitſchaft, 
während zu gleicher Zeit bie Banf von England one Limitum verbunden if, Jedem, 
der Gold einbringt, dagegen ihre Noten zum Eape von 3 £ 17x 9d pr. Unze 
Standard: Bold zu geben. — Die amerifauifcpen Banken Hatten zu Anfang des Jahres 
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Es ließen ſich noch andere Geſichtspunkte aufführen, weiche bei 
dieſer Frage über das Verhaäͤltniß des baaren Geldoorraths zu ben 
Preifen im Allgemeinen in Betracht lommen köanen; diefelden erſchei⸗ 
nen jedoch von untergeschmeier Bedeutung im Vergleich mit ven beiden 
eben hernorgehobeuen Momenten, weite allein {deu die Entſcheiduug 
in fi tragen. Für biefe eine befkiummie wameriſche Schatzung zu 
verſacher, würde jedoch das für Dinge diefer Art allenfalls erlaubte 
Maaß weis zurädiaffen; mar fo viel dürfte ſich zit einiger Zuserficht 
behaupten laſſen, daß wenn Die naͤchſten etwa fünf Zahre einen me 
shen fo behentenben anferorbeutlicen Beitrag ya vorpanbenen baaren 
æirhulirenden Maebimm liefern feßten, als bie Ichtverflofienen fünf Iupre 
vethen Haken, usb wenn nom ba am bie regelmäßige jährlihe Gore: 
amd Bäber»Probuctien, obigen geringer alt gegenwärtig, ſich doch aus 
fepnisch heher Halten falle, as ver 18 ber Fa war, vieß neih keinen 
eheblichen Eiafluß auf ben Werth veu@ichrs oder bie Preiſe im OH: 
demeisen auhäben wi. — .- 

Noch müffen wir nebenbei des von Vielen angenommen weſent⸗ 
lichen Einflaſſes der vermehrten Goldproduction auf ein Ginfen des 
Zinefußos genenben: Gin ſolcher Einfiaf beſteht wit, und es erfiheint 
faſt unbegreiflich, wie felh in England, wo die volkswirthſchaftlichen 
Renntuiffe doch mehr verbreitet find, als anberewo, hierüber fo ganz 
uutlare Borflelungen noch vielfach vorkommen. Diefelben entfpringen 
hanuptſachlich ans einem wißverfiandenen Sprachgebrauch, — aus ber 
Berwechfelung von Geld md wen gum Nusieipen angebotenen ober 
Genehrten Rupfteklen. Was verliehen wird und wofttr Zinfen vergütet 
werben, iſt nicht das Geld, fondern Kapital; das Geld iR einestheils 
nur die Wershbeftiiimung des Kapitals und anberntpeils unr das Ju- 
ſtrument, mittelſt beffen Die Baden, bie man eigentlich zu leihen 
wärfdt, am leichteſten übertragen werben. Wenn mem Semandem 
vbaar Gele Teihen wollte, mit der Bedingung, baffefbe wur in feiner 
Dualität als edles Metall zu benugen, aber nit andere Dinge damit 
anzufpaffen, alfo es für eine beftimmte Zeit müſſig aufzubewahren, 
fo wůrde biefer ſich zu feiner Zinszafluug verſtehen, ſonders cher 
1851 einen Yaarvorrath von ca. 49 Millionen, dagegen eine Notens@miffion dom 
über 165 Millionen Dollar. Wir behaupten num, baß ber Werth bes Geldes in 
feiner Beziehung zu den Preifen im Allgemeinen nicht finfen faun, fo lange der 


Betrag der zu gleichem Werth wie baares Gelb cirfulirennen Roten die Summe 
der zur Dedtung bereit Ilegenben chlen Metalle übrrheigt. 
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ſeiaerſeits eine Bergitung für vie Aufbewahrang verlaugen. erw 
alſo ‚nicht das cirkaliresnde Medium an ſich, fondern Kapital verkichew 
wird, dieſes aber in den aufgeſparten Ueberſchüſſen ver Production 
über dir. Romfumkior :befeht, fo iR: es eialenchtend, vaß vie Vermeh⸗ 
vang bes cirlulircuden Wediame, und wäre fie wech fo bedeutenb / 
keinen entfheidenben aud dauernden Einfinf anf der Zinsfuß Haben taum, 

Der Zintfeg wird befiemnt darch vas Berhälhniß des zum 
Uusieigen angebotenen Kapitale und bes. yon. Anfeikewsen begehrien 
Sapitals, von Der Gtänfe- des heiberfsitigen Wunſches, aue zuleihen 
web anzuleipen, wahr. ve dem Geate der: Sirerjel für ringe gu; 
vänkzableng. . 

WBemn: ver. Zinbfef füik, fo liegt ver: Orund barin,. daß bie 
Summe ver Kapitalien, vie zum Ambleihen angeboten werben, ſich tms 
Bergältsiß zu der Summe ver Rapiteklen; weihe von ſoliden Aules⸗ 
henden gefudgt werden, geſtiegen iſt; oder, wenn erfiere Summe ſich 
gleich geblieben, daß das Begthr der Anleipenden ſchwaͤcher geworben 
iſt; oder auch, daß durch die politiſchen sher merlantiliſchen Umſtaände 
der Riſiko wirllich ‚oder vermiutlich zugenommen. hat. Wenn bie 
Dmantitätee von edlen Mieballen einen weſentlichen Eimfiwß auf Hiuab⸗ 
drückang des Zinbfußes itten, fo urüäte dieſer in den Minen⸗Ländern 
befonders niedrig ficken, während bekannilich wmeiftens grate das Um⸗ 
gelchrte ſtattſiabet. Was freilich die Diokrunz- über von Einfluß 
der ‚vermehrten  Belaprobuctien auf: den: Jinofuß beſonders befärkt, 
iſt der Umſtand; daß ſehr oft an eimyelmen: Hembelöplägen ein niedriger 
Diolont mit großem Baarvocrath in zum Banken zufammenkillt Lehterer 
iſt. aber: nur cin Symptom oder. beyichangsweiie: eine Foige des Heben 
Hufies am zum ‚Unsleihen. befiimmmsien Kapitalien, Teineswegs vie Und 
folge dieſes Uebevflaſes. Dexfelde muß, me nutzbar zu werden, darch 
wierigen: Zindfu fhle- Mnishenne — u dehe das His 
abdrüden des Dieleats. om 

Ben in Kolge von allgenieinen Grigäftansfhten ie Radfrnge 
nach anzuligendem Kapital ſtärker if, alo das "Angebot deſſelben, 
ſo ſteigt der .Zinafup oder Diekont, die vorhandene Summe an bau 
rem Gelde mag noch fo anſehnlich fein. Ein reichlicher Baarvorrathe 
erleichtert ganz gewiß die: Uebertragung und Benwpang des auszulei⸗ 
henden Kapitals, mab wich auch in ber Regel ſich dahin ziehen, mo 
dich Kapital zum Ansleigen ausgeboten wirb, aber ſtets iſt «6. der Ueber⸗ 
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ab an bisyonibelem Rapital, niemals der Ucherfinf bes baaren Geldes 
en ſich, der die eigentliche Urſache eines nicbrigen Zindfußes bübet. 

Ungendptet dieſes einfachen Zufammenhanges find wir aber 
dech überzeugt, daß die Meinung über die Einwirkung ber geſtrigerten 
Goldproduction anf den Zinsfuß beim VYablikum ſich nicht leicht wird 
befeitigen laſſen. Wenn die allgemeinen politiſchen Verhältniſſe nicht 
seRört werben, fo fana man mit ziemlicher Zuverſicht ein progreſſives 
Ginten des Zinsfußes in den beveutenderen Haudelsſtaaten annehmen; 
den durch die leichtere Benupung ber fen dorhaudeven beträdtlichen 
Rapitalien, darch die größere Probweiioität der Arbeit mittel vieler 
wichtigen Erfindungen u. v. a, wird bie Anfammlung des Kapitals 
wädtig gefördert, wad namentlich der zum Musieihen befiimimte Theil 
deſſelben zufehends auwachſen. Gleichzeitig erregt bie vermehrte Gold⸗ 
production die allgemeine Anfmerkfomfei. Das „post hec, ergo 
propter boc‘‘ wirb bei dieſem Zufnmmentreffen um fo eher Eingang 
finden, als, wie ſchon bemerkt, der tägliche Sprachgebrauch den Vor⸗ 
urteilen hierbei Thor und Thär Öffnet. 

Wir wollen iadeß unfern Widerfpeuch auch wicht übertreiben. 
Im einer gewillen Bezichung Tann man allerdings nicht ohne Graus 
behaupten, daß vie bebeuiende Vermehrung bes allgemeinen Baars 
vorrathe zur Ermäßigung des Zinsfußes beitragen werde. Juden 
wämlih durch größere Mauäherung der Summe des banren Geldes 
an die Summe ber für den Verkehr erforderlichen Eirkulationemittel 
die Erfegmittel des Kredits wefentlih eingefpränft werden, müſſen 
zugleich die in Zeiten übertrichener Gpetsistion und beren Reaction 
bisher fo äuferft nachipeilig geweſenen Extreme in den Kraditver⸗ 
Yältniffen modifigirt and die Gamvelöisifen vermieden oder doch 
eingefpräntt werben. Wenn z. B. bei entfichenser Hanbelstriks 
Dis Banten eines Landes bei einer gewähakihen Bankusten-Eikuintion 
von 150 Mit. mehr als 100 Mid. Baarvorrath haben, fo kann keine 
folge Stodung eintreten, noch das Miftvanen ſich fo fehe ſteigern 
und ben Disfont in die Höhe treiben, als wenn eine folde Cirkala⸗ 
tion auf Bafis eines Baarvorrathe von nur. 30 Millionen oder noch 
weniger flattgefunden hätte. 

Bas für die in diefer Mbhandlung vorgelegte Auffaflung ver 
Goldfrage noch beſonders ſprechen dürfte, if der Umftand, daß diefelbe 
in dem bisherigen Bange der einſchlagenden Werth⸗ uud Eourd-Berpältuiffe 
feit 1848 ihre Beflätigung zu finden ſcheint, und daß fie darauf hinaus⸗ 
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führt, die in Ießterer Zeit eingetretene beveutende Goldvermehrung als 
einen großen Gegen für die Fortſchritte der Menſchheit gu betrachten, ale 
eine Behräftigung bes Satzes, daß Allee, was ber natürliche Gang ber 
Greiguiffe, ohne maufigehende Jutervention menſchlicher Einrichtungen, 
mit ſich bringt, der allgemeinen: Wohlfahrt auf die Ränge nur förberkih 
fein Tann. Die Zunahme ver Golbprobuction in neuerer Zeit-ift ums 
verleuubar ein ſoiches natürliches Ereigniß. Daß dadarch die beſte⸗ 
henden Werthverhaltniſſe zerrättet und nur bie an ſich nuplofe Ber 
wendung größerer Dunntitäten Metall zur Erreichung verfelben Zwecke zu 
Wege gebracht werben foflte, wie Manche meinen, Hat hiernach die Pra⸗ 
fumtion gegen fich. Erkennt man dagegen ale wahrſcheinliche Folgen der 
vermehrten Goldproduction, abgefehen won ihrem großartigen Einfluffe 
auf vie Muswanderung uud Nolowifation, daß man einen allge 
meineren und gleihmäßigeren Maaßſtab des Werthes erhalten wird, 
daß einer Bertheusung der edlen Metalle, zum Rachtheil der großen 
Mehrzahl der Länder, vorgebeugt wird, daß bie Mittel einer ſicheren 
Belzeirkulation gefräftigt und dadurch überall der Berfehr gefördert 
ſewie zugleih die Gefahren der von Zeit zu Zeit eintretenden fo 
verberblichen Hanbelsfifen vermindert werden, fo trägt eine ſolche 
vertrauensvolle Auffaffung eine gewiſſe Empfehlung. in fih, und darf 
um fo mehr eine unbefengene Yrüfung ihrer Gründe beauſpruchen. — 


Preiſe. 


Es wärde nicht ſchwer fein, eine große Anzahl vergleichender 
Notizen Äber vie Preisverhättniffe in verſchiebenen Ländern md zu 
verſchiedenen Zeiten zufammen zu ftellen, ſelbſt wenn man diefe Mn 
gaben auf Darchſchaittoermittelungen und auf die wichtigeren Artikel bes 
fgränten wollte. Wie hochſt intereffant dieß auch in mancher Hinficht 
und für mande SpecialsUnterfuhungen fein mag, befonder6 wenn zus 
gleich der Gang und die hauptfählihen Schwankungen der Preife eins 
zelner Artikel erklärt werben, fo kommen doch für die Volkswirthſchaft 
im Ganzen vorwiegend nur die allgemeinen Preisverhäftniffe ber 
Arbeit, der Ländereien, der nothwendigen Lebensmittel, der wichtigeren 
Kolonialwaaren umd Fabrifate in Betracht. Was den Arbeitslohn 
betrifft, fo find darüber bereits früher einige ſtatiſtiſche Nachweife mits 
geteilt, fowie auch über die Getraidepreiſe in älteren Zeitperioden 
einzelne Angaben ſchon vorgefommen find. Ja Bezug auf umfaflende 
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Durchſchaitterrmittrlingen vos Preiſes der Rändereien find uns. am 
dio Auffiefiongen der Belgiſchen Statiftit Tür den Zeitraum von 1890 
bis 1846 bekannt und biefe ſchon bei anderer Gelegeufeit erwägt 
worben. 56 wäre von auferorbentligem vollewirthſchaftlichen Judeveſſe, 
wenn au in anderen Ländern entſprechtude auerläfge Gemittelungen 
vorgeaommen wärben, 

- Bean man die Emtwidelung der vreiſ⸗ im Gangen wma 
Großen währens der Tehten: 30 bie 49 Jahre überblickt, fo vürkten 
unter anderen vornämlich vornämlih folgende Momente hervorzuheben 
fein. ‚Die Preiſe ver Landereien ſtad merfiih geſtiegen im Folge der 
damit vorgenommenen Berbefferung, fowie ferner ver Berölteranges 
zunafme und der RapitalienAuhäwfeng; — bie Preife der nothwen 
vigen Nahrungsmittel find ziemlich gleich geblieben, (oder Jaben viel 
leicht eine wnbedentenve Hebung erfahren), weil ver ſteigenden Tendenz 
in Folge der Beodiferungszumagne die laudwirthfchaftlichen Fortſchritte 
anb die. Exleihterangen der Rommmwilstion uud des Handels ent: 
wegengewirkt haben; ) — die größere Wohlfeilfeit faft aller Lolonial⸗ 
probuete, herbeigeführt durch ansgebehutere und 'zweifmäßigere Pros 
daction mittelſt einer euergiſchen Rekowiakpokitit oder mit: Hülfe ber 
uberſirdelten Kapitalien, ſowie durch die ‚großartige Cucwickelung des 
Handels; endlich die noch ungleich bedeutendere Wohlfeilheit, welche 
fich bei Fabrikaten jeder Art gezeigt hat, in Folge der durch die viel⸗ 
ſeitigſten Erfindungen unglaublich geſteigerten Productivität aller fabri- 
zirenden Betriebfamteit. 

Abgefehen von den Preifen der Ländereien, worüber, wie vor: 
bin bemerkt, und Feine weiteres Durchfchmitbserwittehungen bekannt ſind, 
wollen wir für die Entwidelung: ber übrigen Preioverhältniſſe eitige 
ſtatiſtiſche Rotigen hier folgen laſſen, bei denen jedoch nur in Meise 
der Getrainepreife über eine gebrängte Weberfit einzelum erläntereben 
Beifpiele hinausgegangen werden foll. **), B 

a SORTRI IE Bear SE 5* 
er je, Korn; A in! nei 73 
geiebe, Seifffah ngen i Fr 


einge Gr 
jer Betracht ffen, da «6 hier von ber mal vol 
Zr Ontwidelung een — Be 
Bur Verglelgung mit den folgenten eberfichten ber —eS— feti 
1816 ernätiten Mir beilämfig nach einige Rotigen ‚für. bie voranges 
zeſe mitte, Mad dm v enge ( Deutfe ®. Schr. No. LVI., 3 
reußifchen Staate can ber ieh jeren Elbe) der Durchfihnittspteis re 
' für Waigen: für — 
1744—1788 in 25 Beiedensjahren) ..un.nueuenee. 39 Sgr. 29} Sr. 
1789--1818 mit Bubichl. v. 104-9 u... ieian. IE mn Mn 
Durchſchnitt von 1744—1818: 44%/ı0n Mn 
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Vergleichende Ueberſicht der durchſchnittlichen Weizenpreife 











Breugen.|  Branfreid, Großbritannien. 
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Der vorſtehenden vergleichenden Ueberſicht ver Weizenpreiſe in 
verſchiedenen Ländern reifen wir eine Zufammenftelung ber jährlichen 
Durdfenittspreife von Roggen, Hafer, Kartoffeln unt Rindfleiich an, 
wie ſolche für den gefammten preußiſchen Staat ermittelt worben. 

R 3 3 Kartoffeln. Ri — 

Jahr. dr. het | ve Serie | ee. * 1 
167 Sgr. 8Yf.I31 Egr. — Pf. 14 Sor. 119 f. 
87» 7 m [88 8.122 
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Aus den hier mitgetheilten Meberfichten laſſen fih mehrfache 
intereffante Refultate entnehmen; wir heben indeß nur folgende hervor. 
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Es erhellt daraus, daß, ſelbſt wenn man ganz abſieht von den 
extremen Preisunterſchieden in einzelnen Landſtrichen und zu einzelnen 
Zeiten, die durchſchnittlichen Preife des Getraides ganz außerordent⸗ 
lichen Schwankungen unterworfen find, und zwar.aud in den Ländern, 
wo der Aderban durch Getraivegefege künſtlich gefchägt iſt. 

So fehen wir folgende Extreme der Weizenpreife: 

Nietrigher Breis dr. Scheff. Höchfer Preis pr. Scheff. Broc.«Werh, 
in Preußen (1825) 34Sgr.9 Pf. (1817) 122Sgr.8Pf. 100:353 
" Sranfr. (1850) 62 „ tl» (SIT) 158 » 11» 100:256 
„ Großbr. 1835) 74 u» 4m (1816148 „» 5m 100: 200. 

Wenn man das Berhältniß der durchſchnittlichen Weizenpreife 
für die entfprechenden zehnjährigen Zeitabſchnitte und die 5 Jahre 
von 1846 bis 1850 vergleicht, fo ergiebt fih unter Zugrunbelegung 
der preußiſchen Preife folgende Proportion: 


Preußen. Branfreih. Großbritannien. 
1816— 25: 100 138 173 
1826—35: 100 151 195 
1836—45: 100 139 175 
1846—50: 100 115 129 


As Durchſchnittspreiſe des Weizens während längerer Zeits 
träume ergiebt fi pr. Scheffel und im 14.Thalerfuß: 
Breuen. Frankreich. Großbritannien. 
1816—33: 62 Sgr. 7 9. 9 Ser 3 ui 113 Sgr. — Pf. 
18341—51: 64 u Br» Tu 
1816-51: 63 » 6» 87 on 6n 15 u 8m 
Die Durchſchnittspreiſe für Roggen, Hafer und Kartoffeln im 
ganzen Preußiſchen Staate während längerer Zeitabſchnitte waren: 
Roygen. ‚Safer. Kartoffeln. 
1816-33: 43 Sgr. 6 23 Sgr. 4 13 Sr. 5 Pf. 
4831-51: — 11 a 23 ® 1 * 15 J Ha 
1816-5: 4 » 3 3 u 8un Mn Tun 
In Bezug auf einzelne wichtigere Rolonialwaaren und aus 
dere Handelsartitel geben wir zweierlei vergleichende Zuſammen⸗ 
ſtellungen, einmal die Rotirungen zu Anfang Januar in Zeiträumen 


*) Die Durchſchulttopreiſe des Jahres 1851 Rub für Preuzen (82 Sgr. 10 Pf.) 
und für Großbritaunien (388.6d. pr. Ouarter) hier mit eingerechnet; für Branfreich 
llegt une bie entfprechende Augabe moch nicht vor, und iR für dieſes Land daher refpec- 
tive der Durchſchnitt von 35 und von 17 Jahren genommen. Die Durchſchnltts⸗ 
preiſe für Preugen find aus Dieterici's „Etatiflifcper Ueberficht“ x. genommen; die An⸗ 
gabe in No. 10 der Mittgellnngen des Ratif. Bureans im Berlin, 5. Jahrgang 
differiven in einigen Punften. 

ur 
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von 10 zu 10 Jahren im hamburger Preiscouraut, und zweitens die 
genauen wirklichen Durdfnittnpreife einiger Artikel für die beiden 
neunjährigen Abſchnitte von 1834—1842 und von 1843-51. Aus 
beiden Weberfichten ergiebt fi das durchgängige Sinfen des Werths 
diefer Artifel, im Vergleich mit vem eben in Betracht gezogenen durch— 
ſchnittlichem Werthe des-Getraides. Im Intereſſe der Mehrzahl der 
Leſer find auch Hier die Preife auf Zoll-Centuer und den 14-Thaler- 
fuß reduzirt. Es wurden zu Anfang Januar folgende Preife notirt: 





1823. | 10. | 08. l 1858. 
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Durchſchnittspreiſe einiger wichtiger Handelsartifel während ber Jahre 
4834— 1851, nad den Hamburger Zollveffarationen. 
Rofzuder. | Pallam Tage, | Dfanlae | Yasanır 

pe. oll:Gtr. | pr. Zell:Cir. | pr. Zoll:Ctr. | pr. ER Gt. | vr. Zoll:Ctr. 

ER AFIH| HU EM 

7:6:|9M-11l:|5:6:|97:%6 









Jahr. 





1834 
1835 














1836 16:2 :|97:8:| 5:8» öl: 1s 
1897 13:9:|80:12 +| 4-19 + |47+ 6: 
1838 13:21: |: :| 5:9 : |4=- 5 = 
1839 15:0 :|%2:6:)6:8:|4-21 « 
1840 14:16 = |86 = 9 = | 4 216 = |40= 10 = 
1841 3:3:12:8:|4:97:,4: 8% 
1842 10:21 :|7%9:8:-| 4:18 i81: 1: 
dſchn. — 
1848 94 BIT 1aF| 3 UK | 0 FH IEH 
1844 10:8:|54:18:| 8:28 +19: 18 
1845 10:21: | 16 = | 5:21: |: 19 = 
1846 Ue8:|54:19-|5:9:|89:12» 
1847 1:3+1|50:6+| 6:09 W:18 = 
1848 9:82:14 =18 + | 3-18 - |: 17 = 
1849 12:8:[51:18:|193:8:|92: 5=+ 
1850 15: 4: [47:18 | 3:90: |2:2% - 
1851 12:21 = |48:24 : | 3:16 : | 2% = 
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[ T gonmwolle. | | Omerfanitgger 
Zahr. Yauınwolle. | Iubige. Bauholz. Säule 
| pr. Zoll⸗Ctr . | pr. Bolls@te. pr. Zellsötr. 
1874 A| 24 8 | 5% 
187: 4: | 2= 5:20: 11: 
RB» 16» | 2: 7» |19= Ile 
208: 8: | 2+ 18+ |19: 38 
8: | 2: 97:|19- 11» 
» 19: | 8= 18= |21: 1 = 
212: 29: | 2: 21: 8: 
18: 38: | 2» 10: |18» 8; 
1: 8: | 2: —: |17: 4: 
200 #_ 1 | 2» 16% | 19 4 239 
180 4 219 | 24 59r| 154 8 
154: 8» | 2: 85 [172 As 
164 = 17# | 2: — =: |16: 85 
167: 28 1: 28: |15» 8 = 
161 = 10 2: 3: | 14: 2= 
le 8: | 1: Ss | 11: 97% 
161 = 10: | 1: 7: | 12: 2: 
164» 10. | 1: 0: [16 4: 
158: 8» | 1: 17: |: ®» 
bichn. | 16 + 16% |164 4 178er | 1 27er | 1a + hr 

















Hinfiptlich ter Preisverringerung aller Manufacturwaaren im 
Laufe der legten 40 Jahre wird ed genügen, hier einige wenige Bei⸗ 
friele anzuführen. Es galten: 
































Artikel. Maafflab. 1818. 1834. 1852 (Nov.) 
7/9 Dd. gedr. Mittel-Gattune.| pr. Etüd, — ao. 64] 5.— a 
Ts [5 feine do, ».. R50817:—:| 8 :— » 
1/9 El. Beiveterns . m. Yard. | 28. 1d|- +10: | — 
3/4 Db. Delvets vn » 8 z— «18: | 9 d. 
%a „ Cambrice ed. |4 :— «lio: 6: | 6 . 
9, Shirtings, weiße, Pag R46 8.16: 6:| 79» 
9, „ Brinters ..... an." 26R 27 :| 9» 9: | 4 bs 
Zei, Bater Ro. 20 Ser. ..| vr. Wengl. A 
Twiſt, Mule No. 40 Ser. ” " 13638 -|17&174: | I0Ra124 s 
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Mehr noch als bei den übrigen Abtpeilungen unferer ſtatiſti⸗ 
ſchen Nachweiſe werden wir uns bier auf wenige allgemeine Notizen 
befepränten, weil jebes Darüberhiuausgehen eine unverhältnigmäßige 
Ausführlichkeit und zu viele Details über einzelne Staaten nach ſich 
sichen würde. 

Wir geben zunähft eine vergleichende Ueberſicht der uns bes 
kannt geworbenen neueften Etats (meiftens für 1852) über die Ge 
fammt-Ausgabe und deu gefammten Schulvenbeftand der wichtigeren 
Staaten (auf ven 14-Thalerfuß reduzirt), indem wir eine entfpredende 
Aufftellung beifügen, die Hr. von Reben (in feiner „Allgemeinen vers 
gleichenden Handels und Gewerbs⸗Geographie und Statiſiik · S. 578) 





3 Etatikifge Rayweile 


vor etwa 10 Jahren veröffentlicht hat umd bei welder hauptſächlich 
Die Etats für 1391 oder 1842 maafgebend geweien fein werden. Nur 
ein Paar der dort mitgetheilten Angaben Yaben wir aus anderweitig 
uns grade vorliegenden Nachweiſen modifiziren zu müffen geglaubt. 
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Uufden] 
Staaten. Ber 3 | &rjemmt-Eisoisfant. (But, 
im Jahre 184Jlı 7 ——— 
jahre ei 35 
DeRerrei .. Gee 5” 91 dor| 716240000 | 18.0 
im Jahre 1841 4. 140,000,000 | 9.0 
Breußen.....- Sntaets. ie 6 "ost! 151154065 | 9.2 
im Jahre 1842)970.964.000| 13 06 ‚5578,000,000 |205.00 
@reöteitann. 3.7 1852.°38/900920000) 15.16 1 Jan 15140,371,000 |187.0: 
. im Jahre 1842365.000.000) 10.74 1410,000,000 | 41 .er 
[erantreiß .. | Auhae. 18521400,906.000] 11.0 "22" |1425,508,000 | 40.00 
pm-3.1842°) 155,000, 2.50| | Qon.; 179,000,000 | 7.2 
u oe | 427,370.000 | 6. 
ium d. 9, 184 6.” 208,000.000 | 48. 
Belgien . ..-1Bungetf. her 72] "Mall 106,510.000 | 37 m 
Ice Eat ee 1 Dr na Ian. 
Ds. Ita; gan | 
um d. 9. 184 1% . feine 
Snon... [gt ı 2.0 feine 
um d. 3. 1842| 2» 4,228,000 | 3.5 
Morwegen .. | pungeif 1002 2 ? 
d. 3. 184% se 120,000,000 | 85.77 
Wertagal ... 9. 1602-53 5 s| !:Jan-| 110,896,000 | 38.0 
um d. 3. 1 6. - 808,000,000 | 53.08 
Spanien. .... nei Y 5. 7 
J su 112090000 | 18 = 
4m 1. Ian. 22,000,000 | 4. 
7.0| ID0n-| 188,243,000 | 28.0 
6. 75.000,00 | 16.0 
6.10| Seober) muna8000 | 1700 
am 16.000.000 | 8.51 
4a 32.078,05 | 18.0 
3.0]. 10.500,000 | 6.0 
an Mdchre ayıamıs | 28 
e,jum d. 3. 1842) 3.6 12,750,000 | 7.46 
ürtembs. "9. 1861 50) 3. || 27,00500 | 16.0 
um d. 9. 1842] 6. 500,000 | 17.» 
Baden“)... |Bungeit. 1acal 16056.0001 15.2 1 Jun] 707000 | 25.3 
m Vorne 37,670, 2.15/1.D.1842 14,420,000 | 0. 
Be. St". |9. 5.185152] 73,457,000| 3.1| Vadf| onınıooo | 8.0 
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Wir find weit entfernt, den vorſtehenden vergleihenden Webers 
fihten irgend eine größere Bedeutung beizumeffen, als eine fummas 
rifche Zufammenftellung dieſer Art der Ratur ver Sache nah in Ans 
ſpruch nehmen kann. Es braucht im diefer Beziehung nur beifpielöweife 
daran erinnert zu werben, baf unter ben allgemeinen Etaatsausgaben 
der verſchiedenen Staaten nicht durchgängig die gleichen öffentlichen 
Laften begriffen find, weil ein Theil verfelben in einigen Ländern zur 
Kathegorie der Gemeindeabgaben gehört; daß ferner die vergleiche 
weife Größe der Ausgaben nicht in gleicher Proportion zur Beſteue⸗ 
zung fleht, weil der Beitrag ans dem effectiven Staatsvermögen fo 
ſehr verſchieden if; daß die Staatsſchulden ſehr verſchiedener Art find, 
inbem biejenigen, welche zu Eifenbafnanlagen u. drgl. verwendet worden 
und fi ſelbſt gut verzinfen, Peine ſolche öffentliche Laſt bilden, wie 
die gewöhnlichen Staatsſchulden. Eine Folgerung pinfihtlih der Steuer⸗ 
laften in ben verſchiedenen Staaten aus den allgemeinen Refultaten 
der Budgets ift daher nur mit großer Vorſicht vorzunehmen. Und 
ſelbſt wenn in zwei Ländern biefelben Staatslaften auf Rechnung des 
allgemeinen Budgets kommen und in gleichem Verhältniß durch Steuern 
aufgebracht werben mäffen, fo bemißt fih der Drud der Abgaben 
keineswegs nach der einfachen Proportion ipres durchſchnittlichen Bes 
trages per Kopf der Bevöllerung. Die Summe des nationalen Ras 
pitalvermögens und der Production entſcheidet hauptſächlich, und fo 
wird man vieleicht mit einiger Zuverfiht behaupten Fönnen, daß bie 
durchſchnittliche Stantsausgabe von ca. 6 «P in Preußen eine ſchwerere 
Belaftung fei, als die Beſteuerung (aueſchließlich der Armenfleuer) mit 
ea. 13 4 in Großbritannien. 


*) Hr. v. Reden a. a. D. giebt für 1020 Die mieberlänbiiche Gtaatsfchald 
anf 1290 Millionen Thaler an. Die außererdentliche Differenz dieſer Notiz im Vers 
gleiche mit muferer, ans offizieller Quelle entwommenen Angabe bes BeRandes zu 
Ende 1850 wiffen wir nicht zu erflären. 

**) Die Erhöhung der öffentlichen Schulden tiefer Staaten iſt entweder anss 
ſchließlich oder doch geößtentheils durch die Anlage von Eiſenbahnen für Stuatsrechs 
nung herbeigeführt. 

—.) Im Betreff der Vereinigten Staaten iſt felofiverfläublic; der weſentliche 
umſtand zu beachten, daß das allgemeine Bndget der Gentralgetwalt nur einen Tell 
der bortigen Etaatsfoften barflellt, indem die Cinzel-Stauten noch ihren befonderen 
Etaatspauspalt Haben. Go hatte 5. B. der Etat Newport am 30. September 
1850 noch für ſich beſonders eine öffentliche Schuld von 23,463,839 Dollars und 
der erhobene Geſammi ⸗Betrag an Steuern im Jahre 1860 var 6,312,787 Dollars. 
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Benn man einzelne Hauptrubrilen ber Staatausgaben hervors 

eben und für die verſchiedenen Länder vergleichend zuſammen ſtellen 

, fo dürften diejenigen des Wittärndens © und ber Flotte, fowie der 

jäprlipen Untoften für die Staatsſchuld von befonberem volfswirth- 

THaftlihen Intereſſe erfheinen. Wir laſſen Hier, fo weit uns bie vors 

Hin bereits benugten Materialien dazu in den Stand ſetzen, ae folge 
Zuſammen ſtellung folgen. 


— Bit, Roten Beocent 


Staaten! 


————— 
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Um noch in Bezug auf die Wirkung zeitgemäßer Steuer⸗ 
sebuctienen ein beſonders einleuchtendes Beifpiel mitzutpeilen, wolle 
wir die Hauptrefultate der britiichen Finmzmanfregeln in neuerer Zeit 
in kurzer Ueberfiht vorführen. In fa allen volkswirthſchaftlichen 
Verhaltniſſen werben die im britifhen Reiche flets im großartigen 
Maafftabe gemachten Erfahrungen, Deren Publicität nichts zu wünſchen 
Abrig läßt, und bie dort nach ben grundlichſten Erwägungen mit pral⸗ 
tiſchem Sinn aufgeftelten Principien vermuthlich noch längere Zeit 
die lehrreichſte Schule ſowohl für die Praxis der übrigen Staaten 
u auch für das nationalölonomifche Studium abgehen, 

Ueberbiidt man ben dreißigfäprigen Zeitraum von 1822 bis 
1851, fo zeigten fid in ven britiſchen Finanzen folgende Refultate: 

Im %. 1822 betrug die ordentliche Staatseinnahme Er 652,473 £ 
Im 3.1851 betrug diefelbe „2222 e ee. 51.689.553 ” 
Diinderertrag im Jahre 4851 verglichen mit 4822: 1,982,920 7 
Der jahrliche Mehrbetrag der aufgehobenen Steuern 
über die neu auferlegten iſt nach genauer finanzieller 


Ermittelung 28,679,980 „ 
alfo reine Erfparung für das Land, ohne Verlürzung 
der Staatseinnahme, jährlich . ....... . 26,697,0600 £*) 


) Man wendet freifich gegen Aufftellungen dieſer Art ein, daß dabei ulcht 
der durch die Zunahme der Vevölferung ganz natürlich zu präfumirende Mehrertrag 
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Der wohlthatige Einfluß zweckmaͤßiger Steuererlafle tritt uns 
vor Allem bei den Zoll: und Acciſe-Abgaben entgegen und bie ge- 
ſammte Geſchichte bietet hierfür keinen überzeugenderen Beleg, als die 
englifcpen Tarifteformen in den Jahren 1842 bis 1849. 

Bergleihen wir bie beiven Zeitabfepnitte 183140 u. 1841-50 
mit einander, fo zeigt fih 

im 3. 4831 Zols um Meeife-Einnapıne: 32,819,286 £ 
„nis nn 35,577,680_„ 
Mefr-Cinmpme: 2,758,354 £ 


Jahresbetr. d. 300: u. Accife-Ermäßigg.: 5,018,591£ 


” » Z00: u. Acciſe-Erhöhung.: 2,702,774 
Differenz zu Gunſten ver Ermäßigungen: _2,225,817 „ 
Erfparung des Landes u. Gewinn der Staatsfaffe zuf._4,984,201 £ 





Im 3. 1841 Zoll md NesiferEinnapme: 35,577,680 £ 
„1A vn " 34,001,568 „ 
Deinder-Einnafme: 1,576,113 £ 

Herabfegumgen Erhöfungen 

114: 27,170 £ _ 

1842: 1,498,944 „ 401,822 £ 

4843: 414,521 „ — * 

48%1: 356,491 „ _— u 

1845: 4,535,561 „ 19,000 „ 

1846: 735, 228 „ 2,120 „ 

4847: 314,886 w — u. 

4848: 585,908 ” 8 u 

1849: 388,798 _» — u 

8,884,507 £ 423,026 £ 


neberſchuß der Ermäßigungen über die Erhöhungen: _8,461,481 „ 
Reiner Gewinn für das Land alfo jährlich: 6,885,369 £ 


der Abgaben in Anſchlag gebracht werte. Diefer Ciawand hat allerbings einigen 
Grund für fi, aber leinenfall fanm eine mit der Bumahme ber Benölferung 
gleichen Schritt haltende Vermehrung der befiehenden Gteuern im Ganzen voraus, 
gefept werden, da mur ein Theil berfelben vom Verbrauche entrichtet wirt, umd 
manche Rubrifen der Etaatseinnahmen von dem Bevölferungsanwadhe ganz ober 
theiliweife nnabhängig And. Selbſt dann aber, wenn man ohne leptgebachte Mobifis 
fation den vollen Betrag für He Zunahme der Bevölferung in Mufdhlag bringt, 
zelgt ſich bei obigem Vergleich noch ein Ueberſchuß zu Gunften des Landes: 
Erhöht man nämlich den Ertrag der Staatseinnahme Im Jahre 1822: 59,652,473 & 
um 47 Brocent, ısie bie Beoölferung bie 1851 gefliegen:_25,216,662 „, 
fo erhält man als präfumtiven Ertrag I. 3. 1851: 78,869,185 £ 
Es betrug aber bie wirlliche Bunahme (51,669,558 m. 28,679,980 £) 80.349,598 „ 
Yägel. Erfparung, nuter voller Berüdfichtigung der Bevölferungszun.: 1,480,398 £ 
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Und in bemfelden Zeitraum hat ſich bie Ausfuhr ver britifchen 
Producte und Fabrifate nach dem deflarirten Werte gehoben 
von 51,634,623 £ im Jahre 1841 
auf 74,448,723 „ im Jahre 1851, 
alfo eine Zumahme v. 22,814,099 £ oder um 44 Procent! 


Rebuctionsverhältniß fremder Münzen, Maaße und Gewichte in den 
ſtatiſtiſchen Nachweifen. 


— und Min, en. 
Bro. preuß. Gour. 
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11. Abänderuugen und Zuſäte der dritten Ausgabe des engliſchen 
Driginols dieſes Werks, v. 3. 1852.*) 


8.1. Rap. VII. $ 8. ©. 127, 3.188 v. u „Ansländer..... haben“ ift weg: 
geblieben; desgleichen ebendafelbfi $ 6. ©. 135, 3. 5--Iv. u. 

Bd. 1. Kap. X. 92 am Shluf. ©. 184. Hier if folgende Anmerkung hinzu- 
gefügt worden: 


„ine von biefen Xheorien, die von Hrn. Doubleday ent 
wickelte, dürfte vielleicht eine gelegentliche Erwähnung erfordern, da 
fie Tegthin einige Anhänger gefunden hat und aus der allgemeinen 
Analogie des organifhen Lebens eine feheinbare Begründung ableitet. 
Diefer Theorie zufolge fteht die Fruchtbarkeit des Menſchengeſchlechts 
und aller übrigen Iebenden Weſen in einem umgekehrten Verhältniß 
zur Quantität ihrer Nahrung; eine farg ernährte Volkoklaſſe vermehre 
fh raſch, während dagegen alle Maffen, die ihr gutes Ausfommen 
haben, nach phyfiologiſchen Gefegen, felten ihre Zapl behaupten, 
wenn fie ſich nicht aus den ärmeren Staͤnden recratiren. — Es leidet 
teinen Zweifel, daß ein beftimmtes Uebermaaß bei der Ernährung 
ſowohl bei Thieren wie bei Fruchtbäumen ver Reproduction ungünftig 
iſt, und es iſt auch möglich, obwohl noch Teineswegs erwiefen, daß die 
phyſiologiſchen Bedingungen‘ ver Fruchtbarkeit fih am ſtaͤrkſten da 
finden, wo bie Nahrungsmittel nicht zum Wollen gereicht werben. 
Benn indeß Jemand geneigt fein follte, hieraus Schlußfolgerangen 
abzuleiten, die mit den Maltpus’fchen Sägen im Widerfpruch ſtehen, ver 
möge nur das Berzeihnig der englifgen Peerage zur Haud nehmen 
und auf die zahlreichen Familien achten, melde faft durchgängig bei 
diefer Klaſſe vorlommen; ober er möge fi erinnern, welche große 
Familien der Mittelftand in’ England meiftens hat. Wie die Bevöl⸗ 
kerungozunahme unter ben reicheren Klaſſen in Großbritannien auch 
immer befepränft fein mag, der Grund davon liegt ſicherlich nicht in 
der geringen Anzahl Geburten im Verhäftniß zu den Ehen.“ 
BIER GEERE BI En tömnte* iR 

weggeblieben. 
Gbendafelbft $ 4. ©. 290, 3. 18 v. 0. Als Anmerfung beizufügen: 

„Selbſt fo außerordentliche Fälle, wie der von Irland, wo unter 
der dreifachen Einwirkung der Rartoffelfranfpeit, des nen eingeführten 
Armengefeges und einer faſt allgemeinen Austreibung der Heinen 





°) unweſentliche Veränderungen, namentlich ſolche, welche nur bie Ausbrudes 
weiſe betreffen, finb hierbei unberütfichtigt geblieben. 


Ton Ans der britten Ausgabe des Originale. 


Pächter, eine freiwillige Auswanderung größere Menfchenmaflen ents 
fernt, als jemals bei einem Plane von Staatswegen beabfichtigt 
worben, bieten für die Dauer Feinen ausreichenden Erfah.“ 


DMRLGLSEWBTEBE GAME Ange... gefunden hat“ 
ift weggeblieben. 


BU. 8.1 53 MR gänzlich umgearbeitet mab lautet nach ber neuen Ausgabe, 
wie folgt: 


. Wie es fih nun auch mit den Vorzügen und Mängeln folder 
tommuniſtiſchen oder ſocialiſtiſchen Projecte verhalten möge, max kann 
nicht von vorn herein mit Beſtimmtheit behaupten, daß fie unaus- 
führbar ſeien. Es läßt fih vernünftiger Weife nicht bezweifeln, daß 
eine Dorf⸗Gemeinde, die aus wenigen tanfend Bewohnern befichenn, 
als gemeinfames Cigenthum die nämlie Bodeufläͤche bebanet, welde 
jegt die vorhandene Bevölkerung ernährt, uud bie mittel vereinter 
Arbeit und ver beften Berfahrungsmeifen vie erforberlichen Fabrikate 
anfertigt, im Stande wäre, fo viel Producte hervorzubriagen, um ſich 
in angenehmen Berhältuiffen zu erhalten. Eine ſolche Gemeinde wärbe 
auch die Mittel finden, um von jebem arbeitsfähigen Mitglieve bes 
Gemeinwefens die erforderliche Arbeit zu erhalten ober erforderlichen 
Falls zu erzwingen. 

„Der gegen ein Syfems ber Gütergemeinfgaft unb gleihmäßiger 
Bertheilung der Probucte gewößuli erhobene Einwand, daß Jeder 
unabläffig darauf finnen würde, fh dem ihm zufommenben Autheile 
an ber Arbeit zu entziehen, trifft alferbings eine wirklich vorhandene 
Schwierigkeit. Allein diejenigen, welde dieſe Einrede geltend machen, 
vergeffen, in wie großem Umfange diefe nämlihe Schwierigkeit ſich 
bei demjenigen Syſtem vorfinbet, welches jept bei neun Zehntheilen 
des allgemeinen Geſchaͤftobettiebes vorherrſcht. Der Einwand geht 
davon aus, daß redliche und wirkſaue Arbeit nur von denen zu ers 
warten fei, welche felb bie Frucht ihrer eigenen Auſtreugung ernten 
follen. Ein wie unbeventenber Theil ver in England verrishteten 
Arbeit, von der mindeſt bis zu der am theuerſten bezahlten, wird 
durch Perfonen beſchafft, die fie zum eigenen Vortheile betreiben! Bom 
iriſchen Tagelöhner bis zum oberften Richter und Staatsminifter erhält 
faſt alle Arbeit der Geſellſchaft ihre Vergütung durch Tagelohn ober 
feſtes Gehalt. Ein Fabritarbeiter hat weniger perſönliches Intereſſe 
an feiner Arbeit als ein Mitglied einer kommuniſtiſchen Affociation, 
da er wicht, wie biefer, für eine Handelsgeſellſchaft arbeitet, von ver 
er ſelbſt ein Tpeilfaber iR. Man wird ohne Zweifel mir entgegen 
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halten: obſchon die Arbeiter ſelbſt in den meiften Fällen fein perſön⸗ 
fönliches Intereſſe an ihrer Arbeitkleiftung hätten, fo würden fie doch 
beaufſichtigt und angeRellt von Perfonen, vie ein ſolches perlönliches 
Intereffe Hätten, und biefe verrichteten den geifigen Theil der Arbeit. 
Es fehlt indeß viel, daß dieß im Allgemeinen flattfindet. Bei allen 
Öffentligen und vielen großartigen und erfolgreihen Privaklinternehs 
mungen werben wicht allein bie Arbeit der DotailsAusführung, fondern 
aut die der Kontrole und Aufficht feſtbeſoldeten Beamten anvertraut. 
Und wenngleich das Auge des Herren, wenn dieſer wachſam und flag 
iR, feinen fprichwörtlichen Werth hat, fo muß man andererfeits er⸗ 
wägen, daß bei einer ſocialiſtiſchen Laudwirthſchaft oder Fabrik jeber 
Arbeiter unter dem Auge nicht Eimes Herren, fondern bes ganzen Ge 
meinwefens fein würde. Im äußerſten Falle eines hartwädigen Bes 
harrens der Rit-Erfüllung des ihm obliegenden Arbeitsantheild würden 
dem Gemeinweſen noch dieſelben Ausfanftsmittel zu Gebete fichen, 
welche die GSeſellſchaft jept het, am Folgſauleit gegen bie mothwens 
digen Bedingungen der Afforiatien zu erlangen. Entleffung ans dem 
Dienfte, das dermalige einzige Auskunftswittel, bleibt unwirkſam, füs 
bald jeder Ürbeiter, den man annehmen mag, feine Sache nicht beſſer 
macht, als fein Vorgänger; die Macht, einen Arbeiter zu entlafien, bes 
fähigt einen Arbeitgeber nur, bie gewöhnliche Arbeitsleiſtung zu er⸗ 
balten; aber wiefe kaun höchſt umbebemtend fein. Selbſt berienige 
Arbeiter, welcher durch Zrägheit der Nachlaſſiglkeit feine Veſchaͤftigung 
verliert, hat im ungüaſtigſten Falle nichts Schlimmeres zu leiden, als 
die Diseiplin eines Arbeitöhaufes, mad wenn ber Wunſch, dieſer zu 
entgehen, bei dem einen Syſtem ein ansreichender Antrieb iR, fo wire 
er auch bei dem anderen Syſten genügen. Uebaigens wird die Stärke 
des Antriebes zur Arbeit, wo das Gange ober ein großer Theil des 
Nutzaus ver Mstrminßrengung dem Brbeiter gehärt, von mir 
durchaus nicht zu gering augeſchlagen. Bei dem bermaligen Syſtem 
der Erwerktpäsigäeit if dieſer Autrieb jedoch in ver großen Mehrzahl 
ver Fülle nicht: vorhanden. Wenn kommmmiſtiſche Arbeit minder ans 
weßrengt fein mag, als die eines bäuerlichen Figenthümers oder cines 
Gewerbs für eigene Rechnuntz, fo würbe fie hoch kräftiger fein als vie 
eines Tageloͤhaers, der au: feiner Arbeit gar kein perfönkiches Intereife 
hat. Die Ruhläffigkeit ver ungelernten Alien non Lohnarbeitern bei 
den. son ihnen übermommenm Leiſtungen iR bei dem gegenwärkigen 
Geſellſchafts zuſtaade houdgreiſlich. Bei ben. Tommunifeichen Piäsen if 
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es nun aber eine anerfaunte Bedingung, daß Alle eine gehörige Bil⸗ 
dung geniefen ſollen. Wenn dieß voransgefegt wird, werben die 
Pflichten der Mitgliever der Affociation ohne Zweifel eben fo forgfam 
verrichtet werben, als diejenigen ber großen Zahl ber befoldeten 
Beamten in den mittleren umd höheren Maffen, bei denen nicht nothe 
wendig eine gewiffenlofe Erfüllung ihrer Pflicht deshalb vorausgeſeht 
wird, weil, fo Tange fie nicht abgefegt werben, ihre Bezaflung bie 
nämliche bleibt, wie laſſig fid) auch immer ihr Amt wahrnehmen. Als 
allgemeine Regel gilt c6 freilich, daß durch feſtes Gehalt bei keiner 
Naffe von Angeftellten das Morimum von Eifer hervorgebradt wird; 
dieß ift aber auch Alice, was vernünftiger Weiſe gegen kommuniſtiſche 
Arbeit geltend gemacht werben kann. 

nDaß indeffen dieſe Folge nothwendig eintreten wärbe, iſt 
leineswegs fo ficher, als von benen angenommen wird, welde nicht 
gewohnt find, ihren Iderukreis über ven ihnen einmal vertraut ges 
worbenen Zuſtand der Dinge hinaus auszubehnen. Die Menſchheit if 
eines weit höheren Grades von Bemeiufiun fähig, als wufer Zeitaiter 
fich gewöhnt hat, für möglich zu halten. Die Geſchichte bezeugt es, 
mit welch günftigem Erfolge große Korperſchaften dahin gebracht 
werben können, daß fie das öffentliche Jutereſſe als ihr perſoͤnliches 
auſehen. Nein Feld kaun nun aber für die Entwicklung einer ſolchen 
Anffaffung günftiger fein, ale eine kommuniſtiſche Afſociation. After 
Ehrgeiz fowie alle koͤrperliche wie geifige Thaͤtigkeit, welche jedt ſich 
abmüpen mit ver Verfolgung vereingelter und felbffüchtiger Intereſſen, 
würben einen anderen Wirkungskreis verlangen und deufelben von ſelbſt 
in dem Streben für die allgemeine Wohlfahrt des Bemeinweiens 
finden. Was fo oft angefüßrt wird, um die Hingebung der latholi⸗ 
ſchen Priefter und Mönche an die Intereſſen ihres Ordens zu erflären, 
— daß fie nämlich Fein anderes, davon getveuntes Jutereſſe haben, — 
dieſe nämliche Urſache würde beim Kommmnismus bie Bürger an das 
Gemeinwefen feſſela. Und abgefehen von den allgemeinen: Motiven 
wärbe jedem Mitgliebe einer der am weiteſten verbreiteten und flärk 
Ren perfönlichen Antriebe nahe gelegt werben, nämlich bie öffentliche 
Meinung. Die Stärke viefes Drittel, um von einer Handlung oder Umters 
laſſuug abzuſchrecken, welche von der Öffentlühen Stimme poſitiv vers 
urtheilt werben, wird Riemand fo leicht in Abrede fehlen. Auch die 
Macht des Wettſtreites, der gu den gewaltigfien Anfirengumgen anregt, 
am das Lob und bie Bewunderung Auderer zu erweiien, erweiſt ſich 
erfahrungsmäßig überall, wo Menfchen öffentlich mit einander weit 
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fern, ſelbſt wo es fih um frivole und ſolche Dinge Handelt, von 
denen das Publikum feinen Nutzen hat. Gin Wetifireit, wer am 
meiften für das gemeine Befte thun könne, iR eine Art Konkurrenz, 
welche die Sorialiften nicht zurüchweifen. Um wie viel die Wirkſam⸗ 
leit der Arbeit durch den Kommunismus verringert würde, das muß 
demnach für Yept als eine unentfchievene Frage betrachtet werben. 

Ein anderer, Einwand gegen den Rommunisnns flimmt mit 
dem fo häufig gegen die Armengefege geltend gemachten überein, daß 
nämlich, falls jedes Mitglied des Gemeinwefens fiher wäre, für ſich 
ſelbſt und jede Zahl Kinder Subſiſtenz zu finden, unter ber einzigen 
Bedingung der Willfährigkeit zur Arbeit, damit jede bedachtſame Be 
f&ränfung der Volkavermehrung zn Ende wäre, und die Benöllerung 
in dem Maaße wachſen würde, daß das Gemeinweſen in allmäliger 
Ab ſtufuug zunehmender Unbehaglichkeit ſchließlich dem wirklichen Hun⸗ 
gertode verfallen mäßte. Diefe Beſorguiß würde allerdings ſehr bes 
gründet fein, wenn der Lommunismus keine Motive für die Veſchrän⸗ 
kaug mit ſich brächte, bie benen mindeſtens gleich kaͤnen, welche er 
beſeitigt. Der Kommunismus if num aber grade derjenige Zufland 
der Dinge, bei dem man erwarten barf, daß bie Hfentliche Meinung 
fich mit der allergrößten Intenfität gegen dieſe Art ſelbſtſüchtiger Um 
maßigkeit erflären wird. Jede Bolls-Bermeheung, welde vie annehms 
Ude Lage ver Mafle der Benöllerung verringern sder beren Mähen 
Reigen würde, müßte dan für jedes einzelne Judividuum der Aſſo⸗ 
eiation unmittelbare und unverfennbare Inkouvenienz zur Folge haben, 
und zwar kounte biefe dann wicht der Habfucht der Arbeitgeber ober 
ven ungerechten Privilegien der Reichen zur Laſt gelegt werden. Unter 
fo veränderten lmfänden könnte es nicht ausbleiben, daß bie öffent 
Ude Beinung ihre Mißbilligung zu erkennen gäbe, und, wenn biefe 
nicht ausreichte, daß man durch Girafen irgend welcher Art dieſe oder 
andere geweinſchaͤdliche Unenthaltſamleit unterdrücken wärbe. Die kom⸗ 
munififige Theorie trifft alſo Seineswegd in beſouderer Weiſe der 
Borwurf, weicher von der Gefahr der Uchesgölterung hergenommen if; 
wirimehr empfiehlt ſich dieſelbe daburch, daß fie in hohem Grade Diefem 
Uebeilaude vorzubeugen die Tendenz haben wärbe. 

Eine bebentenbere wirkliche Schwierigkeit beſteht Darin, bie 
Arbeit des Gemeinwefens richtig unter deſſen Mitglieder zu vertheilen. 
&6 giebt vielerlei Arten Arbeit, und mit welchem Maaßſtabe ſollen 
fie gegen einander abgemefien werden? Ber foll beurtheilen, wie viel 
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Baumweollekpinwen ober Ablicfern vom WBaoren ans bem Bager, oder wie 
wiel Manrerarbeit oder Schornfleinfegen gleich gelten ſoll mit dem Pflügen 
einer gegebenen Strede? Die Schwierigkeit einer rühtigen Abfchägung 
der verſchiedenen Arten Arbeit wird auch von ben kommuniſtiſchen Schrift⸗ 
#ellern fo ſtark empfunden, daß fie es meiſtens für aothwendig erechaet 
Haben, doß Alle der Reihe nah jede Art midlicher NMrbeit vornehwen 
foßten. Diefe Nnsrömung würde jedoch der Tpeiläng der Beichäf 
Hgungen ein Ende machen und von dem Vortheile der zuſanwes⸗ 
wirkenden Production fo viel aufopfem, daß die Probaeliviiät der 
Arbeit bedeutend gefepmälert wärbe. Meberbieß wäre felbß: bei der 
wämligen Art Arbeit die nominelle @leichheit der Arbeit in Wick 
lichteit eine fe große Ungleichheit, daß das deechtegefühl ſich gegen wie 
gewaltfome Durchführung derſelben empören wrde. Nicht Jedermann 
eignet ſich gleich gut gu jeder Arbeit, und biefelbe Menge Arbeit iR 
eine ungleiche Laft, je nachden Jemand ſchwach aber Rark, abgehäniet 
oder empfindlich, ſchnell ober Inngfam, einfältig oder intelligent ifk. 

Obſchon diefe Schwierigkeiten aber wirfii vorhanden find, fo 
eriiheinen fie dech nicht amüherwinbäih. Das Zutheilen der Arbeit 
ma der Stärke uud ben Fähigleiten der Judividuen, — bie Milde 
zung eines allgemeinen Regel durch Berkdlfiihtigung folger Bälle, in 
denen fie zu hart brüden wine, — varfte nicht zu denjenigen Paoblemen 
sehören, welche vie menſchliche Einficht, wenn fie durch Gerechtigleita⸗ 
ſom geleitet wird, wicht felite Löfen können. Uad bie ſchlechteſe unb 
ungerechtefie Anorbnung, welche hierin bei einem nach Gleichheit fee 
benden Syſteme getroffen werben fümmte, würde jedenfalls fo weit zu⸗ 
vüdbleiben Jinter ber Ungleihpeit web Ungeregptigfeit, wie jept die 
Arbeit zugetpeilt wich, (bes Mifverhältnifies ihrer Bergütung ger nicht 
zu gedenken), daß fie hei der Bergleichung kaum in Rechneng gu 
bringen wäre. Wach bürfen wir nicht vergeſſen, daß Remmunismns, 
ala ein Geloliicpaftefufte, bis jnpt aur ie ber Theorie erifkiet, daß feine 
Sthwierigkeiten viel beffer üherfehen werben, «is feine Hülfemitkel, und 
daß man eben erſt angefangen hat, auf bie Mittel einer Dopanis 
ſatien im Detail Bedacht zu nehenen, um jene zu überwinden zub aus 
legteren den größtmögiichen Vortheil zu ziehen. Die Unmögkiäleit, 
bie Art und Weiſe, wie man fich den Schwierigkeiten gegenüber bes 
nehmen würde, genan vorherzufehen und angugeben, beweift an ſich 
und nicht, baf ber. Kommuniemus nicht bie beſte und ſchließliche Forte 
her meuſchlichen Geſellſchaft fein köante 


Abänderungen und Zufäpe. (B. IL. Rap. 1) 705 


„Mean man wählen müßte zwiſchen dem Remmunismxd mit 
en feinen Chaucen umd dem gegenwärtigen Geſellſchaftezuſtande mit 
alten feinen Leiden und Ungereihtigfeiten, — wenn bie Juſtitution des 
Vrivar ⸗ Eigenthums es als nothwendige Folge mit ſich braͤchte, daß 
das Ergebniß der Arbeit fo fi vertheile, wie wir es jept ſehen, faß 
im amgelchrten Verhältwiß zun Betrage der Arbeit, — daß bie größten 
Wutpeile denjenigen -zufallen, welche überhaupt nie gearbeitet haben, 
die nägfigrößten denen, deren Arbeit beinahe nur meminell if, und fo 
weiter hinunter, indem bie Bergätung in gleichem Berhaͤltniß zufams 
menfchrumpft, wie die Arbeit ſchwerer und unemgemehmer wird, bie 
endlich die ermübenbfte und anfreibenbfte körperliche Arbeit nicht mit 
Sewißheit darauf rechnen Tann, feluR nur ben nothwendigſten chend 
dedarf zu erwerben; wenn, fagen kit, die eilteruative wäre: ein fort 
dauernder Zufland folder Art oder Kommunismus, fo würben alle 
BSedenklichkeiten des Kommunismus, große wie Heine, nur wie Spreu 
im der Waagſchaale fein. Die ſocialen Einrichtungen des jehigen Em 
*0p0’8 nahmen ihren Anfang von einer Eigentpums-Bertheilang, bie 
vicht das Ergebniß einer gereihten Theilung oder ber Aaeiguung durch 
Erwerbipätigteit, fondern von Eroberung und Sewaltthatigteit war, 
und ungeadpiet alles beifeh, was bie Erwerbthatigkeit viele Jahrhun⸗ 
derte hiudurch gethan hat, um das Werk der Gewalt zu mobifizisen, 
fo Hat vas Spflem voch wo mauche and bebeutende Spuren feines 
Wehprung® behalten. Die Gefege in Betreff des Sigenthums haben 
ih no} leiaeswegs ven Brineipien angepaft, auf denen: bie: Hedpifen- 
Agang des Privats@igentäums beruft. Sie haben ein Eipentpam 
über Dinge feftgefwlt, die nie Eigemthum haätten werden follen, und 
ein unbedingtes Eigentum da, wo kur ein bebingtes Eigemfum ſtatt⸗ 
Anden follte. Die Befege haben die Waagſchaale zwiſchen den vom 
fchievenen Maffen nicht nach Met und Biligfeht gehalten, fondern 
Yaben Cinigen Hinderufffe in ven Weg gelegt, um Anderen Vortheile 
im gewähren; fie haben abſichtlich Ungleichheiten begünfigt, und ver 
hindert, daß Alle beim Wettlauf gleichmaͤßig geſtellt ſiad. Es iſt 
freitiih anvereinbar mit irgend welchem Geſetze des Privat⸗Eigenthums, 
daß Alle unter volllommen gleichen Bedingungen den Wettlauf ber 
giunen; wenn jedoch fo viel Mühe, wie man ſich gegeben hat, um 
He Ungleichheit ver Glackspafatie, die ans der natürkıpen Mirkmg 
dieſes Princips entfpringen, noch zu erfgweren, dazu augewendet wäre, 
a biefe Ungleichheit durch jenes Mittel, ſobald es Fi nicht das 
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Prineip ſelbſt untergräbt, zu mildern; — wenn bie Tendenz der Ges 
fepgebung dahin gegangen wäre, die Ausbreitung des Vermögens, 
ſtatt die Soncentrirung beffelben, zu begünfigen, — bie-weitere Their 
ung großer Bermögensmaflen anzuregen, anflatt deren Zufammens 
haltung anzufixeben: in folhem Falle würde fi erwiefen haben, daß 
das Princip des Privat⸗Eigenthums in keinem notwendigen Zuſam⸗ 
menhange ſteht mit den phyſiſchen uud fecialen Leinen, welche faß 
fanumtliche facialikifche Syfieme als davon untreunbar vorausſehen. 

„Bei jever Vertheidigung des Privat⸗Eigenthums wird daflelge 
fo aufgefaßt, daß jedem Individaum die Früchte feiner eigenen Arbeit 
und Enthaltfamleit gefihert fein follen. Cine Garantie der Früchte 
frember Arbeit und Entpaltfamfeit gehört wicht zum rigentficen Wefen 
dieſer Juſtitution, fonbern iſt mehr eine hinzutretende Folgerung, welche, 
wenn fie eine gewille Höhe erreicht, die Cudzwecke, welde das Privats 
Eigenthum rechtfertigen, nicht mehr befördert, fordern mit benfelben 
ia Widerſpruch geräth. Um die ſchließliche Beflimmung ver Jaſtits- 
tion bes Privat⸗CEigenthums zu beurtpeilen, müflen wir vorausfegen, 
daß Alles und Jedes in das rechte Geleis gebracht fei, was jetzt ver⸗ 
urſacht, daß diefe Zufitution in einer Weife wirkt, welche jenem Princip 
eines billigen Verpältnifies zwiſchen Bergätung und Auftrenguug wide 
ſtrebt, worauf jeve haltbare Rerhtfertigung des Eigenthums begrünnet 
fein follte, Bir mäflen ferner zwei Bedingungen als realifirt am 
nehmen, ohne welde weder beim Kommunismus usch bei irgend 
welpen anderen Inflitutionen die Lage der großen Maße der Menfchen 
anders als herabgrmürdigt und elend fein lann. Die eine diefer Bedingungen 
iſt allgemeine Erziehung; die anberz, eine richtige Beſchränkung des 
Bevöllerungsbeftaudes. Wären dieſe beiden Bedingungen erfüllt, fo 
ännte es ſelbſt unter ben dermaligen forialen Juſtitutionen beine An 
muth. geben; und unter folher Borauffegung liegt bie Frage bes So— 
eialismus nicht fo, wie die Socialiſten fie weiſtens darſtellen, als fei 
derſelbe die einzige Zuflucht. gegen die Uebel, welche jeßt die Menſch⸗ 
heit nieverhalten, ſondern es if eine Frage vergleichsweiſer Vortheile, 
worüber die Zukunft zu entſcheiden hat. Wir wiffen noch zu wenig 
davon, was bie individuelle Triebfeder in iprer beften Geſtalt, und 
was der Socialismus in feiner beten Geſtalt augrichten lann, ale 
daß wir im Stande wären, zu entfheiben, welche von ven beiden bie 
ſchließliche Form der menfchlichen Geſellſchaft fein wird. 

„Wenn eine Vermuthung gewagt werben darf, fo fiheint die 
Entfeivung hanptfählih von Einer Erwägung abzuhängen, weldes 


Abänderungen und Zufäge (B. IT. Kap. 1.) 707 


der beiden Syſteme ſich mit der größten Ausdehnung der menſchlichen 
Freiheit und Entwickelung verträgt. Nachdem der notwendige Lebens— 
bedarf geflchert, iſt das naͤchſt ſtärkſte perſönliche Bedürfniß unter den 
wenſchlichen Dingen die Freiheit. Ungleich den phyſiſchen Bevürfniffen, 
welche mit dem Fortſchreiten der Civiliſation mäßiger werden und 
leichter zu befriedigen find, waͤchſt das Bebürfmig nach Freiheit an 
Iutenfität, fowie die Intelligenz und die moralifhen Fähigkeiten fh 
mehr entwideln. Die focialen Einrichtungen fowie die praktiſche 
Moral würden hiernad ihre Vollkommenheit erreicht haben, wenn allen 
Perfonen völlige Unabpängigkeit und Freiheit des Handelns geſichert 
wäre, ohne alle Befchränkung als nur die, Andere nicht zu beeinträds 
tigen. Eine Erziehung oder ſociale Einrichtungen, welche es mit ih 
brächten, daß man bie freie Selbſtbeſtimmung feines Thuns und Lafs 
ſens zum Opfer bringen müßte, um einen höheren Grad von Lebens 
annepmtichleit ober Ueberfluß zu erlangen, over daß man der Gleichheit 
zu Gefallen auf die freiheit verzichten müßte, würden einen ver 
evelften Züge der menfhlichen Natur ausIdfchen. 

„Bir haben alfo zu unterfuchen, in wie weit fih die Bewah⸗ 
rung diefer Eigenthümtichkeit mit einer kommuniſtiſchen Drgantfation 
der Gefelffaft verträgt. Man hat übrigens diefe mie ſonſtige Ein- 
wendungen gegen kommuniſtifche und ſocialiſtiſche Projecte bedeutend 
übertrieben. Es iſt gar nicht nothwendig, daß bie Mitgliever der 
Affociation mehr zufammen leben, als fie es jest thun, noch auch, daß 
fie kontrollirt werben, was die Verwendung ihres Autheils an bem 
Productionsertrage betrifft, oder Hinfichtli der Benutzung ihrer Muße⸗ 
zeit, welche vermuthlich beträchtliher fein wird, wenn bie Production 
anf wirklich wägliche Dinge beſchränkt wird. Die einzelnen Individuen 
brauchten nicht an eine beftimmte Beſchaͤftigung oder. Bolalität gebunden 
zu fein. Im Bergleih mit der gegenwärtigen Lage der Mehrzahl 
der Menfchen würden die Beſchränkungen des Kommunismus ale reis 
heit erfcpeinen. Die große Maffe der Arbeiter hat in England wie in 
den meiften anderen Rändern fo wenig freie Wahl bei ihrer Befchäfs 
tigung oder ihrem Anfenthalt, fie ift, praftiich genommen, fo abhängig 
von feften Regeln und fremdem Willen, als es nar bei irgend einem 
Syſtem, mit Ausnahme wirklicher Sftaverei, fein kann; — abgefehen 
von der gänzlichen häuslichen Unteroronung ber einen Hälfte unferer 
Gattung, welder in jeder Mückficht gleiche Rechte mit dem bißher vor⸗ 
herrſchenden Gefchlechte einzuräumen, dem Dwen'ſchen und ven meiften 
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anderen Plauen des Socialismus zur befonberen Ehre gerricht. Allee 
nicht nah Zufammenftellung mit dem bermaligen ſchlechten Geſell⸗ 
WWaftszuftänden können die Auſprüche des Kemmunisnus bemeilen 
werben; auch genügt es nit, daß dieſer größere perſoͤnliche und gei⸗ 
ſtige Freiheit in Ausſicht ſtellt, als jeht non denen genoſſen wire, 
welche von beiden nicht fo viel beſthen, als des Mamens werth iſt: 
Die Frage iſt die, ob dabei ein Aſyl übrig bliebe für die Indivldna⸗ 
litat des Charalters; ob nicht die völlige Abhängigkeit des Einzelnen 
won. ber Befammiheit mad die Aufſicht Aller über Jeden, Alle zu einer lange 
weiligen Gleichfoͤrmigkeit ver Denkweiſe, der Befühle und des Thuns bris⸗ 
gen müßten. Es ift dieß jegt ſchon einer. der am meiſten in Die. Augen 
fpeingenben Uebeiftänbe des beſtehenden Gefelfheftäzußundes, m 
geachtet der viel größeren Verſchiedenheit ver Erzichung und Berafe 
arten ſowie der viel geringeren Mbhängigfeit des Judividunms won 
der Maſſe, ale bei einer Tommmißiichen Gefaltung der Dinge ber 
dall fein würbe.. Rein Geſellſchafte zuſtand, wo Excentricität au fig ein 
Gegenfland des Vorwurſo if, Ian gefand fein. Es muß erſt nad ermittelt 
werden, ob die kemmuniftifge Theorie günflig ſein wärde jener viel⸗ 
tigen ‚Entwidelung der menfchlichen Pater, jenen manwigfachen 
Unähulihleiten, jener Verſchiedenheit ver Meigungen and Talente, 
jener Mannigfaltigkeit der intellecinellen Muffaffuugen, weiche ‚nicht wur 
einen wichtigen Theil der Intereſſen des menfihlirhen Lebens bilden 
ſeudern zutleich vie Haupttriebfeder des geiſtigen uud wmoralifchen 
dortſhritter And, indem dadurch vie Geiſter im gegenfeiiig ſich am 
treibende Berührung gebracht aud dem Einzelnen unzählige Megriffe 
worgefühtt werben, auf Die er von ſelbſt nie. gelommen wäre.“ 
$. 4 Bis fo weit habe ich meine Bemerkungen auf die kom⸗ 
muniſtiſche Theorie beſchraͤnkt, welche bie äußere Grenze des Socia 
lismus dildet, wonach nicht nur bie Mittel zur Production (Land und 
Rapital) was GefammtsEigentjun des Gemeinwefene bilden, fondern 
auch der Probuctionsertrag und die Arbeit, fo weit als nur möglich, 
zur gleichmäßigen Beriheilung Tommen. Die gut over ſchlecht bo 
Gründeten Einwendungen, denen ber Gocialismus überhaupt unterkiegt, 
treffen dieſe Form deſſelben mit größter Stärte. ‚Die übrigen Bario 
täten des Socialiomus unterſcheiden ſich vom Remmenisuns haupt⸗ 
fachlich dadurch, daß fie nicht nur auf ben von Hru. Lonis Blauc 
hervorgehobenen Ehrenpuult der Induſtrie Gewicht Iegen, ſondern auch 
mehr oder weniger die Antriebe zur Arbeit beibehalten, welche aus 
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yebaniärem Privat: Intereſſe hervorgehen. So iſt es ſchon eine Modi⸗ 
lntion des firengen Kommunismus, were das Princip einer ber 
Wrheit ſich anpaffenden Vergütung aufgeflellt wird. Die Berſuche 
einer praltiſchen Ausführung des Socialismus, melde von Aflocias 
tionen von Arbeitern, bie für eigene Rechnung arbeiten, unternommen 
ſind und in Frankreich jeht ziemlich zahlreich find und Erfolg haben, 
begannen meiſtens mit einer gleichmäßigen Bertheilung der Bergätung, 
ohne Rüdficht auf die von jedem Einzelnen befchaffte Menge Arbeit; 
nach kurzer Zeit warb iadeß biefer Plan aufgegeben und man kam auf 
vie fücwelfe Arbeit zurůck. Das urſprüngliche Princip faßt einen 
heheren Standpunkt der Gerechtigkeit in’6 Auge und bedingt eine viel 
bedentendere moralifhe Erhebung der menfchlichen Natur. Das Abs 
meffen der Bergütung nad ver befepafften Arbeit iſt nur in fo weit 
wahrhaft gerecht, als das Mehr ⸗der Winder ihrer Arheiteteiftung in 
ihrem Willen fteht; wenn es aber vom natürlichen Unterſchieden der 
Störte oder Fähigkeit abhängt, fo iſt dieß Vergütungeprincip an ſich 
eine Ungereihtigfeit; es giebt denen, die ſchon befigen, und theilt denen 
am meiften zu, die ohnehin fon von ber Natur am meiſten begün- 
ſtigt And. Wenn man dieß Syſtem übrigens als ein Kompromiß an- 
fiegt mit dem ſelbſtſüchtigen Charaktertypus, den der gegenwärtige 
Stand der allgemeinen Moral bevingt und ber burd die beftehenben 
ſoeialen Inſtitutionen gefördert wirb, iſt es von hohem Nuten; fo lange 
die Erziehung nicht völlig regenerirt werben, hat es weit mehr Ans- 
gt anf unmittelbaren günftigen Erfolg, als das Erſtreben eines höher 
ſtehenden Ideals. 

"Die beiden ausgearbeiteten Formen des nicht-kommuniſtiſchen 
Socialismus — als St. Simonismus und Fourierismus bekannt — 
halten ſich frei vvn den Einwendungen, welche gewöhnlich gegen ben 
Komnnmismus geltend gemacht werben. Wenn fie nun auch, jeder 
für ſich, anderen fpeciellen Einwendungen ausgefegt find, fo dürfen fie 
doch mit Recht den bemerfenswertheften Reiftungen der früheren und 
jetigen Zeit beigezählt werben, wegen der großen intellectuellen Kraft, 
welche fie in vieler Beziehung auszeichnet, fowie wegen der umfaflenden 
nad philoſophifchen Behandlung einiger ver Fundamental-Aufgaben der 
Geſellſchaft und der Moral.“ 


‚Hierauf folgt mm, mit einigen Abfürzungen, bie Schilderung ber Gruntzüge bes 
Ct. Simonisnus und Fourierienus, wie fie in ber früheren Auegate — 2. Il, 
8.1. 84 ©. 246, 3. 15 v. u. bie &. 251, 3. 12 v. 0. — bereits ent: 

alten if. Darauf ſchließt das Kupitel mit folgenden Vemerfungen, deren 
Infang nur in ber früheren Ausgabe fi vorfindet: 
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Selbſt aus einem fo kurzen Umriß wird man entnehmen, daß 
das Fonrieriſtiſche Syſtem feinem der großen Geſetze, wodurch bie 
menschliche Thätigkeit auch beim gegenwärtigen unvollfommenen Zus 
Rande der moraliſchen und intellectueflen Ausbilvung geleitet wirb, 
Abbruch thut. Es würde fehr voreilig fein, wollte man ihm die 
Möglichkeit des Erfolges abfprechen, oder es für völlig ungeeignet ers 
Hären, einen großen Theil ber Hoffnungen, welche feine Anhänger 
darauf fegen, zu realifiren. Was man in Betreff diefer wie jeder 
anderen Art Socialismus wünfhen muß, und worauf fie einen ges 
rechten Anfpruch haben, ift die nubehinderte Gelegenheit zu praftifchen Ver⸗ 
ſuchen. Sie find fämmtli in der Lage, in beſcheidenem Maaßſtabe 
verſucht zu werden, fowie ohne allen perfönlihen und pefuniären 
Mifto, al6 nur für diejenigen, welche den Berjuh machen. Die Ex 
fahrung muß entſcheiden, in wie weit und wie bald eines oder mehrere 
der möglichen Syſteme der Eigenthumsgemeinſchaft geeignet erfheinen, 
ſich der auf Privat⸗Eigenthum von Boden und Kapital begründeten 
Drganifation der Erwerbihätigleit zu fubflituiren. Inzwiſchen können 
wir jedoch, ohne die ſchließlichen Befäpigungen der menfchligen Ratar 
begrenzen zu wollen, behaupten, daß die Nationalölonomen noch für 
eine geraume Zukunft fich hauptſächlich zu befchäftigen haben werben 
mit ‚den Bedingungen de6 Beflandes und Fortſchrittes einer anf 
Privat⸗Eigenthum und individueller Konkurrenz berupenden Geſellſchaft; 
und daß bei der gegenwärtigen Stufe der meuſchlichen Fortſchritte 
nicht die Untergrabung des Syſtems des individuellen Eigenthums 
ſondern ſeine Verbeſſerung und die volle Theilnahme jedes Mitgliedes 
des Gemeinweſens an feinen Wohlthaten es iſt, was vornämlich als 
Ziel erſtrebt werben muß.“ 

BR, 81.6. 26. 8. 8 v. o. if folgender Sat eingeſchoben: 

„Wenn mau einwendet, wie es mit Grund geſchehen Tann, daß 
diejenigen, welche die Erfparniffe Anderer ererbt haben, einen Borzug 
vor ſolchen voraus befigen, denen von ihren Vorfahren Nichts hinterlaffen 
iſt, welchen Borzug fie auf keine Weiſe verbient haben, fo räume ich nicht nur 
ein, fondern befürworte es nachdrücklich, daß dieſer unverbiente Vorzug 
fo weit gefürzt werben follte, als fid mit der Gerechtigkeit gegen die⸗ 
jenigen verträgt, welche in der Weife über ihr Erfparniß verfügt 
haben, daß fie es ihren Nachlommen hinterließen. Allein es bleibt doch 
nicht minder wahr, daß bie Arbeiter felbft ſich hierbei weit beffer ſtehen, 
als wenn die Vorfahren” der Anderen gar nicht gefpart hätten; fie 
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nehmen auch Theil an den daraus ſich ergebenden Vortheilen, nur 
nicht in gleicher Ausvehnung wie die Erben.“ 


2. M. 8. Vi. Anm. Im der neuen Auflage hat der Verfafler zur weiteren Ber 
Rätigung der Yüglichfeit des Meineren Örunteigentjume noch eine neuere Aus 
torität angerührt, nämlich „The social conaltion and education of the 
people im Euxlund and Europe; showing (ho results of (he primary 
schools, and of the division of landed property in forcigu countries, 
By J. Kay. 2 vis. Lond. 1850. 


BU. 8. X. Die Zufage wachtraguicher Riepetungen über die Entwidelung ber 
irlãndiſchen Zuftände in Folge der Kartoffelfrantheit von 1846, des neuen ir⸗ 
läntifchen Armengefeges 2. erletigt fih durch die Aufnahme besjenigen, was 
Hr. Miu felbk in feiner neuen Ausgabe hierüber hinzugefügt hat. 

m&xeigniffe, vie Bein Menſch vorhergefehen hat, haben die engs 
liſche Regierung in Bezug auf Irland aus Berlegenheiten gerettet, 
welche die gerachte Strafe ihrer. Gleichgältigfeit und ihres Mangels 
on Borausfit gewefen fein würbe. Irland war bei dem Häusler 

Syftem nicht Jänger im Stande, feine Benölterung zu ernähren, 

Durch die gewährten Hülfsmittel beförberte das Parlament weitere 

Bellsvermehrung, aber keineswegs bie Prodaction. Die Hälfe fam, 

ohne daß politische Weispeit dafür Vorſorge getroffen hätte, aus einer 

unerwarteten Duelle. Indem bie fich ſelbſt unterhaltende Auswan⸗ 
derung — das Wakefield'ſche Syſtem — ſich von ſelbſt und in großem 

Maaßſtabe ins Werk geſetzt Hat, vermindert ſich die Bevölkerung bie 

af ven Punkt, wo fie bei dem beftchenden landwirthſchaftlichen 

Syſtem Beihäftigung und Unterhalt finden faun. Der Cenſus vor 

4851 zeigt, im Vergleich mit demjenigen von 4844, eine Bevölle⸗ 

iungsabuahme von mehr als einer und einer halben Million. Die 

Irländer haben fo den Weg gefunden zu jenem blühenden Kontinent, 

der noch für mande Menfchenalter im Stande fein wird, die Bevöl⸗ 

terungszunahme der ganzen Welt bei unvermindertem Lebensgenuffe zu 
ernähren. Die ländliche Bevölkerung Irlands hat es gelernt, ihre 

Augen auf ein irbifches Paradies jenfeits des Oceauns zu richten, als 

eine fichere Zufluchtftätte ſowohl gegen die Unterbrüdung ber „Sachfen« 

als gegen bie Tyrannei der Natur. Es leidet unter ſolchen Um— 
fänten feinen Zweifel, daß, wenn auch die Befchäftigung bei land: 
wirthſchaftlichen Arbeiten dur vie allgemeine Anwendung bed eng- 
liſchen Wirthſchaftſyſtems durch ganz Irland ſich verringern, ober 
ganz Irland, gleich der Graffhaft Sutherland, in eine Meierei (grazing 
farm) verwandelt werben follte, die überflüffig gewordene Bevöfferung 
mit gleicher Rafchheit und eben fo opne Unkoften für den Staat, wie 
die während der legten drei Jahre dahin ausgewanderte Million Ir— 
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lander, nach Amerika überfievela wird. Diejenigen, welche ber Auſicht 

find, daß der Grund und Boden eines Landes weniger taufend Gruud⸗ 

eigenthůmer wegen ba tft, und daß, fo lange die Bodenrente entrichtet wirb, 
die Geſellſchaft und die Regierung ihre Aufgabe erfüllt Haben, bärften 
in dem vorerwähnten Ergebniffe eine glͤcliche Beendigung der iriſchen 

Berlegenheiten erblicten. 

„Es iſt inde wicht mehr die Zeit, aoch iR die Meinmg ber 
Menſchen jegt fo geftimmt, daß derartige Prätenfionen aufrecht ges 
halten werben Könnten. Der Grund und VBoden Irlande, ſowie der 
eines jenen Landes, gehört der Devölferung biefes Landes. Die 
Grundeigenthuͤmer haben, nach ben Principien der Gerechtigkeit ab 
Billigkeit, keine andern Rechtsanſprüche, als auf die Mente oder eime 
Entſchadigung für den Marktpreis derfelben. In Betreff des Bodens 
un fih muß die Entfgeivung ſtets davon abhängen, bei welder Art 
von Eigenthumsverhältniffen und bei weichem Rultarfgfem derſelbe der 
Geſammtheit der Einwohner den meiften Nuten bringt. Dem Eigner 
der Bodenrente mag es ſehr zufagen, daß die Maſſe der Werälferang, 
teine Gerechtigkeit mehr hoffend in dem Lande, wo fie und ihre Bow 
fahren gelebt und geduldet Haben, in einem andern Welttheile ein Graub- 
eigenthum aufſacht, das ihnen in der Heimath verfagt if; allein die 
gefeggebenbe Gewalt folte eime folhe gezwungene Austreibung von 
Deillionen Menſchen ans ihrem Vaterlaude mit anderen Hagen am 
fehen. Wenn die Bewohner eines Landes dieſes in Maſſe verlaſſen, 
weil ipre Regierung feine Maaßregeln ergreift, um ihnen das Leben in dem⸗ 
ſelben möglich zu machen, fo ift dieſe Regierung gerihtet. Es beſteht 
derhans night die Nothiwendigkeit, den Grunbeigentfümern einen 
Pfennig des Geldwerthes ihrer begründeten Auſprüche zu rauben; 
allein die Gerechtigkeit erfordert, daß die wirklichen Landbebauer in 
Irland das fein können, was fie in Amerika werben wollen, Eigen 
thämer des Bodens, den fie‘ bebanen.“ 

—— aa a Def ai 
und dagı ꝛemerkt, „ed gebe im England wenige Arten Arbeit, für melde 
ver Koßn nicht niedriger fen würde, wenn der Ürbeitgeber die Konkurrenz auf's 
Menferfte ausbeuten wollte.“ 

8.1.8. X. 56. ©.356-9. Der ganze Abfag, welcher beginnt: „@s if nicht 
gu verwundern 2e.% iſt weggelaffen. 

2.1. 8. x. $ 4. ©. 388. 3. 6-27 iR wes esgelafen, 

®. " RXIV. $ 1. ©.892 Der Mbfap „E68 IR zwar nicht ſchwierig 1c.* iſt wes⸗ 


2 v. 81. S. 394. Bor dem Abfape 3. 15. v. u. If Folgendes einges 
gefcyaltet: 
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mDie Verſchiedenheiten der Vergätung, ven denm man vor⸗ 
ansgefept, daß fe für die nnangenehmen Seiten gewiffer Befchäf- 
tigungen Erfap geben, würden natürliche Folgen einer völlig freien 
Routurcenz fein; und bei Beicäftigungen, die auf der nämlihen Stafe 
Rehen und vom derſelben Klaſſe Leute verfehen werben, findet bieß auch 
meiſtens flatt. Es iR aber eine durchaus unrichtige Auffaffung der 
Sachlage, wenn man dieß als dasjenige Berhältuiß angiebt, welches 
im Algemeinen zwiſchen angenehmen und unangenehmen Beſchaͤf⸗ 
tigungen beftehe. Die wirklich erihöpfenden und widerwärtigen Ars 
beiten werben nicht mur nicht beſſer bezahlt, als andere, ſondern im 
Segentpeit, fie erhalten faſt durchgängig unter allen bie geringfie Ver⸗ 
sütung, weil ie von ſolchen beſchafft werben, die feine andere Wahl 
haben. - Bei einem günſtigen Stande des Arbeitomarktes würde es 
anders fein. Wenn die Zahl der Arbeiter in ihrer Geſammtheit, ſatt 
für die Menge ver vorhandenen Beſchäftigung zu groß zu fein, zu 
Wein für dieſelbe wäre, fo würden bie im Allgemeinen unbeliebten 
Arbeiten nur gegen erhöheten Lohn werricktet werden. Wenn aber 
das Arbeits. Angebot vie Nachfrage fo weit überfipreitet, daß es für 
Dane eine Ungewißheit iſt, ob fie überall Befepäftigung finden, un 
dab Anerbieten derſelben als eine Bunft güt, fo lehrt ſich Die gumge 
Sache um. Begehrte Arbeiter haben dann noch Die Wahl; bie übrigen 
müflen nehmen, was fie kriegen Tönnen. Je wiberwärtiger eine Bes 
ſchaftigung, um ſo ſicherer iſt fie, nur das Minimum non Vergütung zu 
erpalten, weil fie den Hülfloſeſten und Herabgewürdigſten zufält, 
ſeichen, die wegen ſchuuhiger Armuth ober wegen Mangel an Ergie⸗ 
hung aus allen anderen Befchäftigungsarten zurüdgefioßen werben. 
Teils ans diefen Gründen, theils auch in Folge der natürlichen und 
tünftlihen Monopole, von benen am anderer Stelle gehanbelt wirb, 
verhält fi die Ungleichheit des Arbeitslohnes meiftene im entgegen- 
geſehzter Richtung zu dem in der Billigkeit begründeten Vergätungs, 
Princip, welches Adam Smith irrthümlich als allgemeines Gefetz 
aufgeſtellt Hat; die Mühſeligkeit und bie Belohnung verhalten ſich 
keineswegs in ganz gleicher Proportion, wie es bei einem gerechten 
Geſellſchafts zuſtande fein ſollte, fondern grade umgekehrt.“ 
2. 1. Kap. XIV. $ 5. ©. 408 3. 18-20 v. o. iſt dahin geändert: 

„Es Täßt fih jedoch fein Grund dafür anführen, Frauen von 
der Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkte auszuſchließen. Selbſt hoenn 
Mana und Fran zufammen nicht mehr verdienen würden, als fonft 
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der Mann allein, fo bildet dod der Vortheil, daß die Frauen wegen 
ihres Unterhalts unabhängig vom anne werben können, mehr als ein 
Aequivalent. Was dagegen Kinder betrifft, melde nothwendig abhäns 
gig find, fo if der Einfluß ihrer Mitwerbung auf Hinabbrüdung bes 
Arbeitslopnes ein wichtiger Punkt, wenn es ſich barum handelt, die 
Arbeit der Kinder einzufchränfen, um beffer für ihre Erziehung zu 
forgen.“ 
8. U. Kap. XIV. $ 6, ©. All. 3. 16 ff. v 0. if wie folgt verändert worden. 
„Die Zeit Tiegt hinter und, wo bie Freunde des menſchlichen 
Fortfchrittes mit Wohlgefallen auf die Verſuche Heiner Genoffengefchaften 
(ſei es aus ben arbeitenden ober anderen Klaſſen) blicken Tönnen, abges 
fonderte MaffenInterefien im Gegenfap zu ber Geſammtheit der Ars 
beiter zu bilden, und biefe Intereffen dadurch zu fügen, daß alle 
Mitbewerber, wenn auch nur durch moralifchen Zwang, von ihrem 
beffer geftellten Bereiche ausgeſchloſſen werden. Die Maffe der Bes 
sölferung laͤßt ſich nicht länger unter dem Vorwande zurückweiſen, fie 
fei zu unrechnungsfähig, um ſich felbfi zu Helfen, wenn man ihr auch 
die Bahn dazu eröffwe, und fie werde, wenn zur Konkurrenz zugelaffen, 
wur Andere zu ihrem eignen Niveau herabziehen. Das Ziel aller 
Auſtrengungen ſollie jegt fein, mit das Monopol abgefonderter Ars 
beiterklaſſen aufrecht zu halten, fondern den moraliſchen Zuflaud und die 
ſociale Lage des gefammten Arbeiterftannes zu heben. Ein unabmeids 
licher Punkt Hierbei if, daß Niemand ausgeſchloffen werben follte vom 
den größeren Bortheifen einer gelernten Befchäftigung, ver Intelligenz 
genug hat, um fie zu Iernen, und fo viel Rechtlichkeit, daß man ihm 
das nöthige Vertrauen ſchenken Tann.“ 


2.1. Rap. XVI. $ 5. ©. 444. 3.470. 0. Stait diefes kutzen Sahes enthält 
bie nene Ausgabe folgende Auseinanderfeguug: 


„Diefe Anfiht [daß die Bodenrente im Grunde nichts Ans 
deres fei, als die Vergütung für veransgabtes Kapital] iR von 
Baftiat und Anderen ergriffen worden, um bie Vertheidigung bes 
Landeigenthums Fräftiger führen zu können. Hrn. Carey's Gap be: 
deutet in feiner zunächft liegenden Anwendung fo viel, als wollte 
man z. B. behaupten, daß wenn den Ländereien Englands plögli 
ein freies Territorium von gleicher natürlicher Fruchtbarkeit hinzugefügt 
würde, es für die Einwohner Englands nicht der Mühe werth fein 
Könnte, daſſelbe in Befig zunehmen, weil der Gewinn aus diefer Befignahme 
nicht den gewöhnlichen Zinfen für die dazu verausgabten Rapitalien gleich 
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tommen würde. Wenn auf ſolche Bchauptung eine Antwort erforders 
lich erſcheinen follte, fo dürfte die Bemerkung genügen, daß in England 
fortwährend Länbereien, nicht von gleiher, ſondern von fchlechterer 
Beſchaffenheit, als die früher Bultivirten, in Befig genommen werben, 
ohne größere Unkoſten, als welche die fpäter erwachfende Bodenrente 
innerhalb weniger Jahre vollftändig zu erfegen hinreicht. 

Hr. Carey meint indeß nicht grabe dasjenige, was aus feiner 
Behauptung, ohne feine Erläuterungen, ſcheint gefolgert werben zu 
müffen. Er will nit behaupten, daß der Grund und Boden aller 
Länder, durhfänittlih genommen, nicht fo viel werth fei, als zu feiner 
Berbefferung ausgegeben worden, noch au, daß die Verbeflerung von 
Ländereien, im Ganzen genommen, ein ſchlechtes Gefchäft gewefen. Seine 
Beranfhlagung des im Grund und Boden angelegten Kapitals umfaßt 
alles, was zur Herftellung von Wegen und Ranälen verausgabt worden, 
d. h. nicht zur Erhöhung des Werths des bereits in Befig genommes 
nen Bodens, fondern auch um andere und zwar rivalifirende Ländereien 
zugänglich zu machen. Aber felbft mit biefer Berichtigung ift ber 
Sag, in dem einzigen inne, wie er feine Schlußfolgerungen ftügt, 
nur um wenige Grade weniger grunblos als vorher. Kann darüber 
ein Zweifel obwalten, daß in dem vorausgefeßten Fall, wo ein zweites 
England von gleicher natürlicher Fruchtbarkeit zum erfteren hinzukäme, die⸗ 
jenigen, welchen geflattet würde, die neuen Ländereien fich anzueignen, 
es in ihrem peluniären Znterefle finden würden, im Berhältniß, wie ver 
Boden unter Rultur gebracht wird, die erforderlichen Wege anzulegen, um 
die Producte an den Markt zu bringen? Hr. Carey dürfte vermuth- 
lich einwenben, daß fie durch Herftellung diefer Wege ihre Bodenrente 
allerdings fleigern, aber ſicher au diejenige vom alten Territorium 
Englands pinabvrüden würden. Dieß hat feine Richtigkeit und bes 
weiſſt eben den Trugſchluß des von Hrn. Carey aufgeftellten Sapes. 
Es iſt vieleicht wahr, daß alle Ländereien in der ganzen Welt fi 
nicht verfaufen Tießen für die Koſten, welche es erfordern würbe, fle 
in ihren dermaligen Zuftand zu verfegen und außerdem die vorhan- 
denen Berbindungen herzuftellen. Die Tendenz verbeflerter Verbin: 
dungen geht dahin, die beſtehenden Bodenrenten zu verringern, indem 
dem Monopol der Rändereien, welche den P lägen nahe liegen, wo ſich 
eine Menge von Ronfumenten angehäuft haben, Abbruch geſchieht.“ 
Wege und Kanäle ıc. (Das Bolgende wie in ber früheren Ausgabe.) 
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Die Crißenz and das Weien der Bobenrente bilden gegenwärtig eime berjenigen 
umfaflenden ragen in ter politiſchen Defonomie, worüber bie Mnfichten ih am 
ſchroffen entgegeuftehen, während zugleich bie weitreichende Bebentung ber Loͤſang 
grade diefer Frage vom Niemanden verfannt werben kann. Es Handelt ſich Hier 
wahrlich um mehr, als eine Definition und einen Schulbegriff. 

Auf der einen Geite ſteht die Mehrzahl der Nationalöfonomen, welche bie 
von Ricardo anfgehellte Theorie im Ganzen amfrecht halten und, wenn fie auch im 
n Bunkten und Schlußfolgerungen vom einander abweichen, doch darin über⸗ 
einſtimmen, daß die Mitwirkung der in befcpräukter Ausbehnung vorhandenen Naturs 
Bastoren bei ber Probuction befonberen Geſehen unterliege, und daß namentlich die Bers 
gütung für die Bemupung biefer Factoren — bie Bodenrente — ſich weſentlich 
unterſcheide von der Vergütung für Benugung des Kapitals; daß bie Bobenrente 
N nach dem jebeamakigen Unterfijlebe der beireffenden Production muter begin- 
Pipten Umftänden von berjenigen Brobwrtion ber mämlichen Artileia, welde mit bem 
größten Aufwand von Arbeit mb Kapital bejchafft wich, vegulize. 

Auf der anderen Seite ind insbefoudere die Nationalöfouomen, H. Carey, 
Br. Bafllat, Fonteyrand und Banfield zu nennen, unter denen Hr. Care zuerſt aud 
am entſchiedenſten Widerforudp gegen die ganze Ricarbo’fche Theorie von der Boden ⸗ 
reute usb allem daraus abgeleiteten Echlußfolgerungen erhoben und bei jever Gele— 
genheit ernewert Hat. Bei einer @rörlerung biefer Gtueitftage bieften daher vorzage ⸗ 
weiſe bie vom bem zuerfl genannten amerifaniſchen Rationalöfenomen geltend gemachten 
Fundamentalfäge in Betracht zu ziehen fein. Im ber Polemik über bie Frage ber 
Bobenrente, welche feit Anfang bes vorigen Jahres bis jept (Det. 1852) im Jour- 
nal des Economistes faft ununterbrochen fortgeführt if, Hat ſich Hr. Carey wieder⸗ 
holt darüber beſchwert, daß man ihm vielfach eine andere Auffaffung anterlege, als 
wozu feime Schriften berechtigten, uud ba ſolche Auſichten als bie feinigen befämpfe, 
während man bem eigentlichen Kern feiner neuen Theme aicht im Dinkeften toben: 
legt habe, Hierzu auch niemal® im Stande fein werde. Bus dieſer Rüdficht, aud 
weil Hr. Garep vielleicht in Bezug auf die Erwähnung feiner Theorie im vorlies 
genden Werke eben ſolche Reklamation erheben möchte, (und biefe Erwähnung aller⸗ 
dings auch fehr fummarlfh if), fo wird es gewiß angemeffen erfceinen, die Haupt: 
genubgäge der Theorie bes Hmm Carey hier zur Bergleichung iu derjenigen Baffıng 
mitzutheilen, wie er fie felbft vor Kurzem moͤglichſt gebrängt und präcs zufamneens 
suftellen verſucht Hat. Die Auffafiung ber Vodendente und die fih unmittelbar 
daran Inäpfenben weiteren forialen Fragen find von einem fo außerorbentüchen Ius 
tereffe, daß man biefen Erfurs nicht für ungehörig halten wird. 

Als die Hauptfäglichen Unterfcpeitungspunfte zwiſchen feiner und der Ricardo’ 
fihen Theorie ftellt Hr. Garen (Jonrnel des Ecomomistes. Oet. 1851 p. 142) 
folgende Säge auf: 

1. „Zu allen Seiten und in allen Ländern hat ber Menfch ben Aderban- 
betzieb Rets auf von Natur unfruchtbarem Boden begonnen; es gefchieht dies mach jept 
iu allen neuen Ländern, und fo ift e6 Anfangs auch in allen alten Rändern gewefen. 

2. „Mit dem Anwachſen der Bevölferung und bes Vermögens erhält ber 
Mensch die Befähigung, fruchtbareren Boden zu bebauen; er geht nad) und nach 
von mittelmäßigem Boben zu gutem, und vom gutem zu noch befferem Boden über, 








Abänderungen und Bufäge. (B. I. Kap. XVI.) 717 


wobei die Bergütung der Arbeit beflänbig Reigt und bie Leichtigkeit, Nahrınugemitiel 
zu erhalten, immer zunimmt, in mothivendiger Folge der Bermehrung ber Bevölferung 
mb des Bermögens. 

83. „Die Zunahme der Benölferung wird begleitet vom einer zunehmenden 
Leicptigfeit der Affociation, welche zur Ausbeutung ber fruchtbaren Ländereien unent- 
behrlich if, und mit jedem Schritte im biefer diichtung wird die Anfammlung bes 
Bermögens leichter. 

4. „Ale und jebe Art dee Wermögens IR denſelben Befepen mnierworfen. 

65. Zeder Schritt zur Vermehrung der Bevölferung und des Vermögens wird 
begleitet von einer Zunahme in der Onamntität der Erzengniffe, mad zugleich von 
einer Zunahme des Aniheils des Arbeiters an biefer vermehrten Quautuat; hieraus 
folgt eine ſtets ſteigende Tendenz zur Verbefierung und Ausgleichung ber Lage 
Aller, — der Kapitalißen wie der Arbeiter, der Grundeigenthümer wie der Pächter. 

6. „Dieß find harmoniſche Gefepe, angeordnet vom allgütigen Gotte; alle 
allgemeinen Thatſachen ſtehen, wenn man biefelben gemaw prüft, mit biefen Geſehen 
din Ginflang; es giebt für fie eben fo wenig Ausnahme, wie für die phyfilaliſchen 
Sefege: die anfcpeinenden Ausnahmen find un Störungen, veranlapt durch bas 
Mingreifen der Menfchen.“ 

Lab in einem fpäteren Schreiben (Journ. d. Econ. Sept. & Ootob. 1858 
p. 136) nachdem mehrfache Entgegnungen auf bie vorfehenden Säge erfolgt waren, 
Anfast ſich derfelbe Verfaſſer unter andern: 

„Seine Theorie fei von Anfang an daranf Kinausgegangen: 

1. „Der Werth, des Bodens begränbet fih, wie ber Werth aller anderen 
Sacgüter, lediglich auf die Arbeit des Menſchen. 

2. „Der Werth des Bodens Hat, wie derjenige aller anderen Güter, bie 
endenn unter feine Productionckoſten zu finten, in demſelben Maaße, wie die Koſten 
der Leproduction mit der Zunehme der Bevölferung und des. Dermögens ſich zu 
veemiabeen bie. Tendenz haben. 

3. „Die Rente für die Aupniegung des Bodens wich nach benfelben Prin- 
eipien bezahlt, wie bie Vergütung für die Benugung von Dampfmaſchinen, Pferden 
and Haͤufern. 

Me „Demmach iſt niemals der Genuß ber Natur-Faetoren bezahlt worben und 
Tonate- bieß auch niemals.“ 

-@6 Tann nicht umfere Wbficht fein, bie vorſtehend kurz zuſammengefaßten 
Bunbamentalfäge einer neuen Theorie, (melde tm Wefentlichen ganz bie nämlichen 
find, als diejenigen, anf denen Baſtiat's „Wirthfcaftliche Harmonien“ beruhen), Hier 
ausführlich zu erörtern. Gin Paar Einwendungen, bie fi uns vor Allem darbleten, 
anögen {nbep beilänfig erwähnt werben. 

Denn Hr. Carey als Ausgangepuntt und Hauptwaffe feines Widerſpruche 
gegen bie Micardofche Theorie den Grfahrungsfag anführt, daß die. Menſchen nicht 
wit dem Anban der fruchtharſten (bt den Nieberungen gelegenen) Länbexeien, fordern 
umgefehrt, mit ber Kultur des leichteften Boden beginnen, und erft nachdem bie 
Bevoͤllerung und das Vermögen geftiegen, fncreffive zur Kultur beſſerer und ergie⸗ 
bigerer Ländereien fortfchzeiten, fo ſcheint in der Hauptſache biefer Widerſptuch im 
Grunde nur durch ein Mifverfländwiß der Ausdrudsweiſe herbeigeführt und leicht 


718 Aus der dritten Ausgabe des Driginale. 


qm tolbeilegen. Man muß nämlich in der Arqumentation Miearde'6 und derer, bie 
ihm folgen, die Bruchtbarfeit der Ländereien, nicht ale eine abfolwte auffaſſen. fons 
dern fie lediglich relativ nehmen, und in diefem inne erfheint 6 uns gradezu mr 
möglich, die Richtigfeit der Rinnrbo’fchen Theorie und bie Unzuiäffigleit der bieherigem 
Cinwendangen gegen dieſelbe zu verfennen. Wenn gefagt wirb, der Menich beginne mit 
der Kultur des fruchtbarſten Bodens und erſt in Folge des Reigenden Bevarfs bei 
wachiender Bevölferung werde nach und mach immer unfruchfbarerer Boden amgebanet, 
wodurch natürlich ein Unterſchled In ben Prodwetionstoften enffiehe und ter @igexthümer 
der zuerft gerwählten Ländereien in ten Ctand gefept werde, für bie Nuhniehnng dere 
felben bie Differenz der Vrobduetlonskoſten als Bodenrente ohne Mühe einzunchmen, 
fo if dies fo zu verftehen, daß Jeder, weicher bie Auewahl hat, denjenigen Boden 
vorziehen wird, der im Verhättniß zu ber baranf zu verwendenden Mrbeit am ergies 
bigflen if: bie abſelute Aruchtbarfelt kommt hierbei gar nicht in Vetracht. Man 
Tann Hrn. Garey bereitiwilligft darin Recht geben, daß der an fi fruchtbare Boden, 
der auf einem gegebenen Raum die meiften Predncte liefert, erft bei fortgefchrittemer 
Gioilifation, nachdem die Beoöiferung und bie Rapitalanfammiung ein gewiſſeo 
Stadium überfchritten haben, unter Kultur gebracht werben wird; bieß hat mit ber 
hier zur Grörterung ſtehenden Frage nichts weiter zu thun; — allein behaupten 
tollen, ter Menfch beginne mit dem Anbau des im WVerhättniß zu feiner Arbeit 
minbeft ergiebigen Bobens, oder er werbe nur eine Vergütung für feine Arbeit nehmen, 
wenn fich ihm von ſelbſt darbietende günflige Umfände und die höheren Bretuctionstoften 
feiner Konfurrenten ihn in ben Stand fegen, eine Ertra-Vergütung zu erhalten, 
das würde eine gänzlidje Berfennung der menſchuchen Natur fein, foweit fe bei 
volfewirthfchaftlihen Zragen immer aufgefaßt worben if, und es nie andere werden 
fann, wenn ein Syſtem der politifken Tefonomie denfbar fein foll. Hiernach geht 
das regelmäßige Streben des Menfchen dahin, für möglich wenig Arbeit möglich 
vielen Genuß id zu verfhaffen. Mus Untante fanm es vorfommen, daß ber Weufih, 
wenn er die Wahl zwiſchen dem Anbau verſchledeuer Fändereien hat, diejeninen ſich 
auefucht, welche bei gleicher Kopital- und Arheite-Anwendung weniger Ertrag liefern 
als andere, und diefe relativ ergiehigeren foiter Rommenken überläßt, wodurch biefe 
eher wie er eine Bobenrente voraus haben: allein abfihtlid und wifientlich werd dies 
lein verfländiger Menſch thun. Hat aber Jemand einen Vorzug durch das Eigen⸗ 
thum ſolcher relativ ergiebigeren Fänvereien, fo wird er deshaid feine Brotucte wicht 
mohlfeiler abgeben, al6 derjenige, welcher zur Production folder @ryeugnifie mehr 
Kapital und Arbeit anwenden mug. alfo mehr Koflen davon bat, und deſſen Bros 
duction alfo auf die Daner ten Marktpreis beſtimmt. Me iR denfbar, daß durch 
Gewaltmaßregeln den zur Zeit vorhandenen Orundeigenthümetn die Ginnahme ihrer 
Bodenrenten genommen wird; eine Bodenrente wird aber Immer und eivig beftchen, 
well der Unterfchied in ber relativen Gryiebigfeit ber derſchledenen Laͤndereien (nach 
Veſchaffenheit oder Lage) einmal wicht zu befeitigen if. Wird die Verenrente dem 
müßfg lebenden Gigenthämer genemmen. und ber Bebauer don ber Zahlung bers 
felben befreiet, fo Haben die Konſumenten davon nicht den mindeſten Nupen gu er: 
Warten, fondern der Ertra-Vorthell der begünfigten Ländereien bleibt ein Privlleglum 
eben fo, wie vorher, md wird, wenn auch micht unter dem Namen der Vorenrente, 
doch in Wirfticpfeit nad) wie vor eingenommen. 
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Serner möchte darauf Ginzuweilen fein, daß wenn Hr. Garey, Bafliat und 
Andere als gewichtigen Beweis für ihre Anfiht von der Bodenrente anführen, daß 
biefelbe in voller Harmonie ſtehe mit einer weifen focialen Weltorbnung und dem alls 
gemeinen Fortfchritte der menfchlichen Geſellſchaft, während bie vocherrfhende abs 
weichente Meinung von bem Weſen der Bodenrente hiermit im Widerſpruch fei, fo 
erfcheint diefe Behauptung bei ambefangener Grivägung feineswege als ein Beweis; 
denn die übrigen Nationalöfonomen find, obſchon fie es nicht fo nachdrücklich und wieder⸗ 
Holt hervorheben, doch nicht minder von der Meberzeugung durchdrungen, baf, wenn das 
von ihnen vertheidigte Gefep ber Bodenrente richtig ſei. es alsdaun in vollem Eins 
ange Reben mäfle mit ber Gefammteit der fonfligen ſoeialen Meltorbuung und 
wicht principiell der allgemeinen Vervollkommnung der Menichheit entgegen fein loͤnne. 
Die Berufung auf die Harmonie der Intereffen if daher für feinen Beweis zu achten, 
fonbern die Frage muß nach der Natur der Sache und der Erfahrung beantwortet 
werben. Man darf aber zuverſichtlich vertrauen, daß das logiſch Richtige und durch bie 
Gefahrung Beftätigte ganz gewiß jener notgwendigen Harmonie ſchließlich entfpricht, 
wenn auch der ganze Zufammenhang nicht gleich auf den erfleu Blick Far vorliegt. 

Bei allen Schlußfolgerungen, die mau aus dem Gefege der Bodenreute abs 
leitet und deren Uebertreitung hauptfüchlid ben Widerſpruch ber mehrgenannten 
neueren Nationalöfonomen hervorgerufen haben bürfte, iR übrigens micht außer Acht 
zu laffen, daß, praftifd) genommen, jept ſchon deshalb nicht von einem ungerechten 
Monopol bie Rebe fein kaun, weil ein fo großer Theil ver Fultwrfähigen Erdober⸗ 
flache noch unfultiiet uud bei der fo weſentlichen Erleichterung der Ueberfiebelung 
und jeglicher Kommunifation verhältnigmäßig leicht zugänglich if. Für manche Länder 
hat außerbem bie Frage ber Bodenrente in praftifcher Rüdficht jept eine ganz andere 
Befall geiwonnen, ſeitdem dort die freie Einfuhr der nothivendigen Lebensmittel ger 
Rattet if, der Preis derſelben (und bemgemäß auch bie Bebenrente für bie begünftige 
tem Laͤnderelen) alfo alcht länger durch eine erzwungene Ausdehnung ber Kultur auf 
minder ergiebigen Beben fünfllih geeigert wird. — 

8.1. 8 XVH. 86 ©. 58 Hier find, wie auch im der Vorrebe zur menen 
Ausgabe bemerft twird, erhebliche Iufüge ($ 6-8) eingefügt worden. Der 
$ 6 in den früheren Ausgaben ift jegt $ ® geworben. 

„8 6. So weit war die Theorie der internationalen Werthe 
in den beiden früßeren Ausgaben dieſes Werk geführt worben. Cine 
forgfältige Kritit und dadurch veranlaßtes ferneres Nachdenken hat 
indeß ergeben, daß vie im Vorhergehenden aufgeftellte Lehre, wenn 
auch fo weit richtig, doch noch nicht die volftändige Theorie der 
Sache enthält. 

„Es iſt gezeigt, daß die Ausfuhr und die Einfuhr zwiſchen ben 
beiden Ländern (oder wenn wir mehr als zwei annehmen, zwiſchen 
jedem Lande und der übrigen Welt) im Ganzen fi einander decken 
und ſich naher zufolchen Werten gegen einander austaufchen werben, als ſich 
mit der Gleichung der internationalen Nachfrage verträgt. Daß dieß jedoch 
noch nicht das ganze Geſetz des Borganges aufdeckt, ergiebt fih aus 
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folgender Betrachtung, — daß nämlich verſchiedene Grabe bes inter- 
nationalen Werthes alle auf gleiche Weiſe die Bedingungen viefes 
Gefeges erfüllen können. 

„Unfere Vorausfegung war, daß England 10 Ellen Tuch mit 
gleiger Arbeit wie 15 Ellen Leinen, und Deutſchland mit gleicher 
Arbeit wie 20 Ellen Leinen herzuſtellen im Staube fein; daß 
ein Handels verkehr zwilchen beiden Ländern ſich eröffne; daß England 
fortan feine Prodnetion auf Tuch und Deutſchland die feinige auf 
Leinen beſchraänke, und wenn 10 Ellen Tuch von nun an fi gegen 
47 Ellen Leinen austaufchen laſſen, England und Deutfchland ihre 
gegenfeitige Nachfrage grade befriedigen würden: fo daß z. B., wenn 
England zu folhem Preiſe 17,000 Ellen Leinen bebürfte, Deutſchlaud 
dagegen grabe die 10,000 Etlen Tuch brauchen würde, welche Eng- 
Tand bei ſolchem Preife für das Leinen geben müßte. Unter biefen 
BVorausfegungen würden 10 Ellen Tuch für 17 Ellen Leinen genau 
die internationalen Werthe fein. 

„Es ift aber möglich, daß au irgend ein anderes Berhältnig, 
etwa 10 Ellen Tuch für 18 Ellen Leinen, die Bedingungen ber 
Gleichung der internationalen Nachfrage befriedigen kann. Man nehme 
an, daß bei diefem Verhältnig England mehr Leinen begehren würde, 
als bei dem Verhältnig von 40 für 47, aber nicht in dem Maaße, 
wie Leinen wohlfeiler geworben, daß es nicht 18,000 Ellen Leinen 
begehrt, die es jept mit 10,000 Ellen Tuch tanfen könnte, ſoudern 
fi mit 17,500 begnüge, für die es (nach dem Sage von 10 für 18) 
9722 Ellen Tuch bezahlen würde. Wem Deutſchland vagegen das 
Tuch theurer zu bezahlen Hat, als früher, da es zu 40 für 17 kaufte, 
fo wird es feinen Verbrauch auf einen Betrag unter 40,000 Ellen 
ermäßigen, vielleicht grade in dem erwähnten Maafe, bie 9722. 
Unter dieſen Bebingungen würde die Gleichung der internationalen 
Nachfrage noch beftchen. Auf ſolche Weile würde ſowohl das Ber 
haͤltniß son 10 zu 17 als das von 40 zu 18 gleichmäßig bie 
Gleihung der Nachfrage herbeiführen; und noch manche andere Vers 
hältuiſſe des Austaufches könnten dieß in gleicher Art tun. Dan 
Tann fich denken, daß bie Bedingungen eben fo gut bei jebem aubexen 
numeriſchen Berpältniß erfüllt werben knnten. Hieraus läßt 4 ab: 
nehmen, daß das Ganze der einwirkenben Umfänbe noch nicht in Ans 
flag gebracht if.“ 

8. 7. „Um viefem Maugel abzupelfen, müflen wir nicht allein, 
wie wir bisher gethan haben, vie in jedem Lande begehrten Duanti- 
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täten der Einfußrartifel in Betracht ziehen, fondern auch den Umfang 
der Mittel, am viefen Begehr zu befriedigen, bie in jeden der beiden 
Lander durch die veränderte Richtung feiner Erwerbipätigkeit frei ge 
macht werben. 

„Um dieſen Punkt gu erläutern, dürfte es erforderlich fein, 
vafiendere Zahlen zu wählen, als diejenigen, welde bisher benußt 
Find. Wir wollen annehmen, daß man in England vor Beginn des 
Hemdelsverkchre 100 Ellen Tu gegen 100 Een Leinen austauſchte, 
daß dagegen in Deutſchland 100 Ellen Tuch fi gegen 200 Em 
Leinen austaufchen ließen. Nach Eröffnung des Handels wärde Eng- 
land Tu an Deutfland, und Deutfipland Leinen an England lie 
fern, beides zu einem Tauſchwerthe, weicher abhängig iſt, theils von 
dem bereit erörterten Elemente (mämlih von der dergleicheweiſen 
Stärke, wie in den beiden Ländern die Vermehrung ber Rachfrage 
einwirkth, und theils vom einem anderen, noch nicht in Betracht gelom⸗ 
menen Element. Um dieſes ums noch unbekannte Element für ſich 
allein betrachten zu Tmmen, wird es erforderlich fein, in Kückſicht des 
befannten Elements eine beflimmte und unveränderlihe Boransfegung 
auf zuſtellen. Bir wollen deßhalb annehmen, daß der Einfluß der 
Bohlfeilheit auf die Nachfrage ih nach irgend einem einfachen Se— 
fege richte, das für beide Länder und beive Artikel gleihmäfige Ans 
werdang findet. Als das einfachfte und paſſendſte wollen wir an- 
nehmen, daß in beiden Rändern jeve gegebene Zunahme der Wohl 
feitpeit eine genau eutſprechende Zumahme des Verbrauchs zur Folge 
habe; oder mit anderen Worten, Daß der für den Artikel veransgabte 
Werth, ©. h. die zu ſeiner Erlangung gehabten Koſten, immer dies 
Helden bleiben, gleichviel ob dieſe Koſten eine größere oder Heinere 
Duantität des Artflels verſchaffen. 

Angenommen nun, daß für Ehgland vor Beginn des Handels 
eine Milton Ellen Leinen erforderlich war, welche zu den englifcen 
Prodactionskoſten eine Milion Ellen Tuch werth waren. Judem affe 
Arbeit umd alles Kapital, womit jenes Reinen hergeſtellt wurde, ſich 
der Herverbringung von Tuch zuwenden, würde eine Million Ellen 
Tuch zur Ausfuhr angefertigt werden. Es werde ferner angenommen, 
DaB dieß genau die Duantität fei, an deren Verbrauch Deutfchlaud 
gewoöhnt ſei. England Tann nyn alles dieß Tuch in Deutfchlann zum 
deutſchen Preiſe abfegen; es muß fich freilich vazu verſtehen, etwas 
weniger zu nehmen, bis der deutſche Produzent vom Markte verdrängt 
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iſt. Sobald foldes aber geſchehen, Tann es feine Million Een Tuch 
für zwei Millionen Ellen Leinen verkaufen, da diefes die Quantität 
iſt, welche in Deutfchland Hergefiellt werben kann, wenn bie ganze 
Arbeit und das ganze Kapital von ver Tuchinduſtrie zur Leineninduftrie 
übergehen. Auf folde Weiſe würde England den ganzen Gewinn vom 
Handelsverkehr haben, und Deutfhland Nichts. Dieß würbe fih mit 
der Gleichung der internationalen Nachfrage durchaus vertragen; denn 
England verlangt jet (mad unferer Borausfegung im vorher 
gehenden 8) zwei Millionen Ellen Leinen, indem es felbige mit nicht 
mehr Koſten als früher die eine Million erhält, während Deutſchland, 
wo die Preife ſich nicht verändert haben, eben fo viel wie vorher, nämlich 
eine Million Ellen Tuch verlangt. Diefe erhält es mittelft der Anwen 
dung derjenigen Arbeit und Rapitalien, welde die Tuchfabrikation aufges 
geben haben, auf die Herflellung von Leinen. 

„Bis fo weit find wir bei den Vorausfeßung geblieben, daß 
die hinzulommende Duantität Tuch, welche England anfertigt, indem 
#6 die früher dem Leinen zugewandten Rapitalien gänzlich auf biefe 
Induſtrie überträgt, grade hinreicht, um bie ganze Nachfrage in 
Deutſchland zu befriedigen. Wir wollen indeß unfere Voransfegung 
dahin ändern, daß felbige darüber hinausgehe. Wir wollen annehmen, 
daß während England mit feinem freigeworbenen Kapital eine Million 
Ellen Tuch zur Ausfuhr anfertigen Tann, das bisher in Deutſchland 
verlangte Tuch uur 800,000 Ellen gewefen fei, die nach ben deutfchen 
Productionskoſten gleich viel werth find, als 1,600,000 Ehen Leinen. 
England lann daher nicht eine volle Million Tuch in Deutſchland zu 
den deutſchen Preifen abfegen. Dennoch verlangt es (nach unferer 
Boransfegung), gleichviel wie ver Preis if, fo viel Keinen, wie für 
eine Million Tuch gekauft werden kann, und ba baffelbe nur ans 
Deutſchland oder mittelſt der Foftfpieligeren einheimifchen Herftellung 
erlangt werben kann, fo werden die Juhaber der Million Ellen Tuch 
durch ihre gegenfeitige Konkurrenz gezwungen, dieſe Deutſchland zu 
jever Bedingung, wofern es wicht nur unter den Herftellungsloften iſt, au⸗ 
anbieten, um diefes Laub zu veranlaflen, das Ganze zu nehmen. 
Unter welchen Bedingungen dieß nun flattfinden wird, das zu bes 
fimmen, fest und die aufgeftellte Borausfegung in den Stand. Die 
800,000 Ehen Tuch, welche Dentipland verbrauchte, Tofteten ihm 
eben fo viel, wie 1,600,000 Ellen Leinen, und viefe feftfiehenden 
Koften ift es bereit, für Tuch auszugeben, gleichviel ob die dafür er⸗ 
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haltene Duantität mehr ober weniger if. Um Deutſchland nun bahin 
zu bringen, eine Million Ehen Tuch zu nehmen, muß England diefe 
für 1,600,000 Ellen Leinen anbieten. Die internationalen Werthe 
werben dann fein: 100 Ellen Tu für 160 Ellen Leinen, was in der 
Mitte Tiegt zwifchen dem Verhaͤltniß der Probuctionskoften in Eng- 
land und bemjenigen der Probuctionskoften in Deutfhland. Beide 
Länder werben auf diefe Weife unter fich den Vortheil des Handels 
theilen; England wird im Ganzen 600,000 Ellen Leinen und Deutfchs 
Iand 200,000 Ellen Tuch gewinnen. 

„Wir wollen aber die legte Vorausfegung noch erweitern und 
annehmen, daf das früher von Deutſchland verbrauchte Tuch nicht nur 
weniger geweſen fei, als die Million Ellen, welche England duch 
das NAufgeben feiner Leinen⸗-Induſtrie zu liefern im Stande ifl, fondern 
in bem Maafe weniger, wie England in der Production im Vortheil 
ſteht, daß es alfo nur 500,000 Ellen Tuch verlangt. In folhem 
Balle kann Deutſchland durch völliges Aufgeben feiner Tuchinduſtrie 
aur um eine Million Ellen, aber nicht darüber, feine Reinenfabrifation 
erweitern, und da biefe Million das Aequivalent dafür ifl, was bie 
Halbe Million Ellen Tuch ihm früher gefoftet Hat, fo ift dieß alles, 
zu deſſen Verausgabung für Tuch es durd irgend welche, Wohlfeilheit 
veranlaßt werben fann. England wird durch feine eigene Konkurrenz 
gezwungen werben, eine volle Million Ellen Tu für diefe Million 
Ellen Leinen zu geben, grade eben fo, wie es im vorhergehenden Kalle 
genöthigt war, felbige für 1,600,000 Een Leinen herzugeben. Allein 
England haͤtte ſich ſelbſt mit den nämlihen Koften eine Million Ellen 
Leinen herſtellen fönnen; es gewinnt im biefem alle durch ven änter- 
nationalen Handel alfo Nichts. Deutfchlaud hat den ganzen Vortheil, 
indem es flatt einer halben Million eine Million Ellen Tuch mit 
denfelben Koſten erhält. Deutſchland ift, kurz gefagt, in diefem dritten 
Galle genau in der nämlichen Lage, in welcher England fih in dem 
erfien Falle befand. 

„Als allgemeines Ergebniß der drei Fälle kann ber Lehrſatz 
hingeſtellt werben, daß, unter der hier gemachten Borausfegung einer 
der Woplfeilgeit genau entſprechenden Nachfrage, das Geſetz des inter 
nationalen Wertes fich folgendermaaßen ftellt: 

„Alles Tuch, welches England mit dem vorher der Reinenindus 
firie zugewendeten Kapital anfertigen kann, wird ſich austauſchen Taffen 
gegen alles Leinen, welches Deutſchland mit dem früher der Tuchinduſtrie 
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zugewendeten Kapital anfertigen kaun; — oder allgemeiner gefaßt: die 
Summe ver Artifel, die jedes der beiden Ränder zur Ausfuhr anfertigen 
Baum mittelft der Arbeit und des Anpitals, welche durch die Einfuhr 
ihre bisherige Beſchaͤftigung verlieren, wird fi gegen einander aus⸗ 
tauſchen laſſen. 

„Dieß Geſetz und die drei verſchiedenen Drögligteten, welche 
in Kücſſicht auf die Theilung des Vortheils ſich ergeben, laffen ſich m 
algebraiſchen Formeln in folgender Weiſe ganz allgemein aufſtellen: 

„Die Quantität Tuch, welche England mit der Arbeit und dem 
Rapital, die vorher der Leinen⸗Induſtrie zugewendet waren, hervor 
bringt, möge — n fein; die früher von Deutſchland zu den dortigen 
FProbuctionstoften verlangte Dxnmtität Tuch — m. 

„Es wird alfon Tuch fih immer austauſchen Iaffen gegen 2m 
einen. Daraus folgt, daß, werm n — m, der ganze Bertheil auf 
Seiten Englaudé fein wird; dagegen ganz anf Seiten Dentfihlands, 
von 2m — n. 

„Wenn n größer iſt als ın, aber Heiner als 2 m, werben beide 
"Länder ſich in den Vortheil teilen, indem England 2m Leinen erhält, 
wo es früher nur n erhielt, und Dentfland m Tuch, ſtatt wie früher 
nur m. 

„Es wird wohl kaum der Bemerkung bebütfen, daß die Zahl 
2 nur den Vortheil bezeichnen fol, den Deutſchland in Leinen vornus 
hat, wenn man dieſes nach Tuch ſthaͤht, und England hinfichtlich des 
Tue, wenn felbiges nach Leinen geſchätzt wird. Hätten wir vorauds 
geſetzt, daß in Deutſchland vor Begiım des Handels 100 Elfen Tuch 
fich austauſchen Tiefen gegen 2000 Ellen Leinen (ſtatt 200), fo würde 
nach eröffnetem Handelsverkehr n fich Haben austaufchen Iaffen gegen 
40 m; oder Hätte man flatt 1080 oder 200 nur 150 angenommen, 
fo wäre das Verhältniß gemefn n = Im. Bean überhaupt 
der Koflen» Werth des Tuches, in Leinen gefhäpt, in Deutſchiaud 
den auf ähnliche Weile gefpägten Koſten-Werth in England in dem 
Verhältniß: von p zu q überfleigt, fo wirt n, nach Eröffnung 
des Handels, fih austaufchen Iaffen gegen 7m. 


®) „Dan tönnte bie Ftage auftverfen, weßhalb m und 2 m (-2-m) als äuferfte 
Grenze für Fr angenommen werde? weßhalb m micht aud Heiner als m ober 
geößer ale m fein könne, und was in ſolchem alle das Refnltat fein terre? — 
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88. „Wir find fo zu einem Geſetze ber internationalen 
Werthe gelangt, welches von großer Einfachheit und allgemeiner 
Gültigkeit zu fein ſcheint. Dieß geſchah aber, indem wir von einer 
vein willfürlichen Boransfegung rückſichtlich des Berhältniffes zwiſchen 
Rechfrage und Wohlfeilheit ausgingen. Wir haben dieß Berhältuig 
ss fefiftehend angenommen, während es feinem Wefen nach veränderlih 
MR. Es wurde angenommen daß jeve Zunahme ber Wohlfeilheit eine 
genau entfprechende Ausbehnung der Nachfrage zur Folge habe, — 
mit anderen. Worten, daß berfelbe unveränderlihe Werth für einen 
Artikel verausgabt werbe, derfelbe fei wohlfeil ober theuer. Das son 





Zei näherer Prüfung eriweiPt fi, daß, praftifch genommen, n ſich ſtets innerhalb 
biefer Grenzen Hält. 

„Bir wollen Beiſpiels halber vorausfegen, daß m Keiner ſel als m; oder um 
auf unfere früheren Zahlenangaben zurüdzufommen, daß bie Million Glen Tuch, 
die England anfertigen kann, den ganzen vorher beſtandenen Bedarf Dentfchlanps 
micht befriedigt. Es leuchtet auf den erſten Bl ein, daß alsdaun Deutſchlaud bie 
zum Belanf einer Million @flen von England mit Tuch verforgt werden wird, die 
übrigen 200,000 Ellen aber noch burch einheimifche Induftrie werben hervorgebracht 
werben. Diefer Theil der Verforgung wird den Preis, des Ganzen beflimmen und 
@ngland demnach in der Lage fein, ‚feine Million Ellen Tuch zu beutfchen Prodne⸗ 
tionsfoften (nämlich für 2 Millionen Ellen Leinen) zu verlaufen und dem ganzem 
Gewinn des Handels allein haben. 

n@6 {ft indeß umverfennbar, daß dieß nicht das praktifche Refaltat fein-wirh. 
Die übrig bleibende Nachfrage in Deutſchland nach 200,000 Ellen verſchafft Eug⸗ 
lanb eine Hulfsquelle für ben auswärtigen Handel, welche zu benupen in feinem 
Jutereſſe liegt. Wenn Cugland auch nicht mehr Arbeit umd Kapital der Leinen⸗ 
induſtrie entziehen fann, um bamit noch diefe Grtra-Dnantität Tuch herorzubringen, 
fo muß es irgend andere Artikel geben, hinfichtlicg derer Dewtfchland einen verhält 
wißmäßigen Vorſpruug kat, wenn andy vielleicht Beinen fo bedeutenden, mie bei 
Tuch; diefe Artikel wird Guglaub einführen, ſtatt fie felbf zu probuziren, und die 
wu. deren Herfiellung bisher angeivendeten Mrbeitsfräfte und Rapitalien werben ſich ber 
Tuchinduſtrie zumenden, blo die verlangte Quantität geliefert iſt. Falls dleſe Ueber⸗ 
tragung die 200,000 grade ausgleicht, fo wird das fo vermehrte n — m fein; 
England wird bie vollen 1,200,000 Ehen Tuch zu dem beuffchen Werthe verfunfen 
und tem gamgen Vortheil bis Handels für fich bebalten. Wenn aber bie Uebertra⸗ 
gung mehr ansmadıt, als die 200,000, fo wird Gugland mehr Tuch anzubieten 
haben, als 1,200,000; n wich größer werben als m, und England muß fo viel von 
feinem Vortheile nachlaſſen, baß es Deutſchland veranlaßt, auch den Meberfchuß zw 
nehmen. So verwandelt fich ein all, der auf den erflen Blick außerhalb der 
Grenzen zu liegen fehlen, praftifc in einen ſolchen Fall, der enttweber grade mit 
einem der Grenzpunfte zufammenfällt oder innerhalb berfelben Liegt. Und fo verhält 
es fih mit. jebem andern Falle, den man vorauoſeden möchte.“ 
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uns aufgefundene Geſetz Hält nur Stand bei unferer Borausfegung 
aber anderen, bie praktiſch auf daſſelbe hinausfommen. Wir wollen 
deßhalb nunmehr die beiden veränderlihen Elemente der Frage kom⸗ 
biniren, nachdem wir die Veränverlichkeit eines jeden derfelben für ſich 
allein betrachtet haben. Man nehme an, daß das Berhältniß zwifchen 
Nachfrage und Wohlfeilheit werhfele und der Art werde, daß es bie 
in dem letten Lehrfage nachgewiefene Regel des Anstaufches verhins 
dere, die Bedingungen der Gleichung der internationalen Nachfrage zu 
erfüllen. Es möge z. B. angenommen werden, daß bie Nathfrage 
Englands nad Leinen genau ver Wohlfeilheit entſpreche, daß dieß 
aber rückſichtlich der Nachfrage Deutſchlands nah Tuch nicht ver Fall 
fei. Wir kommen hierbei auf den zweiten unferer drei Bälle zurück, 
auf denjenigen, wo England dur Aufgeben der Leineninduftrie eine 
Million Ellen Tuch zur Ausfuhr anfertigen Tann, während Deutfch- 
fand durch das Aufpören der Tuchinduſtrie dafür 1,600,000 Ellen 
Leinen mehr hervorbringt. Wenn bie eine biefer Duantitäten ſich 
grade gegen bie andere austaufchen Tiefe, fo würde die Nachfrage 
Englands bei unferer jegigen Vorausſehung genau befriedigt werben, 
denn es begehrt alles Leinen, welches für eine Million Ellen Tuch zu 
erhalten iſt; Deutſchland aber, obſchon es 800,000 Een Tuch für einen 
4,600,000 Ellen Leinen gleihfommenven Koftenbetrag verlangt, Tann 
vielleicht nicht die volle Million Ellen Tuch verlangen, wenn es biefelbe 
zu den nämlichen Koften nehmen foll, oder kann auch mehr als eine Million 
verlangen. Bleiben wir zunächft bei der Annahme, daß Deutſchland nicht 
fo viel Tuch verlangt, fondern nur eine ſolche Duantität, als fih für 
4,500,000 Een Leinen kaufen läßt. England wird noch eine Million 
lien Tuch für diefe 1,500,000 Ellen Leinen anbieten, allein ſelbſt 
dieß Fann Deutfchland vielleicht noch nicht beftimmen, jene volle Million 
zu nehmen. Wenn nun England do fortfährt genan diefelbe Summe 
am Roften für Leinen auszugeben, wie aud ber Preis fein mag, fo 
wird es ſich dazu verftehen, für feine Million Ellen Tuch jede, wenn 
nur 4 Million Ellen überfleigende, Duantität Leinen zu nehmen, 
welche erforbert wird, um Deutfchland zu veranlaffen, feinerfeits eine 
Million Ellen Tuch zu nehmen, Es mögen dieß 1,400,000 Eifen 
fein. England erzielt jegt vom Handel einen Gewinn, nicht mehr 
son 600,000, fondern nur von 400,000 Ellen; Deutfchland dagegen 
erlangt ven doppelten Vortheil, einmal, daß es eine Million ftatt 
800,000 Ellen Tuch erhält, und zweitens, daß es dafür nur fieben 
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Achtel der Arbeit und des Kapitals, welche es früher für feine Ver⸗ 
forgung mit Tuch verausgabte, verwendet; e6 ann alfo das Uebrige 
für einen vermehrten Verbrauch von Leinen oder fonftigen Artikeln 
ausgeben. 

„Rehmen wir den entgegengefegten Fall an, daß Deutfchland 
bei dem Berhältniffe von einer Million Tuch gegen 1,600,000 Leinen mehr 
als eine Million Ellen Tuch verlange. Da England nur eine Million 
abgeben kann, ohne vie Duantität, welche es bisherfürdeneigenen Gebrauch 
nöthig hatte, einzufchränfen, fo muß Deutfchland für die Extra Berfor: 
gung mit Tuch ein höheres Verhältniß anbieten, als 460 für 100, 
bis es ein ſolches erreicht, (fagen wir 170 für 100), vas entwerer 
feine eigene Nachfrage nach Tuch auf eine Million hinabbringt, oder 
England geneigt macht, feinen bisherigen einheimiſchen Verbrauch von 
diefem Artifel etwas einzufcränfen. 

„Wir wollen ferner annehmen, daß das entfprechende Verhaͤltniß 
zwiſchen Nachfrage und Wohlfeilheit flatt in dem einen Lande Anwen 
dung zu finden, im anderen aber nicht, In feinem von beiden flattfinde, 
und daß die Abweichung in beiden gleicher Art fei, daß z. B. feines 
feine Nachfrage in einem ber größeren Wohlfeilheit gleichlommenben 
Grade fleigere. Bei folder Borausfegung wird zu dem Satze von 
4 Million Tuch für 1,600,000 Leinen, England diefer Duantät Leinen 
nicht bedürfen, noch auch Deutſchland einer Million Ellen Tuch. Wenn 
der Ausfall nun für beide genau in demſelben Maaße flattfindet, wenn 
England nur neun Zehntheil der 1,600,000 Ellen Leinen (1,440,000) 
verlangt und Deutſchland nur 900,008 Eflen Tu, fo wird der Aus- 
tauſch in dem nämlichen Verhältnig fortvauern; und eben fo, wenn 
England ein Zehntheil mehr als 4,800,000 verlangt, nnd Dentfchland 
ein Zehntheil mehr als eine Milion. Ein folhes Iufammentreffen, 
welches, wie man bemerken wird, vorangfeßt, daß die Nachfrage im 
einem zwar nicht ganz gleichen, aber doch entſprechenden Grabe mit 
der Wohlfeilheit fteige, klann offenbar nur durch bloßen Zufall eintreten; *) 


*) Die Zunahme der Nachfrage von 800,000 auf 900,000 und biejenine vor 
1,000,000 anf 1,440,000 find weber unter einander gleich, noch fliehen fie in gleicher 
Broportion mit der Zunahme der Wohlfeilheit. Deutſchlande Nachfrage nach Tuch fleigt 
am ein Achtel, während die Wohlfeilgeit um ein Viertel zugenommen hat; Gngland 
Nachfrage nach Leinen if} dagegen um 44 Procent gelegen, während bie Wohlfell- 
heit um 60 Procent zugenommen hat.“ 
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in jedem anderen Falle erforbert die Gleichung der internal Nachfrage 
auch eine verſchledene Regulirung der internationalen Werthe. 

„Das einzige allgemeine Geſetz, welches demnach ſich aufſtellen 
laͤßt, iſt folgendes. Die Werthe, zu denen ein Land feine Ergeuguifie 
wit dem Auslande austaufcht, find von zwei Dingen abhaͤngis: erſtens 
vom her Größe uud der Ausdehnbarkeit feiner Nachfrage nach freinden 
Artikeln, verglichen mit ver Nachfrage des Auslandes nach feinen Ars 
Wein; und zweitens, von dem Sapital, welches es ber Producken 
einpeimifcher Artitel für den eigenen Verbrauch entziehen kaun. Je 
mehr die auswärtige Nachfrage nach feinen Artikeln feine Nachfrage 
nach auswärtigen Artifeln überfleigt, und je weniger Kapital es auf 
die Production für den auswärtigen Abfa übertragen fann, verglichen 
wit dem Rapital, welches die Ausländer auf bie Production für feinen 
Markt übertragen Fönnen, um fo gänftiger find für ein Land die Be 
Dingungen des Austaufches, d. h. deſto mehr ausländiſche Artikel wirb 
es für eine gegebene Onantität feiner Erzeugniffe zurüderhalten. 

„Zu der Wirklichkeit laſſen ſich aber diefe beiden beſtimmenden 
Umftände auf einen einzigen zurüdführen. Das Kapital, weldes ein 
Land der Production einheimiſcher Artikel für feinen eigenen Verbrauch 
entziehen Tann, flieht in Proportion zu feiner eigenen Nachfrage nach 
ausländifchen Artikeln; welchen verhältwißmäßigen Theil feines Gefammts 
Einkommens ein Land für frembe Artikeln verausgabt, biefer nämliche 
Theil feines Kapitals entzieht fich feiner Production für den einheimiſchen 
Markt. Das nene Element, das wir der wiffenfhaftlichen Genauigkeit 
wegen in die Theorie der internationalen Werte aufgenommen haben, 
ſcheint demnach in feinem praltiſchen Refultate Leinen fehr weſentlichen 
Unterſchied zu machen. Es bleibt auch jet noch meine Anfiht, daß diejenigen 
Länder ihren auswärtigen Handel unter den vortheilhafteſten Bedin⸗ 
gungen betreiben, deren Artilel im Auslande am meiſten begehrt werben 
und die felbft am wenigftens aueländiſche Artifel verlangen. Hier⸗ 
aus folgt unter andern, daß, unter fonft gleichen Bedingungen, bie reiche 
fen Länder bei einem gegebenen Betrage auswärtigen Handels am wenig- 
flen gewinnen, denn ba in biefen die Nachfrage nach Verbrauchsgegen⸗ 
Hände überhaupt flärker ift, fo wird fie es wahrſcheinlich auch nach 
ansländifcen Artikeln fein, und fo ſtellen fie felbft die Bedingungen 
des Austauſches zu ihren Ungunften. Zufammengerechnet, wird freis 
lich iht Gewinn durch den auswärtigen Handel bedeutender fein, als 
derjenige ärmerer Länder, weil fie folgen Handel in größerem Um-⸗ 
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fonge heizeiben wur nen Nuher der Wohlfeilgeit für einen ſtärkeren 
Verbrauch gewiefen; allein in Rückſicht jedes einzelnen Artikels ihres 
Verbrauchs iſt ihr Gewian der Beine“ — 
— bn Bea die Sue ai Der gl Snttehet Sehen fl Tas 
in ver früheren Baflung biefer $$ ned) einzelne WModnderumgen vorgenommen, 
weldye tube feine weientlihe Mobiffation eaihalten, ee feine Yen zur 
Fr FA hervortreten laffen. So äußert nuſer Berfafier ſich cam Schluß von 

„Bean nicht der menſchliche Beift gewaltfam niedergehalten wird, 
fo unterliegt es laum einem Zweifel, daß der Stand des gemietheten 
Arkeiter ſich allmälig auf folge Art Leute befchränten wird, deren nie 
driger morolifsper Standpunkt fie für eine unabhängigere Stellaug 
autauglich machs, und daß die Beziehungen zwiſchen Arbeitgebern 
mu Arbeitern allmaͤlig durch die eine oder die andere Art Haubdels. 
weheüfgaft wird erfept werden: zeitweilig und für gewiſſe Fälle vun 
Affociation der Arbeiter mit den Kapitaliſten; in anderen Fällen, und 
ſchließlich in allen, durch Affociation der Arbeiter unter fi ſelbſt.“ 
Dar in den früheren Ausgaben mitgetheilte — ber Schrift von Babbage 

(S. AI-248) iR jept weggeblieben. Rss —8 —RW 
in von 91 6 mub 7 Ver nenen Ausgahe {ehe em . Ber Bertofer 
Poricpt fi) jept dahin ans: 

8 6. „Diejenige Form ver Mffociation jedoch, welche, wenn die 
Menſchheit in ihrer focialen Vervolllommuung fortfepreitet, ſchließlich 
vorherrſchend werben dürfte, iſt nicht die Aſſociation zwiſchen einem 
Kapitaliſten au der Spitze und Arbeitern, welche feine Stimme bei 
der Verwaltung haben, fondern eine Aflociation zwiſchen Arbeitern 
unter ſich ouf den Fuß der Gleichheit, denen das Kapital, womit fie 
arbeiten, gemeinfchaftlih gehört, und bie ihr Gefchäft unter Leitung 
derjenigen betreiben, welde fie ſelbſt erwaͤhlt haben und wieder abs 
fegen könaen. So Iange biefe Idee nur in der Theorie anzutreffen 
war, in den Schriften von Dwen und Louis Blanc, konnte fie für 
die gewöhnliche Auffaffung als anausführbar gelten, und als fei nicht 
einmal ein Berfuh der Ausführung zu erwarten, wofern nit das 
vorhandene Kapital zum Bortpeil der Arbeiter Toufiscirt werde. Und 
dieß wird noch jegt von fehr vielen Leuten als bie Bedeutung und 
Abſicht des Sorialismus hingeſtellt. In ber großen Mafle der 
Menſchen if jedoch eine Anfrengungs- und Aufopferungs-Fäpigleit 
vorhauden, welche unbelannt bleibt, bis bei feltenen @elegenpeiten 
im Namen einer großen Idee ober eines erhebenden Gefühls eine 
Berufung an fie eintritt. ine folge Berufung fand durch bie 
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Februar Revolution in Fraukreich Ratt. Die von ſocialiſtiſchen Schrift⸗ 
ſtellern ausgefiveneten Ideen über die Emancipation der Arbeit mit⸗ 
telft der Affociation gingen anf; mande Arbeiter kamen zu dem Ent: 
ſchluſſe, nit zur für einander, flatt für einen Unternehmer, zu ars 
beiten, fondern ſich zugleich, wenn es auch noch fo viel Arbeit und 
Entbehrung koſte, von der Notbwenbigkeit zu befreien, vom Ertrage 
ihrer Erwerbtpätigfeit für die Benugung von Rapital einen ſchweren 
Tribut abzugeben; und zwar follte dieß nicht geſchehen durch Beraus 
bung ber Rapitaliften um dasjenige, was fie ſelbſt oder ihre Bow 
fahren durch Arbeit erworben und dur Sparſamleit bewahrt hatten, 
fondern durch redliche Erwerbung eines eigenen Rapitale...... Abs 
geſehen vom allen fehlgefhlagenen Unternehmungen diefer Art gab es 
gegen Ende bes Jahres 1851 mehr als hundert erfolgreiche Aſſocia⸗ 
tionen von Arbeitern in Paris und auferbem eine bedeutende Anzapl 
in den Departenenis.“ 

Es werben hierauf ans einer Schrift von H. Feugueray: L’association onvriere 
industrielle et agricole. Paris 1851. beifpieleweife Details über einzeime 
biefer Aſſoclationen mitgetheilt, welche hier aufzunehmen unnölbig erfcheint, da 
wir, wie auch weiter unten noch erwähnt werben foll, ſolchen vereimgelten Beis 
foielen feine ganz fo hohe Bebeutwug beimefien, und der Kuffap „@ewerbliche 
unb wirthſchaftiiche Arbeiterverbände in Franlreich“ im ber Zeitfcrift bie 
arfammte Staateniffenfhaft, Jahrg. 1851, S. 728-788 hierüber bei 
here unb interefante Rachweife gegeben hat. —An_tie mitgetheilten 
über die In Paris in einzelnen se gemachten Grfahrungen nüpft Hr. u 
dann folgende Bemerfungen: 

„Wenn auch (in Folge der neuen politifchen Ereigniffe) die bis 
her beftandenen Affociationen ſich ſollten auflöfen müſſen, fo wird ihre 
Erfahrung nicht verloren fein. Diefelden haben lange genug beflanden, 
um den Typus Fünftiger Fortſchritte abzugeben; fie haben ein Beiſpiel 
geliefert für die Art und Weife, wie eine Veränderung in der Geſell⸗ 
ſchaft Herbeizuführen, welche die Freiheit und Selbſtſtändigkeit des Ins 
dividuums mit den moralifchen, inteflectuellen nnd wirthfchaftlichen 
Bortheilen einer Probnetion im Großen verbinden, und ohne Gewalts 
thätigfeit oder Raub, ja felbft ohne eine Störung der beſtehenden 
Gewohnheiten und Erwartungen, wenigftens im Bereiche der Induſtrie 
die beften Wünfche des demokratiſchen Zeitgeiftes verwirklichen würbe. 
Es würde dadurch der Theilung der Geſellſchaft in eine erwerbthätige 
und eine müſſige Nlaffe ein Ende gemacht und jede fociale Unter: 
ſcheidung befeitigt, mit Ausnahme der durch perfönliche Bervienfte und 
Anftrengung mit Recht erworbenen. Affociationen der hier gemeinten 
Art find ſchon durch ihren Beſtand allein ein Erziehungskurfns für 
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diejenigen Charakter⸗Eigenſchaften, woburd allein ein gedeihlicher Er 
folg verdient und erlangt werben kann. In demfelben Maafe, wie 
die Affociationen fi vermehren, wird ihre Tendenz dahin gehen, alle 
Arbeiter in fi aufzunehmen, ausgenommen diejenigen, welche hin- 
fichtlich ihrer Fähigkeit und Moral auf einer nievrigeren Stufe fichen. 
Zugleich werben alsvann Kapitaliſten es in ihrem Intereſſe finden, 
ſtatt mit Arbeitern der ſchlechteſten Art nach dem alten Spftem ihr 
Geſchäft fortzutreiben, ihr Kapital an Affociationen auszuleihen, dieß 
nach und nach zu immer niebrigerem Zinsfuße zu thun und fchließlich 
vielleicht ihr Kapital gegen Lebensrenten umzutanfchen. Auf biefe oder 
ähnliche Weife dürften die vorhandenen Rapitalanfammlungen auf 
rechtlichem Wege und gemwiflermaaßen durch einen ganz von felbft fi 
ergebenden Uebergang ſchließlich das Eigenthum aller derjenigen werben, 
welche an der probuctiven Benugung des Kapitals theilnehmen. Eine in 
folder Weife vor fih gehende Umgeftaltung, (bei welcher vorausgefegt 
wird, daß beide Geſchlechter gleihmäßig an den Rechten und ber Leitung 
der Affociation theilnehmen), dürfte der focialen Gerechtigkeit am 
nädften fommen und bie für das allgemeine Befte wohlthätigſte Ord⸗ 
nung ber Erwerbthaͤtigkeit herbeiführen, welche fih vorzuſtellen gegens 
wärtig möglich iſt.“ 
Als Gegenſtück zu diefen von Hrn. MiU in der newefen Ausgabe feines Werte 
hingetellten Grivartungen, wollen wir einige Berenfen erwähnen, welche in 


einem vor Kurzem erfehienenen Auffag in der Deutfcen Bierteljahrs Schrift 
(Detober bio Dertmber 185%) LX.“ S. 272 ff. geltend gemacht werben: 


„Der deſtructive Socialismas fucht durch Affociatiom, durch @egenfeitigfeit 
und durch das Recht auf Arbeit zur Entwerthung und zuleht zur Aufhebung des 
Gigentäume zw gelangen, Die Verhältniffe der arbeitenden Klaſſen haben fih in 
den lepten Zeiten bebeutenb und durchgehends verbeflert; dagegen find die Bebürf- 
niffe ver Menſchen mehr gewachſen als ihre Hülfsmittel. Außer in der Klaffe der 
Handarbeiter trifft man anch in allen anderen Klaffen ber Befellfchaft Unzufriebene; 
alle find überzemgt, daß fie nur durch die Mängel ber Gefellfchaft verhindert feien, 
es zu etwas zu bringen. Sie find bie Schreier nach Socialreform, fie reizen die 
wirklich Leidenden im Bolfe auf, übertreiben bie Leiden und laſſen fie unerträglich 
erſcheinen 

„Bel der Aſſoelatlon ober dem gemeinfamen Arbeiten zum gemeinſamen 
Vortheil oder Nachthell kann es fich nicht vom Volfe, nicht vom Landmann, nicht 
vom felbhftänbigen Gefpäftsmanne, nicht vom Gelehrten handeln; offenbar nur 
beim Babritarheiter, beim Tagelöhner wäre fie pralliſch ausführbar. Aber auch die 
Afociationen für Zabrifunternehmungen mit @leichberechtigung ber Arbeiter fönnen nicht 
beflehen, weil nur ein felbfftänbiger Unternehmer mit einem großen Kapital ein fol- 
ches Geſchaͤft zweckmaͤßig leiten, weil eine Anftalt, in welcher bie Arbeiter die Bor: 
feher wählen und ben Arbeitelopn beftimmen wärben, unausbleiblic in Anarchie 
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iesfallen müßte, und weil bei ben meiften Unternehmungen jept ſchon verlenen wird 
aber ſicher bei allen, welche nach ſolchen Afociationsgrundfägen eingerichtet waͤren. 
nicht mar fein Gewinn, fondern Verluft heransfime, und offenbar alle Hülfemittel 
des Staats micht ausreichen würden, bie entfiehenden Ausfälle auf die Dauer zu 
dechen. Dan will immer Im Staate bie Maffe der Steuepflichtigen nicht fehen, 
fonderu bias eingeine Beiche, deren Vermoͤgen meben bem, weldes bie arbeitende 
Geſellſchaft aur im einem Jahre hervorbringt, verſchwindet, na anf biefes Vermögen, 
das die Toren für unerſchoͤpfllch halten, will der beftrustive Socialismus fnekuliren.* 

mDie Verſuche mit der Affociatiom der Achelter, welche bie Sorialiflen dioher 
gemacht haben, indem fie Ihre Lehre auf dem Bandban auwenden wollten, find aud 
fürnmthch gefcheitert. Wo e6 anf den Griverb anfommt, der ohne große mnb 
banerade Mnfirengung felten zw beivirken (R, ba muß ber Gigenmup freien @pieframm 
haben; der Ciaulae muß wiffen, daß feine Geſchlcuichteit, fein Filß, feine Kraft⸗ 
änferung nach dem Grabe feiner Auftrengung belohnt wird. Arbeit mu Ablohnuug 
dürfen daher nicht weit von einander gerüct werben, bamit ber gewöhnliche Arbeiter 
die Ueberzeugung leicht erlange, daß er für feine Peiftungen verhältnißmäßig bezaflt 
werde. Bel jeder Antheltwirthſchaft legen aber Anfang umd Ende, Aufwand und 
Grirag fo welt auseinander, boß ber @inzelne bie Ueberficht leidpt verliert. Dazu 
tommen Mißtranen und Tabelfucht gegen Die Mitbetheiligten, und fehr balb ber 
Glaube, der Einzelne leifle mehr als bie Audern; dadurch aber aber erfuktet ber 
Eifer, und von der Geſammthelt wird weniger geleifte, als geſchehen fein würde, 
ware einem Jeden fein Tagewerk aufgegeben worden.“ 

Ban erfieht ans diefer beifplelstmeife mitgetheiften meneften Auffaffung bes 
fo zu ſagen activen Socialiemus, wie verfchleden die in Branfreih während ber 
Iepten Jahre im diefer Hinficht gemachten Griaprungen beurteilt werben. Mir 
für unfern Tpeit möchten Anfand nehmen, une jegt ſchon fo befimmt Aber die 
Sage im Ganzen auszuſorechen, wie es eimerfeits Hr. Mill und aubererfeits bie 
große Mehrzahl der Schriſtſteller im Sinne der eben angeführten Andeutungen tum. 
Die bisherigen Erfahrungen find noch lange nicht vollfändig und unabhängig genng 
geivefen, um einen Bewels zu liefern, und mach ber abſtralten Theorie läßt ſich in 
folgen ganz neuen Dingen Nichts mit Beſtimmtheit eutſcheiden. Das aber feheint 
jedenfalls fehzußegen, daß die fe zu fagen paffive Seite des Affocielionswefene im 
Jutereſſe der arbeitenden und ärmeren Klaffen, (durch Mlter-Berforgungsanftalten, 
gemeinfamen Anfauf der wolhiwenbigen Lebenswitteln im Großen, Bau Gefellfcpafzen. 
Waſch· und Babe-Auftalten u. a. d. A.), welche feit einiger Zeit vielerwärts ia 
Aufnahme gefommen iR und ſich bewährt Hat, einer 'großen Ausdehnung fähig if, 
nd von ganz außerorbentlicher Wichtigkeit für die Zufunft zu werden verſpricht — 


87. Ich ſtimme alſo mit ven ſocialiſtiſchen Schriftſtellern 
hiuſichtlich der Form überein, welche die fortſchreitende Eutwidelung 
des induſtriellen Betriebes anzunehmen die Tendenz hat; ich theile 
ganz ihre Anſicht, daß die Zeit reif iſt, um mit dieſer Umgeſtaltung 
anzufaugen und daß ſelbige durch alle gerechten und zweckdienlichen 
Mittel unterkügt und ermuthigt werben ſollie. Während ich aber mit 
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den Socialiſten in diefem praktiſchen Theile ihrer Beſtrebungen über: 
einfiimme, weiche ich ganz und gar ab von ber am meiften hervor 
tretenden und heftigften Seite ihrer Xehre, — von ihren Deflamationen 
gegen die Konkurrenz. Mit einer Auffaffung der Dinge vom mora⸗ 
liſchen Standpunkte and, welde in manden Beziehungen den bes 
ſtehenden Einrichhmegen der bürgerlichen Gefellfchaft weit voraus KR, 
verbinden die Socialiſten tm Wägemeinen fehr verwirtte und itrige Be— 
griffe in Bezug auf deren thatfärhlihes Wirken, und einer ihrer größten 
Zertpümer iſt meines Erachtens, daß fie alle jetzt beitehenden wirth- 
ſchaftlichen Hedelflände der Nonkurrenz Schuld geben. Sit vergeffen, 
daß überall, wo Yeine Konkirrenz ſtattſindet, dus WRokopbi hertſcht, 
and daß das Monopol in jeder Form eine Beſteutruug der Betrieb 
ſamteit zu Ounſten der Indofenz ober ‚gar ver Raubſucht ik. Sie 
Yergeffen ferner, daß, mit Ausnahme der Konkurrenz unter den Ar 
beitern feroft, jede andere Konkurrenz den Arbeitern zum Bortheil ges 
teicht, indem fie Die von ihnen verbrandgten Artikel wohlfeiler macht; 
daß felbſt auf dem Arbeismarkte bie Konkarrenz eine Duelle nicht 
nur des niedtigen, ſondern auch des hohen Arbeitblohnes iſt, fo ft 
naͤmfich die Konkutrenz bei ver Nachfrage nach Arbeit die Konkurrenz 
beim Angebote der Arbeit überfteigt, wie dieß in Amerika, in ben 
Wobonfeen und in den gelemten Gewerbe gefhieht; daß ferner die 
Nenturrenz niemals einen Srund für niedrigen Arbeitslohn abgeben 
Wan, als wir durch Ueberfüllung des Mebeitömarktes, während, for 
dald das Arbeitsengebot übermäßig if, auch der Socialismus es nicht 
verhindern Tan, daß die Bergütang ber Arbeit gering ausfällt. Sb⸗ 
Klo Das Mfociationeweien ſich allgemein verbreitet, wird vie Konkurrenz 
auch nicht mehr zwifchen den einzelnen Arbeitern flatffinden, und vie 
jenige zwiſchen verſchiedenen Aſſociationen wird zum Bortheil ber 
Wonfumenten ſein, d. h. aller Affociationen ober ber erwerbthätigen 
Mafle überhaupt. 

"Ich will Hiermit nit behaupten, daß es bei der Konkurrenz 
Teine Unzuträglicleiten gebe, ober dag bie moralifthen Einwendungen, 
welche die ſocialiſtiſchen Schriftſteller gegen diefelbe geltend machen, als 
gegen eine Duelle ver Eiferſacht and Feindfchaft unter ven bei dem 
Hleichen Gewerbe Beſchaͤftigten, völlig ohne Grund feien. Aber wett 
die Konkurrenz auch Uebelftände mit fith bringt, fo beugt fie zugleich 
Hrößeren Uebeln vor. Es if ein gewöhnkicher JIrrthum der Gprid: 
fiften, die natürliche Inoölenz ber Menfchen zu überſehen, — ihre 
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Neigung, ſich paſſiv zu verhalten, Sklaven des Hesfommens zu fein, 
und auf dem einmal eingefeplagenen Wege zu verbleiben. Sobald vie 
Menſchen im Ganzen einmal irgend einen Zufland erreicht haben 
ſollten, ven fie für erträglich halten, fo droht die Gefahr, daß fie 
alddann zum Stillſtande lommen, daß fie fi nicht mehr anftrengen, 
um ihre Lage noch mehr zu verbeflern, und ſogar, indem fie ihre 
ähigfeiten einroften laſſen, biejenige Energie verlieren, die erforderlich 
iR, um fie vor Müdfchritten zu bewahren. Die Ronfurrenz mag wiel 
leicht nicht die beufbar bee Triebfeder fein, aber fie ift für jetzt eine 
ganz nothwendige, und Niemand fann den Zeitpunkt vorausfepen, we 
fe für den Foriſchritt entbeprlih feis wird. Selbſt wenn wir aus 
auf das induſtrielle Gebiet befehränken, wo, mehr als in irgend einem 
anderen, der Mehrzahl ein kompetentes Urtpeil in Betreff der Ben 
beflerungen beigemeffen werben Tann, würbe es fhwierig fein, bie 
GeneralsBerfammlung einer Affociation zu bewegen, fih durch Ein 
führung einer neuen nnd 'verfprechenden Erfindung der Mühe und 
Unannepmlichleit einer Menderung ihrer Gewohnheiten zu unterziehen, 
wofern nicht die Exiſtenz rivaliſirender Aflociationen -fie beforgen ließe, 
daß, was fie nicht thun wollen, Andere thun, und fie dans zurücbleiben 
würden. — 

Auſtatt alſo die Konkurrenz als ein ſchaͤdliches und autiſociales 
Vrincip zu betrachten, wie es meiſtens von ben Socialiſten angeſehen 
wird, iſt meine Auſicht, daß in dem gegenwärtigen Zuſtande der Aue 
duſtrie und Geſellſchaft jede Einfepränkung ver Konkurrenz ein liebel, 
und jede Ausdehnung berfelben, wenn auch zeitweilig die eine oder 
andere Klaſſe von Arbeitern benachtheiligend, ſchließlich ſtets ein Segen 
iſt. Der Schuß gegen Konkurrenz bedeutet fo viel als Schuß der 
Traͤgheit und Dummheit, als eine Enthebung von der Rothwenbige 
teit, eben fo thätig und inteligent wie andere Leute zw fein. Auch 
wo dieſer Schug nur gegen das Andrängen einer minder gut be 
zahlten Maffe von Arbeitern gerichtet if, gefhieht e6 nur, ‘weil altes 
Hertommen oder ein Iolales und theiſweiſes Monopol eine befondere 
Kaffe von Arbeitern in eine privilegirte Rage, verglichen mit allem 
übrigen, gebracht hat, und es ift die Zeit gefommen, daß das Jutereſſe 
des allgemeinen Fortfchrittes nicht Länger durch Fortdauer der Privie 
Iegirang Weniger befördert werden fol. Wenn die Labeninhaber, die 
man fo ungerepter Weiſe jhmäht, (gleich als ob dieſe bei dem der⸗ 
maligen Zußande der Geſellſchaft in ihren Motiven und iprem Ber« 
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fahren um ein Jota fehlechter wären, als andere Rente), den Arbeits- 
lohn ver Schneider und anderer Handwerker hinabgebrüdt haben, 
indem fie die Preife nah Maaßgabe der Konkurrenz und nicht des 
Herlommens fteflen, fo ift dieß in Rüdficht des ſchließlichen Refultats 
am fo beffer. Was unfere Zeit fordert, iſt nicht die Pflege alter Gewohn⸗ 
heiten, woburd einzelne Klaſſen des Arbeiterſtandes einen befonberen 
Bortheil voraus haben uud es fo in ihrem Jutereſſe finden, die gegens 
wärtige Drganifation der Geſellſchaft aufrecht zu halten, fondern neue 
allgemeine Ordnungen einzuführen, die für Alle wohlthätig fine. 
Dan hat daher Grund, ſich über alles zu freuen, was ben privile 
Hirten Klaſſen der gelernten Arbeiter das Gefühl einflößt, daß fie die 
nämlichen Zutereffen haben, daß ihre Vergütung von benfelben all 
gemeinen Urſachen abpäugt, und def fie für die Berbefferung ihrer 
Lage diefelben Hülfsquellen auffagen mäffen, als die minder günfig 
geftellte und die vergleichsweiſe Häßflofere große Maſſe der Arbeiter.“ 


BV. RL 84 6.2. 9. 180. u. Hinpegelonmen: 

Wera man ſich freilich auf die Gewiffenhaftigkeit der Stenen 
sahlenden verlaſſen oder burch haneben laufende Borfihtsmanfregeln 
hinlängliche Sicherheit für die Richtigleit ihrer Angaben erlangen Könnte, 
alsdann wäre bie angemefienfte Anordnung einer Einfommenfener, nur 
den zur Verausgabung beftinnmten Theil des Einfommens zu beftenern 
und jede Erfparung Davon zu befreien. Denn was erfpart und am 
gelegt wird (und im Allgemeinen werben alle Erſparniſſe angelegt), ent 
richtet alsvann die Einkommeuſteuer yon der Zinfe oder dem Ge 
winnft, welche es verſchafft, obſchon es bereits als Kapital befleuert 
worben. Wofern daher die Erfparniffe nicht befreiet bleiben von ver 
Einfommenfteuer, werben die Rontribuenten für das, was fie fparen, 
zweimal, und für das, was fie verausgaben, nur einmal befteuert. 
Wenn Jemand alles, was er einnimmt, verausgabt, fo bezahlt ex in 
England dafür etwa 3 Procent (7d. vom £), und nicht mehr; wenn 
er aber einen Theil fpart und dafür Staatspapiere lauft, dann hat 
ex, außer biefen vom Rapital bezahlten 3 Procent, noch 3 Procent 
wieder vou dem Jutereſſen zu entrichten, was auf daſſelbe hinaus⸗ 
tonmi, al6 eine abermalige Bezahlung von 3 Procent (oder richtiger 
3 von 97) vom Kapital. Die hierdurch herbeigefährte Unterfeidung 
38 Ungunften der Vorſicht und der Sparfamteit if nit wur umpos 
litiſch, fondern auch ungerecht. Das Kapital und die Zinfen können 
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aicht beide zufammen das Einkommen Jemandes bilden; nimmt er 
Zinfen ein, fo geſchieht es, weil er das Rapital nicht verbraucht hat; 
derch Beransgabung des Kapitals entzieht er fi ven Zinfengenuf. 
Well man nm eines von beiden tun San, fo wird man beſteuert, 
ale wenn wan beides Ihum und den Vortheil der Erfparung und der 
MWeruubgabung zu gleiper Zeit haben könnte. 

„Reine Ciutommenftener iſt gerecht, von welcher Erſparuiffe nicht 
Wefeeiet ſiad; aud fe fotite ofme biefe Beſchränkung nicht beiieht 
werden, wem bie Form der Angaben uns der Charakter der vers 
laugten Veweiſe fo vorgeſchrieben werben Tümen, daß dadurch dem 
Betrage vorgebeugt wird, wonach man wit der einen Hand ſpart, 
ww wit der anderen Schulden malt, oder im nächſten Jahre ver- 
megabt, was im vorhergehenden Jahre als Erſparniß flewerfrei ges 
Sheben iſt. Abuute dieſe Schwierigleit überwunden werben, fo wärben 
arch Die ans ben derſchiedenen Mültfichten auf zeitwekliges aud auf 
befländiges Einkommen hervorgehenben Schwierigkeiten verfhwinden; 
denn zeitweiliges Einkommen fat nur Info weit eiwen getechten Ans 
ſpruch auf wekfigere Veſteueraag, ald der Weflper ſtärkere Berans 
Acffang zum Sparen hat, and die Gtenerfleiheit des wirklich Erſparten 
warre feinen Auſproch willig Sefviebigen. Wenn indeß fich Fein Plan 
masbenten Kißt, um bie virklichen Erfparafffe vom ver Gtener zu be 
freien, ſo fette mal Naht und Billigkeit bei Unlegung der Steuer 
du Berracht Tonnen, wa die verfihiebenen Klaffen der Steuerpflich⸗ 
digen vermünftigerweife etfparen follten.= 
®. ER] 1. 6.890. Im der nenen Ausgabe M die Ahnnerfung ganz 


BVRX 985 48 3.1808 Der Wer folgende AUEni ME von 
— — und umgearbeitet worden, und lautet in der neuen Ausgabe, 
ie folgt: 


"Wenn für die Lage der arbeitenden Kaſſen im Allgemeinen 
eine Berbefferung in Ausficht Rinde, fo müßte das erfolgreiche Ber 
ſtreben eines wenn auch noch fo Beinen Theiles derſelben, den Arbeits 
Sohn durch Zufammenhalten über der gewöhnlichen Höhe zu halten, 
als durchaus erfreulich anzufehen fein. Sobald aber die endliche 
Hebung des Charakters und der Sage der ganzen Klaſſe nicht mehr 
als unerreichbar Fi darſtellt, fo tft der Zeitpunft gefommen, daß die 
beffer bezahlten Atbeitertlaſſen ihren eigenen Bortheil in Gemeinſchaft 
mit ihren übrigen Arbeitsgenoffen, nicht durch deren Ausſchluß ſachen 
ſouten. So lange fie fortfahren, ihre Hoffnung darauf zu ſetzen, ſich 
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gegen Konkurrenz abzufchließen und ihren eigenen Arbeitslohn durch 
Fernhaltung Anderer von ihrem Gefchäftszweige zu ſchützen, fo Tann 
eben nichts beſſeres erwartet werben, als jene völlige Abweſenheit 
jeder großartigen und Hochherzigen Beflrebung, wobei faſt ohne Hehl 
alles Andere unberüdfihtigt bleibt, als nur hoher Lohn und wenig 
Arbeit für ihre eigene Kaffe, wie dieß in bem Verfahren und ben 
Manifeften der „Amalgamirten Geſellſchaft der Ingenieure» während 
ihres letzten Streites mit ihren Arbeitgebern fo Häglih hervortrat. 
Sollte ein Erfolg hinfihtlih ver Hebung einer begünftigten Klaſſe 
von Arbeitern fich erzielen Iaffen, fo würde dieß jet für die Emans 
cipation bes Arbeiterflanbes im Ganzen feine Hülfe, fondern ein Hins 
derniß fein. 

„Wenn nun aber auch Rombinationen zur Aufrechtaltung des 
Arbeitölohnes felten Erfolg Haben und ſelbſt in ſolchem Kalle aus den 
eben erwähnten Gründen faum wünfhenswerth wären, fo Tann doch 
das Recht, Berfuche vieferhalb zu machen, keinem Theile des Arbeiters 
flandes verfagt werben, ohne eine große Ungerechtigkeit zu begehen 
und ohne die Wahrſcheinlichkeit, die Arbeiter Hinfihtlih der Be⸗ 
dingungen, von denen ihre Rage abhängt, auf eine verhängnißvolle 
Beife irre zu führen. So lange die Rombinationen zur Erhöhnng 
des Arbeitslohnes gefeglich verboten waren, erſchien das Geſetz den 
Arbeitern als die wahre Urſache des niebrigen Arbeitslohnee. Die 
Erfahrung bei allgemeiner Arbeitseinftellung ift für die arbeitenden 
Klaſſen die befte Lehrerin über das Verhältniß zwifhen dem Arbeits 
lohn und der angebotenen und begehrten Menge Arbeit, und es er 
ſcheint fehr wichtig, daß diefer Lehrkurſus nicht geſtört werde.“ 


Die fi, hieran fepliegende weitere Erörterung iſt eben fo geblieben, wie in ber 
früheren Ausgabe. (S. 4198 8. 12 v. u. " 
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